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Wir begrüßen das ſchöne Frankreich. Verſetzen wir uns af 
das Hochland der Auvergne inmitten des Landes, fo fehen wie 
im ganzen Norden und Süden Meeresgrenzen, im S.⸗W. unb 
S.⸗O. zwei fehneebededte Gebirge, die Pyrenäen und die Alyen. 
An die Tegteren reiht fih meiter im DO. der fleile Jura. Im 
N.⸗O. ziehen fih die Vogeſen, fowie der Argonner und Arbens 
ner Wald Hart an den Grenzen hin. Wahrlich eine glückliche 
Tage! Ueberall fiher, abgefchloffen gegen die Nachbarſtaaten 
und durch die weiten Pforten des Oceans doch wiederum dem 
ausgedehnteſten Weltverfehr geöffnet. An fhiffbaren Strömen, 
an Ganälen und Kunftftraßen fehlt es nicht. Dazu kommt bie 
größte Mannigfaltigfeit der Bodenbildung und Reichthum an 
den verfchiedenartigften Erzengniffen. Im Innern flreichen von 
N.⸗O. nah SW. die Gevennen. An den Abhängen ihrer ſüd⸗ 
lichen Ausläufer grünt der Delbaum und reift die Drange; ba 
wird der Maufbeerbaum gepflegt und fpinnt die Seibenraupe 
ihre Cocons, während der Weinftod bis zur Normandie hinauf 
die koöſtlichſten Trauben Liefert; im N. wogen Getreidefelder, da 
ift der Gemüfebau im Flor, da gebeihet Roß und Rind; die 
Gebirgsadern ſtrotzen überall von Eifen, und daneben finden fidh 
mächtige Steinfohlenlager. Durch Bodenreichthum und glück⸗ 
liche Lage if die Macht eines Landes bedingt, das auf 9460 
Duadratmeifen etwa 35 Millionen Bewohner zählt. Diefe 
1* 
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Macht ift nicht blos phyſiſch, fondern auch geiſtig. Sn ber 
Urzeit fam den Druiten diefleit des Canals ihre geheimnißvolfe 
Weisheit aus Großbritannien und Srland. An der Südküſte 
gründeten ſchon zur Zeit des Cyrus Fleinafiatifhe Griechen 
Mafftlia, das heutige Marfeille, als wohlthätige Leuchte in der 
Finfternig der Barbarei. Bon Stalien her wanderte fpäter 
römifhe Bildung ein. So vereinigte Franfreih von je ber 
Norden und Süden. Ym Laufe der Jahrhunderte hat die lan- 
gue d’oui des Nordend den Sieg davon getragen über die lan- 
gue d’oc des Südens. Da, wo wir unfern Standpunft genom- 
men, hat einft Feuersgewalt gewüthet. Die alten Krater find 
erlofhen; aber es brennt ein anderes Feuer, deſſen Herb in 
Isle de France zu fuchen if. Paris ift der Vulkan gewefen, ber 
ganz Europa durch ſchreckliche Erplofionen erfchütterte und durch 
glühende Ströme überfluthete. In diefer außerortentlihen Er- 
ſcheinung fpricht fi) aus, was Frankreichs Beruf zu fein fcheint, 
nämlich die vermittelnde Relle zu fpielen zwifchen dem beweg⸗ 
lihen leicht entzündlihen Süden und dem flarren Norden mit 
feinen ſchwer in Fluß zu bringenden Maffen. Auf eine ſolche 
Weltftelung beutet auch der mannigfach fehattirte religiöfe Chas 
zafter der verfchiedenartigen Bewohner hin, die wir am leichte- 
fen nah den Stromgebieten abgrenzen. Die romaniſche Bes 
»ölferung des Südens im Stromgebict der Nhone liebt einen 
phantaſiereichen, finnlich= heitern Cultus. Der keltiſche Stamm 
im Stromgebiet der Garonne und Loire mit Einfchluß der Bre- 
tagne hängt mit flarrer Zähigfeit, wie an alten Sitten und 
Einrichtungen, jo auch am althergebrachten firengen Glauben 
der Bäter. Der germanifhe Stamm endlih im Stromgebiet 
der Seine nährt und pflegt zufammt Kunft und Wiffenfchaft 
eine allerdings freiere, aufgeflärtere VBerftändigfeit, läuft aber 
dabei Gefahr, den tiefer Tiegenden Reichthum des religiöfen Ges 
müths zu verlieren, — Werfen wir nun einen Blick auf die 
Geſchichte. 

Aelteſte Bewohner des Landes waren die Gallier (Gasl, 
Galen). Sie bildeten den Hauptſtamm des weit ausgebreiteten 
Volkes der Kelten. Auch in Großbritannien und Irland, in 
ben Alpenländern und an ter Donau, ſowie in Ober⸗Italien, 
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batten fie fih unter verihiedenen Namen feftgefegt. Das eigent⸗ 
lihe Bolt der Gallier trieb wenig Aderbau; Viehzucht mar 
Hauptbefhäftigung. Daher zahlreich ihre Dörfer, felten die 
Etädte. Sie tranfen Bier und Meth, Tiebten Böllerei und 
Zmweifämpfe. Ein Stamm trug lange Hofen, daher die römi- 
fhe Bezeichnung „das behof’te Gallien” (Gallia braccata); ein 
anderer Stamm pflegte das Tange flachsfarbene Haar durch 
Kalkwaſſer zu bleiben, daher der Name des „langhaarigen Gals 
liens“ (Gallia comata). Die Leitung der Öffentlichen Angelegen« 
beiten hatte der Adel und die Priefter. Letztere hießen Druiden 
und erſtreckten als geheime Lenker der Fürften ihren Einfluß auf 
göttlfihe und menfhlihe Dinge. Sie mußten in den Sternen 
zu leſen, waren der Dichtkunft und Naturkunde befreundet; fie 
Iehrten eine Wanderung der Seele in Tpierförper und Wohl- 
gefallen der Götter an Menfchenopfern; durd die Maffilier lern⸗ 
ten fie früh die griehiichen Schriftzeichen fennen und gebrauden. 
Der Adel bildete die eigentliche Kriegerfafte. Der Kriegsfhmud 
befielben befand aus fchweren goldenen Halgfetten und einem 
buntgewärfelten Mantel, wie ihn noch heutigen Tages bie felti- 
ſchen Bergichotten oder Hochgalen tragen. Diefe waren am 
meiften barbariih. Bon den Feltifchen Iren wirb erzählt, daß 
fie ich, gleich den Südſee-Inſulanern, nicht nur bemalten, fon- 
tern auch tättowirten; Deenfchenfleifh war ihnen felbft noch in 
fpätern Zeiten ein Lederbiffen. Auch die übrigen Gallier opfer- 
ten häufig ihre Kriegsgefangenen; die Schädel der Erfchlagenen 
dienten ihnen ale Siegeszeihen und als Trinfbecher beim Mahl. 
Furchtbar erfchienen die riefigen und mwilbblidenden gelbhaarigen 
Krieger der Gallier, in Feindes Land Alles mit Feuer und 
Schwert verwüftend. Der betäubende Lärm ihrer zahliofen 
Hörner und Trompeten verbreitete Schreden vor ihnen ber. 
Aber es fehlte ihnen an guten Waffen, denn ihre Schilder was 
ten fohleht und ihre fupfernen Schwerter verbogen ſich Leicht; 
e8 fehlte ihnen an Einheit und Ausdauer. Zur Zeit des Alter- 
tbumg finden wir die Gallier wiederholt auf verheerenden Wander⸗ 
sügen. Ums Jahr 389 vernichteten fie tie römifche Krieges 
macht am Flügen Allia und legten Rom in Aſche. Etwa 
hundert Yabre fpäter (280 — 78) verwüſteten fie Macebonien 
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und Griechenland. Einige Stämme gingen ſelbſt nach Klein⸗ 
afien, wo fie unter dem Namen der Galater noch lange ihre 
eigenthämlichen Sitten und ihre Sprade behielten. Die Freiheits« 
liebe der einzelnen gallifhen Völkerſchaften machte fie unter eins 
ander mißtrauifh und parteiſüchtig. Dies benugte der Fluge 
Cäfar und unterwarf von 58 — 50 vor Chr. ganz Gallien in 
acht biutigen Feldzügen. Eine Million Gallier Fam dabei ums 
Leben, ein fprechendes Zeugniß für ihre Tapferkeit. 

Nah dem Untergang der Römerherrſchaft wurde Gallien 
von den Franfen eingenommen, deren verfchiedene Stämme 
fih während der Bölferwanderung an ben Ufern des Rheing, 
der Mofel und der Maas, fowie nördlicher in dem heutigen 
Holland (wo die falifhen Franken) anfiedelten. Ihr blondes 
Haar und ihre Sitten fpreden für die deutfche Abfunft. Eigens 
thümlich war ihnen, außer flarfen Schwertern und großen Schils 
ben, eine fehr gefährliche Streitart mit Widerhaken. Kühnheit 
und edler Stolz bilden die Lichtſeite, Zügellofigfeit und Treus 
loſigkeit die Schattenfeite ihres Charakters. Diefe häßlichen Züge 
ſcheinen fich fpäter durch Vermiſchung mit den verberbten Gal- 
liern ausgeprägt zu haben, welche legtere der römiſche Ges 
ſchichtſchreiber Livius „anmaßend und windig, Teichtfinnig und 
treulog“ (natio insolens et ventosa, levis et perfida) nennt. — 
Einer der erften ung befannt gewordenen Könige ift Mervig 
(Merovaeus) zur Zeit Attila's, daher die Bezeichnung des Ges 
ſchlechtes der Merovinger. Die Herrfchaft war bei den Franfen 
erblich. Alle Glieder des königlichen Haufes trugen Tanges Haar, 
alle Untertbanen mußten ihr Haupt frheeren. Ein Enfel Mers 
vigs iſt Chlodwig (Ludwig, 481— 511), König der falifchen 
Sranfen, tapfer, verfchmigt und meineidig; gründet innerhalb 
H Jahren das heutige Frankreich. Bei Soiffons beſiegt er 
(486) den römifhen Statthalter Syagrius und erobert das 
römifche Gallien zwifchen der Seine und Loire nebft Paris; bei 
Zülpich, in der Nähe von Köln, überwindet er (496) die Ale 
mannen und empfängt darauf zu Rheims die Taufe aufs Fatho- 
liche Chriſtenthum. Nah dem Siege über die Weftgothen bei 
Poitiers (507) wird Tonloufe eingenommen, dann werden bie 
übrigen fränfifhen Stämme durch Verrath unterjoht. Bon 
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Chlodwigs Söhnen bekommt einer das oſtliche Reich mit der 
Hauptſtadt Mes, die übrigen drei das weltliche Reich mit den 
Hauptſtädten Soiſſons, Paris, Orleans. Thüringen wird unter 
worfen und Burgund (534). Syn der Folge finft die Macht des 
Reiches Durch Spaltungen und Zwieſpalt; fowie durch Verderbt- 
heit und Schwäche der Könige. Dagegen fleigt die Macht der 
von ihnen eingelegten Reichsverwalter (majores domus). Einer 
derfelben, Karl Martell (der Hammer), befiegt die Araber bei 
Tours (732). Sein Sohn, Pipin der Kurze, wird mit Zuſtim⸗ 
mung des Papftes König, hilft demfelben gegen die Longobarden 
und ſchenkt ihm den Kirchenſtaat (755). Pipins Sohn, Karl 
der Große (768— 814), befehrt die Sachſen in langwierigen 
Kämpfen durchs Schwert zum Chriftentbum (772 — 802), zer- 
ftört dag Longobardenreich in Stalien (774), erobert in Spa- 
nien Land big zum Ebro (die fogenannte fpanifche Mark mit ber 
Hauptfladt Barcelona, 778), unterwirft die Avaren in Ungarn 
bis zur Theig und macht fiegreiche Züge gegen die Böhmen, 
Sorben, Wilzen und Dänen, fo daß feine Herrfchaft ſich von der 
Eider im N. bis zur Tiber im S., vom Ebro im W. big zur 
Elbe und Raab im D. erftredt. Er gründet auch viele Bis⸗ 
thümer, fowie Dom⸗ und Klofterfchulen, unter andern zu Soiſſons, 
Meg und Tours. Hauptfiadt ift Aachen mit prächtigen Palaft 
und Dem. — Unter Karls Nachfommen (Karolinger) zeigt fi 
Ludwig der Fromme (814— 840) gutmüthig und religiös, aber 
ſchwach, fe daß überall Unruhen und Zerrüttungen entfliehen. 
Rah feinem Tode erhebt fi) unter den Söhnen blutiger Streit 
bis zum Bertrag von Berdun: Lothar erhält als Kaifer Italien 
nebft dem Lande zwifchen dem Rhein im O. und der Rhone, 
Saone, Maas und Scelde im W., fo daß Lothringen CRothas 
ringen, Lotharii regnum) Mittelpunft if. Karl der Kahle ber 
fommt Das weſtlich davon gelegene eigentliche Frankreich; Ludwig 
der Deutihe alles Land öſtlich vom Rhein oder Deutichland. 
Gleich anfangs reißt fih die fpanifhe Mark los und wird 
Königreich Navarra. Lothars Reich wird bald zerfplittert. Unter 
den elenden Karolingern in Sranfreich fegen fi) die Normannen 
in der Normandie feſt; ihr Anführer Rollo wird als Robert 
getauft (911). 
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Mit Hugo Capet fommt das fräftige Geflecht der 
Gapetinger auf den Thron (987) *). Erfolglofe Kreuzzüge wer⸗ 
ben unternommen von Ludwig VII (1147), Philipp II. mit dem 
Beinamen Auguftus (1190), Lubwig IX. dem Heiligen, ber 
gegen Egypten (1248) und Tunis (1270) auszieht. Unter 
Ludwig VII. erblüht die Univerfität Paris, Philipp II. befeftigt 
den Thron durch Demüthigung der widerfpenftigen Großen und 
fiftet in den Pair (pares, die unter fi gleichen, höchſten 
Würbenträger bes Reiches) 6 geiftlihe und 6 weltlihe Kron⸗ 
vaſallen; im N. kämpft er glüdli gegen den englifchen König 
Johann ohne Land, der als Pair von Frankreich die Normandie, 
Anjou, Maine, Touraine verliert und nur noch Quienne behält; 
im S. werden die Albigenfer verfolgt und Inquiſitionsgerichte 
eingefegt. Ludwig IX. hebt die Königsmacht durch Geredtigfeit 
und heilfame Gefege. Sein Sohn Philipp IH. führt den Gebrauch 
ber Adelebriefe ein. Philipp IV. der Schöne (1285 — 1314), 
hinterliſtig, kühn und habgierig, giebt den Städten Stimmen in 
ber Reihsverfammlung, demüthigt den Papft Bonifacius VIIL 
und bewirkt, daß deffen Nachfolger zu Avignon refidiren; aus 
Habfucht hebt er den reichen Orden der Templer auf (1312). — 
Unter: Philipp VI. von Balois beginnt 1328 der hundertjährige 
Krieg mit England, welches Anfprühe auf den Thron macht. 
Die Engländer fiegen zur See bei Sluis in Flandern (1340), 
bei Creſſy, nörbli von Amiens (1346), und erobern Calais; 
Johann II. der Gute wird von ihnen bei Poitierd gefangen 
(1356). Unter der Negentfchaft des Kronprinzgen oder Daus 
phin, nachmaligen Karls V., bricht wegen’ ber Kriegsfteuern ein 
furchtbarer Bauernaufruhr 108, und felbft die Stadt Paris zeigt 
fih feindfelig (Erbauung der Baſtille). Karl VI. ift anfangs 
unmündig, fpäter wahnfinnig (zu feiner Zerflreuung erfindet 
man die Spielfarten); die Herzöge von Orleans und Burgund 
kämpfen um die Verwaltung bes Reiche. Bei folder Verwir⸗ 
rung fiegen die Engländer bei Azincourt in Artois (1415), 
"and mit ihnen verbindet fich die burgundiſche Partei. Karl VII. 


*) Die Sapetinger herrfben von 987—1328, dann folgt das Haug 
Valois 1328 — 1589, von da ab mit Heinrich IV. das Haus Bourbon, 
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(1422—61) wird in der Stabt Orleans aus harter Bebrängniß 
durch Johanne d’Arc (die Jungfrau von Orleand aus Domremy 
in Lothringen, nachher von den Engländern zu Rouen vers 
brannt) gerettet. Der zu Rheims gefrönte König. verjöhnt ſich 
darauf mit Burgund und gewinnt alles Berlorene wieder; nur 
Calais verbleibt den Engländern (1450). Aus den Gamerab- 
fhaften (Söldnern) bildet Karl zuerft ein ftehendes Heer (gens 
d’armes). Sein bespotiicher, argliftiger Nachfolger, Ludwig IX., 
(1461 — 83) führt die Briefpoft ein, vernichtet alle Vorrechte 
des Adels und der Geiftlichfeit, und wird Schöpfer ber unum⸗ 
fhränften Moparchie. Der glanz⸗ und ruhmſüchtige Herzog von 
Burgund, Karl der Kühne, verliert bei Nancy gegen Lothrin- 
ger, Franzoſen und Schweizer Schlacht und Leben (1477); feine 
Tochter Marie verheirathet fih an ben öftreihifchen Erzherzog 
Mar, der die Niederlande, fpäter aud für feine Tochter France 
Comté und Artois erhält. Karl VI. (4 1498) erwirbt Bre⸗ 
tagne und beginnt den funfzigfährigen Krieg mit den deutſchen 
Kaifern um den Befis von Neapel. Ludwig XI. C+ 1515) 
fest den italienifchen Krieg mit Glück fort. Eben fo Franz I. 
(1515 — 47), ritterlih und thatfräftig, eitel und verſchwende⸗ 
rifh; er kämpft hartnädig mit Kaifer Karl V. und wirb in der 
Schlacht bei Pavia (1525) felbft gefangen. Unter feinen ſchwa⸗ 
hen Nachfolgern ift befonders einflußreich die ränkevolle Katha⸗ 
rina von Medicis, Gemahlin Heinrihe II. C+ 1559), welde 
drei Söhne auf dem Throne fieht und nad) Kranz I. C+ 1560) 
die Vormundſchaft übernimmt für KarlIX. (+ 1574). Zu diefer 
Zeit wüthen blutige Religionskriege zwiſchen den Tatholifchen 
Guifen und den Bourbons, Tettere an der Spige der hart ver- 
folgten Hugenotten oder franzöfifehen Proteflanten. Bei Ver⸗ 
mählung bes jungen bourbonifchen Königs von Navarra, Hein- 
ri, mit einer Schwefter Karls IX., werden, namentlich zu Paris, 
alle Hugenotten in der Bartholomäusnacht (24. Auguft, Parifer 
Bluthochzeit) ermordet. Heinrih von Navarra kämpft darauf 
fiegreich gegen die katholiſche Partei und wird ale Heinrich IV, 
(1589— 1610) gefrönt: der ebelfte und weifefte König der Fran⸗ 
zofen. Durch das Ediet von Nantes (1589) fhügt er die Res 
ligiongfreiheit der Proteftanten; unter Mitwirkung des Miniſters 
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Sully fördert er die Gewerbthätigkeit, den Ackerbau und Seiden⸗ 
bau, ſtirbt durch Ravaillacs Dolch. Unter Ludwig XIII. CH 1643) 
unterdrückt ber ſtaatskluge Cardinal Richelieu die Hugenotten, 
unterſtützt aber doch im dreißigjährigen Kriege die deutſchen Pro- 
teftanten gegen Deftreih und Spanien; aud gründet er bie 
franzöfifche Akademie. Es folgt Ludwig XIV. (1643 — 1715). 
Während feiner Minderjährigfeit fehaltet der fchlaue Cardinal 
Mazarin, welder im mweftphälifchen Frieden den Elfaß gewinnt: 
(1648); im pyrenäifchen Frieden mit Spanien (1659) werden 
die Pyrenäen die ‚Grenze beider Neiche. Zwei Jahre nachher 
ergreift Ludwig XIV. felbft das Staatsruder: hellſehend, erobe- 
rungsſüchtig, eitel und Alles auf äußern Schimmer berechnend, 
ganz der Mann für die leicht entzündlihe Nation; man bat 
feine Regierung bis zum Ablauf des Jahrhunderts Frankreichs 
goldenes Zeitalter genannt, Er berriht völlig unumfcränft. 
Durch Colbert werden die Geldquellen geregelt und öffentliche 
Anleihen geichaffen, Manufacturen und Handel werden gehoben; 
der Canal du midi verbindet das atlantifche und mittelländifche 
Meer; Marfeille und Dünfirhen find Freihäfen; Paris wird 
Gefeßgeberin der Mode; die Wiflenfchaften und Künfte erreichen 
eine feltene Blüthe, und die franzöfifhe Sprache erlangt euro- 
päiſche Herrſchaft. Die großen Feldherren Turenne, Ruremburg, 
Sonde, Bauban u. a. m. erringen Waffentriumphe. Durch den 
Brieden zu Nymmegen (1678) mit Holland, Spanien und dem 
deutfchen Reiche gewinnt Ludwig Lothringen, Franche omte 
und zwölf Pläge in den fpanifchen Niederlanden. Durd die 
fogenannten Reunionsfammern zur Ermittelung vormaliger Be⸗ 
fisthümer wird unter Anderm Saarbrüd, Zweibrüden und felbft 
Straßburg weggenommen, Nah Eolberts Tode (1693) tritt 
Verſchwendung und Volksdruck immer fichtbarer hervor. Der 
König läßt fih von Maitreffen und Beichtvätern am Leitfeil 
führen, hebt das Ediet von Nantes auf (1685) und treibt Hun⸗ 
derttaufende gewerbfleigige Hugenotten aus dem Lande, Ein 
neuer Krieg mit der großen Allianz fämmtlicher Nachbarſtaaten 
bringt bei feinem Abſchluß im Frieden zu Nyswid (1697) kei⸗ 
nen Vortheil; im fpanifchen Erbfolgefriege (1701—14) erfährt 
Ludwig die Ungunſt des Glücks und hinterläßt nah 72jähriger 
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Regierung dem erſchöͤpften Reiche eine ungeheure Schuldenlaſt. 
Sein Urenkel Ludwig XV. (+ 1773) bekommt die Krone als 
fünfjähriges Kind. Die Regentſchaft führt der verworfene Hers 
3098 von Orleand; die Herrihaft der Maitrefien dauert fort; 
die Minifter find, mit Ausnahme des friebliebenden Cardinals 
Fleury Cr 1743), ſchlecht; durch die Theilnahme am öſtreichi⸗ 
hen Erbfolgefrieg Cwo nur Marſchall Morig von Sachſen 
glänzt), durch einen unglüdlichen Seekrieg mit England und die 
Berwidelungen bes fiebenjährigen Krieges, ſowie durch die forte 
gelegten Bergeudungen am Hofe fleigt die Schuldenlaft auf 4000 
Millionen Sranfen. Die Einführung des durch Law erfonnenen 
Papiergeldes ruinirt zahlloſe Familien, und die furdtbare ges 
heime Polizei verbreitet Schreden (Baftille), während die Vor⸗ 
rechte des Adels fchwer auf die niedern Volksklaſſen drüden. 
Unter ſolchen Umftänden finden die freifinnigen Ideen eines 
Montesquieu, Rouſſeau und Voltaire reihen Zündftoff, und eg 
bereitet fi eine gewaltfame Umwälzung der Dinge vor. 

Der edle, aber ſchwache Ludwig XVI. (1774 — 93) vermag 
das Ungewitter nicht zu beſchwoͤren. Der Finanzminifter Galonne 
vermehrt durch ſchlechte Verwaltung die Staatsſchuld noh um 
700 Dit. Franken, und auf die von Neder dargelegte Finanz. 
zerrüttung werden endlich die Neichsftände (im Mai 1789) zu 
Berfailles verfammelt. Aber der dritte Stand unter dem Abt 
Sieyed und Graf Mirabeau trennt fi alsbald von dem Abel 
und der Geiftlichkeit, erklärt fih für die wahre Nationalverfamms 
lung und nennt _fih mit Rüdfiht auf die Begründung einer 
neuen Berfaflung die conftituirende Verſammlung. Run ent- 
widelt fih die Revolution mit reißender Schnelligfeit. Der 
Parifer Pöbel wird durch den Herzog von Orleans, Philipp 
mit dem Beinamen Egalite, bearbeitet; die Baftille wird (14. 
Juli) erflürmt und gefchleift; eine Nationalgarde unter Lafayette 
wird errichtet; ein Fünftlich hervorgebrachter Brotmangel veran- 
laßt den Zug bes Pöbels nach Verſailles (5. Det); dadurch 
wird der König gezwungen nad Paris zu fommen, wohin bie 
Nationalverfammlung folgt. Die Vorrechte der höhern Stände 
werden abgeichafft, geiftliche Orden und Stifter aufgehoben; bie 
Clubs der wilden Jakobiner bilden fi (1790). Biele vom 
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Adel wandern aus. Des Königs Verſuch zur Flucht (1791) 
wird vereitelt; man bringt ihn nad Paris zurüd und hält ihn 
in den Tuilerien gefangen. Am 14. Sept. 1791 muß er die 
neue Berfaffung beſchwören, und es tritt die gefeggebende Ver⸗ 
fammlung auf die Bühne, die fih auf den Pöbel fügt. MWäh- 
rend eines verunglüdten Einfalled der Preußen und Oeftreicher 
in Sranfreih (1792; champagne pouilleuse) werden die Tuile⸗ 
rien (10. Aug.) vom Volk erftürmt, die Schmweizergarden nieder« 
gemegelt, und der König ins Templegefängniß gebracht; dag 
Fallbeil der Buillotine arbeitet. Am 21. Sept. 1792 wird 
Sranfreih für eine Republik erflärt, und es beginnt die 
Schredensregierung des Nationalconvents unter Einfluß eines 
Danton, Marat und Robespierre; der König wird guillotinirt 
(1793, 21, Jan). Alsbald verbindet fih halb Europa in der 
erfien großen Coalition gegen die republifanifhen Wüthriche, 
und in der Vendée, Bretagne, fowie im füblihen Sranfreich 
flaınmt der Bürgerkrieg. Aber die Revolutionstribunale laſſen 
Ströme von Blut fliegen, und ganz Franfrei wird in eine 
große aferne verwandelt; gleichzeitig wird an die Stelle der 
Gottesverehrung der Cultus der Vernunft gefegt. Durch 13 
Heere werden die anfangs glüdlichen Verbündeten zurüdgebrängt. - 
Die Deftreicher gehen (1794). nah der Schlacht bei Fleurus 
über den Rhein zurüd, eben fo die Preußen nad ihrem Siege 
bei Kaiferslautern; die Kranzofen erobern bie Niederlande und 
im Winter Holland, Darauf wird (1795) mit Preußen und 
dem nördlichen Deutfchland der Friede zu Bafel gefchloflen; 
Spanien folgt; Deftreidy und England kämpfen fort. Im Innern 
wird die Vendee gedämpft und nad) dem Sturze Robespierre’s 
(Juli 1794) fowie der Zafobiner wird das aus fünf Mitgliedern 
befiebende Directorium eingefegt (Det. 1795). Carnot Teitet 
den Krieg. In Deutfchland müflen Jourdan und Moreau wei— 
hen (1796); in Stalien aber giebt der eiferne Kraftmenich 
Bonaparte (geb. zu Ajaccio auf Eorfifa 1769) den Ausſchlag. 
Durch zwei fiegreiche Feldzüge zwingt er Deftreih zum Frieden 
von Sampo Formio (1797), fo daß ganz Italien und dag linke 
Rheinufer für daſſelbe verloren geht, Die Sriedensunterhand- 
ungen mit dem beutfhen Reiche Iöfen fih nach dem Morde der 
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franzöfifchen Eefandten (Apr. 1799) auf. Inzwiſchen ift Papſt 
Pins VI. aus Rom fortgefchleppt CH 1798 in der Eitabelfe von 
Balence), und Frankreich fliftet eine Menge kleiner Tochters 
republifen, als die batavifche, cisalpinifche, roͤmiſche, helvetiſche 
Republif, Auf dem Kampfplag ſteht allein no England. Um 
dies in Oflindien anzugreifen, unternimmt Bonaparte ben Feld⸗ 
ing nach Egypten (1798). Aber nach Bernichtung der franzöfis 
fen Flotte durch Nelſon „bei Abukir (1798) fehrt Bonaparte 
nad Franfreich zurüd, fprengt hier durch Soldaten das Dirertos 
rium (Nov. 1799) und fchafft das aus drei Mitgliedern beftehende 
Eonfulat, deffen Seele er felbft. Inzwiſchen hat fich Die zweite große 
Gsalition gegen die Republik gebildet (1799) und ein fiegreich forts 
ſchreitendes ruffifch » öftreichifches Heer unter Suwarow und Erz⸗ 
berzog Karl bedroht bie Grenzen; aber in Folge der gewonnenen 
Schlachten Bonaparte's bei Marengo (Juni 1800) und Mos 
reau’d bei Hohenlinden (Dec) ſchließt Deftreich den Frieden zu 
Luneville (1801); der Rhein wird Grenze. Auch England 
(liegt auf furze Zeit den Ssrieden zu Amiens (1802). Bona⸗ 
parte wird Iebenslänglicher Conſul und 1804 als Napoleon, 
Raifer der Franzoſen, gefrönt. Nach erneuertem Ausbrud des 
Krieges fiegt er über die Deftreicher und Ruſſen in der Dreis . 
taiferihlacht bei Aufterlig in Mähren (Dec. 1805) und erzwingt 
den Frieden von Presburg; dagegen fiegen die Engländer bei 
Trafalgar (Oct) zur Eee. Napoleon ertheilt Königskronen an 
Baiern und Rürtemberg, an feine Brüber Joſeph (Meapel) und 
Ludwig Bonaparte (Holland); fein Stieflohn Eugen Beauharnais 
wird Birefönig von Stalien, fein Schwager Murat Großherzog 
von Cleve und Berg, nachdem Preußen für Wefel, Anfpad und 
Neufchatel durch Hannover entfhädigt if. Im Jahre 1806 
wird das deutſche Reich aufgelöft, der Rheinbund unter Napos 
leons Schug gebildet und Kranz I. Kaifer von Deftreihd. Den 
in bemfelben Jahre ausgebrochenen Krieg mit Preußen und 
Rußland beendigt der Friede zu Tilſit (1807), durch welden 
Preußen das ganze linfe Elbufer verliert, Neue Königöfronen 
erhält Sachſen und Jerome Bonaparte (Weſtphalen); aud 
wird das Herzogthum Warfchau gebildet. Im folgenden Jahre 
wird die fpanifche Derricherfamilie zu Bayonne des Thrones 
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entſetzt und Joſeph Bonaparte bekommt Spanien (1808), Murat 
Neapel. Das wild aufkochende Spanien wird gedämpft, Ober⸗ 
italien und der Kirchenſtaat mit Frankreich einverleibt. Oeſtreich 
macht jetzt ſeine letzte Kraftanſtrengung, muß aber den Frie⸗ 
den zu Wien (1809) durch ſchwere Opfer erkaufen. Napoleon 
vermahlt ſich (1810) mit der öſtreichiſchen Kaiſertochter Marie 
Luiſe, und als ihm (1811) der Koͤnig von Rom geboren wird, 
ſteht er auf dem Gipfel feiner Macht. Der ruſſiſche Feldzug wird 
verderblich und in den Flammen von Moskau geht das Glück 
unter; Hunger und Kälte vernichten das Heer (1812). Gleich⸗ 
zeitig dringt Wellington in Spanien vorwärts und nach der 
Schlacht von Vittoria (1813) wird das Land von Franzoſen 
gefäubert. Die deutſchen Freiheitskriege bringen eine Kette 
biutiger Kämpfe. Nach der großen Bölferfchlacht bei Leipzig 
dringen die Verbündeten in Frankreich ein; am 31. März 1814 
capitulirt Paris; zu Fontainebleau legt Napoleon am 11. April 
das Scepter nieder und gebt nah Elba, um 1815 noch einmal 
nah Frankreich zurüdzufehren. Der bourbonifhe König Lud⸗ 
wig XVIII. flieht, aber die neue Schifderhebung dauert nur huns 
dert Tage. Nah der verlorenen Schlacht bei Waterloo oder 
Belle Alliance entfagt Napoleon abermals, ergiebt fi) zu Roches 
fort den Engländern und wird nad der Inſel St. Helena ges 
bracht, wo er am 5. Mai 1821 ftirbt. — Ludwig XVIII., dem 
ein Bundesheer von 150,000 Mann auf mehrere Jahre zur 
Seite fteht, kann die Ruhe in Franfreih nur mit Mühe bis zu 
feinem Tode (1824) aufrecht erhalten. Unter Karl X. wird 
Algier (1830) erobert; aber durch Begünftigung des Adels und 
der Zefuiten, fowie dur Beichränfungen der Preſſe verliert er 
die Gunft des Volkes und veranlaßt durch feine Ordonnanzen 
vom 25. Juli 1830, wornad die Preßfreiheit aufgehoben, die 
Kammern anfgelöft and die Wahlen verändert werben follen, 
einen neuen Sturm. Das Volk erringt in breitägigen beißen 
Kämpfen (27. bie 29. Juli) den Sieg über die Königlichen, in 
Folge deflen Karl X. nach England flieht und der Herzog von 
Orleans ald Louis Philipp I. (geb. 6. Det. 1773) gekrönt 
wird. Diefer hatte eine ſchwere Aufgabe zu loͤſen. Er follte 
durch mweife Regierung die Parteien allmälig verföhnen und fo 
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das Vertrauen der ganzen Nation gewinnen; er. jollte den Frie⸗ 
den Europa's aufrecht erhalten und doch auch die Ehre des fran⸗ 
zöfffchen Namens wahren, wo möglich den verlorenen Glanz 
befieiben wieder herſtellen; er follte nicht minder :dem Wohl« 
Bande aller Elaflen, als der mwachfenden Intelligenz Rechnung 
tragen. Die Dämpfung ber gährenden Parteien durch fharfes 
Einfchreiten veranlaßte indeg eine Reihe von Morbverfuden, 
die nur immer fchärfere Maßregeln und damit größere Schroffs 
heit hervorrufen mußten. Der Friede Europa’s wurbe erhalten, 
aber die fehr empfindliche Nation fühlte ſich dabei oft in ihrer 
Würde gekraͤnkt. Die höheren geiftigen Intereſſen wurden durch 
bas überall in den Bordergrund tretende materielle Intereſſe 
überflügelt. Der Gewinn der großen Seldmänner gab bei allen 
öffentlichen Unternehmungen den Ausſchlag; daraus folgten Unter- 
ſchleife und Beftechlichkeit der Beamten, überhaupt fittliche Fäul⸗ 
niß der Geſellſchaft. in Hauptaugenmert des Königs war 
Siderftellung des eigenen Haufes. Der ältefle Sohn, der 
ehrenfefte und Liebenswürdige Herzog von Orleans, vermählte 
fi) 1837 mit der Pringeffin Helena von Medienburg- Schwerin, 
der zweite Sohn, Herzog von Nemours, mit einer Prinzeifin 
von Koburg⸗Kohary, der dritte Sohn, der ritterlihe Prinz von 
Joinville, der fih in glüdlichen Kriegen mit Merico und Ma- 
roeco auszeichnete, gewann eine Prinzeffin von Brafilien, der 
vierte Sohn, der Herzog von Aumale, eine neapolitanifche Prins 
zeffin, dem jüngften Sohn, Herzog von Montpenfier, wurde 
eine ſpaniſche Prinzeffin zu Theil. Diefe Iegte Bermählung, wos 
bei das einfeitige Haus⸗Intereſſe im grellen Lichte hervoriprang, 
fhabete dem Könige unendlih, Der ſchon früher im Jahre 
1840 durch einen unglüdlihen Sturz erfolgte Tod des beliebten 
Herzogs von Orleans hatte die Bante der Anhänglichfeit an 
das Haus Orleans um fo mehr gelodert, als grabe dem Vielen 
fo verhaßten Herzog von Nemours bie nad dem Ableben des 
Königs eintretende Regentſchaft über den Thronerben, den juns 
gen Grafen yon Paris, zuerfannt worden war. Die in dem» 
felben Jahre von den Kammern genehmigte Befefligung von 
Paris trug auch ihr gut Theil dazu bei, den Argwohn gegen 
den alten, Eug berechnenden Louis Philipp zu fchüren. Gleiche 
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zeitig war mit der Aſche Napoleons, die man von St. Helena 
gebracht und im Invaliden⸗Dom zu Paris beigeſetzt, in das 
Minifterium Thiers ein kriegeriſcher Geift gefahren, der Euros 
pa's Frieden ernftlich bedrohte, als die andern Großmächte die 
Horte gegen Mehemed Ali von Egypten, Frankreichs Freund, 
in Schug nahmen; aber Thiers dankte ab und das Cabinet 
ging in Guizots Hände über, ber fih ganz der perfönlichen 
Politik des Königs anfchmiegte. Großes Mifvergnügen erregte 
ed, als 1842 zwifchen den Großmädhten ein Bertrag gefchloflen 
wurde, wornad man den Engländern zur Steuer bed Sclaven- 
handele das Durchſuchungsrecht der Schiffe zugeftand ; der Vers 
trag mußte daher fpäter aufgehoben werben, Die Behauptung 
von Algier Foftete ungeheure Summen, die bei den geftiegenen 
DBebürfniffen der Staatsfafle fchwer auf dem Volke laſteten. 
Bon tiefer Wirfung waren auch mehrere Criminal⸗Proceſſe 
gegen bochgeftellte Perſonen wegen fchändlicher Ermordungen, 
Betrügereien ıc. — Bei folcher Tage der Dinge fonnte die vepublis 
kaniſche Partei erflarfen, und einen wohl zubereiteten Boden 
fanden bie Lehren des Communismus, welcher gleichmäßige 
Bertheilung der Arbeit, gleichmäßigen Antheil an den Früchten 
derfelben, Gütergemeinfchaft, kurz, völlige Nivellirung aller 
Höhen und Tiefen der menſchlichen Gefellfchaft erfirebte. Allge- 
meine Unzufriedenheit mit dem Beftehenden zog fih, wie ein 
Schwefelfaden, durch die untern und mittlern Schichten bes 
Volkes. Zündftoff war wiederum reihlih vorhanden, und es 
bedurfte nur einer auf die rechte Stelle Hinfallenden glühenden 
Kohle, um eine neue Erplofion hervorzubringen. Am 28. Der. 
1847, als der König zur Eröffnung der Kammern durch die 
Straßen von Paris fuhr, ertönte der Ruf nah Wahlreform, 
worin man das Heilmittel für die fräftigere Nebensthätigfeit der 
erichlafften Kammer-Eingeweide und eine befiere Regierung fuchte. 
Die Nationalgarte flimmte in diefen Ruf mit ein, Aber der 
König wollte feinen Finger breit weichen und ſprach fich in ber 
Thronrede fehr energifch gegen die Aufregung aus, die er ale 
von „feindlichen und blinden Leidenſchaften geſchürt“ bezeichnete. 
Die Mehrheit der Kammer fland auf Seiten des Minifteriums; 
doch um fo borfliger und flachlichter ſchwoll die Oppofition. — 
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Behufs Entflammung der Gemüther wählte man die Form ber 
Zwedefien ober Banfette. Nachdem bdergleihen in zahlreicher 
Menge abgehalten waren, verbot die Regierung ein im zwölften 
Bezirke von Paris auf den 22. Febr. angefeptes Banket. Dars 
über fam es zu Neibungen, Blutvergießen, endlih am 23. und 
24. Febr. zum vollſtändigen Ausbrud einer Revolution, in Folge 
deren der König zu Gunſten des Grafen von Paris abdankte 
und nah England flüchtete. Durch den Handſtreich eines eral« 
tirten Haufens wurde Franfreih indeß zur Republik erflärt. 
Dupont be P’Eure, Lamartine, Arago und andere Männer von 
Einfluß bildeten eine proviforifche Regierung. Das Schwierigfte 
war die Befriedigung ber Arbeiter, die zum Lohn ihrer bei ber 
Revolution bewiefenen Kampfesthätigfeit Korderungen machten, 
deren Berwirflihung ohne gänzliche Umkehrung aller gefellfchaft« 
lichen Berhältniffe unmöglid war. Die Bürger fahen den Ruin 
ihrer Induſtrie, dazu vielleicht aller edlern Gefittung und Bils 
dung vor Augen. Es galt Sein oder Nichtſein. So fam ce 
zuerft zu Rouen am 27. und 28, April, dann zu Paris im Juni 
zu einem äußerft hartnädigen Kampfe mit den Arbeitern, Tau⸗ 
ende fielen als Opfer. In der Hauptſtadt trug der in Afrifa 
geftählte, umfichtige General Cavaignac den Sieg der Orbnung 
und Geſetzmäßigkeit über die Willfürherrfchaft der Maſſen davon. 
Inzwiſchen hatte man die Volfsvertreter berufen, 900 an der 
Zahl, wählbar für ein Alter von 25 Jahren, gewählt von allen 
Sranzofen, die das 2ifte Fahr überfihritten, nach directer, alls 
gemeiner Wahl ohne Genfus und mit geheimer Abftimmung, 
Bald galt es die Wahl eines Präfidenten der Republif, auf den 
"Eyelus von fehs Jahren. Louis Napoleon, ein Neffe des 
großen Kaifers, der früher fchon zwei Mal, in Straßburg und 
Boulogne, ohnmächtige Verfuhe zu einer Scilderhebung ges 
macht, ging bei den am 10. Dec. 1848 flattgefundenen directen 
Abfimmungen des ganzen Bolfes mit ungeheurer Stimmen⸗ 
mehrheit aus den Wahlurnen als Präfident hervor. Der Zauber 
bes Namens ‚Napoleon‘ trug ihn empor. In der erften Zeit 
bielt er fi mehr paſſiv; aber neuerlich hat er den gefährlichen 
Weg der perfönfichen Politik betreten, und es fteht fehr dahin, 


ob es ihm gelingen werde, fih auf die Dauer zu bepaupten. — 
Sarniih, Reiſen. V. 
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Seit 1790 wird Franfreich mit dem dazu gehörigen Corſika 
in 86 Departements eingetheift, die ihren Namen größtentheils 
von befannten Flüffen, Gebirgen, Land» und Küſtenſtrichen 
haben. Die ältern Provinzen find: Effaß, Lothringen, Cham⸗ 
yagne, Isle de France, Picardie, Artois und Klandern (frans 
zöffche Niederlande) in N.-D.; Normandie, Bretagne, Maine, 
Anjou und Touraine in N.⸗W.; Drleanais, Berry, Nivernaig 
und Bourbonnais, Auvergne, Limoufin und Marde in der 
Mitte; Poitou mit der Bendee, Aunis, Saintonge, Angoumais 
in W.; Guienne, Gascogne, Bearn und Ravarra in S.⸗W.; 
Foix, Rouffillon und Languedoc in S.; Provence (mit Benaiffin 
und Orange) nebſt Dauphine in S.D.; Lyonats, Burgund und 
Franche Comté (die franzöfifhe Graffhaft) in D. In den 
einzelnen Provinzen bat ein Präfeet, unterflüst von einem 
Präfertur-Rath, in den einzelnen Gemeinden ein Maire, unters 
fügt von einem Municipal» oder Gemeinderath, die Polizeis 
verwaltung, Die Mehrzahl der Bewohner befennt [fih zur 
römiſch⸗katholiſchen Kirche. Die reformirten Proteftanten (über 
eine Million) wohnen vornehmlich in Languedoc, die Iutherifchen 
Broteftanten (etwa eine halbe Million) find im untern Elſaß 
vorherrfchend. Alle Neligionsparteien genießen gleiche Freiheit. 
Alle Staatsbürger find zu allen Aemtern gleichberechtigt und 
bürfen ihre Meinungen fo weit öffentlih ausfpredhen, als fie 
gegen fein Geſetz verſtoßen. Der Staat mag ungefähr 4s bie 
500,000 waffenfähige Mannfchaft befigen. Die Flotte wetteifert 
mit der ruffifchen um den zweiten Rang unter den europäifchen 
Seemädhten. Bon den Colonien find hauptfädhlih zu merken 
in Amerifa: franzöfiih Guyana und die franzöfifchen Antillen; 
in Oftindien: Pondichery; in Deeanien: die Marquefas » Infeln, 
namentlih Nukahiwa; in Afrika: außer Algier die Infel 
Bourbon, — 

Unferer Bearbeitung Tiegen hauptfächlich folgende Reiſe⸗ 
werfe zum Grunde: 1) Reifeffizzen, vornehmlich aus dem Heer- 
lager der Kirche, gefammelt auf einer Reife in England, Frank⸗ 
reih, Belgien, Schweiz, Oberitalien und Deutfchland im Jahre 
1842 von Dr. T. F. Kniewel, Zweiter Theil, Leipzig, Carl 
Tauchnitz, 1844. — 2) Paris im Frühjahr 1843, Briefe, Bes 
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richte und Schilderungen von 8, Rellſtab. 3 Bände. Leipzig, 
K. 5. Köhler, 1844. — 3) Paris und feine Salond. Bon Ferd. 
v. Gall, 2 Bände, Oldenburg, Schulze’fche Buchhandl. 1844. — 
4) Briefe über Helgoland. Bon Th. v. Kobbe. Bremen, Wilh. 
Kaifer. 1840. — 5) Genrebilder aus Paris im Sommer 1844. 
Bon C. G. F. Leipzig, C. L. Hirfchfeld. 1845. — 6) Beobach⸗ 
tungen und Phantafien über Menſchen, Natur und Kunft auf 
einer Reife ins mittägige Franfreih. Bon v. Duandt. Leipzig, 
C. 8. Hirihfeld. 1846. — 7) Paris und die Rheingegenden. 
Tagebuch einer Reife im Jahre 1835. Bon Dr. C. ©. Carus. 
2 Theile. Leipzig, Gerhard Fleiſcher, 1836. Commiſſ. bei Ab. 
Srohberger, — 8) Paris und die Franzofen. Skizzen von Ida 
Kohl. 3 Theile. Dresden und Leipzig, Arnoldifche Buchhandl. 
1845. — 9) Parifer Bilder. Stuttgart, Cotta, 1845. — 
10) Paris und die Alpenwelt, von Therefe. Leipzig, Brockhaus. 
1846. — 11) Borlegter Weltgang von Semilaffo. "Ir Theil. 
Stuttgart, Halfberger’icher Berl. 1835. — 12) Wanderungen 
im Süden. Bon Willibald Aleris. Berlin, Schlefinger’fcher Berl, 
1828, — 13) Reifeleben in Süpdfranfreih und Spanien, von 
A. L. v. Rochau. 2 Bände. Stuttgart und Tübingen, Cotta, 
1847. — 14) Relfe-Eindrüde von Paris nach Cadix, von Aler. 
Dumas, 2 Theile. Stuttgart, Frand’fcher Berl, 1847. — 15) 
Taſchenbuch zur Verbreitung geographifcher Kenntniffe. Bon 
J. Gottfe. Sommer. Für 1835. Prag, Calve'ſche Buchhandl. 
1835. — 16) Das füdlihe Frankreich. Von 3. Venedey. 2 Thle, 
Frankfurt a. Dr. Liter, Anftalt. 1846. — 17) Briefe aus Frank⸗ 
fürt und Paris, 1848—49, von Fr. v. Raumer. 2 Thle. Leip⸗ 
zig, 5. A. Brodhaus. 1849. — Uebrigens bemerfen wir nod, 
im Befondern für Paris, daß fo viel als möglich von den 
augenbliclihen ypolitifchen und commerciellen Zufländen abges 
ſehen if, da diefe doch nur vorübergehend fein können. Unfere 
Bilder und Skizzen find vielmehr darauf berechnet, daß fi 
darin bes Landes allgemeine Geflalt und Eultur, fowie bes 
Volkes conftanter Charakter und feine Lebensweife getreulich 
abfpiegelt. 


Erſtes Kapitel. 


Die Räder des Dampfichiffes rauſchten; Hamburgs und 
Altona’s Thürme verfchwanden in Nebel; die Stromufer wurden 
breiter, die Wogen größer, und hinter Cuxhafen empfing uns 
die weite unendliche See. 

Bei Sonnenuntergang tauchte Helgoland auf. Diefer 
Anblick weckte alte Erinnerungen. Bor ein paar Sommern hatte 
auch ich dert die Heilfräfte des vielgerühmten Seebades erprobt. 
„Grön is dat Land, rohd is de Kant’, witt is de Sand‘ (grün 
it das Land, roth iſt die Kant’, weiß ift der Sand), damit 
haben wir die kurze Charakteriſtik des einfamen Fleckchens von 
2300 Schritt Länge und der gleichen Zahl friefiiher Bewohner. 
Wie eine langgeſtreckte Warthe fleht mitten im Meer ber öde 
Feld (das fogenannte Oberland), auf der Nordweftieite if er 
200 Fuß hoch, nah Often zu dacht er fih ab. Daneben fieht 
man die Bildung einer Schütthalde (das fogenannte Unterland) ; 
gegenüber liegt mit ihren weißichimmernden Hügeln die Düne. 
Dahin fahren in Booten die Badegäfte, um fi) auf dem weichen 
fanft niedergehenden Sandufer des fräftigen Wellenfchlags zu 
erfreuen. Das Unterland zeigt Fifcherhütten, das Oberland ein 
Städtchen, zu dem man auf 173 eingehauenen Stufen empor 
feigt. Nirgends findet fi ein Baum oder Strauch, nirgends 
ein Bad oder Quell. Die grüne Dede des bunten Sanbfleing 
giebt nur Färgliche Weide für ein paar Kühe und etwa hundert 
Schafe. Die rothe Hauptmafle des Zelfens enthält gelbliche 
ober grünlich weiße Schichten eines fehiefrigen Thones, der fi) 
gar Teicht zerbrödelt und auflöſſt. Im Often entdedt man 
Kreidefalf, aus dem die fogenannte Wittkliff (weiße Klippe) 
beſteht. Sturm und Wellen, Froſt⸗ und Thaumetter arbeiten das 
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ganze Jahr daran, das mürbe Fundament bes Kilanded ze 
zerträmmern. Ringsum ſtehen als eben fo. viele Siegesdenkmale 
des alles verfchlingenden Meeres zahlreiche Riffe und Klippen, 
Hörner und thurmhohe Felfen. Darunter bemerkt man ben foge: 
nannten Hengſt, die frei flehende Norbfpige, deren Fuß zu 
mehreren Pfeilern ausgefpült if, wie bie Füße eines koloſſalen 
Elephanten. Zur Ebbezeit fann man eine Fußwanderung um bie 
Inſel machen und die ausgefpülten Höhlen und Felienthore in 
der Nähe betrachten. Weithin ragen dann bie Schichtenföpfe der 
früher zerfiörten Maffen aus dem Meere und geben dem Grunde 
das Anfehen eines frifch gepflügten Feldes, das aber fchon mit 
Seegräfern überzogen ift. Die Möglichkeit des Niederflurzes der 
unterwühlten Selöftüde, des Ausgleitens auf den glatten Steinen 
oder ber Ueberrafhung durch die Fluth macht indefien eine 
folhe Wanderung gefährlih. Grade diefer Umftand zieht mande 
junge Dame an, das Wagniß zu unternehmen, und follten aud 
bie und da Schuh und Strümpfe ausgezogen werden. So fah 
auch ih oft eine Dame bis in die Spige der Düne hinausgehen, 
wo die mächtige von beiden Seiten fämpfende Brandung ihren 
Fuß benetzte. Sie ſchien dann wie eine Waflernire auf den 
Wogen umherzufchreiten und die Schaaren der Möven anzu- 
führen, die kreiſchend auf allen Seiten in ben Schaum ber 
Wellen tauchten, Nicht minder anziehend if’, wenn man von 
der. Höhe des Dberlandes der unbegrenzten Fernficht genießt, 
Da fieht man Sonne, Mond und Sterne fo recht unmittelbar 
auf- und niedergehen, während bie von Segeln und Dampf: 
ſchloten belebte Waſſerſtraße nach England und dem Canal zu 
ein ähnliches Schaufpiel darbietet mit immet nenem Wechfel der 
Scenen und Farbentöne ; wie auf der Waflerfläche, fo oben am 
Himmel, 

Nuhig fuhren wir jetzt dahin. Die Nacht war fill und 
„heiter; aber mit Anbruch des Tages begann bei plöglich vers 
ändertem Mind und Wetter eine bedenkliche Fahrt. Unfer zierlich 
gebautes Schiff wurde wie ein Ball von den fi thürmenden 
Wogen hin und her geworfen. Die meiften Paflagiere erkrankten. 
Mehrere Herren und Damen, ganz unfähig, im Geſellſchafts⸗ 
ſaale auszudauern, verweilten, fefigebunden an Bänke, auf dem 
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Verdeck. So gab's oben und unten den Anblid eines Lazareths. 
Das Knarren ber Shiffebalfen, das Tofen der Dampfpumpen, 
gemifcht mit dem Aechzen der Seefranfen und dem Gewinfel 
einiger Aengftlicden, hatte etwas eigenthümlich Ergreifendes. Ein 
Jammer war's, daß die armen Leidenden auf bem Verdeck bie 
verlangte Erfrifhung nit immer erzielen konnten. Defter fah 
man, wie der ängſtlich und wiederholt angerufene Aufwärter, 
taumelnd wie ein ZTrunfener, das ganze Theegeräth wenige 
Schritte vor den fehnlih Harrenden auf den Boden warf. Bei⸗ 
fland irgend einer Art zu leiften, fchien mir und noch zwei 
munteren Reifenden nur dadurch möglich, dag wir den Ers 
ſchrockenen und vor Angft Betäubten durch ruhige Haltung Muth 
einflößten. Nach und nad gewöhnten wir und an dag gewalt- 
fame Schaufeln, Tofen und Wimmern, legten ung am Abend 
in unfere engen Schlafbehälter und fehliefen fanft genug bie 
zum Morgen, wo bei Far gewordener Luft die franzöfifche Küfte 
fihtbar wurde und bald auch Te Havre einen erfreulihen und 
malerifchen Anblick bot. 

Mit herzlichem Danf gegen Gott, deſſen fchütende Hand 
ung bis hieher ficher geholfen, Tandeten wir an dem gewaltigen 
yon großen Duabderfteinen aufgeführten Hafendamm. Sofort 
umſchwärmte uns eine zahllofe Schaar bienftfertiger Gefellen, 
Männer und Knaben, gleich fummenden und ftehenden Wespen, 
son denen jeder einzelne ſich felbft und feine Tugenden hoch 
pries und alle Andern tief herabfegte und verhöhnte, ihre ver- 
ſchmitzt geſuchte Betrüglichkeit aber verftedten fie ben des Fran- 
zoſenweſens Unfundigen dadurch, daß fie auf die Frage nad 
dem Dienftpreife mit verftellter Befcheidenheit Feine beſtimmte 
Zorderung im voraus fielen wollten, nachher aber mit großer 
Unverfhämtheit auch fehr anfehnlihe Gaben noch zu niedrig 
fanden und unmäßige Forderungen machten, wogegen man ſich 
denn am beften durch Herbeirufung eined Polizeibeamten ficher 
ftellt. So forderte mein Tohnbedienter, dem ich für den Dienft 
yon etwa fünf Stunden drei Francs*) gab, deren fünf, big der 


*) Ein Franc hat etwa einen Werth von 6 guten Grofchen und 6 Pfen: 
nigen ober 8 Silbergroſchen. Er zerfällt in 100 Gentimen, beren einer alfe 
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Polizeidiener erflärte, er habe für den ganzen Tag bis zehn 
Uhr Abende nur vier Frances gefeglich zu fordern. Da wurde 
der Schalf gefügig und wartete mir auch nad der Bezahlung 
bis zur Abfahrt auf, ſtahl mir aber aus dem in ben Wagen 
getragenen Mantel zwei Sadhen, bie mindeftend das Achtfache 
jener abgezogenen zwei Franes werth waren. 

Das für den Seehandel günftig gelegene Te Havre ober 
Havre de Gräce zählt etwa 30,000 Einw. Die Einfahrt in den 
Hafen vor dem runden Thurm Franz des Erften ift großartig. 
Da liegen Zwei und Dreimafter vor Anfer. Auf den Kais 
wimmelt ed, um.in gefchäftiger Eile Waaren eins und auszu⸗ 
ſchiffen. Auch deutfche Auswanderer landen am Ufer und wollten 
weiter nad Amerifa, mit Frau und Kind, mit Sad und Pad. 
Sie ſahen rührend aug, diefe armen Menfchen. Kin fechszehn- 
jähriges Mädchen Iehnte weinend an einem Baumwollenballen 
und fagte: „Hätt' ich gewußt, wie groß das Meer ift, ich wär’ 
nit nad) Havre gekommen.“ Ein Familienvater fah vor ſich hin, 
fpielte fill mit dem Säugling auf dem Schooß und blidte forgen- 
vol auf das Schiff, das ihn über den Ocean tragen follte. 
Dben flogen grau die vom Sturm zerriffenen Wolfen, und es 
überfam mid) wie ein trüber Traum vom menfchlichen Gefchid. 
War ed doch auch an dieſer Stelle, wo der 74jährige König 
Louis Philipp in der Verkleidung eines alten Rodes und Hutes 
mit abgefhorenem Badenbart und veränderter Haartour am 
2. März 1848 bei ſtürmiſchem Wetter das Southamptoner Dampf- 
boot Erpreß beftieg und feinem Baterlande Lebewohl fagte, deſſen 
Krone er faft achtzehn Jahre lang getragen. — Es befindet 
fh in Havre eine proteftantifche Gemeinde von ungefähr 800 
Seelen. Liner ihrer Beiftlihen hat eine Schule errichtet, an 
der Knaben und Mädchen nicht nur aller chriftlihen Glaubens 
befenntniffe, fondern auch Suden Theil nehmen. Ich befuchte 
die Anftalt und fand eine tüchtige Lehrerin umgeben von etwa 
funfzig bis ſechszig Fleinen Kindern bis zu dem Alter von zehn 


giemlih einem Silberpfennig gleihlommt. Man prägt in Silber 1:, 2%, 
Os Srantenftäde, in Golb 10:, 20:, 80:, 100: Krantenftäde, Ein 20: Granten: 
ſtuͤck Hat demnach faft fo viel Berth als ein Kouisb’or. ) 
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Jahren. Da lernte ich nun ſogleich die Schwierigkeiten einer 
franzöſiſchen Schule der Art kennen. Sie liegen nicht nur in 
der franzöfifchen Eigenthümfichfeit, in der quedfilbernen Rüh⸗ 
rigfeit und Beweglichkeit, in dem fprudelnden Wigeln und Teichts 
finnigen Safeln, in der Einfeitigfeit und felbftfüchtigen Eitelfeit, 
die immer lediglich den äußern Schein, ben eigenen Glanz und 
Bortheil fucht, fondern diefe Schwierigfeiten Tiegen auch noch 
ganz befonders in der unbefonnenen Willfür der Eltern und in 
ihren äußert thörichten Forderungen an die Lehrer, fo wie in 
der fteten Aufregung der Stadtbehörden und Eltern durch römifche 
Driefter gegen Alles, was evangelifch ift. — Die Umgegend von 
Havre, vorzüglich das Ufer von Ingoupille, das mit ftufenförmig 
angelegten Gärten und fchönen Landhäufern zu ziemlich beträcht- 
licher Höhe emporfteigt, hat auf mich einen italienifchen Eindrud 
gemacht. Ich habe in diefen Gärten ſüdliche Bäume und Pflanzen, 
hochſtämmige Orangen und Granaten gefunden. Abgeftiegen 
war ich in Frascati. Dies ift eine neue großartige Seebabdes 
Anftalt, wo der Reifende Alles findet, was er nur an Bedie⸗ 
nung, behaglicher Einrihtung, Stillleben oder gefellichaftlichem 
Beifammenfein wünfhen kann. Man fann fi bier für einen 
mäßigen Preis auf Monate felbft während des Winters eins 
miethen und wird fich in diefer Keinen Welt wohl fühlen; dies 
um: fo mehr, als das Meer den Bliden geöffnet if. An dem 
Tage, wo ich bier verweilte, ftürmte es fort. Ich Fonnte von 
meinem Fenfter aus dem Aufruhr des empörten Elementes in 
aller Ruhe zufehen, und ale der Sonnen» Feuerbalf nieberging, 
ergögte ih mi an dem wundervollſten Spiele der mannigfach 
gebrochenen Lichter. Schade, daß um Frascati fo wenig Schatten 
if. Der fteinigte Meeresboden bulvet Feine Bäume. Nur auf 
den Höhen vor Hapre hat die Erde ihr Recht behauptet. Da 
fommt jest gar lieblich das erfte zarte Grün bes Jahres zum 
Borichein, und dazwiſchen tönt bie Glode der Kirche zum Ave 
. Maria und gleitet mit den Tönen bes Friedens über Berg und 
Meer. Dergleihen wirkt in dieſer aufgeregten Zeit wohlthätig 
befänftigend auf dag Gemüth. 

Die Karte, die ich auf dem Poftamt für die Fahrt nach 
Rouen erhielt und deren Titelverzierung mir act Pferde im 
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faufenden Galopp vor der fchwerbepadten Poftfutiche vormalte, 
hielt ih anfangs für franzöfifhe Windbeutelei, bis ich ſelbſt mit 
zwei Engländern im Coupé (der vordern beften Abtheilung) des 
Wagens ſaß. Wilder und unbefonnener fah ich nie fahren, ale 
auf diefer Straße in der Normandie, wiewohl man überall in 
Frankreich fehr flüchtig und unfiher mit Pferd und Wagen zu 
Werfe gebt, daher auch bie vielen Unfälle dabei, wovon man 
alle Tage hört. In der Normandie fpannt man auf der Ebene 
und bergab fünf Pferde, meiſtens Schimmelhengfte von ftarfem 
Bau, vor den großen Poſtwagen, der gewöhnlich neun Perfonen 
im Innern und ſechs bis acht auf dem Verdeck nebft allem Gepäd 
führt; bergan werben in größter Eile noch vier Pferde dazu 
gethan. Und nun geht es wirklich im faufendften Galopp auf 
ber allerdings trefflihen Chauffee fort. Sehr felten und nur bei 
gar zu abſchüſſigen Höhen wurde gehemmt; immer aber flürmte 
der Poftillon die Berge im Zidzad fo pfeilſchnell ftürzend hinab, 
dag man jeden Augenblid das Ueberfchlagen von Roß und 
Wagen befürchten mußte. Mit Mühe nur fonnte ich meine eng- 
liihen Begleiter, die beide der Geſellſchaft gegen Thierquälerei 
angehörten, abhalten, dag fie nicht in offenen Streit mit dem 
unverftändigen Gonducteur geriethen, befonders als biefer fi 
mit dem ganzen Leibe vom Berbede hinablieg, um ein altver- 
fändiges, bisweilen etwas Yangfamer trabendes Pferd durch die 
wüthendflien Stöße mit feinem eifenbefchlagenen Stiefel wieder 
in wilden Galopp zu fegen. Er entfchuldigte fih damit, dag er 
genöthigt fei, die gefeglich vorgefchriebene Zeit einzuhalten; indeß 
blieb es nicht ohne Wirkung, ald wir ihn auf der nädften Sta⸗ 
tion mit Ueberreihung eines Geldflüdes erfuhhten, uns doch den 
Anblick diefer überaus fruchtbaren und reizenden Gegend in dem 
ſchoͤnen Sranfreih mit etwas mehr Muße genießen zu laſſen. 
Und wahrlich ift die Normandie für den Liebhaber romantifcher 
Geſchichtsdenkmäler, fo wie für den Freund Tiebliher Natur: 
feenen einer ruhigern Beſchauung werth. Es giebt wohl In 
feiner Provinz Frankreichs fo zahlreiche Weberrefte von Ritter» 
burgen und Schlöffern, von Abteien und Klöftern, freilich ins⸗ 
gefammt nur Fagende Trümmerhaufen; die Burgen von ber 
bespotifhen Macht der Könige, bie Klöfler von ber blinden 
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Wuth der Freiheitsſchwindler zerſtört. Zwiſchen Caudebec und 
Duclair erſcheinen die Ueberbleibſel des einſt ſo großen und 
reichen Kloſters Jumieges, das in feinen ungeheuren Gebäuden 
nicht weniger als 2000 Geiſtliche und Mönche barg, und da⸗ 
neben ein Luſtſchloß König Karls VIL für feine eben fo fchöne 
als edle und geiftvolle Geliebte Agnes Sorel, bie eines jähen 
Todes ftarb, fo daß der Verdacht einer Vergiftung nicht unge- 
gründet fein mag. Sie mußte den verzagenden König in der 
Zeit feines Unglücks zu erneuter männlicher Thatkraft gegen die 
Engländer anzufpornen, und biefer ließ ihr nachher ein Denkmal 
von fhwarzem Marmor in der großen Klofterfirhe errichten. 
Das Luſtſchloß ift jest: eine Maſſe Gemäuer, um weldes bie 
Natur ihre grünenden Epheufränze gefchlungen hat. Näher nad 
Rouen hin Tiegen die Ruinen von dem alten Schloffe des Rit- 
ters Robert der Teufel; rings umher läuft der anmuthige Hain 
von Bourg =» Theroulde. — Die Kalffelfen der Normandie übers 
fteigen in der Regel nicht die Höhe von 6 bie 800 Fuß; aber 
ihre feltfame Bildung, ihre Höhlen und Grotten, ihr Wald⸗ 
wuchs und bie herrliche Landſchaft mit. den freundlich zwifchen 
Saaten und Weinfeldern gelegenen fpigthürmigen Dorffchaften, 
dazu der malerifhe Blick auf die in mannigfadhen Krümmungen 
bald durch Wiefen, bald durch beengende Felſen dahin eilende, 
immer mit Schiffen bedeckte Seine machen die Fahrt von Havre 
nach Rouen höchſt anziebend, wenn auch bie häßlichen Frauen⸗ 
geftalten, auf Efeln ober Pferden reitend und den Kopf in eine 
weiße Schlafmüte geſteckt, hie und da flören. 

Die Strede von 22 Lieued (etwa 13 deutſche Meilen) 
wurbe in faum ſechs Stunden abgejagt. Wir fahen Rouen in 
einem angenehmen, von hohen wohlangebauten Hügeln ums 
ringten Thale vor uns liegen, und nun waren wir in biefer 
alten merkwürdigen Hauptfiadt der Normandie, die ſich mit ihren 
vielen gothifchen Thürmen wie eine deutfche Stadt ausnimmt. 
Was das für Kirchen find! Wie die Spitzen fi leicht und 
Sehend in die Lüfte erheben. Und daneben fließt, mit einer 
Menge Heiner Flüſſe und Bäche verfehen, die breite, Durch zwei 
ſchoͤne Brüden verbundene Seine. Der Dom vol Ernſt und 
Aumuth hat Etwas, das überwältigt und mit Andacht erfüllt, 
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Hier findet man unter andern die Grabmäler der Normannens 
berzöge Rollo, der fi zuerfi faufen Tieß, und Robert, ber 
den erften Krenzzug mitmadıte. Die 1822 durch den Blig zer 
ftörte Thurmfpige ift jegt in durdhbrochener Arbeit von Guß⸗ 
eifen 456 Fuß body wieder bergeftellt. Der ſüdliche Thurm if 
mit zwei durchſichtigen Galferien umgürtet. Drüber und drunter 
vanfen fich fpigenähnliche Arbeiten in Gyps umher. Im Innern 
ergießt fih das Licht durch die ſpitzbogigen Fenſter und durch 
die runden über der Thür angebradten Rofen wie fanft ver- 
flärendes Morgenroth, fo daß das Ganze dadurch einen gebämpf- 
ten freudig wehmüthigen Ton befommt. Pfeiler, Bogen und 
Gewölbe bieten mit ihrem fühn emporftrebenden Charakter einen 
Anblid, der die Menfchenfeele aus dem Staube himmelmärts 
trägt. Aber vielleicht der Gipfelpunft der gothifchen Baukunſt 
ift Die Abtei St. Duen, ein aus fteinernen Lilienftengeln zufams 
mengefügter Wald. Den mit vier Thürmchen umpflanzten präch⸗ 
tigen Thurm in der Mitte Frönt malerifch die durchſichtige her⸗ 
zoglich-normännifhe Krone, welche 240 Fuß hoch in der Luft 
ſchwebt. Ringe um den Wunderbau zieht fih mit Blumen, 
Büfchen und plätfchernden Bächen ein Garten, fo daß die Anficht 
überall frei if. Eilf Gapellen umgeben das Chor. Drinnen 
flimmerte und hüpfte beim Sonnenfdein aus taufend bunten 
Fenſterſcheiben das mit Edelfteinfarben gezierte Licht am Boden, 
an ben Wänden, an den Pfeilern herum. Ein großer marmorner 
Weihkeſſel läßt durch eine feltfame NRüdfpiegelung auf feinem 
Grunde das hundert Fuß hohe Rirchengewölbe in feinem ganzen 
Umfang erbliden. — Auf dem benachbarten Stabthaufe ſah ich 
eins ber fchönften Meßbücher, bie ich je gefeben, vol Tieblicher 
fleiner Bilder und Funftfertiger Schriftzüge, das dem Ver⸗ 
fafler dreißig Jahre feines Lebens Foftete, An einem Haufe in 
Rouen lieſt man mit goldenen Buchſtaben, daß der Bater des 
franzöfifchen Trauerfpiele, Peter Eorneille, bier den 6. Juni 
1606 geboren if. Ein anderes Haus führt die Inſchrift: 
„Sontenelle, d. 14. Februar 1657. Diefer ausgezeichnete Ge⸗ 
lehrte und Schriftfteller füllte Hundert Lebensjahre aus durch jel- 
tene Thätigfeit, verbunden mit Tiebenswürbiger Sanftheit des 
Gemüthes und Lauterfeit der Sitten. — Biele enge, krumme und 
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finſtere Straßen der Stadt verſetzen uns in die Vorzeit düſterer 
Jahrhunderte. An einem alten Haufe, hötel du Bourg -theroulde 
genannt, bemerft man fonderbare Figuren von erhabener Arbeit 
CBasreliefs), in denen die Zufammenfunft König Heinrich's VIIL 
von England mit Franz I. hier zu Rouen bargeftellt iſt. Dies 
Haus ehrt feine Fronte dem Plage zu, wo die Jungfrau von 
Orleans 1431 von den Engländern als fegerifche Zauberin ver⸗ 
brannt wurde. Ein aus Pfaffen und Mönchen zufammengefettes 
Gericht verurtheilte fie. Ihre Helbenmüthigfeit verleugnete ſich 
auch nicht auf dem Scheiterhaufen. Mitten unter den Flammen 
hob fie Die Augen gen Himmel und hörte nicht auf, den Bei⸗ 
ftand des Heilandes anzurufen, bis fie den Testen Athemzug 
getban, „worüber“, fagt ein Geſchichtſchreiber, „ſich felbft der 
Henfer wunderte, dem es durchaus nicht gelingen wollte, ihr Herz 
zu verbrennen, fo fehr er auch das Feuer ſchürte.“ Die Engländer 
ließen es fammt der Afche und den Knochen in die Eeine werfen. 
Das auf dem Plage errichtete Denfmal ift unbedeutend, Bon 
da ging ih an den Kai, in den Hafen und auf die freundlichen, 
die vormaligen Wälle einnehmenden Promenaden. An den 
Waarenhallen, den getheerten Matrofen, den Speichern und 
befadenen Schiffen ſieht man überall, daß man fih in einer 
Handelsftadt von 100,000 Einwohnern befindet. — In der Um⸗ 
gebung wohnen mehr als 40,000 Arbeiter. Mit diefen, denen 
man in den Clubs feit längerer Zeit Gefeglofigfeit, Plünderung, 
Raub und Mord offen gepredigt, hatte die von regulären Truppen 
unterftügte Nationalgarde am 27. und 28, April 1848 einen 
heißen Kampf zu befteben. Die engen und frummen Straßen 
begünftigten die hartnädige VBertheidigung der Aufrührer. Beſon⸗ 
ders in den Borftädten Martinville und St, Hilaire hatten fie fich 
außerordentlich ſtark verfchanzt. An den Haupteingängen hatten 
fie haushohe Barricaden errichtet und einen großen Theil bee 
aufgerifienen Straßenpflafters in die obern Stockwerke der Häufer 
geihleppt. Die niedrigeren Barricaden wurden mit dem Bas 
jonnet genommen; die hohen mußten mit Kanonenkugeln zerftört 
und dur Kartätfchen von ihren Bertheidigern gefäubert werden, 
die gemachten Breſchen erflieg man im Sturm. Der Kampf- 
wüthete in ben verfchiebenen Stabttheilen die zwei Tage hin- 
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durch ſaſt ununterbrochen fort; in allen Gaflen floß das Blut; 
Todte konnte man zu Hunderten, Verwundete zu Taufenden 
jählen. — Als ih an ber glänzenden Gafttafel eines Hötels 
zu Mittag fpeifte, wurde mir bemerklih, welch einen ftarfen 
Gegenfag gegen die maflenhafte Gediegenheit ihrer englifchen 
Schweſter die franzöfifche Küche durch eine Menge von Schüſſeln 
und Schüſſelchen mit reihem Beiwerk von allerlei Ledereien und 
Süßigkeiten bildet. Der Wein Foflet für ein Weinland viel: 
guter Burgunder von Beaune 3 Francs die Flaſche; auch im 
Paris iſt er fehr theuer, wenn man ihn nicht ſchlecht trinfen will, 

Ehe wir Rouen verlaffen, werfen wir nod einige Blide 
sad Sübweft, indem wir babei die Augen anderer Beobachter 
zu Sülfe nehmen. — Begiebt man fi aus dem Departement 
der Unter-Seine nad Calvados und von da nah La Manche, 
fo findet man zwar nocd überall reiches und fruchtbares Land; 
aber der Städte werben immer weniger und aud die Zahl ber 
angebauten Felder nimmt ab, während fi dagegen bie Huts 
weiden vermehren. Der Anblid des Landes ift wüſt; weiterhin 
wird er traurig und zulegt wild. Auf die folgen Schlöfler der 
Normandie folgen die bejcheidenen Herrenhäufer der Bretagne. 
Auch die Bolfstrachten verändern fi mit der Bauart der Orts 
ihaften. Die hochfahrende Haube der Frauen, welde an ihre 
Berwanttigait mit den Eroberern Großbritanniens erinnert, 
wird gegen Gaen (Kahn) zu immer flacher, bis jie endlich in 
St. Malo bald wie die Flügel einer Windmühle, bald wie bie 
Segel eines Schiffes ausfieht. Die Waldungen werben immer 
häufiger und dichter, die Gegenden einfamer, die Rebensweife ber 
Bewohner wird immer rauper. 

Die beiten Eingänge zur Bretagne find zwei Walbungen, 
das jegenannte Gehöl; der Normandie (Bocage normand) und 
das Gehölz der Bentee (Bocage vendeen); ebenfo zwei Städte, 
dort im Norden St. Malo, hier im Süden Nantes. Diele 
seihe Fabrik⸗ und Handelsſtadt, mit 80,000 Einwohnern, wo 
Heinrich IV. 1598 zum Edug der Proteflanten das Edict von 
Rantes gab, Liegt gar freundlich in einer fhönen Ebene am 
rechten Ufer der Loire, die boppelthürmige Kathedrale und eim 
altes Schloß der Herzöge von Dreiagne zeugen no vom Glanz 
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des Mittelalters. Den Gegenſatz dazu bildet St. Malo. Es 
iſt eine Heine, zwar wohlhabende, aber düſtere und traurige Stadt, 
ein wahres Geier⸗ und Rabenneftz bafd Inſel, bald Halbinfel, 
je nachdem grade Fluth ober Ebbe ift; überall mit fchmugigen 
Klippen eingefaßt, auf denen Meergras wuchert; weiterhin eine 
Küfte von weißen und edigen Felfen. Der ganze Felſen, auf 
dem St. Malo fteht, ift nach allen Seiten mit Wällen und Fe⸗ 
ſtungswerken bebedt, und es kann nicht Teicht eine Stadt geben, 
die einen ödern, aber auch drohendern und friegerifchern Anblid 
barböte. Damit zeichnet fich zugleich der Geift der Bretagne 
ald der eines unbezähmbaren, unerfchrodenen Widerſtandes. 
Die hier ausgerüfteten Kaperfchiffe haben fich ſtets durch Kühn» 
heit und glücklichen Erfolg ausgezeichnet. Will man St. Malo 
als Inſel betrachten, fo liegt ihr gegenüber auf dem Feftlande 
bie Stadt St. Servan. Sie hat ein ziemlich ärmliches Ans 
fehn; aber in der Nachbarfchaft Tiegen eine Menge einzelner 
flattliher Gebäude, theils Landhäufer der Maluiner Kaufleute, 
bie befondere Stodfilchfang bei Neufoundland treiben, theild von 
englifchen Samilien bewohnt. Die Umgebungen find fehr mannig⸗ 
faltig und malerifh. Zur Zeit der Fluth bietet die Strede zwi⸗ 
[hen St. Malo und St. Servan ein äußerſt lebhaftes Schaus 
fpiel dar. Zahleeihe Boote fahren unaufhörlih hin und ber, 
Man fieht bier zu gleicher Zeit die feltfam gekleideten Bewohner 
ber umliegenden Dörfer und Kaufleute aus ber Stabt, ober 
fremde Engländer. Iſt man von dieſem Anblid ermübet, fo 
fann man rund um die Wälle nach der andern Seite luſtwan⸗ 
bein und fih an ber Ausſicht auf den weiten Ocean erquiden. 
Am andern Ende der Halbinfel Liegt Breft, der große 
Kriegshafen, die Schöpfung des Cardinals Richelieu, Die Haupts 
flüge der Macht Ludwigs XIV.; Feſtung, Arfenal, Sclavenferfer, 
Kanonen, Schiffe, Kriegsheer und Millionen — bie Stärke 
Frankreichs zufammengehäuft an feinem weftlichen Ende; Alles 
in einem Hafen zufammengedrängt, wo man zwifchen zwei mit 
ungeheuern Werfen befeftigten Bergen faum Luft ſchöpfen kann. 
Es fcheint, wenn man biefen Hafen, einen fangen fchmalen 
Meeresarm, durchfährt, ale ob man auf einer Fleinen Barke 
zwiſchen zwei riefigen Linienfrhiffen hinfegelte, die jeden Augen⸗ 
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Bi zufammenrüden und die Borüberfahrenden zerquetfchen 
wollten. Ein enger, an beiden Seiten mit Batterien gefpidter 
Eingang führt zu der Rhede, die 500 Kriegsfchiffe faffen kann. 
"An der Nordfeite der Rhede Tiegt finfenförmig am Abhange eines 
Berges die Stadt Breſt. Die bergige Lage hat Unregelmäßig« 
feit der Bauart zur Folge gehabt, und die Straßen find zum 
Theil fo eng, dag man fleinerne Treppen hat anlegen müffen. 
Gegenüber dem eigentlichen Breft Tiegt noch jenfeit des Hafens 
ein anderer Stadttheil, der den Namen Recouprance führt. An 
den Kais befinden fi) das Arfenal, die Taudreherei, dag Bagno 
für die Saleerenfclaven, die Schmieden, die Dods, ‘die Maga⸗ 
jine, die Schifföwerfte. Der Gefammtanblid ift großartig, hat 
aber etwas Peinliches. Grade bier, wo das dem brittifchen 
Sanal entfchlüpfte Meer mit größter Muth auf die Felfen der 
Bretagne Iosftürmt, hat Franfreich die große Vorrathskammer 
feiner Seemadt angelegt. Niemand fann ohne Erlaubniß hier 
einfaufen, und eben fo ſchwer ift es, herauszufommen. Mehr 
als Ein Schiff ift vor diefem Hafen zu Grunde gegangen. Die 
ganze Küfte ift ein weites Grab, welches jeden Winter an ſech⸗ 
zig Fahrzeuge verfchlingt. 

Es Tann kaum etwas Schredlicheres und Furchtbareres 
geben, als diefe Küfte von Breft. Hier ſtehen zwei Feinde ein⸗ 
ander gegenüber, Land und Meer, der Menſch und die Natur. 
Man muß es fehen, das furdtbare Meer, wie es feine unges 
heuern Bellen an der Spige St. Matthieu, 50, 60 bis 80 Fuß 
empor fihleubert, wie der Schaum bis an die Kirche fprigt, wo 
die Mütter und Schweflern zum Gebet für die Ihrigen vers 
jammelt find. Doch feibft im Augenblide der Ruhe, wenn das 
Meer groflend fchweigt, ift das Anfehn der Küfte traurig, wie 
das eines Todtenfeldes. Denn was noch Ärger ift ale die Klip⸗ 
pen, ſchlimmer als der braufende Sturmmwind, das ift der Menſch 
an diefer Küſte. Kaum hat das Meer ein unglüdliches Schiff 
an den Strand geworfen, fo laufen von allen Seiten Männer, 
Frauen und Kinder herbei, um fich, gleich heißhungrigen Wölfen, 
der Beute zu bemächtigen. Nicht felten veranlaffen fie felber 
Schiffbrüche. Man läßt in finflerer Nacht eine Kuh mit einer 
Laterne an den Hörnern längs des Strandes herumgehen, und 
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die dadurch getäuſchten Schiffe zerſchellen an den Klippen. Welche 
graͤuelvollen Scenen ereignen ſich dann! Man hat Beiſpiele, 
daß einer Frau, der man den goldenen Ring am Finger nicht 
ſchnell genug entreißen konnte, bevor ſie die Wellen verſchlangen, 
der ganze Finger abgebiſſen wurde. — Der Menſch iſt grau⸗ 
ſam an dieſer Küſte. „Iſt die Natur barmherzig gegen mich?“ 
ruft er aus. „Verſchont mich die Welle, wenn ich in ſchreck⸗ 
licher Winternacht die Klippen durchſchiffe, um ſchwimmendes 
Seegras zur Düngung meines unfruchtbaren Feldes einzuſam⸗ 
meln? Verſchont ſie mich, wenn ich mich zitternd an der Spitze 
von Raz vorüberſchleiche?“ Wie viele Leichname ſind nicht ſeit 
Jahrhunderten bei dieſem rothen Felſen verſchlungen worden, 
wo neben der Allerſeelen⸗Bai die Hölle Plokoffs ihren weiten 
Rachen aufſperrt! Es iſt ein Schiffergebet: „Schütze mich, 
Gott, an der Spitze von Raz! Mein Schiff iſt ſo klein und 
das Meer iſt fo groß!“ — Alles höhere geiſtige Leben ſucht 
man bier umfonfl. Keine Poefte, wenig Religion; das Chriften- 
thum ift von geftern. Erft im Jahre 1643 fam ber Heibens 
befehrer Michael Noblet nah Bas. Die Frau arbeitet hier 
mehr als der Mannz auch if fie auf den Inſeln Queſſant, 
Sein und Bag viel größer und ftärfer. Nur fie baut das Feld 
mit Hülfe der ungemein feinen Pferde; der Mann fchweift in 
feinem Boote auf dem weiten Meere herum. Hier befindet man 
fi inmitten der alten feltifhen Heiligthümer. Dem 300 Fuß 
hohen Felfen von Raz gegenüber liegt Sein, eine traurige, 
daumlofe Sandbank, vor Zeiten die Wohnung der heiligen Jung» 
frauen, welde den Kelten fchönes oder flürmilches Wetter 
brachten. Hier feierten fie ihre ſchauerlichen und blutigen Feſte, 
und die Seefahrer hörten mit Schreden aus der Ferne das 
Rauſchen ihres wilden Saitenſpiels. Bei Lanvau, nächſt Breft, 
erhebt ſich ein großer rother Felsblod. Bon da bis L'Orient, 
Duiberon und Carnac fann man längs der ganzen fühlichen 
Küfte der Bretagne feine Viertelftunde weit geben, ohne etliche 
von jenen unförmlichen Denfmälern anzutreffen, die man Druiden⸗ 
feine nennt. Man erblidt fie häufig von der Strafe aus in 
den mit Difteln und Stechpalmen bededten Haiden. Es find 
große aufrecht geftellte Steinblöde von geringer Höhe, nicht 
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felten oben ein wenig zugerundet; zuweilen liegt auf drei ober 
vier folder Steine ein flacher tafelfürmiger. Es mögen Opfers 
altäre oder Grabmäler fein. Die Landbewohner erklären fie 
für Häufer einer Art Kobolde, welche. des Abends die Wege 
verjperren und eben, der ihnen begegnet, zum Tanzen zwin⸗ 
gen, bis er vor Erfshöpfung todt niederfällt. „Ich werde nies . 
mals,” fagt der Franzoſe Michelet, „den Tag vergeflen, wo 
ih am frühen Morgen die Stadt Auray verließ, um bie einige 
Stunden davon entfernten Druidenfleine yon Loc, Maria Ker 
und Carnac zu beſuchen. Das erfte biefer beiden Dörfer, an 
der Mündung bes ſchmutzigen Fluſſes Auray mit feinen. Infeln 
des Morbihan, deren mehr ald Tage im Jahre fein follen, blickt 
über eine. Heine Bai auf das Meer bei Quiberon. Es war 
nebeliges Wetter, wie es an diefen Küften in der Hälfte des 
Jahres vorberriht. Schlechte Brüden über die Moräfte, dann 
ein niedriged und büfteres Herrenhaus, zu dem eine lange 
Eihen= Allee führt, die in der Bretagne mit heiliger Sorgfalt 
unterhalten wird; bufchige Wälder, wo felbft die alten Bäume 
nur eine mäßige Höhe erreicht haben: das ift der Anblid des 
Landes. Auch begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Dauer, der 
ohne mich anzuſehen vorübergeht; aber er hat mich mit feinem 
fchiefen Nachtoogel= Auge recht. gut geſehen. Diefe Gefichtsbil- 
dung erflärt den bezeichnenden Namen, Chouans (von chou, 
bie Eule). — Nirgends Häufer an den Wegen; überall öde 
Streden, nur mit Haidekraut und andern unfcheinbaren Pflanzen 
bewachſen; anderwärts einförmige Felder mit den weißen Blü- 
then des Buchweizens, wie mit Sommerfchnee bededt, deſſen 
glanziofe Farben das Auge aber mehr beleidigen, äls ergögen. 
Weiter gegen Sarnac hin wird ed noch ärger: wahrhafte Stein- 
flächen, wo einige ſchwarze Schafe bie Kiefelfteine benagen. In 
folder Umgebung finden ſich die. Druidendenfmäler von Carnac. 
Es ſtehen noch einige hundert Steine aufrecht; der größte iſt 
14 Zuß hoc,“ 

Der am meiften: gehirgige Theil der Halbinſel Bretagne 
führt im Lande den Namen Cornwall (Cornwallis, Cornouaille), 
gleichlautend mit dem gegenüber liegenden ſüdweſtlichen Theile 
von England. Die Nordſeite iſt rauh und wild, dürr und 

Harniſch, Reiſen. V. 3 


- 


'34 "En Frankreich. 


unfruchtbar. Um davon eine Vorftellung zu haben, muß man 
"mitten im Sommer die weißen und bolperigen Straßen gejehen 


haben, welche Yängs den Abhängen der ſchwarzen Berge (Monts 
d’Arree) binlaufen, fowie die über die Haideländer zerfireuten 
Heerden brauner Schafe und ihre auf den Felsgipfeln figenden 
Hirten, welche ihre eintönigen Lieder in die Lüfte hinausgrölen; 
dazu muß man den unveränderlich grauen, durch feine Hitze 
erftidenden Dunftfreis eingeathmet haben. Die Straße von 
Morlair nah Pontivy, quer durch das Gebirge, ift eine der 
traurigften und ermüdendften, die e8 geben fann. So weit dag 
Auge reicht, ein Meer von Ginfter und Haibdefraut, aus dem 
fih nur hie und da eine fleine grüne Infel emporhebt, wo fich 
unter dem Schatten einiger Bäume eine ärmliche Hütte verftedt. 
Zur Rechten, zur Linfen, vorwärts, rückwärts Dede und Eins 
famfeit; nirgends ein menfchliches Wefen. Erft in der Nähe 
von Garrhair begegnet man wohl gegen Abend den heimfehren» 
den Berg= und Hüttenarbeitern von Poulaouen. Bald fieht man 
dieſe Werfe felbft, umgeben von einem weiten Gürtel rauchen⸗ 
der Gebäude und ungeheurer, von Waffer getriebener Mafchinen, 
bie ihre langen Arme, als ob fie Tebten, nach der Straße hin 
ausftreden. Man vernimmt anfangs ein bumpfed Gemurmel; 
Dies geht bald in ein ſeltſames, verworrened Raufhen, Knar- 
ren, Pfeifen, Heulen und Zifchen über, von der Bewegung ber 
Wellen, Kloben, Räder und dem Kochen des Ichmelzenden Bleies 
herrührend. Dazwiſchen hört man aus den Deffnungen ber 
Schadte, gleich Tem fernen Lärm einer unfidhtbaren Feenftadt, 
das Geräufch der unterirdifchen Wafler und Menfchenftimmen. 


Endlich fommt man nah Carrhaix. Dies ift noch eine Stadt 


bes Mittelalters, voll Elend und Unwiſſenheit, fothig, baufällig, 
fhwarz, ohne Straßenpflafter; zwifchen den Häufern bie und 
Da ganze angebaute Felder oder grünende Gärten; man geht 


‚ohne Umftände durch jeden Hof. Die Einwohner bringen bie 


Hälfte ihres Lebens im Freien zu. Die Kinder verzehren ihre 
Mahlzeit auf platter Erde; die Frauen figen fpinnend und fin= 
gend vor der Thür; die Greife liegen am Markt auf dem Bo⸗ 
den und fonnen fih. Auf der. Straße driſcht der Arme fein 
Bischen Getreide and, während fein Weib daneben die Wäfche 
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zum Trodnen aufhängt. An Sommerabenden verfammelt man 
fh unter dem Schirmdadhe eines Kramladeng, auf deſſen Vor⸗ 
fprüngen die jungen Mädchen figen; man erzählt fchauerliche 
Märchen, fingt melandolifche Lieder oder unterhält ſich mit 
volfsthümlichen Tänzen. 

Indeſſen ift nicht das ganze Cornwall jo wilb und unfrucht- 
bar, als der Bezirk von Carrhaix. Nah Chateaulin hin wird 
der Anblick des Landes immer angenehmer, bis man das Meer 
erreiht, Das weithin von einer langen Reihe Berge ein⸗ 
gefaßt wird. Hier waltet büftere Einförmigfeit, Man hört 
faum einen andern Laut, als das Raufchen der Wellen oder 
das Gefchrei eines Seevogels; man fieht kaum etwas Anderes, 
als die aufs und untergehende Sonne, oder am fernen Horizont 
die Segel eines Schiffes. Aber nicht weit davon liegt auf der 
Küfte von Duimper die Spige von Penmarc’b (la Torche, die 
Tadel, genannt), eben fo gefürchtet, als die nordweſtlich liegende 
Epige von Raz, mit welcher fie die Bai von Audienne bildet, 
Am Strande erfcheinen aus den Fluthen die Trümmer einer 
untergegangenen Stadt, von deren vormaliger Größe und Pracht 
die Rootfen zu erzählen wiſſen; diefe Trümmer find fprechendes 
Zeugnig der Meereswuth. Zur Zeit eined Sturmes ift Tas 
Brüllen der an die Felſen fih brechenden Wogen ſo ſchrecklich, 
daß man es bei der Nacht bie Duimper hört. „Ich erinnere 
mich,“ fagt der Franzoſe Souveftre, „daffelbe eines Abende 
fünf Stunden weit vernommen zu haben. Niemald werde id) 
bie feierlihe Majeſtät diefes fernher tönenden Rauſchens vers 
geffen. Der Tag war zu Ende; am Horizonte flieg der Mond 
empor, matt und bleih durch einiges Gewölk hindurchſcheinend, 
neben mir freifchte Die verroftete Wetterfahne einer alten Capelle 
auf ihrer einfamen Arc, und auf der andern Seite des Weges 
frächzte eine Eule von der Spige eines Kreuzes herab. Mitten 
in diefer fhauerlihen Umgebung führte mir ber Wind von Zett 
zu Zeit die fchrediichen Töne der Brandung von Penmarc'h 
berüber, die man am pyaflenditen mit dem aus einem dichten 
Walde hervorbrechenden Gefammt: Gebrülfe vieler taufend wile 
der Thiere vergleichen kann. Nähert man fi der Torche felbfl, 
jo wird die Seele mit Grauen von diefem Anblide der Um⸗ 
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wälzung und des Chaos erfüllt. Man glaubt jeden Augenblid 
safend werden und fich fopfüber in den Abgrund flürzen zu 
müflen. Der ganze Körper empfindet den Schall mit. Das 
Borgebirge zittert unter den Fügen; alle Nerven und Musfeln 
find wie gelähmt. Jede Woge fchlägt wie ein Hammer ang 
Gehirn, und man muß den Kopf mit beiden Händen anfaflen, 
zum zu fühlen, dag man noch lebt. Lange noch, nachdem man 
die Torche verlaffen hat, bört man das Gebrüll des Sturmeg 
und der Brandung in den Ohren fummen und ift völlig betäubt.“ 

Bei Duimperle iſt das Arfadien der Nieberbretagne, voll 
ſchöner, wielenreiher Landfchaften, erquidender fchattenreicher 
Haine,. freundlicher Gefihter, Da hört man bie Töne ber 
Schalmei bei allen ländlichen Feften und Hochzeiten, Bei fols 
chen Gelegenheiten fann man den Charakter des Tandbewohnen- 
den Kernewoten fo recht eigentlich ſtudiren; denn nur beim 
Zange, bei der Laute und im Wirthshauſe zeigt er fich, wie er , 
iſt: eine Art Lazzaroni's, faul, aber fing- und lachluſtig; neu⸗ 
gierig, müßig umberfchlendernd; auegelaffen im Jauchzen und 
Klagen; ernft in feinem Haß und leicht zur Empörung aufzus 
reizen; denn fein Kampf gegen den Bürger und die Fahnen 
„mit den DBlutfireifen” ift ein uralter. Dem Anfcheine nad 
forglos und feig; doch während er demüthig den Hut tief ab⸗ 
nimmt, vergißt er nicht, an das Mefler in feinem Gürtel zu 
denfen. Die Kleidung des Kernewoten ift von lebhaften Karben 
und mit glänzenden Rundſchnüren eingefaßt. Oft fann man vorn 
am Rode den Tag des Zufchnittes und den Namen des Schnei- 
ders mit bunter Wolle eingeftidt Teen. Am Gebirge trägt man 
furze und enge, gegen Quimper hin lange und weite Beinfleiber. 
Der Hut hat breite, nachläffig aufgeftülpte Ränder und ift mit 
taufendfarbigen Sammtſchnürchen gefhmädt, Im Gebirge trägt 
man: einen lebernen, mit fupfernen Schrallen verfehenen Gürtel 
über dem linnenen Arbeitsrod. Die Frauen lieben ebenfalls 
helle Farben. Ihre Kleidung ift gefchmadvoll, leicht und an⸗ 
muthig, in manden Bezirken der Schweizertracht in der Gegend 
yon Bern ähnelnd. — Wie in der ganzen Bretagne, fteht der 
dur feine Armuth dem Landmanne näher gerüdte zahlreiche 
Adel und die Geiſtlichkeit im höchften Anſehen; man betrachtet 
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fie als die Befchüger der alten Sitten und Gewohnheiten, an 
denen man mit zäher Starrheit fefthält. Wie in ber ganzen 
Bretagne, hat Alles aud bei dem Kernewoten einen religiöfen 
Anſtrich, aber mit dem Uebergewicht des fröhlichen Leichtſims 
und der Lebensluſt. Das zeigt ſich befonders bei den Hoch⸗ 
zeiten. Iſt ein junger Mann auf den Punkt gefommen , fid) 
feine eigene Haushaltung zu errichten, fo läßt er fich bei der 
Wahl der Gattin felten durch die Liebe leiten; er begiebt fi 
vielmehr zu dem Schneider feines Ortes. Diefer, gewoͤhnlich ein 
budeliger oder hinkender unverbeiratheter Krüppel, der mit Nadel 
und. Scheere die Gegend durchwandert und in der Geſellſchaft 
ber Weiber heimifch ift, macht feine Vorſchläge und begiebt ſich 
dann auf den Weg, um bei der ermwählten Braut: „dag Wort 
anzubringen” (de porter la parole, wie der Kunftansdrud Tautet)., 
Das Zufammentreffen gefchieht ganz wie zufällig von feiner 
Seite. Er fpricht zuerft von der anhaltend trodenen Witterung, 
fragt nad allerhand gleihgültigen Dingen, foppt das: Mädchen 
mit ihren angeblichen Liebſchaften und fommt dann mittelft einer 
geihicdten Wendung auf feinen Gönner; rühmt deffen gute Eis 
genfchaften und fpielt dabei auf die guten Vermögensumftände 
beffelben an. Das Mädchen horcht ganz fill, aber höchſt aufs 
merffam, fpielt mit den Bändern ihrer Schürze oder fchält in 
Gedanken verfunten den Hollunderfleden ab, mit welchem fie 
bie Kühe zufammentreibt. Der Schneider wird immer berebter, 
bis er endlich die gewünſchte Einwilligung befommen bat. — 
„Spreht mit meinem Vater und meiner Mutter!” fagt fie er» 
röthend und läuft davon. Sf den Eltern der junge Dann ans 
ſtaͤndig, fo wird ein Tag beflimmt, an welchem die Verlobung 
bei Weißbrot, Wein und Branntwein gefeiert wird, Der Jüng⸗ 
ling und das Mädchen effen dann mit dem nämlichen Mefler 
und trinfen aus demfelben Glaſe. Acht Tage vor der Trauung 
machen die beiden Verlobten bie Einladungen zur Hochzeit, die 
Braut von ihrem Ehrenburſchen (garçon d’honneur), der Bräus 
tigam von feinem Ehrenmädchen Cfille d’honneur) begleitet. Der 
Einladende hält einen langen weißen Stab in ber Hand, bleibt 
vor jeder Hausthüre ftehen und beginnt eine lange Rede in 
Dretonifchen Verſen, worin er alle Bewohner des Haufes eine 
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ladet, ſich zum Hochzeitsmahle einzufinden, indem er den Tag, 
den Ort und den Gaſtwirth, der die Mahlzeit beſorgt, angiebt. 
Dieſe Rede wird durch häufige Gebete und Bekreuzigungen 
unterbrochen. Endlich iſt der Hochzeitstag da. Der Schneider 
erſcheint ſchon frühzeitig unter dem Titel des Reimers (Rimeur) 
mit dem Bräutigam und feinen Eltern vor dem Haufe der Braut. 
Die Familie der Yegtern empfängt fie an der Thürfchwelle in 
Gejellfiehaft eines andern Reimers, der in ihrem Namen zu ante 
worten hat. Darauf beginnt zwifchen den beiden Reimern ein 
Wechſelgeſpräch. Der Fragende (Schneider) giebt ſich und feine 
Begleiter für Wanderer aus, fagt, daß er gute Neuigfeiten 
bringe, und erfundigt fi nach dem Namen des Haufes, vor 
dem er flieht. Der Antworter fagt, bier wäre nichts für fie zu 
thun, und fie möchten nur weiter geben. Der Sragende bemerft 
weiter, er babe ein eben fo redliches Gefchäft als der fromme 
Knecht Eliefer in der Bibel; diefer fei aber mit Ehren empfans 
gen worden, und man habe ihn nicht an ber Thüre fliehen laſſen. 
Ach, meint der Antwortende, wenn der Eliefer fäme, den würde 
man mit offenen Armen empfangen, das fei ein frommer und 
ehrliher Mann gewefen; aber jegt. wären bie Landſtraßen voll 
Abenteurer und Gefindel, und man müffe auf feiner Hut fein. 
„Aber ich komme wirklich,” fährt der Fragende fort, „in gleis 
dem Auftrage, wie der Eliefer und habe Feine Zeit zu verlieren. 
Ich weiß, in diefem Haufe ift ein junges und hübfches Mädchen. 
Sagt ihr, dag ich mit Demjenigen gefommen bin, den fie unter 
allen lebenden Männern am meiften liebt.” Der Antwortende 
Teugnet anfangs, daß ein Mädchen im Haufe, die ſich dein er⸗ 
ften Beften an den Hals werfen werde. Es erfolgt nun ein 
hitziger Streit, bie endlich der Antwortende fagt, er müffe nach⸗ 
geben. Er geht darauf ins Haus, bringt zuerft ein altes Weib 
heraus, dann eine junge Wittwe, zulegt ein Kleines Mädchen 
von zehn Jahren. Alle werden von dem Fragenden unter artis 
gen Redensarten zurüdgewiefen, bis die wirkliche Verlobte zum 
Vorſchein fommt. Der Antwortende übergiebt fie dem Bräutis 
gam, und dieſer wird ind Haus genöthigt, wo beide Verlobte 
unter frommen Gebeten den Segen der Eltern empfangen. — 
Nach dieſer Feierlichkeit geht's zum Ortsvorſteher, um die Vers 
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bindung bürgerlich einregiſtriren zu laſſen, von da in bie Kirche 
zur Trauung. Nun folgt das Hochzeitsmahl, wozu oft 600 bie 
800 Gäſte geladen find. Es ift ein echtes Freß⸗ und Sauf- 
gelag, wobei man auf der einen Seite Männer mit folofjalem. 
Magen, auf der andern Seite einen gebratenen Ochfen und ein 
ungeheures Faß Wein oder Cyder (Obſtwein) erblidt. Das 
Brautpaar ift bei der Tafel ftill und nachdenkend. Endlich fiimmt 
der Bräutigam „die Klage des BVerheiratheten‘ an, ein melan« 
holifches Lied, worin die Freuden des entflohenen Jünglings⸗ 
itandes gefchildert werden, Dem entipridht „die Klage der Vers 
beiratheten”, ein leidenfchaftliches Fied, worin die Braut von ben 
Gefpielinnen ihrer Jugend Abſchied nimmt, indem fie fih an bie 
mit ihnen verlebten fröhlichen Tage erinnert und die Sclaveret des 
Eheftandeg fchildert. Alle anwesenden Frauen brechen in Thränen, 
Schluchzen, Heulen und Schreien aus. Indeß geht die traurige 
Stimmung mit Hilfe des Cyders und Weins alsbald vorüber, 
bis die luſtigen Töne der Sadpfeife zum Tanz auf den Dreſch⸗ 
tennen rufen. Das ift ein wildes, mit Jauchzen, Stampfen und 
Ringen vermifchtes Durcheinander, eine bunte Maſſe, die fich 
unaufhörlid im Kreife berumtreibt, gleich Herbfiblättern im 
Wirbelmind. Am Abend wird das junge Ehepaar in die für 
fie beitimmte Wohnung geführt. Alle Gäfte entfernen ſich; nur 
zwei Wächter, in der Regel der Ehrenburſche und dag Ehren» 
mädchen, halten vor der Brautfammer Wache, Sie müflen ein 
brennendes Licht halten und dürfen fich nicht eher entfernen, als 
bis daſſelbe fo tief herunter gebrannt ift, daß fie es nicht mehr. 
anfaſſen fönnen. 

Auch im gewöhnlichen Leben fpricht fich die lebhafte, leicht erreg⸗ 
bare und von einem Aeußerfien zum andern fohweifende Gemüths⸗ 
art des Kernewoten aus. Er ift ein großer Freund von abens 
teuerlihen Märchen, Liebt Teidenichaftlih den Geſang und das 
Wetteifern in Liedern, die fogleih aus dem Stegreif gedichtet 
werden. In den meiften Gebräuchen berrfcht etwas Gemüth- 
Tihes und Poetifhes vor. Dem neugebornen Rinde wird, wenn 
man e8 zur Taufe in die Kirche trägt, ein Stüdchen ſchwarzes 
Brot um den Hals gebunden, zum Zeichen der Dürftigfeit, 
welche es in diefer Welt zu erwarten hat. Stirbt Jemand, fo 
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werden die Bienenſtoͤcke des Hauſes mit ſchwarzen Bändern und 
Duaften umhängt; fie müſſen gleichfam mittrauern, Bei ber 
Geburt eines Knaben, bei einer Hochzeit oder einer reihen Ernte 
werden die Bienenftöde mit rothen Stoffen und Zeugen ges 
ſchmückt. Am Weihnachtsabend müflen die Pferde, Rinder und 
Schafe eben fo fireng faften, ale ihre Herren. Ueberhaupt wird 
bie Epriftnacht fehr feierlich begangen. Eben fo das Johannis⸗ 
fe. Die ganze Nacht vor dem Fefte brennen auf den Bergen 
taufend und aber faufend Feuer; diefe zünden Priefter an, die 
mit einer geweihten Kerze in Proceffion von einem Dorfe zum 
andern ziehen. Weberall hört man Gefang und Freudengeſchrei. 
Bon allen Seiten Iaufen junge fefllih geputzte Mädchen her⸗ 
bei und tanzen in bunten Reihen um die Johannigfeuer. Jede, 
bie ſich noch in diefem Jahre zu verbeirathen wünfht, muß in 
biefer Nacht wenigſtens um neun ſolche Feuer ihren Ringeltang 
gehalten haben, Auch nöthigt man Pferde und andere Hause 
thiere, über ein Sohannisfeuer zu fpringen, um fie dadurch vor 
Krankheiten zu bewahren. Uebrigens if das ganze Land mit 
wunderthätigen Gapellen bedeckt. — Die Gaftfreundfchaft der 
Bergbewohner wird allgemein gerühmt. Ein fchlagender Bes 
weis yon der langſam fortfchreitenden Eultur ift, daß erft vor 
ein paar Jahrzehnten die Erbäpfel befannt geworben; fonft baut 
man nichts als Gerſte und Buchmeizen. 

In dem füdlichen gebirgigen Theile der Normandie, deſſen 
böchfte Punkte etwa taufend Fuß über dem Meere liegen, find 
ebenfalls Gerfte und Buchweizen die Hauptbrotfrüchte. Beſſer 
angebaut und ergiebiger ift der nördlihe Theil. Obſt gedeiht 
vorzüglich und Tiefert das gewöhnliche Getränf, den Cyder; der 
befte wird aus Aepfeln bereitet. Am Deere wird flarfer Fiſch⸗ 
fang getrieben. Die Viehzucht ſteht überall höher, als der Feld⸗ 
bau. Die Butter iſt durch, ganz Frankreich berühmt; auch Die 
Hühner des nordweſtlichen Theils werden von den Gutjchmedern*) 


*) In der Butfchmederei haben es die Franzoſen Überhaupt weit 
gebracht und es giebt wohl in ganz Frankreich nicht leicht eine Provinz 
ober eine Stadt, wo nicht irgend ein Gegenſtand des Baumens durch 
Natur oder Kunft zur Bolllommenpelt gebracht wäre. So rühmt man 
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in Paris fehr gefchägt. Die Normannen find ein flarfer ſtaͤm⸗ 
miger Menſchenſchlag von anfehnlicher Leibeslänge, wohlgebaut 
und febhaften Temperamentes. Sie zeichnen fih vor den Bre⸗ 
tagnern vortheilhaft aus durch Arbeitfamfeit, Reinlichfeit und 
verhältnigmäßig höhere Gefftesbilbung ; fie hängen aber eben fo 
fett an ihren alten Sitten und Gebräuden. — Unter den 
hervorftechenden Punkten der Normandie erwähnen wir nod 
Cherbourg, eine Tanggeftredte Stadt am Meeresufer und im 
Hintergrunde einer Bai, welche eine unermeßliche Rhede?) mit 
einem von Napoleon bie zur Waflerfläche erhobenen Hafendamm 
umfaßt. Ein prachtvolles in Felfen gehauenes Balfin bietet 
Raum für zwanzig der größern Kriegsfahrzeuge; ein anderes 
Baffin führt in den großen Handelshafen, der von zwei herr⸗ 
lichen Kais eingeengt iſt. Das Ganze wird von mehreren Forts 
, und Batterien vertheibigt, und die Anlage aller diefer koſibaren 
Werke hat viele Millionen verfchlungen. — Wendet man fi 
über Cherbourg an der Weſtküſte nah Süden hin, fo wird der 
Blick dur einen nicht minder merkwürdigen Punkt gefeflelt. - 
Es ift die berühmte Feftung Mont St. Michel. Man denke 
fih eine acht franzöfifhe Duabratmeilen große Sandwäfte von 
verfchiedenen Flüffen durchſtrömt, deren Gewäfler fih an einigen 
Stellen zu weiten Seen ausbreiten. Jenſeits dieſer Wüſte 
gewahrt man den noch größern, durch dunflere Farbe Fenntlichen 
Meeresfpiegel, und am Rande deffelben einen mit Mauern und 
zahlreichen Thürmen bebedten Granitfelfen, der fih auf einer 
Grundfläche von etwa einer Biertel-Duadratmeile 500 Fuß hoch 
erhebt. So ift der Mont St. Michel zur Zeit der Ebbe, Aber 
vier Tage vor und nad dem Neus und Bollmond tft die ganze 
Strede bis zum Fuße der Anhöhen vom Meere bededt, aus 
befien Mitte der von Zinnen und Thürmen gefrönte Granit« 
felfen dann gar wunderfam emporfleigt, Im Jahre 1423 ver- 


das Rindfleiſch von Limoufin, Bas Schöpfenfleifh von Berry, die Ziegen 
der Auvergne und Poitou, das Geflügel von Cauſſade und Mans; vie 
Gänſe von Beaune, Gascogne und Lyonnais, die Schinken von Lyon und 
Baponne, die geräucherten Zungen von Langres und Auvergne, die Gänſe⸗ 
Ieberpafteten von Straßburg, die Käfe von Languedoc, Provence ıc. 

*) Rpyede iſt ein geipünter Ankerplatz. 
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ſuchten die Engländer, damals Herren der ganzen Normandie, 
die Feſtung zu erobern. Sie brachten zur Zeit der Ebbe ihre 
ganze Artillerie herbei, darunter auch zwei Stücke von ſo unge⸗ 
heurer Größe, daß daraus Kugeln von 15 Zoll im Durchmeſſer 
geſchoſſen werden konnten. Mit dieſen machten ſie verſchiedene 
Breſchen in die Mauern der am untern Theile des Berges 
erbauten Stadt. Aber die Einwohner vertheidigten ſich ſehr 
tapfer, bis die hohe Fluth wieder eintrat. Die Engländer zogen 
ſich ſchleunigſt auf's trockene Land zurück, mußten aber doch ihre 
zwei großen Kanonen zurücklaſſen, und dieſe ſind noch jetzt am 
Thore von St. Michel als Siegeszeichen aufgeſtellt. 


Die feuerſchnaubenden Roſſe der großen, Nordbahn von 
Rouen nach Paris fördern den Reiſenden in raſender Eile. 
Zwiſchen Rouen und Aiſſel ſieht man liebliche mit Pappeln und 
Trauerweiden bepflanzte Inſeln in der Seine ſchwimmen. Eine 
der größeren war der Landungsplatz der Normänner im neunten 
Jahrhundert, als ſie hier, auf ihren flachen Barken vom Ocean 
kommend, zum Schrecken des Landes ein Lager aufſchlugen. — 
Der Tunnel von Roule nimmt uns ploͤtzlich in feinen finſtern 
Bauch auf; dann zeigt fih Andelys, wo Pruffin, der franzds 
fiihe Raphael, in einer Hütte geboren ward. Weiterhin Tiegt 
hoch auf Felfen das Schloß Gaillard, das Richard Löwenherz 
erbauete und gegen frankreich vertheidigte. Bei Rollebriſe tauchen 
wir abermals in die Unterwelt hinab, und nun weiden wir auf’ 
Neue unfere Blicke bald an der Seine, die gleich filberfarbiger 
Schlange fi windet, bald an den Reizen des bebauten Landes, 
Einige Kleine Dörfer guden durch frifches Frühlingsgrün hervor. 
Hohe Pappeln, Kaftanien» und Obftbäume, auch Ulmen umftehen 
bie und da ein bemoostes alterthümliches Schloß. Die alte 
Collegialficche der Stabt Mantes fcheint mit ihren hohen Zwils 
lingsfpigen weit hin in die Ferne; bei hellem Wetter fieht man 
von da aus den Montmartre von Paris. Weiße Häufer ſchim⸗ 
mern zwiſchen Gebüfchen und Weinbergen. Da, wo die Dife in 
die Seine fält, liegt Poiffy, in deffen Dom Ludwig der Heilige 
getauft ward. Die Seine-Brüde iR eine gute Viertelftunde lang, 
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ba fie über mehrere Inſeln gebt; fie hat 37 Bögen. Jeden 
Donnerstag ftrömen hier die Parifer Fleifcher zu einem großen 
Biehmarft zufammen; man hat berechnet, daß da jährlih an 
300,000 Ochſen, eben fo viel Kälber und noch mehr Hammel 
verfauft werden. Das Dorf Maifon»fur- Seine befteht faft zur 
Hälfte aus den niedlichften Landhäufern. Das Schloß Maifons 
Lafıtte, einft dem Marfchall Lannes gehörig, ift ein Meifterwerf 
neuerer Baufunft. Drei ſich kreuzende Alleen führen zu dieſer 
‚wahrhaft fürftlihen Wohnung. Der über taufend Morgen hal⸗ 
tende Park zieht fih an den Ufern der Seine entlang. Aber 
die Thürme von St. Denis mit den Gräbern der Könige mahnen 
an bie Hinfälligfeit und Nichtigfeit aller irbifchen Größe. So 
fliegen wir unter immer wecfelnten Bildern auf Paris los. 
Schon zeigt fi ganz nahe vor und der Gyps- und Kalfberg 
Montmartre. Ye näher der Hauptftabt, defto glängender werben 
die Umgebungen, deſto geichmadvoller die Landhäufer. Sept 
ſchießen wir durch die Befeftigungen; unfer glühendes Roß holt 
Iangfamere Athemzüge, und wir find am Ziel, mitten in ben 
raufhenden Wogen des vollen Lebens. 


Wafler und Feuer haben ung von Norden her nad Paris 
gebracht. Der Weg von Brüffel her über Valenciennes, Cambrai 
und Peronne berührt die gefegnetften Provinzen Frankreichs. 
Dies gilt namentlich von den franzöfifchen Niederlanden, wo dag 
Land einem großen, reichlich bewäflerten Garten gleicht. Alles 
ift aufs forgfältigfte bebaut. Leppige Wiefen, von Baumgruppen 
befchattet und von Heerden beweidet, umgeben die freundlichen, 
äußerſt nett und reinlich gehaltenen Häufer des Landmanns. 
In den Städten blüht der Kunftfleiß. Balenciennes und Cambrai 
zeichnen fih durch Batiftfabrication aus. Die fchön gebaute 
Hauptfladt Lille mit mehr ale 70,000 Einwohnern gehört zu 
den ſtärkſten Bollwerken des Staates und eriten Landhandels⸗ 
plägen; berühmt if ihr Korn- und Blumenmarft. — Ueber den 
Weg, der aus Deutfchland vom Rhein ber nad Paris führt, 
wollen wir einen befondern Reifebericht im Auszuge einfchalten. 

„Au 16. März Morgens um halb fieben Uhr”, erzählt 
unjer Berichterſtatter, „fand ich mich im Pofthofe zu Frankfurt 
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ein, um die Malle zu benugen. Dies ift eine eigenthümliche Art 
Schnellpoſt, welche immer nur zwei Perfonen nad Paris beförs 
dert. Der Preis ift 117 Fre.; die Pläge find meift fehr geſucht 
und müffen, da das Poſtamt ſchriftliche Beftellungen nicht berück⸗ 
firhtigt, durch einen Freund etwa 8 bis 10 Tage voraus beftellt 
werben. Zuerft wird man nach dem Eifenbahnhofe der Taunus⸗ 
bahn gefahren und erhält dort einen Platz in der fehr eleganten 
zweiten Wagenflaffe. Dann befteigt man in Mainz bie beutfche 
Malle, einen fehr bequemen, mit Glasfenſtern gefchloffenen, 
zweifigigen Reifewagen. In Korbach, der erſten franzölifchen 
Grenzftation, befommt man einen neuen Wagen, der nichts zu 
wünfchen übrig läßt. Jeder Reifende hat feinen Edplag im 
Coupé; er genießt der freieften Ausficht, Fann jedoch den Wagen 
auch fehr Leicht durch Glasfenſter verfchliegen. Der Conducteur 
fist hinten in einem befondern Coupe, aber fo, daß er das 
Ganze, felbft den hoch auf dem Bor figenden Poftillon, übers 
fhaut. Es geht fat immer mit A bis 5 Pferden im flarfen 
Galopp, und dennoch gleicht der Wagen an fanfter Bewegung 
einer Wiege. Um Mitternacht find ung in Forbach ein paar 
Stunden und zu Mittag in Chalond eine halbe Stunde Frift 
vergönntz; fonft macht nur das Wechſeln der alle zwei Lieues 
frifh vorgefpannten Pferde einen furzen Aufenthalt von faum 
fünf Minuten. Der Weg ift meift arm an erfreulichen unb 
Schönen Eindrüden. Die Taunusbahn durchſchneidet einen trefflich 
benugten fruchtbaren Boden. Maleriſche Fernfichten auf den 
blauen Taunus, zumal den Feldweg, auf bie pfälziihen Höhen 
bei Oppenheim und endlich auf den Rheingau tauchen hinter dem 
anmuthigen Vordergrunde der Weinberge, Gärten und Korn- 
felder auf. Die Strede von Mainz nach Alzey, Kaiferslautern 
und darüber hinaus zeigt ung, fo weit bag Auge reicht, fanft 
gehobene runde Anhöhen voller Reben oder Obftbaumpflanzungen; 
der Boden ift feſt und roth. Einen großartigen Mittelpunkt für 
bie Landſchaft bildet der Donnersberg mit feinem hochgewölbten, 
meiſtens finfter bewoͤlkten Rüden. Kaiferslautern, in deffen Um: 
gebungen 1793 und 1794 grimmige Schlachten gefchlagen wur: 
ben, iſt ein durch Steinfohlenhandel und nahe Eifenmwerfe belebtes 
Städtchen. Bei Landſtuhl ſchauen von einem waldgekrönten Gipfel 
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traurig die Ueberrefte der alten Burg Landfiuhl herab, welche 
ein der edle deutfche Ritter Franz von Sidingen tapfer ver⸗ 
tpeidigte und wo derſelbe 1523 in Folge eines unglüdlichen 
Gturzes fein ruhmvolles Leben endete. — An den Grenzörtern 
Gaarbrüd und Forbad traten mir Bilder zwitterhafter Ges 
Raltung von Sitte und Sprache entgegen: dort um einen beitern 
balbfranzöfifhen Wirth fchnauzbärtige preußiihe Grenzbeamte 
unter geleerten Flaſchen beim Kartenfpiel; bier franzöſiſche 
Douanierd in Pelzichlafröden und Nahtmügen um eine guts 
müthige dicke deutſche Wirthin; das Deutſch, weldes man hier 
noch untermengt reden hört, ift platt, fchedig und widerwaͤrtig, 
das Franzöſiſch meift fhon rein und wohlverfländlid. — Mit 
der Ieuchtenden Morgenfonne erblidten wir das ftattlihe Mes 
mit feinen Thürmen und Bollwerken. Weithin ftrahlte Die alte 
prächtige Kathedrale im röthlihen Schimmer. Alles trug bag 
Gepräge einer regfamen wohlhabenden Thätigfeit. Im geftredten 
Galopp jagte die Malle die Anhöhen hinab, und nur mühſam 
wand fie fih vor der Stadt zwilchen den Tangen Reihen von 
Trachtwagen, Marktfuhren und Kohlenladungen hindurd; ber 
Koth Iprügte hoch auf und hatte die Pferde mit einer Art Panzer 
bedeckt; eben fo ging’s in den belebten Straßen der Stadt, deren 
40,000 Einwohner der Fabrifen und des Handels. befliffen find. 
Eine hübſche Durchſicht hat man gleich bei der Einfahrt durch 
das äußere Thor vor der Zugbrüde gegen die Wälle und Gräben 
neben dem innern Thor. Die auf den Bafltionen angelegten 
Bandelbapnen gewähren ben Ueberblid über bie fchöne von ber 
Mofel durchſtroͤmte und von fanftgefhwungenen Bergen begrenzte 
Landſchaft umher. Das Drängen der in Bloufen gefleideten 
Landleute mit ihren breiten belabenen Karren und den gemalten 
Kumten ihrer Pferde, die Menge des fi) umhertreibenden Mili⸗ 
taird in ihrem bequemen Wefen und den fie wunberlich Fleidenden 
blutrothen Hofen, dazu die vielen eleganten Gewölbe: Alles 
giebt zu fehen und zu vergleichen, Der Juſtizpalaſt mit zwei 
Zelegraphen nach Paris und Straßburg ift eins der bedeutend» 
Ren neuern Baumerfe. Die mächtigſte Wirkung aber bringt ber 
alte gothifhe Dom hervor. Das Schiff deflelben ift 363 Fuß 
lang und feine Zenfter find mit herrlichen hochfarbigen Malereien 
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geſchmückt. Unter Anderem befindet ſich darin eine altroͤmiſche 
von Napoleon gefhhenfte Badewanne aus Porphyr, melde man. 
dem Sulins Cäſar zuſchreibt. Schade, daß ung die Zeit nicht 
erlaubte, das innere in Augenfchein zu nehmen. Jenſeits ber 
Stadt überfehritten wir bie Mofel und fahen noch einmal zurüd 
auf die ſtolzen Brüden und Feftungswerfe, die nach diefer Seite 
die Hauptzierde des Drtes bilden. Am Fluß waren über huns 
dert Mädchen befchäftigt, Wäfche in den raſchen Wellen ber 
Mofel zu fpülen, die oberwärts über ein breites Wehr herab: 
fhäumt. Es biigte und funfelte da luſtig in der Morgenfonne, 
während in der Luft über den Weinbergen und den ſchon grü—⸗ 
nenden Wiefen und Saatfeldern Lerchen fangen. Die flachen 
Dächer der einzeln im Grün verftreuten Dörfer, die hellen 
Mauern und die überall verbreiteten Weinfelder geben der reich- 
bebauten Gegend ein entfchieden fübliches Anfehen. Die Fort: 
fegung der Reife nah Verdun bietet ebenfalls Tieblihe Berge, 
fanfte Thalfenfungen, reiche und zahlreiche Ortſchaften. Verdun 
felbft Liegt fehr angenehm, von Auen und Gärten umgeben, in 
einer heitern Fläche, von der Maas in mehreren Neften durch» 
ſtroͤmt, zwifchen näheren und ferneren Hügeln, Hier erquidte ung 
ein Glas bes Tieblichften Liqueurs, auch wiefen wir dargebotene 
Dragsen, das find überzuderte Feine Gewürzförner in faubern 
Düten, nicht zurüd. Bon Chalons an folgt man in der mehr 
ebenen, wellenförmigen Landfchaft dem Thal der Marne. Der 
Boden ift weißlich falfig, zum Theil Freideartig. Die flachhin- 
geftredten Hügel mit den zahlreichen ergiebigen Weinpflanzungen 
erinnerten ung an den Champagner, von dem wir hier eine 
Slafche in feiner Heimath Ieerten. Die Dörfer in der Champagne 
haben wieder fpige Dächer, die mit Holzziegeln, feltner mit Stroh 
gededt find, Ein Blick in das Innere eined Haufes rief mir 
eine Stelle aus Göthe’s Feldzug in der Champagne (1792) in's 
Gedächtniß zurüd, die ich hierher fegen will.“ 

„„Wir wurden in Sivry einquartirt und fanden bie Häus⸗ 
lichkeit gar erfreulich. Man trat nicht unmittelbar von ber 
Straße in das Haus, fondern fand fid erft in einem Fleinen, 
offenen, vieredigen Raum, Bon da gelangte man burd bie 
eigentlihe Hausthür in ein geräimiges hohes, dem Familien- 
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leben beſtimmtes Zimmer. Es war mit Ziegelſteinen gepflaſtert. 
links an der langen Wand ein Feuerherd mit einem darüber 
ſchwebenden Rauchfang. Rechts am Feuer ſtand ein hohes Klapp— 
käſtchen, das auch zum Stuhl diente; es enthielt das Salz, 
welches, in Vorrath angefchafft, an einem trodenen Plage ver- 
wahrt werben mußte. Hier war ber Ehrenfig, der fogleich dem 
vornehmften Fremden angewiefen wurde. Auf mehrere hölzerne 
Stühle festen ſich die übrigen Antömmlinge mit den Haug: 
genofien. Die Tandfittlihe Kochvorrichtung Fonnte ich bier zum 
erften Mal genau beobadhten. Ein großer eiferner Keflel hing 
an einem Hafen, den man dur Berzahnungen erhöhen unt 
erniedrigen konnte, über dem euer. Darin befand fi fchon 
ein gutes Stück Rindfleifh mit Waſſer und Salz, zugleich aber 
auch mit weißen und gelben Rüben, Porree, Kraut und der: 
gleihen. Topf⸗ und Tellerbretter nahmen den Raum ein, den 
jenes Biere des offenen Vorhauſes inmwendig zur Seite ließ. 
Nett und der Ordnung gemäß war das Geräthe zufammengeftellt. 
Eine Magd oder Schweſter des Haufes beforgte Alles auf's 
zierlichſte. Die Hausfrau ſaß am Feuer, ein Knabe fland an 
ihren Knieen, zwei Töchterchen drängten fi an fie heran. Der 
Tiſch war gededt, ein großer irdener Napf aufgeftellt, ſchönes 
weißes Brot in Scheibehen hineingefchnitten, die heiße Brühe 
drüber gegofien und guter Appetit empfohlen. Hierauf folgte 
das zu gleiher Zeit gar gewordene Zugemüfe, fo wie das 
Fleiſ⸗ „ou 
„Hinter Chalons hüllte fich die Gegend in Dunfel, So durch⸗ 
führen wir Meaur und mehrere andere immer dichter zufammen- 
gedrängte DOrtichaften. Der Morgen zeigte und Paris. Tie 
Einfahrt Durch die Straße der Vorſtadt (Faubourg) St. Martin 
gleiht der, welche man dur das fehlefifche Thor und die Kö⸗ 
penifer Straße in Berlin haben würde. Rechts und links hat 
man Fabrikgebäude, und bier giebt es noch weitläufige Höfe, 
Dintergebäude, Gärten. Durch die engeren und belebteren Straßen 
ter Etadt, den Kern des Handeld und ter Gewerbthätigfeit, 
gelangten wir darauf zum Pofthof und wurden von ben Beamten 
mit größter Zuvorfommenpheit und Höflichkeit behandelt.“ 
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Ehe wir unfere Wanderungen durch Paris beginnen, neh⸗ 
men wir den Grundriß jur Hand, Die Stadt hat eine faft 
eirunde Geftalt und wird durd die in der Richtung von S.⸗O. 
nah N.⸗W. durchfließende Seine in eine nördliche und ſüdliche 
Hälfte getheilt. Die Verbindung zwifchen diefen beiden Stabt- 
theilen wird durch 22 Brüden vermittelt. Unter benfelben find 
in ber Richtung von DO. nah W. die bemerfenswertheften: Die 
eiferne Brüde von Anfterlig, die Hängebrüde Louis Philipp, bie 
Brüde von Arcole, die neue Brücke (Pont neuf), die auf gußeifernen 
Bogen ruhende Brüde der Künfte (Pont des arts), die Königebrüde 
(Pont royal), die ſchone mit Bildfäulen gefchmüdte Brüde der 
Eintracht (Pont de la Concorde), die Hängebrüde der Invaliden 
und bie aus Duadern gebaute Brüde von Jena, Die Seine 
umfchließt drei Inſeln, von denen zwei Dicht bebaut find. Auf der 
größten Seineinfel Tiegt die Cite oder Altſtadt zwifhen dem 
Dont Neuf und dem Pont Louis Philippe. Hier ift im S.⸗O. 
zu merfen bie ehrwürdige Notrebamelirhe, mehr im W. der 
Suftizpalaft und auf der weftlihen Spige der Inſel am Pont 
Neuf die Reiterbildfäule Heinrichs IV. 


Den nördlihen Theil von Paris bildet Die eigentlich ſoge⸗ 
nannte Stadt (Ville), als innerer Stadtbezirk im Gegenſatz 
bes Außern Bezirkes. Lesterer befteht im Ganzen aus 14 Vor⸗ 
ftäbten, und diefe werben von der innern Städt durch die ſoge⸗ 
nannten Boulevards*) getrennt. Um: den :äußern Stadtbezirk 
ziehen fich ebenfalls Baumpflanzungen an einer von Barxiären 
durchbrochenen Umfaffungsmauer entlang. : In weiterer Entfers 
nung wird Paris noch von einer befeftigten Umwallung (enceinte 
continue) umgättet. In der innern Stadt (Ville) benerfen wir 
zuvörderſt dem Pont Royal gegenüber den Palaft der Tuilerien, 
ein nicht vollſtaͤndiges Viered‘, welches im D. durdy die Gemälde⸗ 
galerie (Galerie du. Museum) mit ‘dem der Brüdfe der Künfte 
grade gegenüberliegenden Palaft des Louvre -zufammenhängt. An 


*) Bon boule, Kugel, Bolle, und verd, grün. Boulevards bedeutet 
alfo eigentlih: „grüne Bollwerke““, die ehemaligen mit Gräben ver» 
fedenen, grün beraf’ten zundgewölbten Bälle; ; jebt mit Bäumen bepflanzte 
Wandelbahnen. 
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der Seine entlang in weſtlicher Richtung folgt der Garten der 
Tuilerien, der Platz der Eintracht (Place de la Concorde) mit 
dem Obelisk, und bie Elyfäifchen Felder (Champs Elysees). Bon 
da dringen wir nordweſtlich Durch die mit Bäumen bepflanzte 
Straße von Reuiliy (Avenue de Neuilly) bi8 zum Triumphbogen 
(Arc de Triomphe) vor und wenden und nun zu der langen 
Straße St. Honor, welche nörblih von dem ZTuileriengarten 
und den Eiyfäifchen Feldern parallel mit der Seine läuft, und 
die Durchblicke nad der Magdalenenkirche (la Madeleine, nördlich 
vom Öbelisf) und nah der Vendome⸗Säule (grade nördlich 
vom ZTuileriengarten) vergönnt, am Palais Royal und der Ges 
treidehalfe (halle aux bles) vorüberführt, zulest aber bei dem 
Marche des Innocentes, einem großen Marftplag, endigt. Von 
bier aus wenden wir und nad) dem Stadthand (Hotel de Ville, 
nördliih von Notre Dame), dann treffen wir weiter nah O. 
zu auf die Yuliusfäule, und befchreiden endlich auf den Boule⸗ 
vards St, Antoine, du Temple, St. Martin ꝛc. einen großen 
Halbzirfel bis zur Magdalenenfirhe. Im N. diefes Bogens 
merfen wir noch die beiden Kirchen St. Bincent de Paule (un⸗ 
weit des Bahnhofes der Norbbahn) und Notre Dame de Lorette 
(in der Gegend, wo der Weg nah dem Montmartre führt), 
ferner ſüdöſtlich vom Boulevard Montmartre die Pot und ſüdlich 
Davon die Börfe. 

Bon der Magdalenenfirche wenden wir ung zur Betrach⸗ 
tung bes füblichen Stadttheiles auf der andern Seite der Seine, 
Diefer führt den Namen Univerfitäts-Biertel (Quartier de 
l’Universite) oder Tateinifcher Bezirf (Pays latin) und umfaßt 
zugleich auch die Vorſtadt St. Germain (im W.). Dahin 
führt ung der Pont de la Concorde fo, dag wir gleih anfangs 
auf den Palaſt Bourbon oder Palaſt der Deputirten floßen. 
Sädweftlih davon merken wir das Marsfeld (Champs de Mars), 
die Militairfchule (Ecole militaire) und dag Invalidenhotel (Hotel 
des Invalides). Bon da gehen wir durch die Straße von Örenelle 
in füdliher Richtung, Taflen das in der Gegend des Pont bee 
Arts befindliche Hotel der fchönen Künſte nebft dem Dofpital ber 
Charite zur Tinfen liegen und menden ung über den Plag der 
Kirche St. Sulpice mit dem Telegraphen nach dem Palaſt 

Garniſch, Reifen. V. 
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Luxemburg, dem Sitz der vormaligen Pairskammer. Daran 
ſchließt ſich im S. ein großer Garten und die Sternwarte oder 
das Obſervatorium (Observatoire). Bon bier aus liegt oͤſtlich 
die Manufactur der Gobelins, nordoͤſtlich das Militairhoſpital 
Val de Grace, das Pantheon und die polytechniſche Schule. 
Endlich fehen wir im DO. den botanifhen Garten (Jardin des 
Plantes), die Berpflegungsanftalt der Salpeterhütte (Hospice de 
la Salpetriere) und die Meinhalle (Halle aux vins). 

Die Altftadt if} der urfprüngliche Kern von Paris. Hier 
auf dem fchilfbewachfenen Boden fiedelten fich zuerft Fiſcher und 
Schiffer an, welche in der gallifhen Mundart Luhutezi, d. h. die 
im Wafler Wohnenden genannt wurden. Sie gehörten dem 
Volksſtamme der Parifter an, und von diefem Urfprung führt 
Paris noch jett in feinem Stadtwappen ein dreimaſtiges Schiff 
und über demſelben bie drei Königelilien. Als Gallien von 
den Römern unterjocht wurde, verbrannten die Parifier ihre 
Stadt, melde indeg von den Siegern mit Anfpielung auf den 
örtlichen Schmug unter tem Namen Lutetia (Lutetia Parisiorum, 
d. i. Kothſtadt der Parifier) wieder aufgebaut und befeftigt 
wurde. Kaifer Julian baute ſich dafelbft 360 einen Palaſt. Chlo⸗ 
dewig erhob Paris 508 zur Hauptfladt des Landes und wohnte 
in jenem Palaft, von dem man noch jett in der Straße Laharpe 
Ruinen finden fol. Seine Gemahlin Chlotilde vollendete den 
Bau der Kirche der heiligen Genofeva (Ste- Genevieve), Karl 
ber Große ftiftete die Schulen, aus welchen fpäter die Univers 
fität entftand. In der Mitte des 9. Jahrhunderts belagerten 
und verbrannten die Normänner die Etadt. Hugo Gapet erhob 
fie 987 erft wieder zum Königsfig; er wohnte in dem jegigen 
Juſtizpalaſt. Der Bifhof Morig von Eully erbaute 1163 
Notre Dame. Alnter Philipp von Valois (ſeit 1328) zählte 
man bereits 150,000 Einwohner; aber der ſchwarze Tod raffte 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts mehr als die Hälfte weg. 
Um dieſe Zeit begann der Bau des Hötel te ville auf dem 
Greveplatz und etwas fpäter der Baſtille. 1418 farben durch 
Hungersnoth und Peſt in drei Monaten 100,000 Menſchen. 
Unter Ludwig XI. C+ 1485) zählte man ſchon 300,000 Einw. 
Der Pont neuf murbe 1604 von Heinrich IV. vollendet und 1614 
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feine Reiterftatue daſelbſt errichtet. Damals fing ber Kaubourg 
&t. Germain an, das vornehme Duartier zu werben. Unter 
Ludwig XIH. C+ 1643) entfland das Palais Noyal, das Lurems 
bourg und der Jardin des Plantes. Unter Ludwig XIV. Ct 1715) 
wurden die fchon von Katharina von Medicis angefangenen Tut» 
ferien (1664) vollendet, faft gleichzeitig wurde die Säulenhalle 
des Louvre, das Hotel der Invaliden, die Sternwarte und bag 
Thor St. Denis gebaut. Unter Ludwig XV. (+ 1774) wurde das 
Palais Bourbon, die Boulevarde, die Kriegsfchule und bie Por⸗ 
zellanfabrif in Eevres gefchaffen, auch die Kirche Ste. Genevieve 
volftändig ausgebaut und der Grundftein zum Pantheon gelegt. 
Die große Mauer, welche gegenwärtig noch flebt, wurde 1784 
errichtet, vorzüglih um dem Unfug des Gontrebandirend zu 
feuern. Die Revolution unterbrach die Bauten; aber feit Na⸗ 
poleon wurde wiederum viel für die Verfchönerung von Paris 
gethban. — Paris hat drei deutfche Meilen im Umfang, anderts 
halb Stunden im größten Durchmeffer und bededt mit 40,000 
Gebäuden 3 Duadratmeilen. Die Bevölkerung betrug 1842 ohne 
das Militair 912,000 Einwohner, mit dem Stadtgebiet etwa. 
1,150,000. | 


Zweites Kapitel. 


Ich wohne in einem Hotel der Straße Vivienne, nahe bet 
der Poſt, der Börfe und dem Boulevard Montmartre. Bon der 
Hausflur bis zum oberflen Dachraum herrfcht die größte Rein⸗ 
lichkeit. Man fagt mir aber, dies fei eine feltene Ausnahme in 
Parie, wo gar mander Fremde auf feidenem Sopha zwifchen 
Gold» und Marmorverzierungen figt, während doch überall die 
größte Unfauberfeit ins Auge fällt. Die Preife der Zimmer 
wechfeln je nach Lage und Größe von 6 Franes bie 2 Francs 
täglich. Ich zahlte das Lestere für eine Manfarde *) des 


*) Manſarden find gebrochene Tächer mit darin befinnlihen Stuben, 
benannt nah dem Erfinder, dem berühmten Baumeifter Eudwige XIV., 
Manſard (+ 1666). 
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dritten Stockes und bin ganz mit meinem Quartier zufrieden. 
Es bat einen zierlichen Alkoven für das überaus reinlich gehale 
tene: Bett, iſt zwar nur ‚mit gefirnißten Steinfliefen flatt ber 
Dielen verfehben, doch find diefe mit Teppichen belegt. Ein 
Mormorkamin, eine Commode, ein Secretair, ein Waſchtiſch, 
ein Marmortifh am Bett, drei gepelfterte Lehnfeffel und drei 
andere bilden bie Ausflattung. Man befindet fih darin durchaus 
heimiſch und wohl, auch habe ich eine belebte Ausſicht auf bie 
Straße. 

ee Gefellfhaft eines Landsmannes, den mir der Zufall 
zugeführt, machte ich meinen erften Spaziergang durch bie große 
Weltſtadt. Die Parifer haben dafür geforgt, dag man fi 
leicht darin zurecht finde. Die Seine dient als Hauptwegweifer. 
Sämmtlihe Straßen laufen nämlich entweder in gleicher Linie 
mit dem Fluß, oder richten fich fenfrecht Dagegen. jene haben 
rothe Hausnummern, biefe ſchwarze. In allen Straßen ftehen, 
von dem Ausgangspunfte der bezeichneten Richtung an gerechnet, 
die graben Zahlen zur rechten, die ungeraden Zahlen zur linken 
Hand. Hat man eine fhwarze ungerade Zahl rechts, fo nähert 
man fi) der Seine, iſt's eine ungerade Zahl, fo entfernt man 
fid) davon; hat man eine rothe gerade Zahl rechts, fo geht man 
in gleicher Richtung mit der Strömung des Fluffes. Wir famen 
zuerft durch eine Paſſage, fo heißen die der Teichtern Verbin⸗ 
dung wegen gemachten Durchbrüche durch die Straßenviertel, die 
mit Glas gebedt, mit Granit oder Asphalt*) gepflaftert und 
auf beiden Seiten mit den glänzendften Läden befegt find; fie 
haben alfo Aehnlichkeit mit den orientalifhen Bazars. Hier 
hatte ich zuerft Gelegenheit, die veihe Mannigfaltigfeit und 
kunſtvolle Zeinheit der Parifer Induftrie-Gegenftände, fo 
wie die geſchmackvolle Anordnung berfelben zu bewundern. Den 
Glanz diefer Erzeugniffe fieht man vorzüglih in der Paflage 


*) Der Asphalt, auch Erdharz oder Judenpech genannt, wird neuerlich 
zur Bedeckung von flachen Dächern und zur Straßenpflafterung angc- 
wandt, da er eben ſowohl dem Feuer, als der Feuchtigkeit wiperfieht. Zu 
dem Ende wird ex in einem Keflel füffig gemacht, mit Sand vermifcht 
und no im Fluſſe auf die fefle trockene Unterlage gegoflen, worauf er 
fogleich zu einer ſteinharten Maſſe erflarrt. 
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des Panorama, in den Paflagen Vivienne und Eolbert, in den 
Straßen Vivienne und Richelien, auf dem Boulevard der Ita⸗ 
liener und im Palais- Royal. Diefe Gegend könnte man ben 
Schmudlaften von Paris nennen. In der Paflage des Pano⸗ 
rama traten wir in das Magazin eines Uhrmachers, wo Alles 
bligte und funfelte. Da fland eine Pendeluhr, welche das In⸗ 
nere der Magdalenenkirche vorſtellte. Daflelbe war genau mit 
allen Seitenaltären nachgebildet, und im Hintergrunde war felbft 
das große geſchichtliche Gemälde erfenndbar. Im Bordergrunde 
bewegte ſich eine Proceffion, wie fie am Frohnleichnamsfeſte ſtatt⸗ 
findet. Boran ging der Schweizer mit feinem Stabe und in 
feiner Uniform. Ihm folgten Zungfrauen in weißen Kleidern, 
einige Fahnen tragend, alle aber eine lange dünne Wachsferze 
in der Hand. Dann famen junge Teute von einer andern Brüder⸗ 
{haft in Blau gefleidet und ebenfalls eine Fahne tragend, hinter 
ihnen verfchiedene Kirchendiener nebft den Chorfnaben, welde 
Körbe mit Blumen trugen, um den Weg damit zu befireuen, 
endlich der Biſchof in der Amtstradht, über ihm der von vier 
Diafonen getragene Thronhimmel, neben ihm Kinder mit Kerzen ıc. 
Durch eine mechaniſche Vorrichtung bewegte fi) der ganze Zug 
feierlihft vorüber. Eine andere Wanduhr hatte fieben Bewe⸗ 
gungen, und ber gefällige Befiger des Ladens zog fie für ung 
auf. Da war eine von Säulen getragene Wegeleitung, über 
welche ein Eifenbahnzug dahin rutfchte, eine Brüde, über welche 
Wagen aller Art rollten und Fußgänger fpazierten, ein Fluß 
mit fegelnden Schiffen. Eine Windmühle drehte ſich auf einer 
Anhöhe, eine Waffermühle klapperte im Vordergrunde, ein Tele 
graph auf einer Thurmfpige, welche zugleih das Zifferblatt 
zeigte, machte feine verſchiedenen Zeichen in der Luft. Im Hinter⸗ 
grunde lag eine Stadt in der Mitte einer malerifchen Lande 
ſchaft. — Sehr oft befindet ſich der ganze Reihthum eines 
Ladens in dem gläfernen Borbau. Befonders gilt Died von den 
Localen für Früchte und Zuckerwerk. Die Figuren und Gruppen, 
welche die Berfäufer zur Schau ftellen, erfordern ein wahres 
Kunſtſtudium; jeden Morgen erblidt man neue Anordnungen 
und Berzierungen. Manche Handlungen überrafchen durch die 
Einrichtung des Zufammengehörigen. Go trifft man in einer 
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Thee⸗ und Chocoladenhandlung nicht nur Thee, Chocolade, Kaffee 
aufs fauberfte ausgelegt mit den darauf bemerften Preifen, ſon⸗ 
dern man fieht zugleich die zierlichften Taſſen, Theefannen, Spüls 
näpfe, Theeficbe und andere Gefäße zur Bereitung und zum 
Genuß der betreffenden Getränfe. Damit fih Alles ganz vers 
volltändige, fieht man noch durd horizontal Tiegende helle 
Spiegelfcheiben unten im Keller dag Getriebe der Mafchinen, 
auf denen die Chocolade bereitet wird, Räder und Walzen vom 
glänzendften Stahl und Meffing. Die Preife find faft überall 
auf den Waaren bemerkt. Dance Gegenftände famen mir fehr 
mohlfeil vor. Ih ſah ganz elegante Seidenhüte für Männer 
von 3 Frances 50 Gentimes (nicht ein voller Thaler), Herren 
ftiefeln von 16 bis 20 Frances, Preife, die den unfrigen gleichen, 
aber dabei eine Arbeit, welche die unfrige weit übertrifft. Inter 
den ihren bemerkte ich außerordentlich ſchöne broncene Stußs 
uhren von 80 bis 300 Frances, die man bei ung unftreitig viel 
theurer kauft. 

Wir nahmen unfern Weg die Boulevards entlang, um 
von dieſem berühmteften und fchönften Stabttheil bei dem hei⸗ 
teren Himmel gleih den erften frifhen Eindrud mitzunehmen, 
Sie ziehen fih wie ein grüner Kranz um den Kern von Paris, 
haben aber doc mehr ein ſtädtiſches, als ein gartenartiged Ans 
fehn, Die mit vieredigen Steinen gepflafterte Fahrſtraße in 
der Mitte ift frei. Da bewegen ſich in langer ununterbrochener 
Doppelreihe bin und her pradytvolle Equipagen mit fchimmern- 
den Livreen vorn und hintenauf, Reiter auf folgen Roffen, 
Omnibus, Eabriolets, zweirädrige Karren, Tonnenwagen, genug, 
das wunderlichſte Fuhrwerk Durcheinander. Die breiten Bürgers 
feige, welche von einer, zumeilen aud) von zwei Reihen Bäumen 
befchattet und mit Duabern oder Asphaltplatten belegt find, 
zeigen ebenfalls das buntefte Gewühl der Fußgänger. Spaziers 
gängerinnen fahen wir, da die Stunde noch zu früh war, wenig. 
Auffallend war mir die große Menge trauernder Gefalten, 
Sowohl Damen als Herren mit dickumwundenen Florhüten. Dies 
erklärt fi) daraus, daß die Sitte eine fehr lange Trauer vor⸗ 
Schreibt. Die Hohen Uferwände des Menfchenfiromes, der zwi⸗ 
Then dem Grün in den verfchiebenartigften Trachten vorüber 
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fluthet, bilden die mannigfachften Bauwerke. Die Erdgefchofle 
find durchweg zu Läden und Gewölben, Kaffeehäufern und Ne 
ftaurationen benugt. Auggezeichnet ift vor Allem der Boulevard 
der Staliener. Hier bildet das untere Geſchoß aller Häufer 
insgeſammt eigentlih nur eine Spiegelwand von Glasſcheiben, 
hinter denen wir alle mögliche Reichthümer der Mode in Kleis 
dern, Stoffen, Meublen, Gpld, Silber und Juwelen aufs reis 
zendfte geordnet fehen. Auch die dazwilhen liegenden Vergnü⸗ 
gungs⸗ und Speifelocale ſcheinen meift nur aus Gold und Spiegeln 
gebaut zu fein. Dahin gehört das „vergoldete Haus“ (la Maison 
doree), ein flattlihed Gebäude an der Ede ber Straße Lafitte, 
welches feinen Namen davon hat, daß fämmtlihe Verzierungen 
beffelben, als Blättergefimfe, Fenſter- und Balcongitter ıc. von 
vergoldeter Bronce find, die freilich im Laufe der Zeit ein wenig 
verblichen iſt. Bor den Kaffeehäufern figen gegen Abend unter 
freiem Himmel auf präcdtigen Sefleln” und, Stühlen Hunderte 
von Herren und Damen in den anmuthigften Gruppen und in 
Iebhaftefter Unterhaltung. 

Als wir in die Friedensſtraße (rue de la Paix) eingetreten 
waren, fand auf einmal die fchlanfe Bendömefäule mit dem 
£oloffalen Bilde Napoleong vor und, Died weltberühmte Sieges⸗ 
denkmal wurde in vier Jahren, von 1806 bis 1810, vollendet, 
Es ift 133 Fuß hoch und Hält zwölf Fuß im Durcdmeffer. 
Zwölfhundert eroberte Öftreichifche und ruffiihe Kanonen lieferten 
das Erz dazu. Alles ift in koloſſalem Mapftabe ausgeführt. 
Jeder der Adler, welche die Blumengewinde am Fußgeſtell hals 
ten, wiegt allein ſchon fünfhundert Pfund. Der Bronceguß des 
Standbildes auf dem Gipfel ift zehn Fuß hoch. Der Platz ift 
mehr als zweihundert Schritt lang und faft eben fo breit, Wir 
fohritten näher. Die fohlangenförmig emporfteigenden Basreliefs 
und die Adler der Säule ftrablten im hellen Sonnenfcein, und 
hoch oben in der blauen Luft fehwebte die dunkle Schattengeflalt 
des großen corfifhen Helden mit feinem befannten Fleinen 
Hütchen. Es war ein majeltätifher Anblid! — Bon da ges 
fangten wir nad dem Goncordienplag (Place de la Con- 
corde, neuerlich auch Revolutionsplag genannt), der zwilchen 
dem Garten der Tuilerien und den elyfäifchen Feldern gelegen if. 
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Sn feiner von Asphalt bedeckten Mitte erhebt ſich Die zwei und 
fiebenzig Fuß lange Nabel der Kleopatra, der 1833 hergeichaffte 
Dbelist von Luror mit vergolbeten Hieroglyphen. Auf jeder 
Seite ſprudelt ein Springbrunnen feine reiche Kryftallfluth im 
ein Beden, aus welchem fräftige Nymphen und Tritonen here 
vorſchauen. Ringsum fleht ein Kreis riefenhafter Laternenträger 
von vergoldeter Bronce. Dazwiſchen glänzen auf dem Hinter⸗ 
grunde bes frifchbelaubten Bufchwerfs blendend weiße Marmors 
bilder; acht Eoloffale im Kreife vertheilte Statuen ftellen bie 
größeren Städte Frankreichs vor. Man hat von biefem Plage 
aus vier herrliche Durchblide. Auf der Morgenſeite fieht die 
große Hauptallee des ZTuileriens Gartens hinab und am Schluß 
berfelben bie Kuppel des mittelften Pavillons der Tuilerien. Auf 
der Abendfeite ſchaut man durch die elyfäifchen Felder in bie 
breite Allee, welche die Avenue de Neuilly heißt, und entbedt 
am Ende derfelben in graue Dämmerung bes Dunftes und 
Staubes Halb eingehüllt den folgen Triumphbogen des Sternes 
(de l’Etoile), Gen Mittag überfliegt dag Auge die Brüde be 
la Concorde und wird dadurch jenfelt des Stroms grade auf 
die im edlen griechifchen Stil prangende Hauptfront des Depus 
tirtens Palaftes geführt. Nah Mitternacht zu öffnet fih eine 
breite kurze Straße, deren Ausgangspunft der prachtvolle, vor 
Säulen getragene Giebel der Magdalenen⸗Kirche Frönt, das ſchönſte 
Bauwerk von Paris im neueren Kirchenftil. Diefer Play iſt nad 
dem St. Petersplage in Rom wohl der fchönfte; aber hier, wo 
ber Obelisk auf eine bebeutungsvolle Vergangenheit hinweiſt, ift 
auch eine Stätte blutiger Erinnerungen; bier fiel am 21. Januar 
1793 das Haupt des Föniglihen Märtyrers Ludwigs XVI. und 
wenige Schritte von dieſer Stelle unterzeichnete der ſchon auf 
der Flucht begriffene Louis Philipp am 24. Februar 1848 bie 
Abdanfungsurfunde, Bei einem lichten Nebel in den Abende 
Runden des Winters hat ter Play, dem hohe marfirende Gegen⸗ 
ftände fehlen, etwas Zauberhaftes: es entfleht alsdaun oft eine 
unglaubliche Verwirrung von Wagen und Fußgängern, die fi 
beftändig im Kreife dreben, ohne zu willen, auf welder Seite 
fie ſich befinden. 

Wir gingen weiter durch den Garten ter Tuilerien. Ib 
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freute mich der im erflen Krählingsfchmud prangenden Linden 
und Kaſtanien. Die Jugend war auf den freien Räumen in 
munterer Bewegung, und ich ſah bier eine ganz neue Art bes 
Neifenipringens. Zwei Fleine Mädchen ſchwangen das Seil, 
Eine buntgemiſchte Kinderſchaar in Armlichfier und reichfter 
Kleidung bildete eine Reihe, und Jeder ging nun einzeln vor, 
um den Sprung auszuführen; mer fehlte, mußte austreten, 
Damen daneben beauffichtigten die eigenen und fremden Kinder 
mit gleicher Freundlichkeit. Gute Sitte waltete bei dem ganzen 
fröhlichen Verkehren; Leichtigfeit und Anmuth zeigte fih in allen 
Bewegungen ber Fleinen Gymnaflaften. Der Klächeninhalt des 
Gartens beträgt etwa 67 Morgen. Zwei Teraflen, die eine 
nach der Seine zu, die andere nach der Prachtfirafe Rivoli zu, 
begrenzen ihn. Ein breiter mafeftätifher Baumgang führt durch 
die Mitte. Drei runde Waflerbeden find mit Marmorftatuen 
geziert; umher find Flora's reiche Schäge ausgebreitet. Der 
Tummelplas der vornehmen Welt ift ein freier Plag, die Allee 
der Orangen. Unmittelbar am Schloß befindet fih ein Blumen- 
garten. Die Tuilerien find ein meitläufiges, mit jonifchen 
und forinthifchen Säulen geziertes, mehr als taufend Fuß Tange& 
Gebäude, defien Front auf der Abendfeite drei, auf der Morgens 
feite fünf Pavillons bat. Der Bau offenbart den verirrten, 
unreinen Gefchmad des 16. Jahrhunderts, doch ift ihm Große 
artigfeit und Mannigfaltigfeit fchöner Verhältniffe nicht abzu⸗ 
fprehen. Das Schloß ſteht auf einem Plage, wo fih früher 
Ziegelhütten (tuile, d. i. Dachziegel) befanden; daher der Name, 
Der Schloßhof umfchließt den Carouflelplag (der nad einem 
1662 dort gehaltenen Garouffel oder Ritterfpiel benannt wurbe) 
mit einem ziemlich gefchmadlofen Triumphbogen, auf dem bie 
1814 vier antife broncene Roſſe aus Venedig prangten. Mit 
dem gegenüberliegenden Palaft des Louvre iſt ein Flügel der 
Tuilerien durch die Gemäldegallerie (les Galeries oter Galerie du 
Museum) verbunden. Dies ift wiederum ein weit ausgedehntes 
Gebäude von etwa 660 Schritt Länge, deſſen nach der Seine 
zu gelehrte Hauptfront allein 48 prächtige, je zwei und zwei 
geordnete Säulen enthält, während innen im Hofe flets drei 
Heihen Heinerer Säulen übereinandergeftellt bie Fenfter umgeben, 
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Das Louvre wuchs aus einer alten Burgveſte des Königs 
Philipp Auguft (um 1200) in einem Zeitraume von ſechs Jahr 
‚hunderten allmälig zu dem prachtvollſten Palafle von Paris, 
Napoleon verwandte Darauf nicht weniger als ſechs Millionen 
Thaler. Sept ebenfalls eine Wohnung der Künfte. Mein Bes 
gleiter deutete mit dem Finger nach einer Stelle bes Palafted 
und fagte: „Sehen Sie, dort ift dad Fenſter, aus dem Karl IX. 
in der Bartholomäus Nacht auf die Hugenotten gefchoffen hat!“ 
Diefe Erinnerung blindwüthenden Neligiongeifers brachte uns 
nah der Kirche Saint sBermain [’Aurerrois, von welcder am 
23. Auguft 1572 das Zeichen mit der Sturmglode zu jenem 
meuchelmörberifchen Ueberfall gegeben wurde. Bis zur Iegten 
Revolution war fie die Hofkirche. Wie es ſcheint, waren bie 
Gebäude umher von wüthenden Feinden ber Hugenotten bes 
wohnt. Namentlich gewährte ihnen das Haus des Decdanten 
der Kirche einen geheimen Aufenthalt, und aus den Fenftern 
beffelben fiel, wenige Tage vor dem furdhtbaren Creigniß, ein 
Schuß auf den würdigen Admiral Coligny. Wir traten in bie 
nicht große Kirche ein. Die reiche Verzierung des Innern ers 
fhien noch bedeutender durch den Glanz von Lichtern; denn 
ed wurbe eben ein Trauer-Gottesdienft darin gehalten. Diefer 
Umftand rief ung die am 13. Februar 1831 hier von den Pries 
ſtern begangene Todtenfeier für den Herzog von Berry ins 
Gedächtniß, in Folge deren das zum Zorn gereizte Volk das 
Gebäude mit zerftörender Wuth von allen Seiten angriff. Unter 
Louis Philipp ift die Kirche reflaurirt worden, hat aber noch 
immer einen ruinenartigen Anſtrich. 

Zu Mittag traten wir in das Qabinet eines italienifchen 
Speiſewirths (NReftaurant), um dort ganz allein zu fpeifen, 
Dies ift überhaupt bier eine angenehme Sitte. Man fann faſt 
in allen Speifehäufern Fleine Gabinets haben, wo man ganz 
abgefondert ift, um in einem elegant und bequem eingerichteten 
Gemade fi völlig feiner Behaglichkeit zu überlaflen. 

Des andern Tags befuchten wir die Seine. Diefe war 
fonft mehr als jegt Die Hauptträgerin der Gewerbthätigfeit und 
bes Handels, weshalb fi Alles fo nahe als möglich‘ dahin 
drängte, und da die Häufer nicht in die Breite wachſen fonnten, 
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fo thürmte man fie zu fchwindelnder Höhe empor. Dies ift 
befonders an den Kais der Seine⸗Inſel, welche dem Pont neuf 
zunächſt liegen (Quai de I’Horloge und des orfevres) der Fall, 
Diefe Kais fihliegen den Fluß mit ihren bien Mauern walls 
artig ein, während überall fefte breite Abgänge hinunter führen. 
Ein Spaziergang unter den fchattigen Bäumen der Trottoire 
gewährt das wechlellvollfte Schaufpiel. Da find die vielen 
Brüden über den Fluß, die größten und fchönften, die älteften 
und neueften Gebäude an feinen Ufern; da ift der mannigfadh 
belebte Waflerfpiegel mit feinen Wafchhäufern, Badeſalons und 
Holzflößen, mit den rauchenden Schloten der Dampfboote, den 
wallenden Segeln und Wimpeln der Kohlenſchiffe, Kähne und 
Gondeln; da find die vielgeftaltigen an ben Ufern und über bie 
Brüden dahinrollenden Fahrzeuge, namentlid ganze Züge von 
Rieſenomnibus, endlich die hüben und drüben dahinwogenden 
Menſchenmaſſen. Auf dem Pont neuf ſtehen ſelbſt mehrere 
Boutiquen; der Verkehr iſt hier am lebhafteſten und man findet 
daher auch eine Menge Schuhputzer, Hundeſcheerer und Stock⸗ 
verkäufer. Die Reiterſtatue Heinrichs IV., deren Metall man 
in der Revolutionszeit zum Guß von Kanonen gebrauchte, wurde 
wieder neu hergeſtellt. — Jetzt betrachte ich das alterthümliche 
Geſchwiſterpaar der Thürme von Notre⸗Dame, die aus dem 
Hintergrunde über die taufend Schornfteine der Cit und über bie 
wunderlihen Dach⸗ und Giebelfpigen des Juſtizpalaſtes hervor⸗ 
ragen. Dabei fpringt mir das Charafteriftifhe der Parifer 
Bauart in die Augen: lange Schornfleine, die wie Fefiu'.gd« 
thuͤrme auffleigen, ziemlich flache Dächer, Manfarden, gewaltige 
Branbmauern, hohe Fenfter, große Glasſcheiben. 

Gegen Abend wollten wir noch das Palais⸗Royal, diefen 
feit Sahrhunderten fo viel befchriebenen und befprocdenen Tem⸗ 
pel des Luxus, befuchen. Ein Omnibus fuhr vorüber; auf 
der NRüdfeite des Wagens flanden die Worte „Bourſe“ und 
„Palais: Royal’, und im Nu waren wir eingefliegen. Für 
6 Sous oder Bierpfennigflüde, das heißt alfo für 2 Silber 
geofchen, kann man das Bergnügen haben, das Häufermeer von 
Paris in verfchiedenen Richtungen feiner ganzen Ränge nach ziem⸗ 
lich fchnell zu durchſchneiden. Ein folder Omnibus gleicht volls 
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kommen einer unſerer bedeckten Elbgondeln. Die Fahrenden 
ſitzen längs der offenen Fenſter an beiden Seiten bin, vorn 
quer vor der Präfident, hinten an der offenen Thür der Steuer⸗ 
mann (Gonducteur), welcher das Geld einfordert und auf dem 
Zifferblatt den Zeiger der Berfonen-Nummern rüdt, oben länge 
des mit Luftzügen verfehenen Daches ein langer Leberriemen, 
um die Einfleigenden in dem fogleich weiter gefchaufelten Haufe 
zu ihren Sigen zu leiten, und nun ber flete Wechfel von Ein» 
und Ausfteigenden! Unſere Fahrgeſellſchaft war ganz anftändig: 
ein Herr mit dem Orden der Ehrenlegion, mehrere Damen in 
ſehr faubern Toiletten, ein einzelnes junges Mädchen, zwei 
Stuger mit furdhtbaren Bärten, eine Erzieherin mit Fleinen 
Kindern. 

Das Palais-NRoyal wurde vom Garbinal Richelieu ges 
gründet, war großentheild Eigenthum des jüngft vertriebenen 
Könige. Man ftelle fih einen Palaft vor, beffen vier Flügel 
unter fich verbunden und deſſen Hauptfronten dem Innern Raume 
zugefehrt find. Diefer innere Raum iſt ein geſtrecktes Viereck 
von 350 Schritt Länge und 150 Schritt Breite. Er ift mit 
Kies überfahren, an den Seiten mit einer vierfachen Allee von 
Kaftanien bepflanzt, in der Mitte mit Blumenbeeten, Spring 
brunnen und Bildfäulen gefhmüdt. Rings umher zieht ſich 
unten an den vier Wänden eine bededte Säulenhalle entlang, 
die Durch ihre Bögen den Blid auf die Gartenanlagen gewährt, 
auf der andern Seite aber und über dem Bogengange iſt Alles 
mit einer prachtvoll ausgeftatteten Reihe von Kaufläden, Re⸗ 
ftaurationen, Kaffeehäufern, Lefecabinetten, Galerien und Thea⸗ 
tern angefüllt. Hier war früher die Stätte der ausſchweifend⸗ 
ſten Zuchtlofigfeit und der verderblihften Spielwuth; jetzt iſt es 
ein anziehender Erholungsplatz, den bei Tag und Nacht jedes 
Alter und Geſchlecht betreten kann. Die Pariſer Geſelligkeit 
findet ſich da in allen Abſchattungen, vom feinſten und edelſten 
Geſchmack bis hinab zur leichtfertigſten Abgefeimtheit und wies 
drigſten Verworfenheit; vor den beſuchteſten Kaffeehaͤuſern wim⸗ 
melt es von Abkömmlingen aller Nationen. Vor ſeiner Thron⸗ 
beſteigung wohnte Louis Philipp in den oberen Etagen eines 
Theile dieſer Gebäude als glüdlicher Bamikienvater, und wirt 
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lich könnte man ſich entſchließen fein Leben hier zuzubringen; 
denn es ift für alle möglichen Bedürfniſſe geforgt. Alle Arten 
ber Gewerbe und des Kunftfleißes find vertreten; man hat in 
Fülle Teibliche und geiftige Nahrung, man flieht Ratur und Kunft 
im fchönen Verein, bat frifche Luft und freie Bewegung für 
die Gefundheit. Mit folcher Anfiht harmonirt die Grille eines 
unlängft verforbenen Sonderlings, der es ſich zwanzig Jahre 
hindurch zur Aufgabe gemacht hatte, die Säulengänge unaufs 
hörlih mit weiten Schritten zu meflen, und ber als der in Lum⸗ 
pen gehüllte „Dann mit dem langen Bart’ ein Wahrzeichen 
von Paris geworden war. — Während wir in dem Garten 
Iuftwandelten, war bie Dunfelheit eingebrochen, und alsbald 
ergoß fi ein Meer von Licht aus allen Räumen bes Palaftes, 
gleich als wenn daſelbſt ein großes Feſt gefeiert würde: aus 
allen Fenſtern firahlten Taufende yon Kichtern und unter bem 
Bogengängen brannten außerdem noch Gasflammen in Glass 
kugeln, fo daß die Nacht in fonnige Tageshelle verwandelt war 
und das Ganze ſich faft wie ein zauberhaft erleuchtetes Feen⸗ 
ſchloß ausnahm. Aber unter dem Bilde der Freude Iauerte 
oft das nahe Berberben! ch gedachte des Feſtes, welches ber 
Herzog von Orleans im Juni 1830, alfo kurz vor dem Aus⸗ 
bruche der vorlegten Revolution, dem König von Neapel gab 
und wo man fi) fagte, daß dies ein Acht neapolitanifches Feſt 
fei, weil man auf einem Bulfane tanze, und um dies anfchaus 
liher zu machen, verbrannte das Volk in tollem Muthwillen 
alle Stühle des Gartens zu einem Iuftigen Johannisfeuer. — 
Ermübdet und fumpf durch bie. Maſſe der Eindrüde Tehrte ich 
endlih zu meinem ftillen Stübchen in der Straße Vivienne 
zurück. — 


Heute hatte ich Gelegenheit, einem Parifer Volksfeſt bei⸗ 
zuwohnen. Es war das Feſt der Wäfherinnen. An den 
Halbfaſten nämlih, welche auch fonft durch Maskenzüge und 
andere Luftbarfeiten gefeiert werden, erwählen ſich die Wäfches 
rinnen ihre Königin. Am Morgen diefes Tages fieht man über 
allen Dächern ber in der Seine liegenden Waſchſchiffe Tannen⸗ 
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bäume aufgerihhtet, an denen bunte Bänder und breifarbige 
Fahnen flattern. An der DBrüde des Erzbistbums (Pont de 
l’Archeveche), Notres Dame gegenüber, fammelt fih das Volk, 
Sn einem fleinen Boot am Ufer Iodert ein Feuer, und man 
verbrennt unter Jubel eine große als Wäfcherin gefleidete Puppe, 
durch welchen Act die Abdanfung der bisherigen Königin vors 
geftellt werben fol. Nun fest ſich ein feierlicher Zug in Bes 
wegung. Voran geben Mufifanten, welde eine rauſchende 
Mufif auffpielen. Dann folgen Burfche mit Bändern um ben 
Hut und Fahnen in der Hand, einen hohen reichgefchmüdten 
Tannenbaum tragend. Hinterbrein kommen fehneeweiß gefleidete 
Kinder mit einem großen Blumenforb, endlih die abgebanfte 
bisherige Königin, ebenfalls weiß gefleidet und eine Blumen⸗ 
krone auf die Stirn gebrüdt, am Arm ihren König, der mit 
dreifarbiger Schärpe einherftofzirt, hinter ihnen ein Tanger 
Schweif von rofenroth= und weißbefränzten SJungfrauen mit 
ihren bebänderten Burfhen. So maden Alle einen Umzug 
über die beiden zunächſt Tiegenden Brüden der Eeine, daranf 
wird ein riefiger Butterfuchen Cbrioche) aus dem erwähnten 
Boote geholt, und endlich fleigt man in ein Schiff hinunter, 
wo bie neue Wahl vor fi geht. Jede der hübfchen jungen 
Wäfcherinnen, die mit im Gefolge waren, ftedt eine Stecknadel 
in den Theil des Kuchens, den fie für fi) abgefchnitten wünfcht, 
und bie, welche eine Bohne darin findet, ift die Glüdliche, 
Diefe wählt ihren König, es folgt ein Tanz, und fpäterhin bes 
ginnt der Triumphzug der neuen Königin durch die Stadt. 

Der große Halbzirkel der Boulevards, der die eigentliche 
Ville umſchließt, hat verfchiedene Färbungen. Der meftliche 
Theil mit dem Mittelpunkt der Boulevards der Italiener hat 
den Anftrih der vornehmen Welt, der öſtliche Theil mit dem 
PMittelpunft der Boulevarde des Tempeld (du Temple, fo ges 
nannt von einem ehemaligen Scloffe der Tempelherren) hat 
mehr einen volksthümlichen Anftrih. Auf den Boulevarde ber 
Italiener figen die Bankiers, die Nentenverzehrer und bie 
Börfenmänner, die berühmten Schriftfteller und Künftler, bie 
Löwen oder Barthelden der feinen Geſellſchaft, bie Frem⸗ 
den, welde biefe kennen Iernen wollen, und bie Kofetten, 
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welche alle zartgewobenen Netze ihrer Verführungskünſte aus⸗ 
fpannen, um den Unerfahrenen zu bethören. Hier iſt in der 
Ausftattung der Kaffeehäufer und Neflaurationen Alles ächt und 
gediegen: der rothe Sammt der Seflel, die Bergoldung ber 
Spiegel, der Damaft der Vorhänge, das Getäfel des Bodens, 
das Silber der Teller, Löffel, Mefler und Gabeln. Auf den 
Bonlevards des Tempels dagegen tritt mehr ein falfcher Klitter« 
glanz hervor. Am Tage find fie ziemlich menfchenleer, aber 
bes Abende nad vollbrachter Arbeit füllen fie fih mit ungeheuren 
Mafien von Kleinbürgern und Bloufenmännern, die ſich ergeben 
und vor den Kaflen der vielen bier gelegenen Volkstheater zur 
fammenftrömen. Hier hat auch der Tröbelmarft feine Buden 
aufgeichlagen; die Hauptrolle aber fpielen die Gemwürzfrämer, 
welche vorzugsmeife für das Bedürfniß zu forgen haben und 
feine Nafchwaaren, Butterfuhen, Honigfuhen nebft buntem 
Gerſtenzucker feil bieten; letzteres Beides Lieblingsnäfchereien ber 
fügen Franzofen. Auf diefem weiten Schauplage, wo der Boden 
übrigens meiftentheils hügelartig aufs und abfteigt, bewegt ſich 
nun bauptfächlid die bunte geräufchvolle Welt der Halbfaften. 
Mein Freund begleitete mich zur Schau. 

Wir begannen unfern Weg von der Gegend der Magda» 
Ienenfirhe aus. Ald wir den Boulevard der Gapuziner bie 
zu einem Punkte erreicht hatten, wo wir ihn nach allen Seiten 
überfehen konnten, madten wir Halt. Der Anblid der wögen⸗ 
ben dichtgedrängten Maffen war großartig. Das wechlelvolle 
Sarbenfpiel wurde noch dadurch erhöht, dag die Trachten des 
Parifer Volkes bunter und heiterer find als die unfrigen unb 
daß fih einzelne Masken in phantaftifcher Tracht mit brennen« - 
ben Sarben und Gold darunter zeigten. Alle Fenſter bis hin⸗ 
auf zu den oberften Stodwerfen waren bicht befegt, und man 
fah auf dieſe Weife einen großen Theil der wirklich reichen 
und glänzenden Welt von Paris, die ed natürlich behaglicher 
fand, Alles von oben herab mit anzufehen, ale fih unter das 
Getreibe zu mifhen. Der mittlere Raum war mit zabllofen 
. Wagen bevedt, die fih in dreifacher Doppelreihe hin und her 
bewegten. Die Sonne ſchien warm und leuchtend vom reinen 
blauen Hir “ bewegte Gemälde herab. — Wir festen 
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ietzt unſern Spaziergang über die ganze Länge der Boulevards 
fort. Es hatte fi eine Hin- und Herfirömung gebildet, und 
wir gingen nun da, wo beide Richtungen fi) an den Grenzen ein 
wenig mit einander mifchten, ganz behaglich weiter. Auf dem 
Boulevard der Italiener war dag Gedränge am größten. Die 
Räume vor den Erfrifhungslocalen hatte man ſchon ſommer⸗ 
Sich benugt und an zahllofen Kleinen Tifchen ſaß man bei Kaffee, 
Chocolade, Limonade, Eis, Wein. Kein Staub beläftigte bie 
Spaziergänger und die Fahrenden; denn die Sonrie darf fi 
‚ Taum eine Stunde bliden Taffen, fo benegt man fogleich das 
Steinpflafter aufs allergründlichfte, weshalb die vertieften Stellen 
der Boulevards zumeilen Fothig find, während das übrige Paris 
völlig troden iſt. Inzwiſchen hatten fih allmälig mehr Masken 
eingefunden, dag heißt Masfentrachten, meift ohne Larven. Die 
Mädchen gehen faft alle unverlarvt, und da fie mehrentheils 
ſehr hübſch find, fo thun fie fehr wohl daran. Sie ericheinen 
als Bärtnerinnen, Bäuerinnen, Filcherinnen, Savoyardinnen. 
Selten begegneten wir einzelnen Masfen, meift immer Gruppen 
von vier, ſechs, acht zufammen, Dadurch erhöhte ſich die Lebens 
bigfeit des Anblidd, wie denn überhaupt dag mir neue Schaus 
fpiel, Masfentradhten auf offener Straße zu fehen, eine ganz 
eigenthümlihe Wirfung hervorbrachte, zumal die Verkleideten 
fih mit lautem Lachen, Scherzen und Zubeln durch den wirbeln⸗ 
den Strom bindrängten, völlig und ohne Rüdhalt der Lu hin» 
gegeben. Auch einige Wagen mit Masten zeigten fih: Heibuden 
in reichen Treffenfleidern vorn und hinten ſchwenkten dreifarbige 
Sahnen, die Masfen felbft waren auf die Sige getreten, wo fie 
meiſt eine Gruppe von dreien bildeten, die ſich mit in einander 
‚geichlungenen Armen hielten und fo ftehend, wie griechifche ober 
römifche Sieger, daher fuhren. 

Wir waren nun bereits über den Boulevard Montmartre 
binausgefommen, als plöglic ein verftärktes Braufen der Vollks⸗ 
ſtimmen unfere Aufmerffamfeit nad einer Seitenftraße binlenkte, 
wo ein großer mit ſechs Pferden beipannter Wagen den ſtatt⸗ 
Tichften Anblick darbot. Die Roſſe trugen hohe Federbüſche auf 
bem Daupte und waren mit rothen, golbbetreßten Dedien bes 
bangen. Ein Wagenführer in mittelalter Tenfte fiez 
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. Ahmlich gefleidete Trompeter nahmen die Siege ein und bliefen 
einen ſchmetternden Marſch. Diefem Trompeterwagen folgten 
eine ganze Reihe anderer, vielleicht ein Dutzend, alle haupts 
fachlich mit alterthümlichen Maskentrachten befest, doch waren 
auch viele in möglichft Teuchtenden und ſchimmernden Farben mit 
untermifcht. Die Pferde waren lauter Sechsgeſpanne, eben fo 
mit Federbüſchen und rothen, goldbetreßten Deden, wie bie 
erfien. Die Wagen bewegten fi) auf fohwerfälligen antiken 
Blodrädern und waren fämmtlic reich mit Kränzen, ahnen 
und Deden geſchmückt. Ich bemerkte nur Frauen darauf und 
mußte anfangs nicht, was dieſer Prachtzug zu bedeuten hatte, 
ale der von vielen Seiten her ertönende Ruf: „vie Wäfdhes 
rinnen!” uns das Näthfel löſte. Wir waren eben eine ziems 
lich beträchtliche Höhe hinangeftiegen, und hier entfaltete fi auf 
einmal das ganze Getriebe zu unferen Füßen vor ung und hin» 
ter und zu einem höchſt malerifchen Weberblid: die wogende 
dunfele Drenge, die taufendgliebrige endlofe Kette der Wagen, bie 
buntfarbigen Masken und vorzüglich der Zug der Wäfcherinnen, 
auf einer Strecke von wohl einer halben Stunde vor» und rückwaͤrts 
im hellſten Sonnenlichte firahlend. Dazu ragten die ſchwarzen 
Thore St. Martin und St. Denis, die ehemaligen Stadtthore 
des alten Paris, welche jest römilhen Triumphbogen gleichen, 
ernft und flarr aus den vielfarbig fchillernden Wellen des 
Menſchenſtromes hervor, Es war, ale ob eine düflere, vers 
fleinerte Zeit auf die thörichte Luſt grollend und warnend hers 
nieder fchaute. — Beim Weitergehen gelangten wir gewiſſer⸗ 
maßen in die Vorhallen des Feſttempels. Die fieben oder acht 
Theater, welche fi) auf den nächftfolgenden Boulevards befine 
den, find ſchon von Befuchern umlagert, die zahlreichen Kaffees 
 Häufer find ſchon überfüllt, und ringe umber haben ſich eine 
Menge Krämer mit ihren Kramtifchen angefievelt, wo allerlei 
Spielmaaren und Näfchereien feil geboten werden oder wo man 
fih duch Heine Glücks⸗ und Geſchicklichkeitsſpiele beluſtigt. 
Mitten in diefe heiteren Bilder fröhlier Luft tritt eine ſchauer⸗ 
lich = gefpenftifche Erinnerung. „Sehen Sie dorthin,” ſagt mir 
mein Begleiter, indem er mit dem Finger nach einer Gegend quer⸗ 
über zeigt, „dort neben dem Theater Lazare fland ja das jegt durch 
darniſq. Bielfen. V. 8 
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einen Neubau erſetzte Haus, wo Fieschi feine aus 24 Flinten⸗ 
laͤufen beſtehende Hoͤllenmaſchine losbrannte!“ Ich richtete 
die Blicke hinüber, und ein Heer von ſchlummernden Gedanken 
wurde dadurch ploͤtzlich in mir wach. Es war am 28. Juli 
1835, wo ber König Louis Philipp hier auf dem Boulevard 
des Tempels eine Revue hielt; achtzehn Perfonen fielen um ihn 
her todt oder töbtlih verwundet zu Boden, aber über feinem 
Haupte ſchwebte der Finger der Vorſehung. Wahrlih, Paris 
gleicht einem Aetna, auf dem fih der Blick in ein Labyrinth 
von Schönheiten verliert, fo daß man gar leicht vergißt, wie 
tief im Innern die Hölle glüht, die jeden Augenblid mitten in 
diefem Paradieſe ihren Schlund aufreigen fann! Grade in dies 
fen Gegenden der Stadt fanden die erſten mörberifchen Gefechte 
bes Februar 1848 ftatt. In der Nähe des Thores St. Denis 
fiel der erſte Nationalgarbift, ein beliebter und geachteter Kaufe 
mann Namens Abrial, der mit zerfchmetterter Stirn vom 
Kampfplage fortgetragen wurde. Eben fo wurde ein junges 
Weib, das fih von. der Barricade herab mit hochgefchwungener 
Nationalfahne dem flürmenden Militär entgegengeftürgt, zur 
Leiche, An den Thoren von St. Denis und St. Martin floß 
aud während der heißen Kämpfe mit den Arbeitern vom 23, 
bis 26. Juni 1848 das meifte Blut, und hierbei opferte ber 
edle Erzbifhof von Paris, der durch Worte des Friedens das 
Ende des gefährlichen Aufruhrs *) herbeiführen wollte, als trener 
Hirte feiner Heerde das Leben! — — Weiter! weiter! — Bir 
find an den Grenzen bes Feftbezirfes angefommen und haben 
endlich den Boulevard Beaumarchaig erreicht. Er ift viel breiter 
ale die übrigen und wird durch vier Reihen Bäume fa in 
einen Garten verwandelt. Hier figen die zu Haufe gebliebenen 
alten Mütterhen und bie Kinderwärterinnen ſonntäglich vor 
ben Thüren; die Kinder tummeln fi) und fpielen, wie in einem 
Landſtädtchen. Nur in den Weinläden, wo ber Arbeitgmann 
fein Glas trinft, geht es etwas Tauter her. Auch find ringe 


*) Es follen in diefen Tagen auf beiden Selten an 250,000 Gewehre 
in ——e— geweſen fein und man berechnet die Zahl der Gefallenen 
auf 4000. 
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umher Gärten mit Tanzfälen, wo fih gegen das Dunfelmerden 
hin die Jugend und die Masken, die jest auf den Boulevards 
umberfhwärmen, zum Tanz verfammeln werden. So weit es 
beim Tageslicht aufgeführt wird, können wir das Schaufpiel 
der Halbfaften als beendigt betrachten. — Die Mastenzüge am 
Faſtnachts⸗Dienſtag find noch mannigfaltiger. An dieſem Tage 
führt man den fetteften Ochſen der Stadt in feierlihem Zuge 
über die bedeutendften Plätze und Straßen. 

Die Boulevard laufen auf den Platz der Baſtille aus, 
und fo fand ich denn auf diefem grauenvollen Punkte der Erbe, 
von dem fo viele biuterftarrende Schreden des Geheimnifles 
ausgingen. Aber wie if der Sturm der Zeit über diefen Bo⸗ 
den dahingebrauft! Die Mauern, die Thürme, die fih hier 
erhoben, find niedergeftürgt, in Trümmer gefchlagen, in Staub 
zermalmt, bis in die Wolken zerfireut. Jetzt erhebt ſich hier 
ſchlank, ftolz und edel in goldenem Glanze die Juliugsfäule von 
Bronce, auf deren Spige der Genius der Freiheit in einer Höhe 
von 140 Fuß feine Schwingen regt. Die Juliusfäule ift, eben 
fo wie die Vendomeſäule, durch eine innere gewundene Treppe 
erfleigbar.. Wie faft bei allen öffentlihen Monumenten in 
Paris, bedarf es dazu Feiner befondern Erlaubnig. Wir fies 
gen alfo ohne Weiteres hinauf. Die Sonne hatte die Metall 
platten, aus denen das Werk befteht, bis zum Glühen er» 
hist; wir fanden ulfo mehr als Juliusgluth in der Juliusſäule. 
Dben aber, fo wie wir heraustraten, faßte ung der Sturm 
mit Gewalt und effiger Kälte. Der leicht auf Einem Fuße 
fhwebende Genius der Freiheit zitterte auf feiner gefährlichen 
Höhe: ein deutungsvolled Zeichen! — Bor und lag die unge⸗ 
heure Weltſtadt in grauer Unermeßlichfeit ausgebreitet. Am 
‚ Außerften Rande flieg in nebelnd Dämmernder Ferne der Triumph 
bogen des Etoile auf. Der Hochmald der Thürme erhob fidy 
in einzelnen Gipfeln über die Häufermaffen. Am ehrwürdigſten 
ragten die Zwillingsbäupter von Notre» Dame, am ftolzeften 
und höchſten die fäulengetragene Kuppel des Pantheon empor. 
Das Iabyrinthifche Netz der Straßen lief ringe um zu unferen 
Füßen in taufend Fäden durcheinander. Zur Tinten ließ fich die 
Seine in einzelnen Silberblicken verfolgen; jenſtits derſelben 
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guckte der Pflanzengarten mit dem Immergrün feiner Cedern, 
Cypreſſen und Fichten herüber. Zur Rechten leuchteten von 
grauer Anhöhe die weißen Denkmäler des Kirchhofs Pere Las 
chaiſe und weit umher zog ſich die fanfte Hügelfette des Seine 
thales, an beren Abhängen die junge Saat mit dem erquickend⸗ 
ſten Grün im Sonnenftrahl fohimmerte. Das ganze Bild miſchte 
in wunderbarer Weife die Töne des Unermeßlichen, Schauers 
lihen mit denen eines fanften Frühlingsreizes. Dazu gefellte 
fih noch die Stilfe, da oben das Braufen der bewegten Stabt 
nur wie eine verloren murmelnde Woge gedämpft herauf tönte. — 
Wenige Schritte von der Säule fteht noch, halb in eine Grube 
verſenkt, das Gypsmodell eines riefigen Elephanten, welden 
Napoleon in DBronce aus eroberten fpanifhen Kanonen aus 
führen laſſen und zu einem Springbrunnen auf der Mitte dieſes 
Platzes benugen wollte. Sept foll man die Zertrümmerung des 
modellirten Kolofies darum nicht wagen dürfen, weil das In⸗ 
nere deſſelben vol Ratten*) fledt. Der ganze Plag bat noch 
immer etwas Wüftes und ift neben freundlichen Anpflanzungen 
auch unregelmäßig mit Merfftätten bededt. Hier in der Nähe 
und auch anderswo feflelten meine Aufmerfjamfeit die Holzhöfe, 
Höchſt kunſtvoll iſt das Holz in allerhand Figuren aufgebaut. 
Man fieht Sterne oder Namenszüge durch Duerbalfen gebildet. 
Ein Haufe enthielt Tauter einfache PVierede, und in der offen 
gelaffenen Mitte fand Napoleons Büſte aus Holz gefchnikt. 
Alſo au die Holzverfäufer von Paris haben Kunſtgeſchmack. 
Dur ein Gewinde enger Gaffen mit alten Häufern tras 
ten wir den Rüdweg an. Die Mafle, die Neuheit und Fremd⸗ 
artigfeit der Eindrüde hatte mich fo erfüht, daß ich gar keine 
Bermuthung über den Berlauf der Zeit hatte. Mit Erflaunen 
bemerkte ih daher, daß es fieben Uhr war, als mir wieder in 
die Straße Richelieu eintraten. Hätte Paris nicht ein fo vor⸗ 
treffliches Pflafter, fo würden wir große Müdigkeit empfunden 
haben. Indeß waren wir auch fo froh, bei einem Reftauratenr 
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*) Die Ratten find überhaupt eine ſehr üble Plage von Paris, und 
man hat neuerlich zur Tilgung dieſer Thiere eine große Jagd angeflelt, 
worin nicht weniger als 150,000 getödtet wurben. 





Mittagemahl. Theater von St. Martin. 69 


zum Sigen zu fommen, um unfer Mittagsmahl einzunehmen; 
denn der Franzofe nimmt fehr fpät fein Gabelfrübftüd ein und 
ißt dann erft um ſechs oder fieben Uhr zu Mittag. Die frans 
zöfiichen Köche befigen eine außerordentliche Geſchicklichkeit in 
der gaumenfigelnden Zufammenfegung der verfchiebenartigften 
Speifen, denen fie noch dazu ein lockendes Gewand ihrer Phan⸗ 
taſie umzuwerfen wiflen; wenn nur der Magen eines Deutfchen 
durch das Zuviel nicht gar leicht Noth Titte, während der Fran⸗ 
zofe mit feinem Grundfag des „Wenig und gut‘ beffer fährt. 
Veberdieg wird man häufig übertheuert. Indeß fann man in 
Paris auch billig und gut eflen, wenn man fih auf einfache 
Gerichte befchräntt. Man hat mir Heute für drittehalb Franes 
Suppe, drei Gerichte und eine halbe Flaſche Wein aufgetragen. 
Den Wein babe ich wenigfteng beffer gefunden, als das Trink 
wafler, welches im Allgemeinen fo matt und Tau ift, daß man 
wohl thut, eö nicht unvermifcht zu genießen. Aus diefem Grunde 
läßt man ſich hier gern ein Glas Zudermafler reichen. 
Abends befuchte ih das Theater des Thored St. Martin. 
Darftelungen aus dem Tieblichen Märchen der „1001 Nacht“ 
füllten dad Haus. Der Sultan Schariar wird zur Strafe für 
feine Sraufamfeiten in die Schule des Lebens gefchidt. Böſe 
und gute Beifter flreiten fih um ihn. Nach vielen fürchterlichen 
Wetterfchlägen des Schickſals, zwifchen denen ihm jedoch immer 
wieder ein Sonnenblid der Gunft leuchtet, ift er endlich völlig 
geläutert und regiert nun unter dem Schirm ber fiegendben guten 
Genien gerecht und glüdfich in der Liebe der fehönen Erzaͤhlerin 
Schehezarade. Die Fabel des Stüdes ift hier aber nur der 
Rahmen, um allerlei prachtvolle Decorationgbifder und wunder⸗ 
Tihe oder anmuthige Figuren darin aufzuftellen. Ich hatte dem 
Anfang des Stüdes verfäumt, fah mid aber beim Eintritt in 
einer tiefen Finſterniß. Nachdem ich mit vieler Noth einen Plag 
gewonnen, fonnte ich erſt gar nicht begreifen, warum man mid 
fünf Franes bezahlen ließ, um durchaus nichts zu fehen. Auf 
der Bühne war nämlich ein Urwald dargeftellt und in dieſem 
bie Urnacht. Da nun bier vermöge der Gasröhren-Berbindung 
alle Beleuchtung des Haufes mit der des Theaters genau zus 
fammenhängt, fo hatte die nothwendige Berfinfterung der Bühne 
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auch die des Zuſchauerraumes erzeugt. Endlich fiel ein Daͤmmer⸗ 
ſtrahl des Tages in die chaotifhe Nacht und ich erfannte nad 
und nach eine anfehnliche Menge Affen, Meer⸗ und andere Kagen, 
fogar Tiger» und Löwenfagen, Schlangen, Krofodile und andere 
Hausthiere der Wüfte und Wildniß, die im graufen Gewühl 
mit verruchten Zauberern und Geiftern den Raum des Urwaldes 
füllten. Die Beftien waren nicht ſowohl höflich, als ungemein 
gewandt. Einer ber Affen fprang fogar zum größten Schreden 
einer jungen Dame auf eine der nädhftliegenden Logen und 
fchlug dicht bei der Schönen ein Rad, fo daß diefe ihre Toilette 
in größter Gefahr ſah; die Scene war Tuftig genug. Nach 
einem furchtbaren Kampfe zwilchen den Geiftern des Lichts und 
der Finfterniß trugen die erfleren den Sieg davon. Der Ure 
wald mit feiner Naht verſchwand und eine dinefifhe Dauer 
öffnete fih, um in eine Stadt diefes himmlifchen Reiches einzu⸗ 
laſſen. Der Sultan und fein Günftling wurden, als fie eine 
Sclavin faufen wollten, von dem dhinefifhen Oberrichter in 
einen Käfig geiperrt. Andere Prüfungen folgten, bis endlich 
Alles fih in Wohlgefallen auflöfte. — Im Allgemeinen waren 
die Decorationen plump in der Malerei, grell in Farben und 
Bergoldungen. Doc famen einige wirklich ſchoͤne Scenen vor: 
fo ein flürmendes Meer mit Gewitterhimmel, die Wolfen von 
Dligen erleuchtet, dazwiſchen einzelne Sterne hindurchſchimmernd. 
Ich erinnere mich nit, Aehnliches auf deutfchen Theatern in 
ſolcher Vollkommenheit gefehen zu haben. Den beflen Theil der 
Unterhaltung aber gab unbedingt die fcherzhafte Ausftatrung, 
So muß ich eines Ballets chinefifher Zwerge mit diden Bäus 
hen gedenfen, unter denen der Didfte plöglich zu einem unges 
heuern Riefen aufſchoß und fi) aus feinem Wanft wie eine Art 
Perfpertiv auszog und wieder einfchob. Kerner wurde auf einer 
DBlumeninfel ein fehr anmuthiges Ballet verförperter Blumen 
und Schmetterlinge getanzt. Mitten unter ihnen aber erfchien 
plöglih ein Schmetterlings⸗Dickbauch mit feuerrothem Geficht, 
mit einer Allongeperüde, dazu mit ungeheuren Schmetterlinges 
flügeln und andern drolligen Ausftaffirungen. Er machte bez 
Rofe, der Nelke, der Kilie artig den Hof. Tänze und Geberben 
dabei waren Außerft komiſch. Das Aeußere des Theaters If 
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ziemlich groß, doch kahl, und die Teinften Sitten herrſchen in 
biefem ſchon mehr volfsthümlichen Bereich auch nicht, da unter 
Anderm Mäntel, Tücher, Shawls, Paletots in folher Zahl über 
die Logenbrüftungen gehängt werden, daß man glauben könnte, es 
fei Hier eine Art Trödelmarkt zum Verkauf von Kleidungsftäden, 

Gegen Mitternacht endete der Zauber, und ich begab mid 
nun noch nah dem Ball in der großen Oper. Parterre unb 
Bühnenraum hatte man in eine Fläche vereinigt; bie Erleuch⸗ 
tung mit einer Menge von Gas» Kronenleuchtern, welche durch 
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ferzen befegt, war blendend heil, Wohl drei Viertel der Ans 
weſenden wirbelten in Maskentracht Durcheinander, die Frauen alle, 
die Männer felten verlarvt. Befonders finnreihe Masten fah 
man nit. Schiffer, Kammermädchen, Kammerbiener, Hufaren, 
Ungarn, Türken, das Zeitalter Ludwigs XIV., Kohlenbrenner, 
Sadträger, oder auch nur zerlumpte Bettler in abgetragenen, fads 
weiten oder zum Plagen engen Kleidungsftüäden und Achnliches 
mehr war anfehnfich vertreten. Unter der Zahl der weiblichen Masse 
fen machten fich jene leichtfertigen Dirnen bemerklich, die man 
Grifetten nennt; in fammetnen weiten Beinfleidern, zierlichem 
Jaͤckchen und geftidtem Ehemifett mit Hütchen oder Kappe, Iofe 
gefnäpftem Halstuch und hinten lang herunter hängender Schärpe 
ſtellten fie fich meiftentheils dar. Außerdem fehlte ed auch nicht 
an Harlefinstrachten in weißen Spigmügen und rothen Nafen, 
Bon einer Loge aus fah ich dem beginnenden Ball zu. Es war 
die Mufif eines raſchen Eontres Tanzes, und in biefer Weife 
ftellten fih aud die Paare, jeboch immer nur in Gruppen zu 
Vieren. Aber leider war es nicht der alte fein gefittete frans 
zoͤſiſche Sontre- Tanz. est raufcht, Ereifcht, brauft, Fracht bie 
Muſik, als ginge es nur tarauf los, die Saiten zu zerfprengen. 
Darf ich meinen Augen trauen? Was ift dies für ein buntes, 
tolles Gemiſch? Was ift dies für ein unfinniges Durcheinander, 
fpringen? — Es ift der beliebte Cancan. Bon hohen Feder 
Süfchen weht es, die Bänder, die Shawls, die Gewaͤnder fliegen. 
Mein Ange verwirrt fih, meine Gedanfen fchwirren. Welch 
ein Tanz! Wie fie trippeind fih fliehen mit graziöfer Zag⸗ 
haftigkeit, wie fie fich fuchen mit Kühnpeit und Wuth! Wie die 
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Männer ſpringen und ſtampfen, wie fie ſich auf die Knie werfen 
und in diefer Stellung weder Pas noch Figuren vernacdhläffigen? 
Da ſchwenkt Einer feine Arme wie Windmühlenflügel, da ſteht 
ein Anderer auf Einem Beine, und babei begleitet dag herauss 
forderndſte Mienenfpiel die Bliederbewegung. Die Geſuchte weiß 
fi) gefchmeidig, wie eine gleißende Schlange, durch alle dieſe 
Labyrinthe hindurchzuwinden, bis fie vom Taumel der Leiden⸗ 
ſchaft Hingeriffen wird und fi ihrem Liebhaber in die Arme 
wirft. Doc die Feder wendet fi) ab von folcher wilden, aus⸗ 
gelafienen Zuchtlofigfeit. So geht es fort unter dem Schalle 
der Paufen, Hadebretter, Eymbeln und wer weiß was für ans 
derer, Ohrenfell zerreißender Inſtrumente. Endlich kommt der 
fogenannte „hölliſche Galopp‘ (galop infernal), Das if ein 
wahres Stüd auf Leben und Tod. Wie der Wind ein Mühle 
rad treibt, fo gebt es rund um, daß Einem ſchwindelt; nicht 
nur ein Paar faßt fih, fondern drei, vier Paare zugleid,- 
Männer mit Männern, vielleiht Einer auf den Schultern des 
Andern, Mädchen mit Mädchen, Alles reißt fich unter einander 
fort, wälzt fih rund um und wirbelt fi hinab, fliegt wie der 
Blitz und jauchzt und jubelt. Kine wahrhaft rafende Luft hat 
Alle ergriffen. Mit dunfelglühenden Wangen, athemlos wallen» 
ber Bruft, lechzenden Rippen, halb entfeflelt fliegenden Haaren, — 
fo fieht man die Tänzerinnen mit dem legten Accord der Mufif 
auf den nächften Seſſel binfinfen; man fieht die zufammen« 
brechende Kraftlofigfeit Aller: ein ſchauderhaftes Bild bacıhans 
tiicher Zügellofigfeit, vor dem der Menfchenbeobachter ſich ent⸗ 
fest, da er im Geifte die bunten Flicken der Maskentrachten zu 
Todtenhemdlein werden fieht. Daß nah einer folhen Nacht 
dieſe Schaaren als wahre Geräberte an Leib und Geele ben 
nächſten Morgen in dumpfer Erfchlaffung mehr im Taumel ale 
im Schlaf bewußtlos hinbringen, ift der geringfte Nachtheil; viel 
fhlimmer aber ift es, daß fle ihre ganze Jugendblüthe und Kraft 
förperlih und geiftig vergiften. Als ich auf dem Heimwege bes 
griffen war, wurden grade zwei Verbrecher, deren Hinrichtung 
auf den nächften Tag am frühen Morgen feflgefeut war, durch 
biefe Gegenden zum Richtplatz hinaus geführt. Während fie 
ipren büftern Zug mit der Ausſicht auf das Blutgerüft in der Mitte 
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son Schergen und Gensd'armen vollenden, ertönte ringsum die 
Mufif und das aufwichernde Luftgefchrei der Tanzenden, der 
wilde Jubel der Gelage und des Trunfes. Bielleiht mußten 
die Berbrecher fih fagen: „In diefen Stätten pflanzten wir die 
Keime zu der entjeglichen Giftfrucht, die das Leben uns getra⸗ 
gen!” Und die darinnen hätten erwidern können: „Wir fireuen 
die neue Saat zu gleicher Ernte künftiger Jahre!‘ 


Wen fein Weg nördlich über die Boulevard hinaus nad 
den Straßen der Borftadt Montmartre und St. Georg in der 
Nähe der Lorettofirche führt, der wird ein ganz neues, anmu⸗ 
thigered Paris kennen Iernen, als das glänzende, betäubende, 
weiches zwifchen der Seine und den Boulevards liegt. Lebendig 
genug bleibt es in dieſen flilleren Theilen auch noch; aber es 
zeigt fih doch dort ein Anflug von Ländlichfeit, der drüben 
durchaus fehlt. Man fieht Gärten, freilich nur nad Quadrat⸗ 
ſchuhen zu meflen, allein fie bieten doch ein Pläschen dar, um 
im Grünen ein Buch zu leſen; bie und da zwitichert fogar ein 
Bogel. Vollends aber ift der Play St. Georg ein fehr anmu⸗ 
thiger: in der Mitte ein filberner Springbrunnen, ringsum 
geihmadvolle Gebäude mit Terrafien, Treibhäufern, Blumen» 
partien. Der berühmte Staatsmann und Gefchichtfchreiber Thiere 
wohnt in einer diefer ftädtifchen Villen. Die Kirche der heiligen 
Jungfrau von Loretto zog mich mit ihrer fchönen Säulenfronte 
an. Im Giebelfelte erblidt man die Geftalten der im Herzen 
wohnenden chriſtlichen Dreieinigfeit : Glaube, Liebe, Hoffnung. Das 
Innere ift reich mit Gemälden und Wandmalereien ausgeſtattet. 
Die vorwaltenden Farben find ifabell und blau; Marmorfäulen 
der erften Farbe tragen die funftvoll in ebenmäßig zufammenflim« 
menden Figuren gearbeitete Dede. Drei Kuppeln erheben fid, 
in der Dede und geben einen Theil des Lichtes von oben; der 
andere fällt durch die Fenfter, die oberhalb des Chores umlau⸗ 
fen; fie befteben aus weißem Glaſe mit einem breiten blauen 
Rande, wodurd der Ton.des Lichtes eigenthümlich gedämpft 
wird. — Ich machte hier einige Beſuche in Häufern, für welche 
ih Empfehlungsbriefe hatte; aber das Auffuchen der Adreſſen 
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hat ſeine großen Schwierigkeiten. Jede Straße muß auf dem 
Plan aufgefpürt werden. Man glaubt ganz feſt zu fein unb 
fi) Teicht zurecht finden zu fönnen; aber wenn man nun aus 
gegangen ift, fo hat man plöglich den Faden in dem Häuſer⸗ 
labyrinth verloren. Man muß daher den Plan aufs neue ent 
falten, um feinen Weg nach diefem Compaß zu berichtigen; aber 
nicht immer findet man ein müßiges Fleckchen, wo man von 
Niemandem umgerannt wird; ober der Wind hindert dag Deffnen 
des Blattes, oder es regnet, und man muß zugleich den Regen⸗ 
fhirm halten. Endlich hat man das Haug gefunden und man 
fragt den Thürfchließer; der aber fchnarrt mit räderwerks⸗ 
mäßiger Geläufigfeit eine Dienge von Bezeichnungen des Oben 
und Unten, des Hinten und Born, des Rechts und Links ber, 
dag es für einen Fremden ſchwer wird, fi) daraus zu verneh⸗ 
men; und wiederholt man die Frage, fo fchnarrt daflelbe Raͤder⸗ 
werf ab. Namen an den Klingelfehnuren giebt ed auch nicht; 
fo zieht man trog aller erhaltenen Auskunft oft falſch, und: 
endlich ift ed Grundfag, Niemanden zu Haufe zu finden. Die 
Damen haben übrigens die fehr vernünftige Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß fie nur an beftimmten Tagen, zu beftimmten Stunden, 
gewöhnlich entweder zwifchen 1 und 5 Uhr nad dem Gabel 
frühſtück, oder auch Abends nach dem Mittagseflen von 8 bis 11 
oder 12 Uhr Befuche empfangen. Zu anderen Zeiten laſſen fie 
fid) gewöhnlich verleugnen, oder es wird ganz offen erflärt, daß 
fie an diefen Tagen oder in diefen Stunden Niemand annehmen. 
Ich war fo glüdlih, eine vornehme, fehr geiftreiche Dame in 
ihrem Geſellſchaftszimmer (Salon) zu treffen. Ein Fleiner, zwölf 
jähriger Diener, wie er bier zur Würde des Haufes gehört, 
öffnete die Thür und meldete mid. Das Zimmer war fehr 
geſchmackvoll und befonders reich an koſtbaren Teppihen und 
Polfterfeffeln, wie überhaupt der Tapezierer hier ungleich mehr 
ale bei uns behufs häuslicher Einrichtung einer Wohnung ge 
thun hat; unter Anderm find auch felbft die Thüren mit feinen 
Stoffen kunſtvoll befleivet. Ich fand die Dame des Hauſes von 
fünf bie fee Herren und zwei anderen Damen umgeben, Sie 
danfte mir für den überbrachten Brief, that bie gewöhnlichen 
Fragen, wie lange ich bier fei, wie lange ich zu bleiben gebenke, 
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und nad einer Aufforderung, mich zu fegen, fuhr fie in einer 
ſehr Iebhaften Ilnterhaltung mit einem ber Herren fort, welche 
die neuen Staatsdeinrichtungen betraf. Sie vertheidigte ihre 
abweichenden Anftchten mit großer Sicherheit im Urtheil; doch 
hatte der ganze Streit mehr einen gejellig fcherzenden, als irgemb 
einen gereizten Anſtrich. Wir Andern hörten fehweigend zu. Ich 
bewunderte im Stillen bei der Dame bie überaus feine und 
vortheilhafte Anordnung ihres Anzuges und ihres Haares, fo 
wie die zwanglofe Anmuth ihrer Rede, Uebrigens wird ein 
eintretender Herr durch einen ſolchen Kreis gewiflermaßen ganz 
in den Hintergrund geftellt. Seinen Ramen hat der. Bediente 
an ber Thür bei der Taut gefchebenen Anmeldung gerufen, daß 
ihn Jedermann gehört und es feiner weiteren Vorftellung bedarf. 
Es ſteht Niemand auf, wenn er fommt, und er feinerfeits bat 
nur die Dame bed Haufes befonders zu begrüßen, während bie 
übrige Gefellihaft durch die allgemeine Berbeugung vollfommen 
befriedigt wird. Die Befuche vor dem Mittagsmahl bie fünf, 
ſechs Uhr werben auch im Ueberrod gemacht; erfi nach dem Eſſen 
Hat der Frack feine Giltigfeit und Verpflihtung. Dies Alles 
iſt fehr ‚bequem; es beweift, wie ſehr die Franzofen fi bie 
Pfade der Gefelligfeit möglichft zu ebenen wiffen, find aber au 
eben fo fireng gegen eine weitere Webertretung. Beim Abfchieb 
war die Dame des Haufes fehr verbindlich und forderte mid 
und einen ber anderen Herren, der gleichfalls feine Erſtlings⸗ 
viſite gemacht, auf, unfere Adrefien bei den Domeflifen zurüds 
zulaffen, was wir denn auch beiderfeits durch Karten thaten, 
Der launenvolle Parifer Himmel drohete mit Regen; ich 
fuhr daher in einem Cabriolet nach der Vorſtadt St. Germain. 
Unterwegs hatte ich meine Betrachtung über die Verfländigfeit 
der Franzoſen, die fich überall mit finnvollem Reiz der Phans 
tafie verſchwiſtert. Biel Malerifches bat die Sitte, alle dem 
öffentlihen Leben bed Staates gewidmeten Gebäude durch eine 
vom Thore berabwehende Fahne mit den Rationalfarben Weiß, 
Blau, Roth zu bezeichnen. Mancherlei bunte Erfcheinungen 
bringt aber auch das Streben hervor, irgend eine Anfündigung 
oder eine Einladung unter die Menge zu bringen. Ich meine 
hier. nicht Die ellenlangen Zettel von allen Farben. und mit 
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fingerlangen Buchſtaben, womit jedes leere Stückchen Mauer 
bededt ift, auch meine ich nicht die Firma's mit fußlangen Buch⸗ 
ftaben an ben Borderfeiten der Häufer, fondern ich meine viel⸗ 
mehr die riefenhaften Inſchriften an den fenfterlofen grauen 
GSeitenwänden und Brandmauern, die oft mit Hülfe Tanger 
Zeuerleitern bis zum Giebeldach hinauf angebracht werben. Bes 
fonders fallen die goldenen Infchriften auf dunfelrothem Grunde 
ing Auge, wenn fie felbft über Dächer und Schornfteine hin 
prangen. 

Die Vorſtadt St. Germain, ſonſt auch die „noble“ Vor⸗ 
ſtadt genannt, beherbergt die Anhänger ber alten Koönigsfamilie; 
es ift der Sig des Adels und der Gefandtfchaften. Hoc heben 
fih bier die Mauern vor den geräumigen inneren Höfen, in 
die man durch ein hohes Thor eintritt, um zu den dahinter Ties 
genden Prachtgebäuden (Hoteld) zu gelangen. Im Vergleich 
mit dem übrigen Paris ift es hier todt. Indeß fand ich hier 
bei einem bedeutenden Manne eine äußerft zuvorfommende Aufs 
nahme. Ueberhaupt finde ich die Franzoſen viel mehr deutſch, 
als ich erwartete. Wir haben faft immer nur feine, auf ſorg⸗ 
famen Anzug und gemwähltefte Umgebung bedachte Männer im 
Sinne. Bis jegt traf ich fie aber viel mehr unferen Sitten 
und Gewohnheiten ähnlich; bequem in ihrer Haugfleidung ober 
häuslichen Einrichtung, offen, mit natürlichen Formen und ohne 
böfliche Teere Redensarten, durchaus Zutrauen erwedend Mit 
biefem wohlthuenben Gefühl ſchied ich aus dem Arbeitszimmer 
diefes Mannes, das eine edle Eleganz zeigte: große Bücher und 
Actenfchränfe, einige Büften, antife Figuren, ganz einfache 
Möbeln. | 

Mein näcftes Ziel war das InvalidensHotel. Bon 
weitem ift der Anblid ernft und flattlih, Bedeutungsvoll ragt 
über die. Bäume die vergoldete Kuppel der Invalidenkirche, 
welche die Afche des großen Kaiſers birgt, Auf dem freien Platze 
(Esplanade), der fih vor dem Hotel ausvehnt, flieht man bie 
graufaarigen Invaliden in ihren blauen Uniformen mit rothen 
Streifen oder in ihren dunklen Oberröden als Hauptipazier- 
gänger: wandelnde Trümmer einer ruhmgelrönten Armee mit 
ihren Gtelzfüßen, ihren armlos herabhängenden Aermeln, ihren 
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ſchwarzen Augenbinden. Die ehrwürdigen martialiſchen Bärte, 
obgleich gegenwaͤrtig faſt Alles in Paris ſtarke lange Baͤrte, 
Knebelbärte und Heinrichebärte (Henry quatres) trägt, mangeln 
ihnen; doch mehr als dieſe fprechen die Nefte eines markigen 
Körperbaues und die ftark ausgeprägten Züge ihres verwetterten 
Antlitzes. Dicht vor dem Thore find rechts und links eroberte 
große Kanonen ald Triumppzeichen aufgeftellt. Um das Viered 
des inneren Hofes laufen lange Gänge mit offenen Bogen nad 
dem freien Raum zu. Sie follen zu Spaziergängen bei rauhem 
Wetter dienen und in der Sonnenhige Schatten geben. Das 
ganze Werk umfaßt mehrere von großen Gebäuden umgebene 
Höfe, es wurde 1674 unter Ludwig XIV. vollendet und von 
Napoleon mit reichem Grunbvermögen ausgeſtattet. Es fapt 
mit Officieren, Unterofficieren und Soldaten 3200 Mann, Nur 
wer dreißig Jahr gedient hat oder durch Wunden fampfunfähig 
gemacht iſt, kann aufgenommen werden. Zwei Mal des Tages 
wird warm gegeflen, um neun Uhr früh und um vier Uhr Nach⸗ 
mittags für die Soldaten, um zehn und um fünf Uhr für die 
Dfficiere. In den großen Keſſeln der geräumigen Küche werden 
täglich nicht weniger als 1000 Pfund Fleiſch gekocht, eben fo 
. viele Pfunde zum NRagout und 25 Sceffel Gemüfe, wie bie 
triefäugige Schaffnerin verficherte. Der eiferne Kochherd in der 
Mitte der Küche ift drittehalb Fuß hoch, etwa zwanzig lang 
und zwölf Zug breit. Dahinein läßt man die fpiegelblanf po⸗ 
lirten viefenhaften Kupfergefäße. Mit Gabeln und Kellen rührten 
grade jegt eine Menge von Köcen in den Gefäpen. Es hans 
beite fih in diefem Augenblid um etwa brittehalbtaufend Ham⸗ 
melfotelettes, die in Mafle geſchmort wurden und einen gar 
anlodenden Dampf verbreiteten. Das Frühſtück befteht in Suppe, 
gekochtem Fleiſch, Gemüfe, Nachtiſchz das Mittagbrot bringt 
Suppe und zwei Schüffeln gebratenen Fleifches, Gemüfe, Nach⸗ 
tifh. Jeder Dann befommt täglich. eine Flaſche Wein, der für 
Alle, auch die Dfficiere, von gleicher Qualität if. Der Wein 
gilt bier zu Lande wie bei und etwa das Bier; es ift alfo nur 
eine anfländige Verforgung nah Landesfitte. Der Speifelaal 
der Soldaten fieht öde aus, An den Wänden bemerkt man 
verblidene Schlachtbilder; der Fußboden if mit Steinflielen 
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gepflaſtert; die dreißig bis vierzig großen Rundtiſche, welche 
umherſtanden, waren mit ſchmutzigen Tiſchtüchern gedeckt. Der 
Speiſeſaal der Officiere und Unterofficiere hat ebenfalls nur 
Steinflieſen und kleine viereckige Tiſche; im Uebrigen ſah er 
allerdings anftändiger und reinlicher aus. Die Schlafſtätten der 
Invaliden find in langen Corridors: fie enthalten bis an hun⸗ 
dert Betten. Es giebt auch einige Heinere Locale für drei oder 
vier Perfonen. In eins der letzteren traten wir ein. Weber 
jedem Bette hing das Eonterfei des Invaliden, treu nach der 
Natur gemalt; doch fehlten alle abgefchoflenen Arme und Beine 
auf den Bildern, gleihfam zum Troft in Bezug auf die nad 
dem Tode zu hoffende Erneuerung des volfländigen geläuterten 
Drganismus. Auf unferem Wege begegnete und auch ein 
Schwarzer, und wir hörten, daß im Ganzen fünf farbige In⸗ 
validen da feier. Das Conferenzzimmer enthält die lebens⸗ 
großen Bilbniffe Ludwigs XIV. und Napoleons, fo wie bie 
Marmorbüfte des Kaiſers. Im VBorzimmer hängen die berühm⸗ 
teften Marfchälle: Ney, Lannes, Laurifton ꝛc. Aus mehreren 
der oberen Fenfter hat man eine weite fchöne Ausſicht; man ſieht 
bis 15 Lieues nach den Wäldern von Montmorenci. In der 
Bibliothek flieht man das Bildnig Napoleons zu Pferde, wie er 
über den Montblanc geht. Man zählt über 20,000 Bände, und 
es faßen da viele emfige Leſer. Der Appell wird um zehn Uhr 
gefchlagen und dann müflen alle Invaliden die Revue paffiren. 
Die ganze Übrige Zeit können fie nad Belieben verwenden. So 
fiebt man diejenigen, welche gefunde Glieder haben, ſich mit 
allerhand Handwerk, befonders mit dem Gartenbau befchäftigen. 
Biele diefer guten Alten, in deren Rodzipfel eine zerplagte 
Bombe eingenäht ift, fehen recht blaß und Ieidend aus; mar 
zählte Damals gegen 700 Greife, die mehr als fiebenzig Jahre 
alt waren. Die Terrafle vor dem Hotel ift mit ſchönen Blumen 
beeten bededt. Zu beiden Seiten befinden fich die feinen Gärten 
der Officiere, die fie ſelbſt bepflanzen. Einer derfelben war eine 
funftvolfe Darftellung von verfchiedenen Kriegsfcenen und Krieges 
erinnerungen,. Der Hauptfchag, worauf ung der Befiter ſogleich 
aufmerffam machte, war eine Trauerweide und darunter eine 
verfüngte Nachahmung des Grabes von Napoleon auf der Inſel 
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St. Helena, Diefer Baum war ein Eprößling derjenigen Trauers 
weide, die auf jenem einfamen Felſen Im Drean über Napoleons 
Grab hing. Daneben war der ebergang über den St. Bernhard 
dargeftellt. Man fah den Bergesgipfel in aller feiner Höhe, die 
Soldaten im Schnee fih abmüheh, die Bernhardiner Mönche 
ihnen hülfreich entgegenfommen mit ihren Hunden, die ihre bela- 
benen Körbe in der Echnanze trugen. In der Mitte des Gärt- 
chens befand ſich ein Kleiner Springbrunnen mit Grotten in der 
Nähe und ein Bergwerk, das mit feinen Arbeitern in Bewegung 
war. Auf einer Erhöhung ſah man einen Heinen Telegraphen 
und viele breifarbige Fahnen, Napoleon zu Nferde und die Büſte 
des Prinzen Eugen Beauharnaid. Davor fanden die Zeugen 
der damaligen Ereigniffe. Sie erzählten von der Kälte, die fie 
in den Eisregionen der Alpen hätten aushalten müflen und bie 
viele ihrer Kameraden dahingerafft, von der Hitze, die fie wieder 
gehabt, wenn fie in die Thäler gefommen, von der großen 
Schwierigkeit, die es gefoftet, die Geſchütze mit Striden auf den 
Montblane hinaufzuziehen, dann von den guten Mönchen des 
Gt. Bernhard und ihrem Kloſter, wo nad einem alten Brauche 
die Todten in einer Kammer aufbewahrt werden, in ber fie aufs 
recht ſtehen und ganz fleif und feft gefroren find. „Sch habe 
das gefehen!” „Auch ich war dort!“ So fprachen bie alten, 
ernften Krieger, Unter ihnen lebte Damals nod der Zambour, 
der bei Arcole mit dem Kaiſer voran über die Brüde fchritt und 
babei ein Bein verlor. — An die Gärten fchließen fi ver 
ſchiedene Höfe an. Einer derfelben, der fehr fchattig ift, heißt 
„die Promenade der Blinden”, wo dieſe Unglüdlichen - ohne 
Führer fich ergehen, manchmal auch ein Blinder den andern 
leitend. — Zulegt ging’s in die fogenannte „alte Kirche”, welde 
von dem eigentlichen Dome nur durch den Hochaltar getrennt ift. 
Die größte Zierde diefer Kirche find ein paar Hundert eroberte 
Fahnen, Die Dicht gedrängt von der Höhe des oberen Chores 
- berabhängen. Außer dem Monument Napoleons, welches von 
dem Bildhauer Marochetti für 600,000 Franken in der Mitte 
des Doms erbaut wird, find nur die Grabmäler von Zurenne 
und Bauban merkwürdig. 

An den Umfangsmauern der großen Militairſchule, welche 
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die fübtiche ſchmale mn euren AR ich 
nach dieſem en Pla Durch die 

ich in dem ſehr ‚Hofe den — —— ‚eine Ab ⸗ 


theilung Infanterie 1. Die rothen Beinkleider, die uns 
Juwider find, nehmen ſich in Maſſe ſehr gut aus. — 
Linie franzöſiſcher Truppen gewährt im Allgem 
hafteren, glanzenderen Anblick, als eine des unſrigen, —— 
unſer Soldat einzeln ſtattlicher und ordentlicher ausſieht. Dem 
hieſigen ©: ‚die Sprungriemen an den Beinfleidern, 
wodurch indeffen die Bewegungen beim Laufen, Springen, Klet- 
tern bedeutend an Leichtigkeit gewinnen. Das Marsfeldiift 
ein Tänglihes Vierech, deſſen ſchmale Seiten etwa 700 
betragen; auf der nördlichen fließt die Seine, Die beiden 
feiten, die über 1800 Schritt meffen, find von teen alter 
Ulmen und Kaftanien eingefaßt und hohe Erbwände laufen unter 
dieſen Bäumen nach der inneren Seite des Marsfeldes bin, um 
den Vorgängen daſelbſt zufchauen zu Fönnen, Jetzt war es 
menfchenleer hier und düfteres Schweigen waltete über der fo 
oft vom Volksgetümmel umbrauften Stätte, wo Ludwig 
am 14, Juli 1790, dem Jahrestage der erſtürmten Baftille, 
dem des Baterlandes den Schwur ablegte, die neue Ber 
faffung zu fhügen, wo di in der Vernunft ihren feierlichen 
Umzug der Unvernunft ‘hielt, wo Napoleon am 1. Juni 1815 
von feinem fehnell wieder aufgebauten Thron herab bie Adler 
an feine Kriegerfchaaren wertheilte, als er zum legten Mal 
gegen das verbündete Er ins Feld zog, wo in den 
Jufitagen 1830 die garde, die ihn wii allein 
retten fonnte, noch einmal mufterte und dann auflöfte, wo bald 
nachher Ludwig Philipp an biefelbe Garde die dreifarbigen Fahnen 
vertheifte, und wo jegt der Präfident der wiedergebornen Nes 
publit, Ludwig Napoleon, feine Revuen hält. Oben zogen dunkle 
regenſchwangere Wolfen, und wer weiß, wie die Zukunft noch 
ſchwanger geht mit wechfefiben Gefeicten, die hier den bewegten 
Schauplatz ihrer Entwidelung finden follen. Vor ein paar 
diente der Pla zu Pferderennen: ein fpredendes Bild 
dem raftlofen Rennen und Jagen der Menfchheit nach einem 
Glude, das auf Erden in Wirklichkeit wohl nie gefunden wird, 
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In der Nähe des Marsfeldes Liegt der artefifhe Bruns 
nen im Schladhthaufe zu Grenelle. Die Stadt Paris hatte 
Dazu hoͤchſt bedeutende Summen ausgefest, um dem Waſſer⸗ 
wmangel abzubelfen. Am 1. Januar 1834 wurde der Erbbohrer 
angeſetzt. Nach zwei Jahren hatte man eine Tiefe von 383 
Meters erreicht, und im Juni des Jahres 1840, alfo im fiebenten 
Sabre, war man bereits bis auf die achtfache Höhe der Thürme 
von Notre Dame in bie Tiefe gebrungens; aber immer noch 
befand man fi in Schichten, welche die Nähe des Waſſers nicht 
anzeigten. Schon war bie Behörde auf dem Punkte, das’ ganze 
äußerft kofifpielige Unternehmen aufzugeben. Biele fchüttelten 
ungfäubig den Kopf, Biele fpotteten, während ein anderer ehren⸗ 
werther Theil das vorgeftedte Ziel mit fefter Beharrlichkeit (wie 
deim Themfelunnel in London) verfolgte, Endlich im Februar 
1841 gab der Bohrer einen grünlichen Sand, den man für 
waflerverfprechend erfannte, und wirklich am 26. Februar 1841 
fprang der Waſſerſtrahl fo mächtig aus dem Bohrloch auf, daß 
er fih noch Hundert Fuß über den Erboden erhob. Das Wafler 
war jeboch trübe, führte Sand und ſchwarzen Schlamm mit ſich; 
es zerbrach oder verbog durch feine Gewalt die Röhren, trogte 
den Berfuchen, es zu bändigen und zu Flären. Alle diefe Hinder⸗ 
niffe wurden glücklich befeitigt, und fegt fprubelt der Brunnen 
ein völlig klares, trinkbares Waſſer aus. Schon von weiten 
erblidt man ein hohes, thurmähnliches Balfengerüft: es ift bie 
Umbauung des Brunnend, Auf die Höhe des Gerüftes wird 
man nicht gelaffen. Unten wird der Duell, nachdem er oben 
aus ber 40 Meters hohen Röhre herausgefprudelt und in einen 
Behälter geleitet ift, wieder aufgefangen. Gegen einige Sous 
reiht man ein Glas Waffer, das ganz wohlfchmedenn if, In 
jeder Minute giebt der Brunnen ungefähr 1800 Quart. 


Ich war im franzöfifchen Theater (theatre francais, neuerlich 
auch Theater der Republik genannt), und fah die Rachel 
(raschel). Sie war im Jahr 1822 als das Kind eines beuts 
fhen Juden in Paris geboren und erwarb fi ihr Brot turd 
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Stimme und unterrichtete fie bis zu feinem Tode, Darauf übte 
fie fih in der Deelamation, und betrat in einem Alter von 
fechszehn Jahren (1838) die Bühne. Aus der unfceinbaren 
Pflanze wurde die Föftlichfte Blume: die Rachel iſt ja gegen- 
wärtig Frankreichs erfte Schaufpielerin. Sie ift feine ſtrahlende 
Schönheit, aber ihr Antlig und ihre ganze Geftalt zeigt das 
solffommenfte Ebenmaß. Noch ift es keinem Dialer gelungen, 
den Zauber ihrer Erfcheinung wiederzugeben; denn erfi im Mo⸗ 
ment der fünftleriihen Darftellung ift fie ganz Seele, wirb ihr 
Weſen ganz durchleuchtet und verflärt von ber Tichtblüthe bes 
Söttlihen, das in ihr lebt. Wer die Pracht des Geilers im 
Sonnenfchein gefeben bat, der möchte ausrufen: O Augenblid, 
wie bift du ſchön! — Aber der Augenblid ift im Nu entfloben, 
und feines Meifters Pinfel Tann das wechſelnde Farbenſpiel 
naturgetreu malen. So iſt's auch mit der Rachel, Noch fehe 
ih fie vor mir ald Maria Stuart: ein bleihes Marmorbild im 
Schatten ſchwerer Leiden; die ganze Geftalt fprechend; das 
büftere Auge brennt fieberhaft unter den ſchwarzen Wimpern, 
um den Mund fpielt ein fchmerzliches Zuden. Mit dem reinen 
Klang ihrer wohllautenden Stimme füllt fie ohne irgend eine“ 
Kraftanfirengung die Räume des Haufes, jeder Hauch, jedes 
Slüftern ihrer Lippen ift beftimmt vernehmlich. Dabei zeigt 
mitten unter beftigfter Bewegung die glatte Stirn, die heilige 
Wohnung des Geiftes, eine wunderbare Ruhe, gleich dem blauen 
Yether, der in milder Verföhnung auf das fturmgehobene Meer 
ber Leidenfchaft blidt, Den Gipfel ihrer Darftellung erflimmt 
die Künftlerin in der Begegnung der beiden Königinnen. Maria 
wird plöglich aus ihrem dumpfen Kerfer geführt. Auf den Flü⸗ 
geln der Freude eilt fie hinaus in den Parf, begrüßt den grünen 
Teppich der Wiefen, trinkt mit vollen Zügen die freie Himmele- 
luft. Mit den Wolfen droben möchte fie fegeln ind Jugendland; 
einen Fiſchernachen am Ufer möchte fie befteigen und in die füße 
Gerne eilen; der Ton eines Hifthorns verfegt fie auf's muthige 
Roß, um jagend über des Hochlands Haiden bahinzubraufen. 
Aber die Wirklichkeit dämpft immer fogleih die auflodernbe 
Flamme des Wunſches. Da erfährt fie von der nahen Anfunft . 
der Elifabeth. Lange hat fie ſolch eine Zufammenfunft erfehnt; 
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aber in diefer auf und nieder gefchaufelten Bewegung bes Ins 
neren, wo fih ihr fo viel Süßes und Bitteres durcheinander 
miſcht, fallt der Gedanke an die Urheberin aller ihrer Pein ihr 
mit bleiernem Gewicht auf die Seele. Das Zufammenbrecdhen 
ihrer Kraft, ihrer Hoffnungen, weil fie ſchon das Gefühl der 
Ohnmacht in fich trägt, daß fie ſich anders zeigen koͤnne, al 
fie if; der Kampf mit fich felbft beim Erfcheinen der Todfeindin, 
die enbliche Ueberwindung zur Demuth, indem fie fih vor der⸗ 
felben auf die Knie wirft — alles dies bildet bei der Rachel 
eine Reihe der außerorbentlichften Schönheiten. Die fcharfen 
Dolchſtiche in Eliſabeths Erwiederungen empfängt fie anfangs 
mit leifem, verbaltenen Juden des Schmerzes; dann fliegen 
einige Leichte Schatten der Aufwallung über ihr Antlig, fie vers 
dunfeln ſich zu finfterem Gewölk des Unwillens; aber fie werben 
nochmals zurüdgefämpft, und der Schmerz der Demüthigung 
erfcheint auf den höchſten Grad gefteigert in ben bebenden Zügen 
ber Bittenden. Doch als die Falten Gifttropfen der Keinbin 
das Gefäß immer höher füllen, da endlich fhwillt es über — 
‚und fegt flieht ein völlig verwandeltes Wefen vor und! Zuerſt 
Die Blige des aufflammenden Zornes, dann erbleichende Ent- 
fräftung, endlich die äußerfte, bebend fliegende Empörung! So 
fteigt die Fluth des Gemüthes im heftigften Anfchwellen. Wir 
fehen vor uns eine rächende Furie, ein Mebufenhaupt mit 
Schlangenhaaren; aber doch ift Die Würde, die Schönheit, ſelbſt 
bie Weiblichkeit feftgehaften. — Solche Ericheinungen der Kunft 
find nur zu erleben, aber durch dieſe Andeutungen wollten wir 
doch wenigſtens Einen Blick thun laſſen in eine Welt des höch⸗ 
ften geiftigen Genufles, die fi dem Fremden in einer Stabt, 
wie Paris, erfchließt. 

Nah dem Theater befuchte ich die neugebildete Gallerie 
im Palais Royal, Dan fieht fich hier in einer Halle, die bei 
einer Breite von mehr als vierzig Fuß fich zu einer Länge von 
einigen hundert: Fuß ausbehnt. Jeder Wanppfeiler der Gallerie 
iſt ein lang herabreichender, mit Gold verzierter Spiegel, an 
welhem oben in der Milhglasfugel eine große Gasflamme 
brennt. Zwifchen je zwei Wandpfeilern zeigen ſich die Spiegels 
glaswände und Thüren eines reichen Gewölbes, das innerlich 
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je nach dem Beduͤrfniß der ausgeſtellten Waaren, bald mit Am⸗ 
peln, bald mit Candelabern von Gaslicht erleuchtet iſt. Was 
aber den Glanz der Gallerie erſt vollendet, iſt das hohe ſchoͤn⸗ 
gewoͤlbte, von Eiſenſtäben getragene Kryſtalldach, durch welches 
am Tage das Licht von oben einfällt und am Abend die Menge 
der Gaslichter hundertfältig zurüdgeworfen wird. Bon ba ging 
ih hinaus in den Garten und wandelte an den Rafens und 
Biumenplägen entlang, bis ich in die Mitte des großen Vierecks 
gefommen war, Hier ift ein breites Beden, aus defien Centrum 
hoch aufmwolfende Waſſerſtrahlen fich fächerartig nach allen Sei⸗ 
ten bin verbreiten und die Luft umher mit feinem Regen erfüllen, 
Geraume Zeit fand ich an der Stelle und fah dem Spiele der 
fhäumenden und fläubenden Waflerfirahlen zu, die im Schimmer 
der fhon tief zum Horizonte gefunfenen Mondfichel fi) gleich 
einem Bufch weißer Lilien auseinander bogen und in taufend 
Silberfünkchen zitterten. Da fühlte ich mich urplögli einfam 
in der getümmelvollen Hauptftadt, Bier war unter den vielen 
Taufenden Fein Herz, das für mich flug. Ein Traum ber 
lieben Helmath überfchattete meine Seele und mit leiſem Bu 
im Bufen kehrte ich heim. 


Heute Morgen machte ihzeinen Gang nad ber biesjäh- 
tigen Gemälde « Ausftellung in der Gallerie des Louvre. 
Bei den Bildern fiel mir auf, daß viele einen großen, fa rieſen⸗ 
haften Umfang haben. Außerdem ift der frifhe Glanz und bie 
Pracht der Farben bei weitem mehr hervortretend, als bei ung, 
Die Urfahe davon Tiegt hauptſächlich in dem Charakter ber 
Sranzofen, der verlangt, daß alles Schöne einen heilen Schein 
werfe, zum Theil aber auch in dem Einfluß ber franzöfifchen 
Geſchichte auf die franzöfiſche Kunſt. Zahlreiche Bilder verherr⸗ 
fihen die mannigfachen Schlachten und Kämpfe von der Kaiſer⸗ 
zeit an bis auf die des jüngften Jahres; namentlich bei afri⸗ 
kaniſchen Schlachtgruppen bringen den brennenden Ton ganz 
natürlih mit fi die glühenden Staubwolfen und Sandflächen, 
die weißen Burnus ber Araber auf prächtigen Roflen und bie 
rothen Pantalons, welche ber ganzen franzöfiichen Armee eigen 
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find, und darüber ausgefpannt der regungslos blaue afrifanifche 
Himmel, Was die übrigen Gemälde betrifft, fo bethätigt fich 
daran, daß den Kranzofen allerdings die religidfe Tiefe bes 
beutfhen Gemuͤthes abgeht; * ſtehen ſie dagegen in der 
ſcharf ausgeprägten Auffaſſung der täglich uns umgebenden 
Lebensbilder des Verkehrs und der Natur. Zwei Seeftüde 
zogen mich beionders an. In dem erften hat ſich der Künftler 
die fchwierige Aufgabe geftellt, nur allein die empörten Elemente 
beim Sturm zur Anfchauung zu bringen. Man fieht nichte, 
als Wafler und Wolfen durch den Orkan gepeiticht. Das Meer 
befindet fih in ber furchtbarſten Aufregung. Die Wellen mit 
thren weißen Köpfen erheben fich kühn und majeftätiich, ale 
wollten fie ber Höhe der ſchwarzen, vom Blitz durchzuckten 
Wolfen fpotten. Dort bricht fih eine Welle und haucht mit 
ihrem auffprigenden Schaum den leuten Lebensodem aus; dort 
erhebt ſich eine andere, ſchlank und Träftig, als vermöge fie dem 
Sturm zu trogen. Im fernen Hintergrunde ſchwinden Meer 
und Wolfen in einander, als wenn da Friede gefchloflen fei zwi⸗ 
ſchen den im Bordergrunde gegen einander tobenden Elementen. 
Hier zeigt fi die erhabene Schönheit der Natur in ihrer ganzen 
Reinheit, ohne weitere Zuthat des Menfchlihen. Das andere 
Seeſtück verfeut uns ebenfalls auf das offene Meer, entfernt 
von allem Lande und jeder menfchlichen Hülfe. Eine Möve 
wird vom Sturm in der Luft gepeitfcht, und im Vordergrunde 
ſchwimmt der Maftbaum eines gefcheiterten Schiffes, an den fi 
ein Matroſe angeflammert hat. Dan fieht, wie den Unglüd- 
lichen ſchon die Kraft verläßt, wie er nur noch Frampfhaft feine 
Arme um den legten Anfer der Hoffnung preßt. Jede neue 
Welle droht ihm unvermeibliches Verderben, und fein brechendes 
Auge blickt zum legten Mal gen Himmel, von dem aus ſchwarz 
auf einander gethürmten Wolfen nur ein matter Schein der 
verhülften Sonne durchbricht. Das ift der Wurm des Staubes 
gegenüber der Gottesmacht. 

Nah der Beichauung wanderte ich dem Triumphbogen bes 
Sternes (Arc de l’Etoile) zu. Der Weg dahin führte mich durch die 
Elyfäifhen Gefilde. Da der nicht allzugroße Raum ein 
Tummelplatz der Breude unb Erholung für die Benölferung von 
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Paris ſein ſoll, ſo kann hier unter den Bäumen kein Raſen 
gepflegt werden; es muß vielmehr alles betretener Boden ſein, 
und aus dieſem Grunde hat man Recht gehabt, ihn durch 
geſchlagenen Lehm und Gyps, zum Theil ſelbſt durch Asphalt 
moͤglichſt feſt zu machen. Buſchpartien, Blumenſtücke und der⸗ 
gleichen giebt es folglich auch nicht. Erſatz dafür bieten auf der 
Nordſeite eine Reihe von Villen, welche dem Elyſium ihre Gärten 
zukehren. Dort dufteten auf ganzen Feldern Hyacinthen, Primeln 
und Goldlack. In großen Vogelbauern ſchlugen Kanarienvögel; 
in anderen leuchteten prächtige Papageien. Dazwiſchen tönte 
in freier Luft Finkenſchlag und das Gezwitſcher der Sperlinge. 
— Nördlih von den Elyſäiſchen Gefilden liegt auch der von 
dem. jetzigen Praͤſidenten Louis Napoleon bewohnte Palaſt Eliſoe⸗ 
Bourbon, der feine Fronte der Straße der Vorſtadt St. Honor& 
zufehrt. 

Auf der Weftfeite der Elyſäiſchen Gefilde befindet ſich ein 
großes Rundtheil, „der Stern” genannt (Etoile des champs 
elys&es), und von da fteigt die Allee (Avenue) von Neuilly einen 
allmälig ſich hebenden Hügelrüden hinan. Oben auf der Höhe 
prangt als Krone der mächtige Triumphbogen. Er befleht 
nit aus Einer Seite, fondern bildet ein Biered, das nad 
jeder Seite hin ein hochgewölbtes Eingangsthor hat. Doc find 
bie Seitenthore bedeutend Heiner als die Hauptthore, deren 
Bogen fih 90 Fuß hoch über dem Boden wölbt, Der Ueberbau 
thürmt fih bis zu 150 Fuß empor; eben fo viel beiträgt bie 
größte Breite, und die Stärke der fihmäleren Seiten etwa halb 
fo viel, Der Punkt der Anlage, welcher die Häufer der Stabt 
beherrſcht, ift fehr glücklich gewählt, und daher ragt der Koloß 
überall da, wo man leberblide von Paris hat, über die Wohe 
nungen und über die Gipfel der Bäume fehr großartig hervor 
und verleiht dem Horizont des Rundgemäldes ein ganz eigen. 
thümliches Gepräge, Napoleon ließ das Werf im Jahre 1806 
an feinem Geburtstage, den 15. Auguft, beginnen, um ben 
Ruhm der franzöfifchen Armee zu verherrlichen. Ludwig Philipp 
erft hat es vollendet. Die Haupifronten find mit Bildwerken 
in erhabener Arbeit geſchmückt. Auf ber Stadtfeite zur Rechten 
ift der Genius bes Krieges bargeftellt, welcher Frankreich (17923 
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zu den Waffen ruft. Zur Linken ftebt Napoleon ale Triums 
phator (1810) im Römergemande, fräftig und flolz, hinter ihm 
die Göttin des Sieges, die ihm den Lorbeerfranz über das 
Haupt hält, ihm zur Seite bier eroberte Städte, bort eine 
gedemüthigte weibliche Figur; eine murrende männliche Tiegt zu 
feinen Füßen; darüber fchwebt die Fama, laut pofaunend feinen: 
Ruhm, und daneben zeichnet die Gefchichte feine Thaten auf, 
Auf der anderen Seite des Gebäudes fieht man den Verthei⸗ 
digungsfampf von 1814 und den Friedenszuſtand des Kriegers 
(1815), wo er den Stier vor den Pflug fpannt und flatt bes 
Schwertes das friedliche Eifen, welches nur die Erde verwundet, 
Handhabt. Im Innern der Bögen Tieft man die Namen ber 
Siege. — Hier war ed, wo am 20, April 1848 die proviforifche 
Regierung die Bertheilung der neuen Fahnen an die Nationals 
garde und die Armee vornahm. Es war ein großartiges Schaus 
ſpiel. Bon der Neuillys Barriere bis _zu den Tuilerien, von 
der Magdalenenfirdhe bis zum Baftilleplage wogte ein Meer 
von Bajonetten, Schado’s, Helmen, Kuiraffen. Um und unter 
dem Triumphbogen war bie Feſteſtrade errichtet, auf welcher die 
Mitglieder der Regierung und die Vertreter der verfchiedenen 
Staatsförper ſaßen. Auf dem Plage davor befanden fih bie 
Häupter des Militaire, die den Fahneneid ſchworen. Gegen . 
vier Uhr Nachmittags begann das Vorbeiziehen der Truppen» 
corps, die ihre Gewehre zum Theil mit Kränzgen und Bändern 
gefhmüdt hatten, und dauerte bei Fadelfchein und rothen- 
Feuern bis fpät in die Naht. Dazwifchen tönten Hochrufe, 
patriotifche Lieder und von fünf zu fünf Minuten der Donner 
der Kanonen. Es follte ein Fer der Verföhnung zwiſchen 
Heer und Bolk fein; aber die Leidenfchaften grollten noch in 
der Tiefe mander Bruft, um bald wiederum mit wildefter- 
Wuth hervorzubrehen. — Wie alle öffentlihen Anftalten und 
Denkmäler ift auch der Triumphbogen durchaus frei und zus- 
gänglih, Man bemerkt Feine Wachen, fein Schilderhbaus. Nur: 
ein graubärtiger Veteran figt mit feiner alten Ehehälfte am 
Eingange der Stufen, bie auf die Höhe des Monumentes- 
führen. Jedermann paſſirt frei und befommt Anmweifung .- 
wie er zu gehen habe, um die Zinnen zu erreichen. Nur bei 
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ber Rüdfehr bittet die Alte diejenigen, bei denen fie Wohlhaben« 
heit vorausfegt, mit Freundlichkeit um ein Feines Geſchenk. Ein 
bin und wieder ziemlich dunkles Treppengemwinde führt auf 
bequemen Stufen (248 zählte ih) mit Geländern auf beiden 
Seiten hinan. Endlich fällt Licht in dieſen dunklen Schacht, 
und jegt liegt bie graue Häufermaffe von Paris zu meinen 
Füßen. Der Vordergrund zeigt mehr den Charakter der Vor⸗ 
ſtadt; denn die nächften Umgebungen find grün, alle Häufer 
liegen hier zwifchen Gärten. Erft weiterhin fleigt die fleinerne 
Pracht der Paläfte und Thürme auf, Endlich verliert fih Thurm 
auf Thurm in nebligen Duft. Der Montmartre und das Pan« 
theon find die hoͤchſten Punkte, die fih an dem von ben Ans. 
höhen der Seine umfränzten Horizonte abſchneiden. Ein gewal⸗ 
tiges Leben entwidelt fih nahe vor unferen Augen, die lange 
gerade Allee, welche vom Hauptpavillon der Tuilerien durch 
beren Gärten und bie elyfäifchen Selber bis hieher und jenſeits 
weiter nad Neuilly gebt, ift ber vorzüglichfte Sammelplag ber 
glänzenden Welt zu Spazierritten und Spazierfahrten; der bunte 
Strom der Fußgänger bewegt ſich daneben. Unaufbörli rollen 
bie Cabriolets, die Omnibus, die Eilmagen (velociferes), die 
Schwalben (hirondelles), die Bürgerinnen (citadines), die weißen 
Damen (dames blanches), und wie bie öffentlichen Fuhrwerke 
alle heißen, diefe Straßen aufs und abwärts; dazu die unzähls 
baren Whiskys, Berlinen, Caroſſen, die Reiter und NReiterinnen, 
Denn bier tummeln die Englänberinnen ihre Roſſe; man fieht 
fie mit großer Keckheit reiten, indem fie die Thiere mit ber 
Gerte zu heftigen Sprüngen antreiben. Mitten unter biefen 
Betrachtungen fragte ich meinen Nachbar, einen Heinen gelbe 
braunen Dann mit fcharfen fchwarzen Augen, nad dem Namen 
einer Kirche. „Ich bin felbft fremd; ich bin aus Madrid“, 
antwortete er in mühſamem Sranzöfifh. Wenige Schritte ſteht 
ein mobilch gefleibeter Türfe im fchwarzblauen Oberrod, doch 
feine rothe Mütze (der Bez) macht ihn Fenntlih, Gleich das 
binter bemerfe ich einen ärmlich gefleiveten jungen Burſchen. 
Ich rede ihn franzöfifh an: er zudte die Achſeln; beutfche. 
ein freudiger Schimmer überfliegt fein Gefiht, es if ein 
Tiſchler aus Franken. Ih ſprach mit ihm einige Worte, 
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und da mehr Fremde als Einheimiihe Hier hinauffteigen, 
fo hätte ich Teicht noch mehr Landsleute finden können. — 
Mein Rüdweg durch die elyfäifchen Felder war fehr belebt, 
Die Zahl der Spazierfahrer, Reiter und Sußgänger hatte fi 
wenigftens verdreifacht. Ueberall Leute, die ihre Rechnung auf 
die müßige Luft des Volkes geftelt. Ein Geiger ſaß an der 
Straße auf einem mitgebrachten Gurtſtuhl; neben ihm ſtand 
zur Abwechfelung in der Unterhaltung eine Glarinette, an ben 
Knieen hatte er Beden und Schellen befeftigt, alfo eine wan⸗ 
deinde Janitſcharenmuſikt. Bor ihm war an einem Fleinen 
breibeinigen Notenpulte ein Beden angebraht, um den Ehren» 
fold von ſchweren Kupferfous aufzunehmen, Auch ich warf dag 
meinige hinein. Funfzig Schritt weiter hatte fih ein großer 
Kreis gebildet, innerhalb deflen ein Dann abgerichtete Pudel 
ihre Kunſtſtücke machen ließ. Sie buchflabirten eben, indem fie 
zu aufgegebenen Worten oder Zahlen die betreffenden Buchſtaben 
oder Ziffern zufammentrugen, die auf Feine Holztäfelchen ger 
ſchrieben am Boden lagen, Ich dachte daran, wie fauer mir 
das Buchftabiren geworden, und that nichts zur Unterſtützung ber 
Hundefunft oder vielmehr Wiffenfhaft. Aber fiehe, ein zweiter 
Kreis! Der Dann, den die Menge gaffend umftand, hatte fi 
mit einer Anzahl Stöden, Bällen und einigen mir unbefannten 
Infrumenten umgeben. „Meine Herren,” rief er, „wenn Sie 
bie Güte haben wollen, ſechs Sous zufammenzubringen, fo 
werde ich mir dieſes Horn auflegen Cer fegte fih einen Meffing- 
reifen mit einem Horn auf) und auf der Spige deffelben, ohne 
zu fehlen, dieſen Ball auffangen, den ich hoch in die Luft 
werfe!“ Das Kunfſtſtück fchien mir ſchwer und ich fland zwei⸗ 
felnd. Unterbefien waren nad einigem Zögern von den drei⸗ 
bis vierhundert Zufchauern fechd einzelne Sous einzeln in den 
Kreis geworfen und der Solofpieler hatte bie dicken thalers 
großen Kupferftüde zufammengelefen, was mit unferen im Sande 
leicht verlorenen Silberfechfern oder felbft Kupferbreiern ſchon 
ganz unmöglich geweien wäre, und deshalb muß bei uns bet 
dergleichen Gelegenheiten das viel unangenehmere perfönliche 
Einfammeln mit dem Hute flattfinden. Während ich dies dachte, 
war der Ball fenkreht hoch in die Luft geflogen, und blieb beim 
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Herabfallen richtig am Einhorn hängen, das ihn durchbohrte. 
Lauter Beifall erſcholl. Der Soloſpieler ſetzte hierauf einen 
Becher in gleicher Weiſe auf den Kopf und fing den Ball darin 
auf. Er nahm ſodann dag Horn wieder und zeigte eine Anzahl 
Ringe, die er in die Luft werfen und mit der Spite des Horns 
auffangen wolle; aber nicht unter ſechs Sous. Plan zauberte, 
Ich warf zwei in den Kreis: augenblidlich folgten bie vier 
andern. Eben fo pünftlich hielt auch der Künftler fein Ver⸗ 
fprechen. Zehn Ringe, einen immer fleiner ald den andern, 
warf er nach einander hoch in die Luft und fing fie mit zierlich 
gewandter Sicherheit auf, ohne ein einziges Mal zu fehlen, fo 
daß fi die Spisfäule des Horns dicht mit Ringen belegte, 
deren Iegter ganz eng um die Spike des Horns ſchloß. — Ein 
ſolches Volksleben herrſcht in den elyſäiſchen Feldern, nicht etwa 
an einem Sonn⸗ und Feſt⸗Nachmittag, ſondern an einem Wochen⸗ 
tag in den Vormittagsſtunden, denn es war vier Uhr, und 
ſelbſt der Bürger, der bei uns um zwoͤlf Uhr eſſen würde, ißt 
hier erſt um fünf Uhr zu Mittag. Dazu waren die meiſten Zu⸗ 
ſchauer in Blouſen. Wie viel Müßiggang iſt alſo in Paris auch 
unter ben aͤrmeren Klaſſen, und mit dem Müßiggang hundert⸗ 
fache Gelegenheit zur Aufregung! Im Allgemeinen findet man 
jedoch den Tagelöhner und den Laftträger in Paris nicht weniger 
ehrenwerth, als den Bürger der Etabt und den eigentlichen 
Handwerker, der fein Brot im Schweiße des Angefichtes verdient. 

In allen diefen Leuten ſteckt nicht der eigentliche Sauerteig 
der beftändigen Unzufriedenheit mit allen beſtehenden Verhältniſſen. 
Es giebt aber eine große Maſſe Derjenigen, welche ein leichtes, 
halb müßiges Gefchäft treiben, die nicht genug erwerben, um 
dadurch alsbald zu Befig und Wohlhabenheit zu gelangen, und 
deren Arbeit nicht ſchwer genug if, um durch den Ernft des Res 
bens und bie Lehren feiner harten Nothwendigfeit geftählt und 
geläutert zu werben. Dahin rechne ich die ungeheure Zahl Halb. 
mäßiger Dienftboten in vornehmen Häufern, viele Kleinhänbler, 
die ohne das nöthige Vermögen immer nur ein durchlochertes 
Faß des Beſitzes inne haben, das eben fo viel aus⸗ als ein⸗ 
fließen Täßtz; ferner bie Maſſe unbeftimmt Befchäftigter, welche 
ſtundenlang in den Leferabinets zubringen und in Folge ihrer 
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flachen Halbbildung von jedem einfeitigen Urtheil gar leicht vers 
biendet und fortgeriffen werben; endlich gehört dahin die Schaar 
von Gehllfen bei taufenb Mittelgefchäften, faft ſaͤmmtlich jüngere 
Leute, die in ihrer gegenwärtigen Lage auf keinerlei Weife Bes 
friedigung ihrer Wünfche finden. Das Ziel diefer Wünfche if 
bei der ganzen verberbten Klaffe ein behaglicher, üppiger Lebens⸗ 
genuß, verbunden mit alle Dem, was der Eitelfeit und dem 
Ehrgeiz ſchmeichelt. Die Religion gilt den Meiften als Gaukel⸗ 
fptel, ihre Sittlichfeit ift durch und durch vom giftigen Wurm 
ber Ausfchweifung zerfreffen, daher ihre Schlaffheit, und bei 
alfer fchamlofen Frechheit, die felbft das Heiligfte mit ihrem 
Geifer überzieht, doch Mangel an Thatkraft. Diefer nichts- 
würdige Haufe iſt nicht fähig, felbft Etwas zu unternehmen; 
aber er flürzt fich, wie ein zuvor ſtehendes, übel riechendes Ges 
wäfler, verheerend über alle Zuftände der Ordnung und des 
Rechts her, wenn irgendwo der Damm der Gewalt einmal zers 
reißt. — Eine andere Teichte Gattung bes Parifer Müßiggange 
ift der überall gaffende, umberfchlendernde Pflafertreter, Fla- 
neur genannt. Das Wort flaner bedeutet: auf der Oberfläche 
bahinftreifen; man könnte Flaneur demnach allenfalls durch das 
deutſche „Stromer‘ überfegen. Auf dem fchillernden Strome 
der Straßenluft Täßt er feinen Nachen leicht und gemächlich 
dahin treiben, der Spazierftod ift fein Ruder. Er will eigents 
lich feineswegs müßig fein, fondern ſich vielmehr nur einer ges 
willen pafliven flets abwechfelnden Beichäftigung erfreuen. Aus 
gen und Ohren find die beftändig bewegten Ganäle, um feiner 
Seele aus der Welt der hunderttaufend Fleinen Ereigniffe und 
Merkwürdigkeiten immer neue Nahrung der ſtillen Ergößung 
zuzuführen. Er ift eine flumme Figur aus dem Schlaraffen- 
Iande, die befländig das Maul aufgefperrt hält, damit fo viel 
als möglich gebratene Tauben des oberflädhlichen Genuſſes hinein⸗ 
fliegen. Wie der erfahrene Fifcher feine Stellen hat, wo er 
den reichlichften Fang zu thun pflegt, fo hat der Flaneur auch 
feine Lieblingspläge, wo man ihn jeden Morgen mit reiner 
Wefte und reinen Handfchuhen, mit fpiegelblanfem Hute und 
fpiegelblanten Stiefeln fehen kann; ift doch im Grunde ber 
ganze Kerl ein perfonificirter Spiegel. Im Uebrigen ißt und 
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trinkt er, wenn's ihm beliebt; denn er iſt in der Regel eine 
ledige Perſon und gang unabhängig. — Endlich gehören zur 
Straßenbevölkerung auch noch jene Menge junger Fante, melde 
Gaming heißen und die man wohl als Parifer Windbeutel- 
bezeichnen kann; denn das Winbmachen ift des Gamins Haupts 
ftärfe, Leicht und luſtig flattert er bier hin und dort hin, als 
bunter Schmetterling, der erft jüngft aus der Puppe der Kinder⸗ 
jahre ausgefrochen iſt. Gleich dem Srrlichte, das vergnüglich über 
dem biumenbewachfenen Sumpfe tanzt, hat er ein zierliches, queck⸗ 
filbriges Wefen, nicht weniger als der Flaneur voll Seheluft und 
Hörbegier; aber während der Flaneur die Schäge feines Wiſſens 
geizhalfig in den Räumen des Gedächtniffes auffpeichert, giebt 
der Gamin jedes neu aufgenommene Goldftüd, jede neu aufge 
fifchte Perle fogleich verfchiwenderifch wieder aus. Sein Maulwerk 
ift, ebenfo wie feine Beine, in befländiger Bewegung, und fo 
macht er auf den Straßen am meiften Lärm und Leben, Seine 
Selbftgenügfamfeit fpricht ſich dadurch aus, daß er die Hände 
faft immer in der Taſche Hält. Er hat eine ſcharfe Beobach⸗ 
tungsgabe und fein Urtheil ift gleich fertig; denn er ifl- ein 
Parifer Kind, das im Getümmel der ‘großen Welt erwuchs. 
Es giebt fein Ereigniß, wo er nicht, wenigftens im Geifte, dabei 
gewejen wäre, und befien Einzelnheiten ihm nicht genau befannt 
wären; Alles aber begleitet er mit feinen Randgloſſen. Er iſt 
ber Allerwelts⸗Wiſſer, der Allerwelts- Kritiker, der Allerwelte« 
Erheiterer, indem er bald den trodenen altflugen Verſtand vor 
walten läßt, bald Teife vigenden Witz, bald harmloſe fröhliche 
Laune zeigt, welche das Trommelfell Figelt. Zur VBerflärfung 
feiner Behauptungen braucht er wohl in Ermangelung eines 
Stodes die natürlichen Spazierftöde, die er fehr geichidt umb 
ae zu regieren weiß, oder mit denen er baumelt, wenn 
er ſitzt. . 
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Drittes Kapitel. 


Es if Sonntag. Selbſt eine fo große Stadt wie Paris, 
wo die Mafle der täglichen und fländlichen Bergnügungen mehr 
ale irgendwo den Eindrud verwifcht, daß nur der Feſttag ber 
Freude und Erholung gewidmet fein fol, felbft eine ſolche Stadt 
bietet einen ganz andern Anblid dar am Tage des Herrn, als 
am Alltage. Schon der Burfche, der mir die Kleider reinigt, 
tritt mit einem andern Gefiht und mit reiner, geplätteter 
Schürze und Wäfche früh in mein Zimmer. Nad feinem Morgen» 
gruß bemerkt er mit einer Tächelnden Hoffnung auf den Nach 
mittags⸗Spaziergang in den Zügen: „Es ift fchön Wetter heut, 
Monfteurl” — Die Kammerfrau, welche den ſtarkſchmeckenden, 
ſchwarzen und diden Kaffee nebft der gehörig verbünnten Milch 
fauber auf den Tiſch ſetzt, bat eine frifche,weiße Haube, Hals⸗ 
fraufe und Schürze, und ihre höfliche Freundlichkeit ift heut 
ebenfalls um einen Ton in der Stimmung erhöht. 

Deim Ausgehen vervielfältigten fi) die angenehmen Sonns 
tagseindrüde. Im Haufe begegnete ich den Gäflen und Bes 
wohnern in gewählterer Kleidung. In der Straße Vivienne 
zeigten fich die Läden wenigftens zum Theil geichloflen. Die 
Boulevard8 waren fchon munter beliebt. Mein Weg führte 
mich in eine ziemlich entlegene Gegend hinter den elyfälichen Fel⸗ 
dern zu einem Belannten. Als ich von dort nad der Ehauflde 
d’Antin gelangte, ſah ich mich plöglich unvermuthet auf einer 
wunderbaren Stelle. Inmitten eines von Eypreflen eingefaßten 
Kirchhofes fand eine Feine Kirche, ober vielmehr Capelle. Das 
traurig büflere Grün, die Einfamfeit des Ortes, bie edlen For⸗ 
men des Gebäudes, gefellt zu der Ueberraſchung und zu ber 
Sonntagsftimmung, brachten einen eigen wehmüthigen Einbrud 
hervor; es war fo einfam ſtill, als fei man taufend Meilen 
von ber geräufchvollen Weltftadt entfernt. Die Infchrift ergab, 
daß ich vor ber Sühnungs⸗Capelle (Chapelle expialoire) 
fiebe, welche bier auf der Grabftätte Ludwigs XVI. und Maria 
Antoinette's erbaut ift, deren Haupt auf dem Eoncorbienplage 
unter ber Guillotine fiel. Ich vergegenwärtigte mir bie Ges 
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fchichte diefer Sapelle. Die Leichname der Enthaupteten waren 
von frommer Freundeshand hieher, einer alten zur Magtalenen- 
firche gehörigen Grabftätte, gefchafft und ganz in ber Stille ber 
ftattet worden, damit die Hyäne der Nevolution fie nicht noch 
ausmwühle. Dann wurde der ganze Grund und Boden ange 
fauft und in einen Garten verwandelt. Der Pag, mo Be 
Ueberrefle des Königspaares Tagen, wurde forgfältig von dem 
Eigenthümer bezeichnet, und man erzählt, dag er alljährlich 
Kränze und Blumenfträuße an die vertriebene Fönigliche Familie 
gefandt habe, Als diefe endlich zurüdtehrte, Taufte fie ben 
Play an und gab ihm feine jegige Geftalt. — Es war mir 
nicht vergönnt, in das Innere der Capelle einzutreten. Ueber 
ben frühern Zuftand vor der legten Revolution fchreibt ein Lands⸗ 
mann Folgendes: „Hier ſtehen zu beiden Seiten des Kreuzes bie 
meifterhaft gearbeiteten Bildfäulen des Königs und der Königin, 
Ludwig in feinem Krönungsmantel, aber ohne Krone, ift das 
Bild der höchften Berflärung. Mit ausgebreiteten Armen wen⸗ 
bet er bas über alles Leiden erhabene Antlig gen Himmel; 
hinter ihm fteht ein fchöner Engel, der den Finger aufgehoben 
hält, Am Fußgeſtell fteht auf einer Marmorplatte mit goldenen 
Buchſtaben das Vermächtniß des Könige. Diefe Worte geben 
in edler, rührender Einfachheit Zeugnig von der völligen Er- 
gebung und der Großmuth des Königs, Welche fromme Ges 
banfen, welche gänzlihe Vergebung, welche Liebe! Die Bild⸗ 
-fäule von Marie Antoinette ſtellt den faft erliegenden, aber ſich 
dennoch ermannenden Schmerz vor. Sie iſt auf ein Knie ge- 
funfen, ihr Föniglicher Mantel umfließt fie, die Krone iſt Ihr zur 
Seite hingefallen, ihr langes Haar wallt den Rüden hinab, 
mit beiden Armen umfaßt fie eine milde ernfle weibliche Ge⸗ 
ftalt, die, halb verhält und ein großes Kreuz in dem einen 
Arme baltend, vor ihr fleht: es ift ber Glaube. Am Kußgeftell 
ift der Brief eingegraben, den fie kurz vor ihrem Tode fchrieb 
und worin fie ihre Kinder und befonders ihren Sohn ber Ma« 
bame Elifabetb ans Herz legt; damit verbindet ſich der leute 
ſchmerzliche Ruf der Sehnfucht nach dem Lande ihrer Jugend, 
In dem unterirdifchen Orabgewölbe ruhen unter einem einfachen 
Altar aus grauem Marmor die Bebeine der edlen Tobten. 
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Das Ganze läßt einen eben ſo wehmüthigen als ernſten Ein⸗ 
druck zurück.“ 


Meine Gedanken weilten bei ber koöniglichen Familie und 
führten mich in der Entfernung von einer halben Stunde zu 
einem andern Grabmal. Es iſt die St. Ferdinands⸗Capelle 
(Chapelle St. Ferdinand) hinter der Barriere du Roul, unweit 
des Triumphbogens des Etoife. Es war am 13. Zuli 1842, 
als dem Herzog Ferdinand von Orleans, dem damaligen fran- 
zöftichen Thronerben,, bier die Pferde durchgingen und er nun 
aus dem blitzſchnell fortgerifienen Wagen jenen verhängnigvolfen 
Sprung that, der fein Berfcheiden in dem Haufe eines Gewürz» 
främers zur Folge Hatte. An der Stelle diefes Haufes fleht 
auf einem mit Bäumen bepflanzten Plate die Capelle, ganz 
aus Stein gehauen und in Form eines antifen Grabgemwölbes, 
oben mit einem fleinernen Kreuze, Die Räume im Innern 
find Hein, aber fie enthalten alles Trauernde, Heilige, Trö⸗ 
fiende, was der Gegenftand erfordert. 


In einem fogenannten Mylord fuhr ich von da über Neuilly 
nach tem Boulogner Gehölz. Diefe Mylords find Heine nette 
halbverdeckte vierräderige Miethwagen, welche fi von ben Gas 
briofetd dadurch unterfcheiden, daß der Kutfcher nicht neben dem 
Paſſagier, fondern vor ihm auf dem Bode fist. Das Schloß 
Neuilly war ein das einfach ländliche Sansfouri des Königs 
Louis Philipp. Aber in den Tagen der Testen Revolution 
fonnte ber zügellofe Pöbel und alles fchlechtefte Geſindel hier 
ungeftört fein Wefen treiben, was die furchtbarften Scenen her⸗ 
vorrief. Unter Anderm drangen über hundert Diebe in ben 
Keller, erbrachen die Weinfäfler, foffen ſich bis zur betäubend⸗ 
fen Beraufchung voll und fielen endlich insgefammt dem Schlafe 
in die Arme. Unterdeß fledten ihre Gefährten dag Schloß in 
Brand. Das von den Flammen verzehrte Gebäude krachte zus 
fammen, und fo fanden die Unglücklichen in dem Keller einen 
jämmerlihen Tod. — Der Varf des Schloſſes erfiredt fich 
weithin und wird von einem Arme ber Seine durdhfloffen. 
Unter diefen Bäumen und Büfchen fuchten fich einft die fünig- 
lihen Damen im Frühling die erften Veilchen, hier Taufchten fie 
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dem Schlage ber zahlreichen Nachtigallen. Wie hat ſich dies 
Alles nun mit einem Male verändert! 

Unter dem Boulogner Gehölz (Bois de Boulogne) darf 
man fi) feinen Wald mit mächtigen alten Stämmen, mit buns 
feln Schattenmaffen dicht verwachfener Gebüfche und üppig wil 
dem Pflanzenwuchs vorftellen, fondern es ift eben ein mehr 
lichtes Gehoͤlz mit vielen Wegen und Stegen, das wegen ber 
hier abgehaltenen Zweilämpfe, fowie wegen ber vorgefallenen 
nächtlichen Raub» und Mordthaten übel berüchtigt geworben iſt; 
bei Tage hat man indeß dergleichen nicht Leicht zu fürchten. Im 
heißen Mittagsftrahl fchimmerte das Grün der Buchen, bie 
Birkenblätter zitterten faum in der wenig bewegten Luft, und 
oben am blauen Himmel zogen helle Frühlingswolken mit filbers 
nen Sonnenrändern. Anfangs war noch wenig Leben bier. 
Nur dann und wann ſah man den Zug einer Parifer Bürgers 
familie, welche hinauszogen, ihr Mittagemahl im Schatten der 
freien Natur zu halten, oder es erfchienen ein paar jener ſon⸗ 
berbaren breiten Faftenförmigen zmweirädrigen Lohnwagen, auf 
denen dichtgedrängt eine Gefellfhaft von zehn bis vierzehn Per⸗ 
fonen, von Einem Gaul gezogen, dahinrolit. Bald jedoch mehrt 
fih „die Welt“, wie der Franzoſe fpricht. Der Heine offene 
Fleden Boulogne mit feinen hellen Häufern und den bunten 
Gruppen, die um runde Tifche berumfigen, giebt ein ganz luſti⸗ 
ges, an Italien erinnerndes Bild. Die Flafchen paffen, Heine 
Körbe mit dünnen Prophetenfuchen oder Branzbrötchen fliegen 
umber, bie und da ſchwebt eine kurze thönerne Pfeife im Munde 
eines ehrfamen Parifer Bürgers, der fih nach der neueften Diode 
forgfältig gefleivet, während neben ihm feine refolute, lebhaft Aus 
geinde Ehehäffte mit der Haube auf dem Tinfen Ohr fi wenig 
um ihren Dann zu fümmern fcheint. Weiterhin hat man Buden 
errichtet, worin Speifen gekocht werben, eine Geſellſchaft Tagert 
unter fröhlichem Geſchwätz auf dem Nafen, und Kinder fpielen 
unter den Däumen eine Art Verftedfpiel. In den Alleen if 
viel Fahrens und Reitens; Engländerinnen traben zu Roß, 
Sranzöfinnen auf Efeln. Bei der Porte Maillot iſt ein Haufen von 
Gäulen und Efeln verfammelt. Man kann fi) einen davon auf eine 
oder zwei Stunden ausfuchen, um während bem auf ben Fleinen 


Paris. Bonloguer Gehsolz. Penſion. 97 


Thieren die eine Allee hinauf und die andere hinunter zu galop« 
piren. Manche Dame verfuht den Galopp auf ihrem Efel,, 
und in biefem Augenblick fehe ich ein himmelblaues Gewand 
Hattern, ein Rofahut fliegt hinterdrein und ein weißer Shawl 
umfchließt den Schwanz des Eſels. Am Iuftigfien ift es, bie 
Kinder auf ihren Ejeln zu beobachten, wie fie unter Gejauchze 
die weite Allee im Zidzad durchtraben. Dan fieht auch wohl 
eine -Mutter mit ihrem Kinde auf dem Schooße fich eine foldhe 
Beränderung machen. Dort trägt ein Schimmel eine blafle 
Dame bedächtig und ruhig: fie will ſich durch diefe Bewegung 
in der reinen Luft des Gehölzes die frifche Farbe der Geſund⸗ 
heit wieder verfchaffen. — Urfprünglih fand in diefem Gehölz 
eine Abtei. Aufmerkfamfeit erregten im letztverfloſſenen Jahr⸗ 
hundert die fchönen Gefänge der Nonnen. Zu ihrer Verftärfung 
lieg man die Opernfängerinnen von Paris kommen und fchuf 
dadurch ein glänzendes Chor, welches die vornehme Welt der 
Hauptſtadt ergögte und zuweilen aud wohl erbaute, bie bie 
Abtei in den Schredenstagen der Revolution zerftört wurde. 
So mächtig ift aber die Macht der Gewohnheit, daß bis heute 
das Boulogner Gehölz feine lockende Anziehungsfraft, freilich 
auch zum Stellsdich-ein für manches zärtlihe Paar, behalten hat, 

Gegen ſechs Uhr war ich wieder in Paris, um in einer 
fogenannten Penfion zu Mittag zu fpeifen. Dan erhält da 
für einen mäßigen Preis nebft der Wohnung alle gewöhnlichen 
Lebensbedürfniſſe; man fann aber auch, ohne da zu wohnen, 
fpeifen, wenn man es vorher beftellt. Ein Befannter hatte mid 
zu fi) geladen. Es war ein Hotel Chötel garni) in der Vorſtadt 
St. Germain. Bor dem Thormwege fteht auf ſchwarzem Schild 
mit goldenen Buchflaben: „Hier vermiethet man möblirte Zims 
mer mit und ohne Kühe. Man nimmt Penfionaire an.‘ Ich 
trete in den Hof. Linker Hand ift die Loge des Portiers, und 
man bemerft darin eine Uhr, eine Reihe von Schlüffeln mit den 
Nummern daran, Briefe und Pakete vor dem Fenſter, eine 
emfig nähende Frau und einen müßig feheinenden Mann, Er 
giebt mir Ausfunft über das Logis meines hier mwohnenden 
Freundes, Ich leſe im zweiten Stodwert Nummer 17, ziehe 


bie Glode, begrüße das Zimmer und betrachte mir die elegante 
Harniſch, Neifen. V. 7 
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Uhr auf dem Geſimſe des Kamins, die vergolbeten Vaſen mit 
fünftlihen Blumen unter den Glasgloden zu beiden Seiten, 
Dazu die hübfchen Leuchter, zwei breite lange Spiegel, Kupfer⸗ 
kiche rings an den Wänden, das Sopha und die Lehnftühle mit 
srangefarbenem Damaft überzogen, die ſchönen Glasſchränke und 
Teppiche, fowie endlich das mit dem klarſten Drouffelin über⸗ 
zogene Bett im Nebengemach. — est hat's Sechs geichlagen, 
und ber Aufmwärter ruft ganz außer Athem in die Thür hinein: 
-„3u fpeifen, wenn’s gefällig!” Cdiner, si’ vous platt!) Wir 
geben hinunter in den Speifefaal. Er ift nicht groß, die Mös 
bein find mit rothem Sammet überzogen, an der Wand hängt 
ein großes Bild, die Wirthin vom Haufe darſtellend, wie fie 
von ihren Tagesunruhen ermüdet im Lehnſtuhle rubt, während 
ihre Tochter hinter ihr ſteht. Gäſte aus allen Himmelsgegenden 
verurfachen ein vieltöniges Zungengeſchwirr; da find Deutiche, 
Engländer, Spanier, Schweizer, Amerifaner und Brafilianer. 
Man hört den Ruf: „Die Suppe ift aufgetragen!” Alles nimmt 
Pay. Die Wirthin und ihre Tochter kommen nad Art der Vor⸗ 
nehmen etwas fpät, ſehen dann mit vielem Anftand am Tifch herum 
und begrüßen die Anmwefenden der Reihe nach. Die Tafel ift bes 
fränzt mit einem Kreife von Fleinen Olasflafchen, funfelnd weiß 
und roth, bei jedem Gouverte ſtehen zwei, die eine mit Marem 
Seinewafler, die andere mit ordinärem Wein, eine halbe Bouteille, 
das Maß eines jeden Gaftes enthaltend. Nachdem wir ung gefewt 
und zurechtgefehoben, entfalten wir die linnenen Servietten *). 
Mit der Suppe fpinnt fi) die Unterhaltung an. Engliſche Wellen 
brechen fih an biefer Seite; ſpaniſche und portugiefifche Melo⸗ 
bien lispeln mir gegenüber; franzöftfche Anmuth und Rundung 
Täßt fih am Ende des langen Tifches vernehmen; deutfcher Kern 
und tiefer Kehllaut erihallt ganz in meiner Nähe; ſchweizeriſche 
Volksſprache ertönt am andern Ende. Franzöftich ift aber das 
allgemeine Unterhaltungsmittel, Nach der Suppe fommen Kars 


*) Mit Drei iR man ſehr fparfam in Paris. Das Tiſchzeng in 
gewöhnlicden Häufern iR immer von ziemlich grobem Linnen mit einem 
blauen Streifen an der Seite. Die Handtücher habe ich nirgends anders 
als von innen gefunden. 
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toffeln in der Montur mit Butter, und darauf erſcheint das 
Rindfleiſch ohne Sauce oder Hausmannskoſt als Uebergang 
zum Braten. Das Tranchiren iſt der Franzoſen ſchwache Seite: 
niemals, wenn nicht durch Zufall, wird der Braten gegen den 
Faden geſchnitten. Hat man eine Hammelkeule, ſo nimmt man 
den ziemlich lang gelaſſenen, mit Papier umwundenen Knochen 
ohne Weiteres in die Hand. Geflügel wird jämmerlich zerhackt. 
Der Fiſch kommt nach dem Braten. Das Gemüſe macht auf 
ber franzöftfchen Tafel ſelbſtſtaͤndig die Runde. Den Salat, bie 
gebratenen Kartoffelfcheibchen, die heißen Pfannkuchen und mande 
andere Sachen faßt man ganz ungenirt mit den Fingern an, 
Die Engländer find durfliger bei Tifche, als die Franzoſen, 
welche nichts weiter bedürfen, als ihr Glas Waffer mit etwas 
Wein geröthet. Dagegen ift man hier mehr Brot zu, als 
jenfeit des Canals; die gewöhnlichen Weißbröte find dünn und 
elfenlang. — Die Wirthin Tadet zu Allem aufs Freundlichfte 
ein, während man an ber engliihen Ede Vieles verfhmäht 
und einander auf die Auftern und den Porter des Abende vers 
tröftet, während unter den Franzoſen ein Iebhaftes Geſpräch 
über die Ideen des Kommunismus im Gange ift, während tiefe 
Stille im amerifanifchen Kreife herrfcht, während die Braftlias 
ner immer ein Tiebenswürdiges Lächeln auf den Lippen und 
dazu eine vielfagende Miene haben, während endlich die Deuts 
fhen in einer tiefen Anfchauung des Ganzen verfunfen find, 
Die Sranzofen werden fo laut, daß fie fih am Ende noch bei 
der Kehle kriegen. Es ift merfwürbig, wie Teicht fie füch ſelbſt 
um eine Kleinigfeit erhigen. Wir find noch bei den Apfel 
fhnitten; da dringt ein erflidender Geruch ind Zimmer: ber 
Kuchen ift verbrannt; die untere Seite ift kohlſchwarz. Er hat 
niemals rechtes Glück, aber die Wirthin entfchuldigt fih nie. 
FR die Suppe wie Waſſer, fo ſpricht fie: „Sie finden die Suppe 
nicht gut, aber fie ift doch nicht fo ganz ſchlecht;“ if der Wein 
füptih, fo heißt es: „Dafür kann ich nicht, ich verſtehe 
nichts von folchen Dingen.” Iſt im Winter das Zimmer ein» 
mal voll Rauch, fo lacht fie über das allgemeine Gemurmel 
und befiehft, daß ver Schufdige, d. h. der Ofen (denn man hat 
bier häufig ſolche, die ſich transportiren Taffen), zur Strafe 
7® 
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hinausmarſchire. Beim Nachtiſch ſpielen verſchiedene Arten 
von Schweizerkäſen, eingemachte Kirſchen und kleine Biscuits 
die Hauptrolle. Das Eintauchen der letzteren in Wein, was 
man in England fo verpönt, iſt bier erlaubt, Zum Beſchluß 
nimmt man wohl noc etwas Liqueur in einem Fingerhutglafe. 
Nun geht man in das heil erleuchtete Gefellfchaftszimmer. Den 
Damen werben die Lehnfühle und das Sopha eingeräumt. Bon 
ben Herren fervirt jeder eine halbe Tafle Kaffee (denn Kaffee 
ift das fünfte Element der Parifer) ohne Milh, mit einer 
Mafle Zuder (denn dem Zuder find die Franzofen eben fo 
hold, wie die Engländer dem Salze); man wechſelt Artigfeiten ' 
und übt fih in Wortfpielen. Späterhin, gegen neun Uhr, kom⸗ 
men noch einige Hausfreunde hinzu, einige Mütter mit ihren 
hübſchen Töchtern, einige andere Damen und einige Schnurr⸗ 
bärte. Die Damen werden von ihren Freundinnen mit dem 
üblichen Doppelfufie begrüßt. Dian fegt fih zum Spieltiih, 
ergögt fi) durch muflfalifchen Zeitvertreib und ſtellt fich zu 
einer Duabdrilfe auf. Während dem tönt draußen unabläffig 
der Ruf: „Die Schnur, wenn's beliebt!” (le cordon, si’! vous 
platt !). Es ift eine Aufforderung an ben Thürhüter, den Zug _ 
ber großen Eingangsthür zu Öffnen, wenn man hinaus wills 
fo wie man Flopft, wenn man hinein will. Und fo fpringt bie 
Thür auf und zu, es folgt fih Schlag auf Schlag. Bis fpät 
in bie Nacht dauert es fort; am fpäteften klopfen bie jungen 
Engländer, welche gewöhnlich das ausgelaffenfte Reben in Paris 
führen. 


Die Kirche der heiligen Genofeva nebft einem reichen Klo⸗ 
ſter ftand früher an der Stelle, wo jegt das Pantheon prangt, 
Unter Ludwig XV. wurde dieſer prächtige Tempel gebaut, wozu 
man die Koflen durch eine Lotterie beftritt; der Grundftein 
wurbe 1764 gelegt, Es ift ein ungeheures Bauwerk mit edlen 
Berhältnifien, etwa 340 Fuß Yang, 250 Fuß breit. Der äußere 
Säulengang hat 18 freie korinthiſche Säulen, deren Größe man 
begreift, wenn ich fage, daß fie fechstehalb Fuß im Durchmeffer 
halten. Das Innere mit feinen hohen Wölbungen und herrs 
lihen Dedengemälden enthält in feinen vier Schiffen 130 ähn- 
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liche Säulen; darüber erhebt fih eine Gallerie mit runden Fen⸗ 
fiern und höher hinauf die abermals mit einem Säulenfranze 
umgebene Kuppel. Ueber dem Eingange lieft man bie Infchrift: 
„Das dankbare Baterland feinen großen Männern”, und auf 
dem Giebelfelde zeigt ein ſchönes Bildwerf in erhabener Arbeit 
und Frankreichs Genius, der den großen Männern Lorbeer⸗ 
kränze zutheilt. Aber die Erwartungen, welche der fo kunſwoll 
erbaute Tempel erregt, werben keineswegs durch die Ausfüllung 
befielben befriedigt. Es ift gegenwärtig noch ein leerer Pracht- 
bau, in den dig Träger der Gefchichte Frankreichs erft eingeführt 
werden follen. An den Pfeilern des mittlern Raumes find vier 
Tafeln von Erz angebradht, in welche man die Namen der in 
den Juliustagen Gefallenen eingegraben, Leber ihnen an ber 
Dede der einen Kuppel zeigt ung ein Frescobild*) „die Verklä⸗ 
rung der heiligen Genofeva“; umher Inieen Chlodewig, Karl 
ber Große, Ludwig der Heilige, Ludwig XVIII. und bei ihm bie 
Herzogin von Angouleme. Damit fol die Kirchengefchichte 
Franfreihe in ihren Hauptwendepunften dargeftellt werben, 
Daneben ericheint in der Hauptfuppel 250 Fuß hoch ein anderes 
Srescogemälde von dem großen Maler Gerard, „die Verherr⸗ 
lihung Frankreichs“, in vier finnbildlihen Darftelungen: der 
Tod ergreift den um das Vaterland verdienten Mann mitten in 
feiner ruhmvollen Laufbahn; das Waterland beweint ihn; die 
Berechtigfeit zwingt den Neid, fein ehrenvolled Andenfen unbes 
flectt zu laflen; der Ruhm, bezeichnet durch zwei auffliegende 
Genien, trägt den großen Bürger zum Olymp, wo die Unfterbs 
lichkeit auf hohem Thron fist. Die Beleuchtung des Ganzen 
{ft überaus vortheilhaft. Außerdem findet man nichts Merk 


*) Die Fresco⸗ oder Kalkmalerei wird in Waſſerfarben auf friſchen 
(fresco) mit Sand vermifchten Kalt ausgeführt. Es ift die dauerhaftefle 
‘und ſchnellſte Art zu malen, findet aber nur bei den Mauern von Ge⸗ 
bäuden Anwendung. Da Alles fchnell gehen muß, fo bevient man fi 
dazu eines Cartons oder einer Borzeihnung auf Papier, Pappe u. drgl. 
Gewöhnlich werden die Umriffe der Gegenflände mit einer Radel durch⸗ 
flohen, dann fährt man mit einem Säckchen von Koplenftaub über vie 
Löcher, um fo den Schattenriß an die Wand zu bringen. 
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würdiges in dem Tempel. Man führt uns nun durch dunkle 
Wölbungen und Gänge in den unterirdiſchen Räumen umher. 
Außer den Steinfärgen mehrerer Feldherren und Staatsmänner 
treffen wir die Grabftätten der Schriftſteller Voltaire (r 1778) 
und Roufleau (+ 1778), in welchen beiden wir die hervorſtechen⸗ 
den Charafterzüge der franzöfifhen Nation ausgeprägt finden, 
bei dem Erftern nämlich den gligernden leichtfertig flatternden 
Witz, der auch das Heilige nicht verfchont, verbunden mit Eitel- 
feit und ſelbſtſüchtiger Ruhmſucht, bei dem Andern aber bie 
edle Menfchenfreundlichkeit, die in felbfverleugnender Großmuth 
fein Opfer ſcheut. — Dem Ernſte des Ortes entipricht es we⸗ 
nig, daß die Führer ung mit einem Echo in den Grabgewölben 
unterhalten. Man driſcht mit einem Rohrſtock auf ein Leder⸗ 
fillen. Dadurch entfteht ein donnerähnliches Getöſe, gleich alg 
flürge ein Theil des Gebäudes mit furchtbarem Krachen zuſam⸗ 
men, was einige Damen in unferer Gefellfehaft, die auf die vor⸗ 
bereitenden Worte des Führers nicht geachtet, gewaltig er- 
fhredte, fo daß fie laut aufichrien und davon fprangen. 

Bom Pantheon wanderte ich nach der nicht fehr weit ent= 
fernten berühmten WManufactur der Gobelins. Das find 
Teppiche, in melde man große Gemälde einwebt. Den Namen 
haben fie von Gilles Gobelin, einem Färber zu Paris unter 
Sranz I. Diefer erfand das Geheimnig, den fcharlachfarbenen 
Stoff in feltener Frifche zu Tiefern, und feine Nachkommen bils 
beten die Kunft der Tapetenmweberei immer vollfommener aus, 
fo daß der Finanzminifter Colbert 1662 alle ihre Anftalten ans 
faufte und noch erweiterte, der Maler Lebrun wurde Director 
berfelben. Die Teppiche, die fertig in einem ber Säle aufges 
ftellt waren, überrafchten mich durch ihre Schönheit und zarte 
Berichmelzung der Farbenpracht. Man copirt die beften Ges 
mälde der neuern und Altern Malerei. Ich ſah ein lebens: 
großes Bild Napoleons, Peter den Großen im Sturm auf dem 
Ladoga- See, eine Eberjagd ꝛc. Auch hat man Teppiche mit 
Phantafiebildern CArabesfen) und Blumengewinden. Da es 
oft ſechs, act, ja zehn Jahre dauert, ehe ein großes Gemälde 
fertig gewebt wird, fo darf man ſich nicht wundern, daß manche 
Gobelins einen Preis von 40s bis 50,000 Francs haben. 
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Im Südoften von Paris liegt die Salpetriere, Unter 
Ludwig XIV. war in Folge der vielen Kriege wohl der fünfte 
Theil der Bewohner von Paris an den Bettelftab gefommen; man 
bedurfte großer Anftalten, um dem Unfuge zu fteuern und der wahrs 
haft Dürftigen zu pflegen. Auf folche Weife wurde das Local einer 
ehemaligen Salpeterfabrif in ein Hofpital verwandelt, welches 
den Anblick eines Palaftes von mehr als fechzig Fenftern Fronte 
gewährt; in der Mitte fteht eine Kirche. An das flattliche Haupt⸗ 
gebäude fchliegen fich noch eine Menge Nebengebäude und Höfes 
große von Mauern umfaßte Garten» und Feldräume reihen fih 
aneinander. Es if eine Berpflegungsanftalt für arme Frauen 
und zugleich eine Heilanftalt für weibliche Geiſteskranke. Im 
Jahre 1662 nahm man gegen 10,000 Arme beiderlei Geſchlechts 
hier auf; jest zählt man über 5000 Bewohnerinnen in dieſer 
fleinen, faft nur von Frauen bevölferten Stadt, die ihre Straßen, 
ihre Promenade und ihre Pläge bat. Es wird ein eigener 
Markt innerhalb der Ringmauern gehalten, auf dem bie Lebens⸗ 
mittel nach beflimmten, von der Verwaltung geregelten Preifen 
verfauft werben. In dem großen heilen Krankenfaale, den wir 
befichtigten, zeugte Alles von der größten Sauberfeit; die Bett⸗ 
fielen waren fämmtlid eifern, mit weißen Betthimmeln und 
Borhängen, Das vieredige Gebäude der vierzehnhundert Wahn 
finnigen ift innerhalb und außerhalb von Gartenanlagen ums 
geben. Gartenarbeit ermeift fih als die Heilung vorzüglich 
fördernd. Ueberhaupt ift der Hauptgrundfag der Herftellung 
eine mäßige geregelte Thätigfeit, verbunden mit einer durchaus 
fanften und milden Behandlung. Viele arbeiteten in den Gaͤr⸗ 
ten faft ohne Auffiht; nur verlangt man die genaue Ausführung 
vorgefchriebener Aufgaben, damit die Aufmerkfamfeit des Kran⸗ 
ten fich feflele und Richtungen verfolge, die ihn von den eigenen 
inneren Zuftänden abziehen. Als fehr wirkſam hat man au 
das Zeichnen und die Mufif erkannt. Das Singen macht bier 
fen Unglüdlichen große Freude und nimmt zugleich ihre Auf 
merkfamfeit lebhaft in Anſpruch. Ich wohnte dem Geſange ber 
Wahnfinnigen bei, Fonnte jeboch einen leiſen Schauer bee Un⸗ 
heimlichen nicht entfernen. Man hat verfhiedene Klafien ber 
Srrfinnigen, nach dem Grade der größern oder geringern Reiz⸗ 
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- barkeit abgetheilt. Nachdem wir einige Klaflen durchgegangen, 
wurden bie Züge Iebhafter, die Blicke ſcheuer, düfterer, wie von 
wilden Thieren. Zorn oder Unzufriedenheit gab ſich mehrfach 
fund, Ich fragte unfere Begleiterin, ob es nicht gefährlich ſei, 
unter diefen Wefen zu verfehren. Sie meinte, allerdings, zu 
Zeiten; doch hätten fie im Ganzen große Furcht vor ihren Aufs 
feberinnen, und ein Complott Aller komme nicht vor. Das 
Bösartige in der menſchlichen Natur, die Schadenfreude, fcheint 
nicht mit dem Lichte des Geiftes erlofchen: fie ſehen es theil⸗ 
nahmlos oder gar erfreut mit an, wenn einer ihrer Genofien 
fireng behandelt wird, Nur die edlen Keime bes Geiftes find 
erftidt und abgeftorben; das Unfraut wuchert wüſt und wilb 
fort. Endlich gelangten wir in den legten Bezirk der gefährs 
lichſten und wildeften dieſer unglüdlihen Frauen. In einem 
body umfchloffenen Hofe fieht man etwa ein Dugend einzelne 
Bretterhäuschen, worin Jede für fich abgefondert wohnt. Kin 
folhes Häuschen ift von außen zu heizen, und die Thüren find 
fo eingerichtet, daß man den Eingefperrten von einer Seite her 
immer in den Rüden lommen fann. Ich betrat diefe Wohnuns 
gen nicht ohne Grauen, Bis zu weldhem Grade ber Entftelung 
bringt der Wahnfinn doc Antlig, Geftalt und Wefen des Men» 
fhen felbft da, wo noch die fanften Linien ber Jugend vors 
walten! Diefer ſtarre oder wild und ſcheu umberjchweifende 
Blick, diefes verworrene Haar, diefes Zuden der Mienen, dieſes 
achtloſe Sichgehenlaſſen in allen Heinen Handlungen! Mehrere 
trugen Zwangsfaden, damit fie fi nicht im Anfall des Zornes 
alle Kleider abreigen. Aus eben diefem Grunde gehen fie auch 
in den bürftigften Lumpen einher, fo daß die Blöße durchſcheint. 
Nicht blos den Auswurf des Lebens fieht man an biefem grauens 
vollen Orte vertreten; nein, bier find Alle durch ein fchredien- 
volles Gericht gleich gemacht, das feinen Unterfchied anerfannt 
hat zwifchen Armuth und Reichthum, Jugend und Alter, Schöns 
heit und Widerwärtigkeit, Anmuth und Verworfenheit, Bildung 
und flumpfeftler Roheit. Die im Glanze erzogene Marquife 
und das Weib des ärmften Tagelöhners wohnen hier beifam«- 
men; das alte Weib, das fi dreißig Jahre lang im tiefſten 
Pfuhl der Sünde wälzte, und das junge fechzehnjährige Mäbs 
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chen, deren zarte Knospe von der behutfamften Sorgfalt bewacht 
wurde: Alle find hier zu gleicher Erniedrigung verdammt; ber 
Adelsbrief ihrer Menſchheit wurde zerriffen, fie wurden in bie 
Thiermwelt verſtoßen, ja ihr Loos iſt noch ſchlimmer. Die Ur 
fachen der Geiftegzerrüttung ergaben fi oft aus den Aeußerun⸗ 
gen der Unglüdlichen felbfl. Die von Schmug flarrenden Ge 
falten verfolgen ung mit haftigem Kreifchen. Die Eine ver 
langt, ich folle ihr ihren Proceg gewinnen, damit fie ihre zwei 
Millionen endlid ausgezahlt befomme; die Andere fordert mit 
Ungeflüm, daß ihr Bräutigam fie heute abhole; die Dritte fpricht 
von ihren "vornehmen Befanntfchaften. Andere figen völlig 
flumpf und antheilfos auf der Schwelle ihrer Behaufung. Sie 
murmeln dumpf vor fi) Hin und erheben zumeilen ein heiferes 
Gekreiſch, defien fchauerlicher Ton ind Mark dringt. Kine bie 
fer Unglüdlihen fchwebte fortwährend in Todesängften und 
fohrie zumeilen laut auf, da fie im Geiſte die fohredlichften 
Blut» und GräuelsEcenen vor fih fah, die fie mit erlebt haben 
modte, — Eins machte auf mich einen unbefchreiblihen Ein 
dbrud. Ich hatte mich oft deutfch gegen meinen Begleiter ges 
äußert. Plöglich zupft mich etwas am Rode. Ach wende mid) 
um, und febe eine der verwilbertfien Geftalten vor mir: eine 
alte Frau in Lumpen gehüllt, mit grauem zergauften Haar, 
ſtierem Blick, und in diefem Augenblid mit einer eigenthümlid 
Ihierifchen Freude in den Zügen. Aber wie groß war vollends 
mein Erflaunen, als fie mich deutſch anredete: „Ach, mein 
Herr, Sie find ein Deutfcher, erbarmen Sie fi) doc meiner 
und helfen Sie mir; man handelt hier fo fchlecht gegen mich” 
Aufs tieffte erfchütterte es mich, unter folhen Verhältniſſen fo 
unvermuthet meine Mutterſprache zu hören. Das ganze Lebens⸗ 
bild der Armen trat mit fchredtichen Zügen vor meine Ber: 
muthung. Weld eine Kette von büfteren Schickſalen fonnte fie aus 
ber lieben gemüthlichen Heimath nach dem fremden ungeheuren 
Paris und an diefen entfeglichen Ort dafelbft geführt haben ? 
Auch diefe Alte, der Das zerraufte Haar fo wild um das Haupt 
hängt, auf deren von den fcharfen Spuren des Grams, der Angft 
und des Elend& zerrifienen Zügen der lebendige Jammer wohnt; 
aus beren flarsen Augen dag Irrlicht des Wahnſinns fo fchauer- 
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lich blitzt, — auch fie war einſt ein liebliches Kind, die Selig⸗ 
feit und Hoffnung glücklicher Eltern, vielleicht als Jungfrau bie 
ſtolzeſte Blume in einem friedlichen Thale meines Vaterlandes! 
Bielleiht war giftige Verführung der erfie Keim ihres Unheils 
und führte fie, eine thörichte Verblendete, mitten in den Glanz 
und die Lodungen von Paris, und bier fand fie nach namen» 
Iofen Abftufungen der Täufchung, des Erwachens, des Schreckens, 
bes berzzerreißenden Jammers das Ende ihrer Laufbahn! — 
Unfere Führer wunderten fih nicht minder darüber, daß die Alte 
deutſch ſprach; denn fie Iebte feit mehreren Jahren in der Sal 
petriere ohne ein einziges Wort diefer Sprache geredet zu haben. 
Wir erfuhren, daß fie an einen Schmied in Paris verheirathet 
und aus dem Luremburgifchen gebürtig war, ſprach daher deutich 
und franzöfifch von Jugend auf. Sie klagte gewöhnlich, daß 
man fchlecht mit ihr umgehe, daß man ihre Bittfchriften nicht 
abgebe u. vergl, Ihr Mann, zwar nicht wohlhabend, aber auch 
nicht dürftig, befuchte fie öfters. 

Eine der Salpetriere entfprechende und ganz Ähnlich ein⸗ 
gerichtete Anftalt für Männer ift Bicèetre. Die Gebäude 
liegen auf einer Anhöhe und haben von weitem ein alterthümlich 
finfteres Anfehen; die inneren Räume machen jedoch mit ihren 
Laubgängen, Plägen und Gartenanlagen einen freundlichen Ein⸗ 
drud. Dreitaufend alte und dürftige Leute finden bier Unter⸗ 
fommen; die Zahl der Wahnfinnigen beträgt etwa achthundert, 
Daß unter den letzteren in diefer Zeit mannigfach umgefehrter 
Verhältniſſe Diejenigen in Menge vorhanden find, denen es mit 
ihren Plänen auf Königsfronen, Präfidentene und Minifter- 
ftellen, Marſchallſtäbe, Generalshüte u. ſ. w. nicht hat glüden 
wollen, braucht wohl faum erwähnt zu werden. Mein Bes 
gleiter, ein Arzt, machte mich indeß mit einigen Fällen befaunt, 
wo bie Geiflesverwirrung ganz eigenthümliche feltene Formen 
angenommen hatte. „Betrachten Sie dort an der Mauer bie 
Zeichnung!” ſprach er. Ich ſah erflaunt eine in großen ſtarken 
Linien mit Kohle ausgeführte Madonna. Der Kopf überrafchte 
mid durch Schönheit des Ausdrucks. „Dort fieht der Maler,“ 
fügte der Arzt hinzu und zeigte auf einen Heinen, etwas flarf- 
Inodigen Mann in Teinenem Kittel, mit Turggelchnittenen 
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Haar; feine Geſichtszüge waren völlig unbedeutend. „Iſt er 
wirflih ein Maler?” fragte ih. „Ein Graveur; doch hat er viel 
Zeichentalent. Sein Wahnſinn ſtammt von vergeblichen chemifchen 
Berfuchen her.” Wir liegen ung jegt mit dem Unglüdlichen in ein 
Geſpräch ein. „Was habt Ihr da in der Hand, was fchobt 
Ihr in die Taſche?“ fragte ihn der Arzt. „Laſſen Sie mir diefe 
Steine” (es waren Ziegelfteine), erwiederte er, „ich thue nichte 
Böfes damit.” Er beforgte nämlih, man habe ihn in Bers 
dacht, damit werfen zu wollen. „Aber was wollt Ihr damit 
anfangen?” „Ze nun, ich will fie in den Schmelztiegel bringen 
und Edelfteine davon machen,” Tautete die Antwort. -— Der 
Arzt führte mich darauf zu einem anderen, noch viel merkwür⸗ 
digeren Unglüdlichen, den wir in feiner Zelle auffuchen mußten, 
wo er krank zu Bette lag. Es war ein mageres fchroff gezeich- 
netes Antlig von fprechenden Zügen. Ein paar ſchwarze bren« 
nende Augen bewegten fi unruhig in tiefen Höhlen, und firuppig 
verwildertes fchwarzes Haar umhing Stirne und Wangen. Der 
Arzt redete den Kranken mit den Worten an: „Hier if ein 
Herr, ber Ihre Bekanntſchaft zu machen und Etwas von Ihren 
phyfifalifhen Lehrfägen zu vernehmen wünſcht.“ Sogleich rich 
tete er fi) unruhig empor und fragte mich haflig, ob ich feine 
Anfihten vom Magnetismus fenne? Ach erwiederte, ich fei zu 
ihm gefommen, fie fennen zu lernen. Jetzt überflog eine leichte 
fieberhafte Röthe feine Wangen, und er begann mit fo haftiger 
Schnelligfeit eine phyfifalifche Abhandlung vorzutragen, daß ich 
ihm gar nicht zu folgen im Stande war. Ich bat ihn daher, 
etwas Iangfamer zu Sprechen, weil ich ale ein Fremder ihn fonft 
‚nicht verſtehen würde. Er fügte fih diefem Wunſch augen» 
blicklich. „Der Magnetismus,” fagte er ungefähr, „iſt das 
bewegende Grundgefeg aller Erfcheinungen. Alle Wefen magnes 
tifiren einander, der Menfh das Thier, das Thier den Mens 
fhen, Thiere und Menfchen einander unter ſich.“ Ich bat ihn 
um erläuternde Beifpiele. „Ih will Ihnen die flärfften nennen, 
Der Raubvogel magnetifirt die Heinen Vögel, während er hoch 
über ihnen ſchwebt; die Schlange magnetifirt auch ihren Raub.” 
Er führte eine Menge ähnlicher Beifpiele an und fprach mit 
bes größten Anſchaulichkeit. Plöglih fprang er ab und fegte 
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augdeinander, warum die Friechenden Thiere grade fo verfahren 
müßten. „Das Reptil,” fagte er, „kann niemals feinen Raub 
theilen, kann ihn nicht in Stüde zerreißen, denn es hat feinen 
Stügpunft in feinem Körper; darum muß es feinen Raub ganz 
verfchlingen, ihn gemwiffermaßen in fi hineinſaugen.“ Ich 
brachte ihn wieder auf feine magnetifchen Grundfäge und fragte, 
ob diefelben auch auf unorganifche Körper anzumenden feien? 
„Auf alle, auch auf alle Weltförper,” antwortete er; „alle Ges 
firne magnetifiren einander, dadurd werden ihre Bewegungen 
beftimmt; gerade aus der Bewegung der Geftirne leite ich bie 
Beweiſe für meine Theorie ab.” Sept vertiefte er fih in aftro- 
nomifche Angaben und entwidelte eine Maffe von SKenntniffen 
und geiftigen Fähigkeiten, die um fo tiefer bedauern Tießen, 
bag ein fo reich begabter Geift zerflört ei. Auf einen Wint 
bes Arztes, der für den Zuftand des Kranken fürchten mochte, 
verfuchte ich es, Die Unterredung abzubrechen; doch der Unglüd: 
liche hatte fi fo in Eifer gefprodhen, daß er mich heftig bei 
der Hand ergriff und rief: „Sie müflen durchaus noch bleiben; 
ich muß Ihnen meine Theorie ganz erflären!” Dabei überflog 
eine wallende Fieberröthe fein bleiches hageres Angeficht, und 
feine Augen flammten und blitzten. Er ſprach mit der Außerften 
Lebhaftigfeit, aber in einem erflaunungswürbigen Zufammens- 
bang der Gedanken. Nur auf die Verfiherung, daß ich zu ihm 
zurüdfehren werde, ließ ex mich endlich los, ſprach jedoch noch 
während ich ging in ununterbrochener Heftigfeit fort. Der. Un 
glüdlihe war in der That ein gelehrter Phyſiker, den feine fehle 
gefchlagenen Hoffnungen und Wünfche hierher geführt hatten, — 
Unter den übrigen Geifteöfranfen fah ich auch wiederum mehrere 
Deutfche. Sehr rührte mich ein armer Schwarzwälder, ber 
mich in feiner gutmüthigen Mundart zutraulich anredete, Etwas 
zur Verbeſſerung feiner Lage zu thun. Endlich führte mich der’ 
Arzt noch zu einem deutſchen Doctor, der eben in der Babes 
wanne faß. Es war ein junger Mann im Anfang der Dreißiger 
mit röthlich blondem Haar, anfcheinend von ganz heiteren Ge⸗ 
fihtszügen. Ich redete ihn an. Er antwortete mir ganz unbe 
fangen in einer Mundart, die mich ſchließen ließ, er fei aus 
Berlin. Ich fragte ihn darnach, und er antwortete: „Nein, 
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ich bin aus Weftphalen bei Münfter, aber ich habe Tange in 
Berlin gelebt.” Dann erzählte er mir, er habe daſelbſt fein 
ärztlihes Eramen gemacht; es fei ihm aber damit nicht geglüdt. 
Er fagte dies mit Lachen und ſprach hierauf von vielen berühmten 
Berliner Aerzten immer ſcherzend und freilich nicht ſonderlich 
artheilend. Er verficherte, alle Aerzte ohne Unterfchieb, ihn 
ausgenommen, feien Giftmiſcher. Dabei brach er flets in ein 
lautes Lachen aus, das in dem unheimlich dunfeln Badefaal 
fhauerlih wieberhallte. Ich fragte ihn, wie lange er ſchon in 
Paris ſei. „In Paris?! — drei und zwanzig Tage,” Tautete 
nach furzem Beſinnen die Antwort. Ich erflaunte und wandte 
mich fragend an den Arzt. Diefer entgegnete: „Das ift wohl 
möglich; denn hier ift er erft feit acht oder zehn Tagen. Man 
bat ihn im Hofe des Louvre verhaftet, wo er fi durch feine 
unfinnigen Ausrufungen bemerflih machte. Dan erkannte ihn 
alsbald für wahnfinnig. Er war übrigens bei feiner Verhaftung 
ganz wohl gekleidet und hatte gegen zweihundert Franken nebit 
einer goldenen Uhr bei ih. Durd unmittelbare Noth kann er 
alſo nicht in feinen traurigen Zuftand gerathen fein. Inzwiſchen 
iR faum Hoffnung ihn zu reiten.” 

Ich Hatte genug. Noch oftmals ward mir nachher Geles 
genbeit, von dem traurigen Schidfale fo vieler Landsleute in 
Paris zu hören. Taufende von Deutfchen werden durch den 
Glanz der Stadt angezogen und wähnen dort eine Goldgrube 
zu finden, wo man mit ganz geringen Talenten und Kräften 
reihe Schäge erheben könne. Aber nur felten gelingt unter den 
günſtigſten Umftänden ein erträgliches Fortfommen, und wer 
für den Kal der gefcheiterten Hoffnung ohne Rüdhalt iſt, geräth 
in die bitterfie Noth. Biele hoffnungsvolle Zünglinge fehen auch 
in Paris einen Zufluchtsort ihrer geträumten Freiheit und eine 
Stätte, wo gründlihe Wiſſenſchaft und Kunft viel höher im 
Preiſe Hehe, als bei ung. Letzteres if auch ganz wahr; aber 
e6 bleibt für einen Deutfchen in Paris immer äußerft fchwierig, 
fein Talent in irgend einem Wirfungsfreife mit Erfolg geltend 
zu machen. Am wenigfien wird endlich der Fremde bier etwas 
von der geträumten füßen Freiheit fchmeden. Aus dem Mangel 
an innerer Theilnahme unter den Franzoſen und aus der Fremd⸗ 


110 Frankreich. 


artigkeit der Sitten erzeugt ſich überdies oft ſchon in den erſten 
Wochen ein Heimmeh, eine Niedergefchlagenheit, der felbft ſolche 
Fremde nicht entgehen können, die nur zu ihrem Vergnügen ober 
zu ihrer Belehrung auf furze Zeit bier find, und mit Feinerlei 
Mangel zu kämpfen haben. Gemüthliche Theilnahme in ber 
Weife des deutfchen Familienlebens ift eine Pilanze, die auf 
franzöfifhem Boden nun einmal nicht gedeiht. Aus allen diefen - 
Urfachen giebt es in diefer großen Meltfladt viele unferer deut⸗ 
ſchen Brüder, die von der Qual einer fürchterlichen Bereinfamung 
gefoltert, mit gebrochenem Flügel des Geiſtes in düſterer Schwer 
muth umberirren, während andere durch die fchredlichfte Noth 
an den Abgrund der Verzweiflung gebracht werben, bis fo Manche 
zuletzt in den fchauervollen Höhlen des Elendes oder in Gefäng⸗ 
niffen und Srrenanftalten ihr Ende finden. 

Man nimmt an, daß in Paris mehr als 250,000 Perfonen 
(das iſt alfo etwa immer der vierte Bewohner) der Wohlthäs 
tigkeit anheim fallen, und daher erklärt fi die Menge ber 
Aufnahmehäufer (hospices), der Kranfenhäufer (höspitaux), der 
Häufer zur Herftellung der Gefundheit (maisons de santô; eigent⸗ 
lich nur eine mehr koſtbare Art Hofpitäler). Dean zählt allein 
vierzig folder im großen Maßftabe eingerichteten Anflalten. 
Stattlich prangt am Notre Dame: Plage auf der Eite das Stadt 
krankenhaus Hotel⸗Dieu, welches 1200 Kranfe beiderlei Ge⸗ 
fchlechtes aufnimmt. Das große Findelhaus, unweit der Stern 
warte in der Hölfenftraße (Rue d’Enfer), nimmt durchſchnittlich 
in jedem Jahre 5000 Kinder auf. Die Aufnahme der Findlinge 
gefchieht bei Tag und bei Naht, ohne daß man weiß ober 
forfcht, woher fie fommen. Beim Ertönen der Hausdglode wirb 
der zum Hineinlegen des Kindes beftimmte Korb von der Außen» 
feite der Dauer Teicht nad innen gewendet und alles darin 
Borgefundene forgfältig verzeichnet und aufbewahrt, um ber 
Mutter mit Gemwißheit ihr Kind, das fie vielleicht nah Jahren 
zurüdfordert, wiedergeben zu können. Die gefunden und flarfen 
Findlinge werden fogleich auf dag Land in Pflege gebradht und 
bleiben dort bis zum zwölften Jahre, wo fie in Das große Parifer 
Waifenhaus (Hospice des Orphelins, Rue St. Antoine) fommen, 
— Bon den Gefängniffen ſah ich nur die Eonciergerie unter 
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dem Gewölbe des Yuftizpalaftes, und hier auch nur das Zim⸗ 
merchen oder den Käfig, in welchem die unglüdlihe Königin 
Marie Antoinette gefangen ſaß; es ift zu einer Art Sühncapelle 
umgeformt. Man hat in Paris auch ein Mufter- Gefängniß 
nad dem Abſonderungs⸗ und Schweig⸗Syſtem des Amerifanerg 
Benthbam, nahe bei dem Kirchhof des Pere Lachaiſe, für etwa 
300 Gefangene. Ob diefe flumme Behandlung aber ohne eine 
Einwirkung chriſtlicher Seelenpflege die wahrhafte Befferung 
fürdere, wird noch ſehr zweifelhaft bleiben. 


Ich fiehe vor der Pforte des Pflanzengarteng (Jardin 
des Piantes), der zugleich Thiergarten ift. Er ift dem Publicum 
den Tag über geöffnet. Sonntags firömen bisweilen 30,000 
Menſchen zufammen, die fich feine Schönheiten und Merkwürdig⸗ 
feiten betrachten. Und wahrlich, diefer Garten mit den fo reis 
zenden und großartigen Umgebungen, wo die reihe Mannig- 
faltigfeit der ganzen Schöpfung ung wie in einem Zauberfpiegel 
auf einen Punft zufammengedrängt erfcheint, Fönnte uns faft 
in ein wieberbergeftelltes Paradies verfegen — wenn nur bie 
Ketten und Eifengitter nicht wären! Es war im Jahre 1626, 
ale der Leibarzt Ludwigs XIIL, Herouard, das Patent zur Ans 
legung dieſes Pflanzengartens erwirkte. Derfelbe wurde feitdem 
befonders unter der Reitung des berühmten Buffon C+ 1788) mehr 
and mehr erweitert, und fucht gegenwärtig in Europa feines Gleis 
sen. Der Haupttheil, der eigentlihe Pflanzengarten, ift auf jeder 
Seite mit einer Doppels Allee alter Linden, Rüſtern und Ka⸗ 
Ranien eingefaßt. Diefe find nad franzöfifher Art regelmäßig 
beſchnitten, jedoch nur zum Theil und fo, daß dadurch eine 
Bogenwölbung des Laubes entfteht, die einen fehr angenehmen 
Eindrud auf das Auge macht. Zwiſchen beiden Alleen haupt⸗ 
fihlih liegen die Räume, die mit feltenen Blumen und Ges 
wächfen beſtellt find, auch gewahrt man viele auslänbdifche 
Bäume. Bei allen ift auf Tafeln Name und Baterland Tateis 
niſch und franzöfiich verzeichnet. Eben fo findet man's im Thier 
garten, der außer den Behaufungen der Thiere auch ihre Grass 
and Epnzierpläge einjchließt. Ich mifche mich unter eine Schaar 
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neugierig betrachtender Kinder, und empfinde felbfl eine Kinder⸗ 
freude an diefen aus allen Himmeldgegenden zufammengebradhten 
merfwürbigen Gefchöpfen. 

Stelle Dir einen fohönen fehattigen, mit vielen Kleinen ges 
fhlängelten Wegen durchzogenen Gartenplag vor, auf dem 
mehrere Hunderte feltener Thiere wohnen. Jedes hat fein 
Haus und um daffelbe fein durch ein Gitter eingefaßtes Gärts 
chen, wo es fpazieren gehen kann. Wir wollen hier gleich zur 
Rechten in das bebufchte Gehäge einbiegen. Da wohnt eine 
Familie Rennthiere, welche unter dem milden Himmel von 
Paris nun ſchon eine Reihe von Jahren ganz munter gedeihen. 
Tritt nur hinan an die fleine Hütte dieſer fanften zierlichen 
Thiere. Sie find gar nicht fhüchtern, fondern fchauen mit 
ihren flillen fchwarzen Augen ruhig um fich ber, indem fie von 
den umbergeftreuten isländiſchen Flechten, ihrem Lieblingsfutter 
in der Iappländifchen Heimath, dann und wann etwas koſten. 
Gleich) daneben in dem Gärtchen kannſt Du die fchönften Angoras 
Ziegen mit langem feideweihen Haar weiden ſehen. Jetzt 
betrachte einmal das fchöne bunte Thier dort, gelb mit ſchwarzen 
Streifen! Es ift ein Zebra. Im Gartengehäge gegenüber find 
wunderliche Hammel aus dem falten Island mit dickem bunfels 
braunen oder fchwarzgrauen Pelz, Sie fommen zutraulid zu 
und heran, ſtrecken die Zunge heraus, zeigen die weißen Fleinen 
Zähne und verzehren begierig ein dargereichtes Krümchen Brot. 
Gleich neben diefen Zsländern wohnen Widder und Schafe aus 
Aſtrachan, und Dicht Dabei weidet ein fehöner Hirſch aus Java, 
föftliche Thiere! Auch ein zartgebautes gelbbraunes inbifches 
Reh aus Sumatra iſt da. In anderen Gehägen fpazieren ein 
paar Strauße und ber mwunderlide Marabut» Reiher umber. 
Was auf der Erde taufend Meilen auseinander lebt, trifft Du 
bier in beſter Nachbarfchaft beifammen! Wahrlich, die Gruppen 
aller biefer Thiere auf dem frifchen fonnigen Rafen find eine 
rechte Augenmweide und dienen auch häufig Malern zum Stubium. 

Jetzt find wir bei den wilden Thieren, bie in Käfigen mit 
Eiſenſtäben figen. Hör’ das Gebrüll! Es ift ein Bär“ von 
Kamtſchatka. Sein Nachbar, gleichfalls ein Bär, hat die weite 
Neife von den Gordilleren her gemacht. Der folgende Käfig 
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ſcheint Teer zu fein; doch nein, ſiehſt Du dort in ber Ede bie 
zwei grüngelb bligenden Sterne? Das find die Feueraugen des 
fdwarzen Panther aus Java. Wand an Wand wohnt mit 
ihm ein Panther aus Algier. Seine nähften Nachbarn find ein 
Paar YFaguare, die ihr buntes Fell von der Sonne befcheinen 
laſſen und müde gähnen, fo daß der rothe befhäumte Rachen 
ſich graͤßlich öffnet, Nun gelangen wir zu den Löwen und Lös 
winnen aus Afrika und Afien. Dann kommen die Hyänen, 
gefledie und geftreifte, aus Coromandel, vom Senegal, vom 
Kap. Sollte man es den Heinen Beftien mit bem ſchwachen, 
fhräg abgebachten Kreuz wohl anfehen, dag fie fo furchtbar 
ſtark und graufam find? Man follte meinen, fie mit einem 
tüchtigen Knittel in die Flucht zu jagen, und doch yadt ein 
ſolches Thier den Löwen an! — 

Wir fchlagen einen anderen Pfad ein. Welch ein Gefchrei 
ertönt dort aus dem hohen runden vergitterten Gebäude, wo 
allerlei Thiere ſich mit VBogelgeichwindigfeit hin und her bewes 
gen, ſchwebend, auffteigend, niedergleitend? Es ift das Affenhaus. 
Da Hängen Seile zum Klettern, find Schaufeln von Seilen, 
laufen auf ber Höhe des Baues halsbrechend ſchmale Galferien 
um. Doch die munteren Iangarmigen langgefchwänzten Thiere 
jagen und fpringen mit wahren Kobold» Sprüngen auf biefen 
ſchmalen Stegen und Wegen umber, daß es ein Zubel ift für den 
Schwarm der zufhauenden Jugend, Sieh, wie hurtig die poffiers 
lichen Unrubbolde das Seil hinanflimmen, wie fie fich pfeilſchnell 
daran binablaflen, mit dem Kopfe bald oben, bald unten, wie fie fi) 
in dem Tauwerk ſchaukeln, wie fie fih von einem Seil auf das 
andere fchwingen und niemals den Sprung verfehlen. Dort 
balgen ſich zwei Aeffchen; ein dritter will es nicht leiden und 
fagt fie auseinander. Jener Grauſchwanz will den Braunfchwanz 
beſtrafen; er jagt ibm nad. Diefer klimmt hurtig ein Seil 
hinan; jener gewinnt ihm auf einem anderen Wege den Vor⸗ 
fprung ab. Auf dem Gefims, das inwendig ringe um dag Rund⸗ 
gitter Läuft, flellen fie eine Jagd an, daß ung fhmindelt. Hopp. 
feßt der Berfolgte hinab, erhafcht aber im Sprung ein Seil, 
gleitet nieder und verbirgt fih unter den Kameraden. So geht 
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Noch mancherlei Haben wir zu betrachten. In einem Vogelhauſe 
breitet der Condor Chile's feine mächtigen braunfchwarzen Flügel 
aus. Nun wandern wir an einem Teiche vorüber, wo indianifches, 
amerifanifches, afrifanifches Gaͤnſe⸗ und EntensBieh fein fchnat- 
terndes Gelchrei erhebt, während die fill rudernden Schwäne 
fih fanft auf dem blauen Spiegel wiegen und ihre alabafternen 
Flügel von der Sonne beftrahlen Iaflen. In jenem rothen, viel⸗ 
winfeligen, von bolländifhen Ziegeln erbauten Haufe wohnen 
bie Thiere erfler Größe, der hohe Adel der. vierbeinigen Welt. 
Als Großſultan ſteht mit Tangem Rüſſel der Elephant da. Zu 
feiner Gefellfchaft hat er als Hofcavaliere zwei höfliche blau⸗ 
graue Tapire. Gleich nebenan wohnt das fromme Gefchlecht 
ber Kameele und Dromebare. Auf der anderen Seite der Ele⸗ 
phanten haufen einige Büffel mit zottiger Bruft und drohenden 
Hörnernz fie machen wilde Sprünge und laufen zuweilen gegen 
das Gitter an, ale wollten fie es durchbrechen. Dagegen liegt 
ber maffig ſchwere Bifon aus Norbamerifa mit feiner kurzen 
Wollmähne wie ein bemooftes Felsftüd auf der Erde. Endlich 
fommen wir zu der Niefin der Thierwelt: es ift die Giraffe, 
die der Paſcha von Egypten 1827 nad Paris gefandt. Wie 
eigenthümlich macht ſich's Doch, wenn der zarte Tange Kopf auf 
dem fanft ſich biegenden fchlanfen Halfe fi) fo aus der Höhe 
‘herunterneigt oder fi) mit Reichtigfeit über das fechszehn Fuß 
hohe Gitter firedt und dann die wunderbar ſchwarzen Hugen 
fanften Augen mit den bemwunbernd hinauf fehenden Griſetten 
liebängeln! Es Liegt etwas Märchenhaftes in der ganzen Er 
fheinung. Zu den Füßen der Giraffe fpielen, wie Qämmer, 
zwei indifche Ochſen oder Zebu’s, filbergrau und fehr niedlich; 
es find ihre Schooßhündchen. Im Hindergrunde figen drei oder 
vier prachtoolle Papageien, die ung an Sübamerifa erinnern. 
Che wir fcheiden, feigen wir noch zu der höchften Spige 
einer hügeligen Partie empor. Der fchnedenförmige Weg führt 
über den Plag, mo eine mehr als hundertjährige Ceder fteht. 
Es ift ein mächtig wundervoller Baum mit feinen Tärchen« ähn⸗ 
lichen Nadeln und feinem breiten Schirmdach; der Stamm hält 
fhon zwei Fuß im Durchmeffer. Oben erfreuten wir und ber 
Ausfiht. Zu unfern Fügen lag das von vielen taufend Des 
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fuchern belebte grüne Eden und an ben Grenzen deffelben flanden 
als Wächter die prächtigen Thürme der Stadt, vor allen dag 
nahe Pantheon. Ä 

Unfer Rüdweg führt und an ber großen Weinhalle 
(Halle aux vins) vorüber. Das ift ein ungeheures Viered, 
welches in zahlreihen umfaflenden Lagergebäuden den fämmts 
Iihen für Paris beflimmten Wein aufnimmt, der dort unvers 
feuert Liegt, bis die DBefiger ihn zum Verbrauch und Berfauf 
nad der Stadt bringen laſſen. Zwifhen den Gebäuden find 
anmuthige Gartenpartieen, und außer ben großen Hauptgebäu⸗ 
den fieht man unzählig viele Heine, wie Pavillons gebaut, jedes 
mit dem Namen einer Weinhandlung, welche bier ihr eigenes 
fleines Comptoir bat. Die Zufuhr if fo ſtark, daß durch⸗ 
ſchnittlich über taufend Faß Wein täglich aufgefpeichert werden. 
Man fieht unaufhörlih Karren und Kähne damit befchäftigt, 
die Zäffer an Ort und Stelle zu fchaffen. Die Anlage ift im 
Yahr 1813 von Napoleon mitten unter den Kriegsflürmen bes 
gründet, und es Tagert bier der Trinkbedarf von ganz Paris 
für mehr als ein Jahr. 

Die Brüde von Notre» Dame führt uns nad dem Blu⸗ 
menmarft (Quai aux fleurs), auf der nördlichen Seite der 
Gite, Auf einem etwa zweihundert Schritt Tangen, fechzig bie 
achtzig breiten vierecfigen Plage, der mit Granitplatten fauber 
gededt, aber doch von jungen Bäumen freundlich befchattet iſt, 
halten in vier Reihen die Gärtner und Blumenhändlerinnen 
ihre fhönen Waaren feil. In langen Linien, flufenartig oder 
auch pyramidenfoͤrmig aufgeftellt, fieht man die fchönften Gold» 
lade, Refeden, Aurifeln, Hyacinthen, Primeln, Rofen, Camellien, 
Georginen, Heliotrope und hundert andere Kinder der Flora. 
Selbſt nach den Farben find fie mit gefehmadvoller Auswahl 
geordnet und die ebleren Gewächſe alle mit einer Schughülle 
von weißem Papier umgeben. Auch Sträuße werden zu vielen 
Taufenten feilgeboten, eben fo eingeftet in feines weißes Pas 
rier, das oft mit ausgezadtem Rande oder in andere zierliche 
Formen gefchnitten ift. Klare Springbrunnen ſprudeln ſilberhell 
unter den Bäumen und gewähren im Sommer zugleih Kühlung 
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und Erfriſchungsmittel für die zarten Eewächſe. Der ganze 
Bag mit dem bunten Strom, den malerifhen Gruppen ber 
Häufer und den am Gefichtsfreis emporragenden Thürmen ſtellt 
förmlich eine Tiebliche Landſchaft dar. Ich hatte das Glück, dag 
die Sonne eben recht hell und warm in das grüne durchfichtige 
Blüthendach der Bäume ſchien und die Farben der Blumen in 
vollſter Pracht fchimmerten. Es war wie ein morgenländifcher 
. Zaubergarten, 

Das Innere der Lite ift ein verworrenes Gewinde 
frummer, dunfler Gaſſen. Die Gaffen find hier nicht viel breiter 
als in Venedig; durch die Mitte firömt die Goffe, wie bei allen 
älteren Straßen von Paris. Die eng zufammengedrängten 
Häufer, fünf und ſechs Stockwerke Hoch, Taflen nur einen ſchma⸗ 
Ien Streifen des Himmels erbliden. Die Gebäude find alt, zum 
Theil verfallen oder doch fehr vernachläffigt, meift ſchwarz und 
angeräudert. Schmale Hausthüren Iaffen einen Blick in tiefe 
finftere Hausfluren thun. ch befinde mich eben in der Bohnen⸗ 
firaße (Rue aux feves), die Durch einen Roman von Eugen Sue 
neuerlich fo berühmt geworden iſt. Wirklich gleicht diefe Gaſſe 
und einige der nächften, die faft noch finfterer, enger und gewuns 
bener find, einem fchauerlihen Gefängniß. Nicht ohne ein 
gewiffes Grauen trete ich, um doch auch in den inneren Gewin⸗ 
den der Häufer gewefen zu fein, auf einen Augenblid in eine 
iener Schänfen ein, wo allerhand Gelichter verfehrt (Tapis franc 
in der biefigen Diebefprache genannt), doch fehe ich nichts von 
rechts und links blinfenden Meflern, und mein Trof bleiben 
zwei Kleine Knaben, die arglos und fill vor der Schwelle fpiel- 
ten. — est habe ich das unheimliche Labyrinth im Rücken; ich 
athme wieder freier, und fehe vor mir mit Freuden dag alter 
graue Monument des Mittelalters, welches das Ziel meiner 
Wanderung war. 

Der Dom von Notre- Dame feflelt das Auge nicht 
ſowohl durd die rieſige Größe der Verhältniſſe, als vielmehr 
durch die Harmonie ber Ausführung und die wohl erhaltenen 
reihen Einzelnheiten. Schon zur Zeit der Römer fland auf 
berjelben Stelle ein heidnifcher Tempel, Der Grundftein warb 
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vollendet. Das Ganze hat die Form eines Tateinifchen Kreuzes. 
Am Fuß deſſelben ift die Hauptfront. Von den drei großartigen 
Haupteingängen werden die beiden äußeren von den zwei abge- 
flugten vieredigen Thürmen überragt, welche oben mit einem 
platten Bleidache und einer Gallerie verfehen find. Obgleich 
diefe bie zu ihrer Höhe von 240 Fuß in gleicher Breite ohne 
Giebel oder Thurmfpige auffteigen, fo machen fie Doch eine eigen» 
thümlich malerifche Wirkung. Die ſchöne Roſe über dem mitt- 
leren Hauptportal, tie hoben Spigbogenfenfter und Schall 
Öffnungen für die Gloden, die Säulengallerie, wodurch beide 
Thürme verbunden find, die Menge der Heiligenbilder und das 
bis oben hinauf gehende Stein-Blumenwerf: alles dies giebt 
dem Ganzen eine gen Himmel ftrebende Leichtigfeit. Das mitt: 
lere Hauptportal bat in altgothifcher Weile drei Bogennifchen 
mit Steinfiguren: in der erſten Engel, in den zwei anderen 
Apoftel und Heilige. Zu ihren Füßen Tagern Ungethüme aller 
Art, Drachen, Meerfagen, Larven, den fteten Kampf der Kirche 
mit der Welt, die im Argen Tiegt, und dem Fürften der Finfter- 
niß, fo wie die endliche fiegreiche Ueberwindung biefer feind- 
feligen Mächte andeutend. Das Innere der Kirche hat beim 
erfien Eintritt etwas Großartiges. Neben dem mittleren Haupt⸗ 
ſchiff laufen auf jeder Seite noch zwei Nebengänge; fo bilden 
fih ſechs Pfeilerreipen. Im Uebrigen vermißt man in dem 
helfen Lichte, das den Dom beherrfcht, die erhabene fchaurige 
Wirkung der Glasmalereiz nur ein paar Fenfler prangen in 
altem Farbenglanz. Das Meifte von dem, was man in neuefter 
Zeit zur Ergänzung, Wiederherftellung und Ausfhmüdung ange- 
bracht hat, ift nur geeignet, den Eindrud des Ganzen zu 
fhwächen, und wir übergehen e8 daher lieber mit Stillſchweigen. 
Nicht ohne eine gewiffe Ehrfurcht zeigt der Safriftan die Stel- 
Ien, wo Napoleon bei feiner Krönung faß, fland und fniete, 
und dann in der Safriftei feinen prächtigen Krönungsmantel. 
Mehr belohnend als die Beſchauung des Inneren ift bie 
Befteigung der Thürme, Eine Feine Pforte rechts aın Eingange 
führte mich auf gemwundenen Steinftufen in die Höhe. Bald 
fperrte mir eine Thür den Weg; doch eine Infchrift Tautete: 
„Man Elingle gefälligſt“ (sonnez s’il vous plait), Es war ber 
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Ort, wo man den Einlaß nach Oben mit 1Franc zu erfaufen 
hat. Die Form für die Bezahlung diefes Sranfenftüdes iſt wun⸗ 
derlich. „Es ift nicht erlaubt, mein Herr,” fagte man mir, 
„tag Jemand einzeln den Thurm befteige; man muß wenigſtens 
zu Zweien fein.” An einen Begleiter zu ſolchem Zwed hatte ich 
nun freilih nicht gedacht. Aber es wurde mir rafch aus ber 
Verlegenheit geholfen; denn die Pförtnerin fegte hinzu: „Wollen 
Sie fih durch Jemand begleiten Taffen, fo werde ic dafür for- 
gen, allein es koſtet Franc.” Nachdem id) denfelben gezahlt, 
öffnete fie die Thür, weldhe den Thurm fperrte, umd rief dem 
etwas höher wohnenden Thurmmächter zu, daß er mich begleiten 
müffe, wahrſcheinlich um zu verhindern, daß ich etwa von oben 
herabfpränge. Der Führer zeigte mir zuerft die große Glocke, 
le Bourdon. Ich lernte dabei, daß jede Glocke über 100 Eent- 
ner oder 5000 Kilogramm fo heißt, während eine, die weniger 
wiegt, »cloche« genannt wird. Der Bourbon von Notres Dame 
bat feinen Namen mit vollſtem Recht, denn er wiegt 320 fran- 
zöſiſche Centner, die unferen Gentnern ziemlich gleich kommen. 
— Bir hatten und bald die enge mit einem Eifengeländer ver- 
fehene Treppe binangewunden, die bis auf die Zinnen ber 
Thürme gebt. Die Ausfiht von bier oben ift in der That 
wundervoll. Der Triumphbogen zeigt ung mehr die Gartenfeite 
ber Stadt, die Juliusſäule ihre Unermeßlichkeit; aber von dieſem 
Standpunft aus fehaut man gewiffermaßen in das Herz des 
Riefenförperd. Da verfolgt man vor Allem die mannigfacdhen 
Krümmungen der mitten hindurch gehenden großen Lebeng «Puls» 
aber, ber breiten gelblich wallenden Seine mit ihren Brüden, 
Inſeln, Schiffen, mit dem raftlo8 bewegten Getreide länge den 
Kais, fo wie zur Seite mit den grünbaarigen Partien des 
Pflanzengartens und der elyfäiichen Gefilde nebft den Gärten 
ber QTuilerien. Die dichte Maffe der Häufer wird durchbrochen 
von dem taufendfach verfchlungenen Geäder der Straßen, unb 
als fefte Anhaltpunfte in dem Gewirr fleigen die Kuppeln ber 
Kirhen und Prachtgebäude empor. In größerer Entfernung 
überbliden wir die Umgebungen mit den zerfireuten Gruppen 
ber Borftädte und nahen Ortfchaften. Drüben an der Berghöhe 
blinfen im Sonnenfchein die Springbrunnen von St. Cloud, 
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bier die Monumente des Kirchhofs Pere Tachaife; dort hebt ſich 
ernft mit feinen Windmühlen der Montmartre, und aus blaus 
lichem Duft hervor tritt der weiße Thurm von St. Denid, 
hier unter ung raucht die düftere Citoͤ. Ueberall reicher Stoff 
zu Betrachtungen! Vom atlantifchen Meere jagte der Wind über’ 
. die Stadt blaugraues Gewölf, das feine wandernden dunkelen 
Schatten über die Thürme und Paläfte warf, Dazwiſchen blitzte 
die Sonne und ließ fie aufleuchten in fharfem, goldhellem Glanz: 
ein Bild der wechſelnden Gefchide Franfreihs während bed letg⸗ 
ten Jahrhunderts, 


Es war am Palmfonntag, als ih des Nachmittags vom 
Concordia sPYlag dur die Königsſtraße (Rue-royale) auf bie 
Magdalenenfirhe zuſchritt. Die Menge firömte unter ber 
Säulenhalle aus und ein, und die breite Treppe erfchien wie 
ein Wald von mandelnden grünen Zweigen im Sonnenfchein, 
Die Stufen waren mit grünen Reifern beftreut. Bon den aus 
der Kirche Kommenden hatte Geber einen geweiheten Buches 
baumzweig in der Hand. Ich ging in den Tempel, wo man 
des Heilandes Lob in den Hymnen und Pfalmen der Veſper 
fang. Die kräftigen vollen Töne der Tateinifchen Sprache mad» 
ten eine erhabene Wirfung; befonderd den 113. Pfalm fang 
man fehr ſchön. Zulegt wurbe das „Deine Seele Iobet dem 
Herrn‘ (magnificat anima mea Dominum) und der Lobgefang der 
Maria angeftiimmt. — Ich ſprach mid gegen einen fatholifchen 
Freund über den Hochgenuß einer folchen religiöſen Muſik aus, 
fonnte aber nicht umhin, auch ein Wort fallen zu laffen über 
die Einfeitigfeit eines Gottesdienftes, der vor Allem die Sinne 
in Anſpruch nimmt. „Das Anbeten im Geift und in der Wahr⸗ 
heit tft nicht Jeglichem gegeben,” erwiederte Jener; „in ber 
proteftantifchen Religion liegt eine gewifle Strenge der Verſtaͤn⸗ 
Digfeit, in der katholiſchen waltet mehr Weichheit vor, die das 
Herz faffen und umfpinnen fol; hier glüht Wärme, dort herrſcht 
Kälte,” 

Ich hatte meinen Rüdweg durch den Tuileriengarten genome : 
men. Sn dichten Schaaren ſaßen hier auf Strohſtühlen mit 
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Palmenzweigen in der Hand die Damen ſammt ihren Männern 
und Kindern. Endlich hatte auch ich einen Stuhl gefunden und 
ließ nun die Menfchenfluth an mir vorüberziehen, darunter 
Griechen mit ihren rothen blau betrodbelten Mügen, Türfen in 
ihrer Nationalkleidung, Schwarze in europäilcher Tracht. 


Freude und Luft will das Parifer Volk immer haben. So 
fällt denn eben in dieſe Zeit der Faſten jene berühmte Schau- 
promenade „Longchamps“ genannt, die freilich religiöfen 
Urfprungs if. Sie dauert von Mittwoch bis zum Freitag der 
heiligen Woche. Infanterie und Gavallerie ift auf den Deinen, 
und die Soldaten breiten ihre fehügenden Gewehre von der 
Magdalenenkirche bis über den Concordia-Platz, die Brüden und 
hauptfächlicy die elyfäifchen Felder aus. In diefe langen Alleen 
Rrömt nun Alles, was Beine, Pferde und Frühlingsfleider hat. 
Zu diefer Gelegenheit find Equipagen und Menfchen beide neu 
ausftaffirt und gepust. Für Longchamps müffen die rofenrothen, 
Himmelblauen und ſchneeweißen Frühlingshüte der Schönen fertig 
fein; für Longchamps erneuern fih alle Anzüge; Jeder will da 
feine beften Pferde, feine hübfcheften Wagen zur Schau bringen, 
Arm und Reich ergeht fich hier durcheinander; die Miethskutſche 
(Fiacre) mifcht fih unter die mit Wappen gezierten herrſchaft⸗ 
lichen Equipagen. Die Eleganz der Caroſſen ift nicht ſowohl 
auffallend, als der Veberblid des Ganzen, die unendliche bunte 
Menge, die ſich binaufwälzt durch den Triumphbogen des Etoile 
bis ins Boulogner Gehölz und wieder zurüd in gefchloffenen 
Reiben, in der Mitte die Wagen, zu beiden Seiten die fehlen» 
bernden und fi) drängenden Fußgänger. Die Pferde find mit 
Rofen am Kopfe gefhmüdt, und der Kutfcher trägt die Farben 
feines Herrn im Knopfloch. Unter den Fuhrwerfen bemerkte ich 
das Einfpännerchen eines alten Herrn, das mit einem gutmü⸗ 
thigen Eifel beſpannt war, der feinen regelmäßigen Schritt in 
der Neihe mitging. Außerdem erwähne ich noch eine Kinder« 
kutſche von vier glänzend angefchirrten Ziegenböden gezogen, 
und vier allerliebfte Kinder darin, ganz Jubel, ganz Luft und 
Freude. Doc welches Leben herrfchte in den elyſäiſchen Feldern! 
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Hundert Fleine Kramläden hatten fich aufgerichtet, und auf jedem 
Schritt war irgend eine Speculation auf das Vergnügen des 
Publicums zu fehen. Hier ließ Einer Aeffchen in rother türkis 
fer Uniform erereiren und fechten oder Violine fpielen; Dort 
mußten Hunde Ähnliche Kunftflüde machen; dort drehten ſich 
Garroufiels, weiterhin Ballwerfer, Ringfpieler, Leierfaften, Geis 
ger mit Tambourins, Burzelbaumfchießer. NRoulettefnaben mit 
der freifenden Kugel forberten die Parifer heraus, ihr Glück zu 
machen. In den Kleinen Ragerframbuden hielt man Honigkuchen, 
den man hier außerordentlich zu Lieben fcheint, Datteln, Mandel⸗ 
Brot von roſinrothem Zuder und Mandeln, Bürften, Kämme, 
Glasſchmuck, Nürnberger Spielmaaren, Porzellan, Gtäfer, Töpf- 
hen, Rohrflöten und taufenderlei andern Kram feil. Dabei 
fhrie Zeder feine Waaren mit lauter Stimme unaufhörlih aus, 


Während der ganzen Faftenzeit Taffen in Paris nur bie 
erfien Prediger fih hören. Jede Kirche hat den ihrigen für 
biefe ganze Zeit, und feder Kanzelredner wählt fih eine Reihe: 
folge von Terten für feine Predigten. Einer derſelben, den_id 
befuchte, hatte fih das VBaterunfer auserforen und predigte 
grade über die Worte: „Dein Wille gefchehe auf Erten wie im 
Himmel”. Der Abt Tacordaire ift jegt der berühmtefte Parifer 
Kanzelredner. Es gehört zum guten Ton, ihn zu hören. Die 
Predigten heigen Zufammenfünfte (Conferenzen), und bie Ans 
rede darin flatt „meine Brüder“ und „meine Schweftern”, 
„meine Herren” und „meine Damen”. Die Zuhörer finden ſich 
aus beiderlei Gefchlecht, alfo auch von Seiten der Männer. 
Unter diefen berrfcht überhaupt eine weit flärfere Neigung zur 
Religiofität ale früher. Bor etwa zwanzig Jahren ſah man 
nicht einen einzigen Mann in den Kirchen. Jetzt machen biefel« 
ben oft eine faft gleihe Zahl mit der der Frauen aus; und 
nicht allein an Sonn und Fefttagen, fondern auch an allen ans 
deren Tagen findet man Männer im Tempel Gottes, welche 
ihr Gebet anbächtig verrichten. 

Am Eharfreitage befuchte ich die Kirche St. Rod, wo bie 
fieben Worte des Erlöfere am Kreuz erflärt wurden und bie 
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Predigt in kurzen Zwilchenräumen mit Gejang und Orgelfpiel 
abwechfelte. Bon der Kanzel war ich zu entfernt, um der Rebe 
des Priefterd folgen zu Fönnen. Aber in ven Tönen der Orgel 
rauſchte der Schreden dieſer Leidensflunden; die einzelnen Stims 
men hauchten die Todesangſt des am Kreuze hängenden und 
ſchmachtenden Gotteslammes; die Chöre malten tie Zerfnir« 
fung der fohuldbewußten Seelen. „Mein Heiland, was du ers 
dulet, das if aud meiner Sünden Laſt.“ »Eli, Eli, lama 
asabthani,« fo ruft Jefus unter der Sündenlaft der ganzen Welt 
mit gcebeugtem Haupte. Der Heiland fiirbt, und nun erfaflen 
ung in den erichütternden Tönen der Orgel die Schreden der 
Elemente, das Deben der Erde, das Spalten der Fellen, das 
GEröffnen der Gräber, das Zerreißen des Vorhaugs im Tempel. 
„Dieſer Menſch war wahrhaft Gottes Schn,” fo erhebt fih num 
ver Lobgeſang der Heiligen und Gläubigen und belebt unfer 
Bertrauen und flärft und zur Pilgerichaft. 


Die Ofterfonne ſcheint bel, unt wieterum ertönt das Ges 
fäute der Glocken, das vom Charfreitag Morgen an geichwiegen, 
ale ein Zeichen der Stille, die wäbrent der Todesruhe des Er⸗ 
(öfere im Grabe berrichte. In Den Kirchen und draußen feiert 
Allee mit Chören, Meilen unt Jubelruf die Auferfichung des 
Seren. Wich treibt's in der Frübe binaud nach dem Kirchhof 
Pere Lachaiſe. Hinter em Baftileplatz felgt eine Gaſſe mit 
vorftädtiſchem Ibarafter. Am Ente derſelben beginnt ſchon 
eine Art Norbet des Kirchbefes; denn zur Rechten und zur 
Linken erkliden wir in tortlanfenter Reide Steinmetz⸗ und Tiſchler⸗ 
werkftten, wo Grabäeine, Denkmale aller Art, ſchwarze hoͤlzerne 
Menze, Tafeln u. drgl. tbeils vorrätdig, tbeile in Arbeit ſind. 
Auch anmutdig geordnete Vorrätbe von Blumenkränzen. meiſt von 
Immortellen, ĩndet man, nm tie ſchoͤne Sitte zu erleichtern, 
ten gelichten Todten an ibren Sterbetagen oder ſonn bei ſeſt⸗ 
lichen Anläten cinen neuen Kran; zu weiben. Der Kirchhof 
ſeſbi iſt erũ heit IND geötnet. Seonderbar! Der üppige Landſg 
cincd Jeſniten Fran; la Thaiſe, Beichtoater Ladigs MV., 
mufte durch tie Revelntion zu cinen Tedtenader infimmt wers 
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den, der jegt bereits drei Lieues im Umfange hat. Die älteren 
Gräber dafelbft find nur Denkmäler oder bezeichnen verpflanzte 
Sürge. Da nun an jedem Tage 25 bis 30 Bewohner bier 
einziehen, fo beträgt die Zahl der Beflattungen etwa 10,000 
jährlich; folglich find feit den fünfundvierzig Jahren der Eröff- 
nung 450,00) beftattet worden. Nach ſechs bis zehn Jahren 
werden bie Gräber, bie nicht für immer gefauft find, umgewühlt, 
und der alte Bewohner muß unerbittlich einem Nachfolger weis 
hen. Doch das enge Kämmerden, das man bier bezieht, ift 
ungleich theurer, als die theuerfien Wohnungen in der Stadt; 
teun man bezahlt für zwei Metres 532 Francs, für jeden 
Metre mehr wieder fo viel, vom fiebenten Metre an aber gar 
1000 Francs für jeden. So Ffoftet der Raum des Heinften 
Zimmercden wenigftens 10,000 Francd, Nur wenige Parifer 
haben das Recht, hier begraben zu werben; für Die übrigen 
iſt's Modeſache. Größere Denkmäler find hier fo Foftipielig, 
daß felbft die reichſten Familien oft vor ber Ausgabe zurüds 
fhreden. Indeß bat ein reicher aufgeblafener Handwerker 
300,000 Francs an diefen Ruhm gewandt! Wir flehen nun 
vor der Pforte des Eingangs. Die Inſchrift in. Tateinifcher 
Sprache, welche quer über die Thorflügel läuft, lautet: „Ich 
weiß, daß mein Erlöjer lebt, und ich am jüngften Tage auf 
erfiehen werde.” Auf dem linken Thorflügel Iefen wir: „Ihre 
Hoffnung if der Unfterblichfeit voll; auf dem rechten: „Wer 
an mid glaubt, wird leben, auch wenn er geftorben iſt.“ Wohl 
denen, bie befeelt von ſolchem Geifte die ernfle Stätte betreten! 

Der Kirchhof entfpricht einer in reihem Styl gebauten 
Kirche; Kunft und Pracht begleiten ung, indem wir mit Stau- 
nen bdiefen Irrgarten von Gräberflätten durchwandern. Ans 
fangs glaubt man einen Parf vor ſich zu haben, indem man 
einen breiten, von Cypreſſen, Tarus und anderen immergrünen 
Gewaͤchſen umbufchten Gang hinaufgeht. Der Abhang, auf 
welchem ſich die Oruftflätten verbreiten, ift in Terraffen getheilt. 
Alleen führen uns höher und höher; wir fleigen zum Theil auf 
Stufen pinan und blicken zur Rechten und zur Tinfen die lans 
gen Zeilen der Dicht an einander gedrängten Denkmäler hinunter; 
die Baflen zwifchen den Gräbern find größtentheils gepflaftert. 
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Ueberall Gebüfh und fchattige Bäume. Dennoch hat vie gelb- 
lich weiße Farbe der Leichenfteine, Säulen und Obelisken in 
Berbindung mit dem kulfigen Erdboden das Vebergewicht gegen 
Das mild wohlthuende Grün. Bei der Riefenmäßigfeit des Um⸗ 
fangs fönnen wir auf diefer Hierogiyphens Tafel bes Todes, 
bie mit fleinernen Lettern an dem Berge aufgeftellt if, nur hie 
und da einen Gedanfen entziffern. 

Nicht weit vom Eingange biegt ein fchmaler Weg durch 
das Gebüſch rechts ab, und wir fehen vor ung eine alterthüm« 
liche gotbilche Capelle. Zwei Granitfärge nebeneinander, über 
denen fih Säulenpfeiler mit einem wohlverzierten Giebeldach 
erheben, zeigen zwei Tiegende ausgehauene Beftalten, eine männs 
lihe und eine weibliche, mit gefalteten Händen. Es ift Abälard, 
jener ausgezeichnete Lehrer der Gottesgelahrtheit und Weltweis⸗ 
heit an der Univerfität Paris, der in feuriger Liebe zu der ſchö⸗ 
nen und geiftreihen Luife oder Heloife, Nichte des Canonicus 
Fulbert zu Paris, entbrannte und mit ihr einen geheimen Bund 
ſchloß. Aber der giftige Verfolgungsgeift Der feindfeligen Welt 
trennte die beiden Liebenden. Heloife nahm den Schleier und 
auch Abälard, den man in feinen edelften Lebengfeimen ſchänd⸗ 
lich verftümmelt hatte, ward Möndh. Als er fpäter Abt zu 
St. Gildas geworden war, baute er ein Andachtshaus, welches 
er Paraclet (Ort des Troftes) nannte. Dahin Iud er Heloife 
ein, daß fie dort fammt ihren Flöfterliden Schweftern von 
Argenteuil wohnen follte. So gefhah’s und nad eilfjähriger 
Trennung ſahen fih die Beiden wieder. Abälard ftarb im 
6ften Fahre feines Alters 1142, Heloife folgte ihm nach ein 
und zwanzig Jahren ins Grab, Peter der Chrwürdige, Abt 
vo Cluny, barg ihre vereinten fterblichen Hüllen in dem ers 
wähnten Monument, Das nad) mannigfahem Wechſel des Ortes 
im Jahre 1800 in das Mufeum volfsthümlicher Alterthümer 
aufgenommen und endlich im Jahre 1817 auf diefen Friedhof 
gebracht wurde, Seitdem ift es fiommer Brauch vieler Lieben, 
ben geworden, diefe Stätte zu fohmüden. Es fah recht hübſch 
aus, wie auf dem altergrauen Geftein die goldgelben Immor⸗ 
tellenfränge Teuchteten, babei ber frifche Klee um das Grab 
herum und die hohen Cypreſſen dahinter. 


“ Yaris. Kirchhof Pore Lachaiſe. 125 


Wir wandern weiter. Der Tod hat feine Wahl, Bekannte 
und nuubefannte Namen folgen auf einander, Wir fuchen vors 
nehmlich die heraus, die vom Glorienfchein der Geſchichte ums 
ſtrahlt find. Ein prachtvolles Denkmal trägt die Bilbfäule bes 
ehemaligen Präfiventen der Deputirtenfammer und Premierminis 
ers Caſimir Perrier CH 1832); an dem Fußgeſtell lief man 
die Worte: „Gerechtigkeit, Beredſamkeit, Feftigfeit“. Und wahr. 
lich, auch wir müflen den Mann verehren, ver eben fowohl 
durch Mäßigung ald durch muthiges Feſthalten an den Zügeln 
bes aufbäumenden Roſſes franzöfifcher Volksherrſchaft Europa 
den Frieden erhalten bat zu einer Zeit, wo die Wettermwolfen 
der Julius-Revolution noch immerfort drohend über ven Häup⸗ 
tern ber Staaten hingen. Ein Tempel von weißen Marmor 
im edeiften griechiſchen Styl enthält die Bildfäule des Generals 
509 (+ 1825), groß ale Kämpfer für fein Volk auf dem Wahls 
plage der Deputirtenfammer und nicht minder mit Ehren ges 
nannt auf den Wahlplägen des Krieges unter Napoleon. In 
einer fofbaren Tempelhalle fieht man auf einem Kiffen, weid 
wie Sammet, die Krone und die Wappen ber ruffiihen Fürftin 
Demiboff. Der heitere Moliere C+ 1673), der erfte Luſtſpiel⸗ 
dichter ber neuern Zeit, ruht unter einem einfachen Steinfarge. 
Die nachbarliche Gruft des Fabeldichters Lafontaine Ct 1695) 
ziert eine Urne, auf welcher der Fuchs feiner allerliebfien Fabel 
mit einem Kranze um den Hals belt, Das Grabmal des tiefs 
. finnigen Mathematikers und Aftronomen Laplace (+ 1827 ale 
Pair zu Paris) ift mit himmliſchen Sternen gefhmüdt. Ueber 
der Gruft des gefeiertfien neuern italienifchen Operneomponiften, 
Bellini's (+ 1835), trauert der Genius der Muſik; auf bem Dents 
Rein find die Namen feiner berühmteften Opern: Norma, Stras 
niera ꝛc. verzeichnet. Er hat zur Seite einen würdigen Kunſt⸗ 
genofien, den Componiften der „weißen Dame“ und des „klei⸗ 
nen Rothkäppchens“, Boielbieu (4 1834). Freundliche Um⸗ 
büſchung befchattet ihre Gräber und die Vögel fingen Lieblich in 
ben Zweigen. Nicht ohne fanfte Rührung treten wir an die 
nächſte Grabſtätte. Hier fchlummert Bernardin de St. Pierre 
(r 1814 bei Paris), der Berfaffer der reigenden Erzählung 
„Paul und Virginia”, welche gleich im erſten Jabre des Er- 
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ſcheinens funfzig Auflagen erlebte. Von dem groͤßten Schau⸗ 
ſpieler des neueren franzoͤſiſchen Trauerſpiels, Talma, zeugt 
in großen Buchſtaben fein Name. Gewiß der hoͤchſte Ruhm für 
ihn war es, dag Napoleon einft feinen größten Marfhällen und 
Miniftern zornig fagte: „Keiner von Euch ift unentbehrlich, 
Niemand in Frankreich iſt unerfeslich, außer Talma!“ Ya, da 
liegen fie nun alle, die folgen Marfhälle Napoleons, Maſſena, 
Suchet, Lefeure, Cambacores und viele andere, vor deren Com⸗ 
mandowort Bataillone vermeheten wie Spreu. Ein Kreis dunfel- 
grüner Cypreſſen, die einen einfachen grauen Grabſtein ums 
geben, bezeichnet den flillen Ruheort jenes Tapfern der Tapfe- 
ren, der Sieger in dreißig Schlachten war: es ift der Marſchall 
Ney, der am 7. Dec. 1815 im Garten des Luxemburg erfchoffen 
wurde, weil er nad der Landung Napoleons von Elba aus fi 
von der Begeifterung für feinen alten Kaifer hatte hinreißen 
laſſen und zu ihm an der Spige eines beträchtlichen Heerestheife 
übergegangen war. Die Gefchichte Hat über die Ungerechtigkeit 
diefes Urtheils den Stab gebrochen. Die größten Staatsmän⸗ 
ner, die berühmteften Feldherren befuchen biefe Stätte, insbeſon⸗ 
bere die Söhne Englands. Sie fehneiden ihre Namen in das 
umgebende Gitter ein und nehmen zum Andenfen ein Feines 
Eyprefienreis von der Gruft des Helden mit. Noch erwähnen 
wir nicht ohne Wehmuth eines Landsmannes; das ift Ludwig 
Börne. Sein Grabmal ift ein ſchwarzer Marmorftein mit einer 
Büfte von Bronce in erhabener Arbeit. Auf feinem melancho⸗ 
liſchen Geſichte malt fich die bittere Leidenfchaftlichfeit, die den 
fo geiftreihen Schriftftelfer aus feinem Vaterlande vertrieb. 
Zwiſchen den hohen Pyramiden und Obeliöfen, zwifchen 
ben prunfenden Denfmälern der Großen, Fremden und Reichen 
giebt es viele einfache Kreuze oder Urnen aus Marmor oder 
Stein, mit einem Tuche bededt. Solche flumme Zeichen ſprechen 
oft noch Tauter als bie anderen. Mir däucht, als fähe ich die 
Thränen am Marmortuche hängen, ale hörte ich die Seufzer 
ber Zurüdgebliebenen, als fäßen fie umher mit gefenften Häup- 
tern. Häufig fieht man zwei Grabfteine neben einander, und aus 
jedem einen Arm aus Stein ober Bronce hervorgeftredt, deren 
Hände fih umfaſſen; ein Arm ift gewöhnlich zarter geformt und 
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mit einem goldenen Armbande geſchmückt. Dies rührende Sinn⸗ 
biſd bezeichnet ein treues Gattenpaar, das auch im Tode noch 
vereint ſein will. So blühen Ruhm, Thatengröße und Liebe 
bier aus den Gräbern hervor; aber auch die Eitelkeit hat nicht 
leer ausgehen bürfen. Bielleicht den bedeutendften Theil der 
Monumente machen nämlich die Gapellen aus, die über den 
Gräbern gebaut find. Viele davon find fehr hübfh, und wenn 
man durch die Deffnungen der eifernen Thür hineinfteht, bemerkt 
man einen Altar aus Marmor mit einem filbernen Grucifix, 
mit hohen Kerzen auf antifen Reuchtern, in der Mitte ein Körb- 
hen mit Blumen und vor den Stufen einen oder zwei ſchwarze 
Stüßle. Eine ſolche Kapelle ift ein wahres Bethaus. Andere 
Dagegen find überladen mit Kränzen, Blumen, Grucifiren und 
feinen Gypsfiguren. Dies find gewöhnlich die Grabftätten der 
weniger gebildeten Leute, die da meinen, fle fönnten ihren Tod⸗ 
ten nit genug Gaben darbringen. In einer diefer Qapellen 
bemerkte ih einen Heinen runden Engel von Gyps auf den 
Knieen mit gen Himmel gehobenen Händen und einen Orange 
blũthenkranz auf dem Kopfe. Die Kränze werden fehr dicht und 
rund gemacht. Man hat fie vornehmlich) aus gelben oder rothen 
SFmmortellen, aus Burbaum und Tebensbaum, fo wie aus feinen 
blauen Blumen oder auch aus Fünftliden Papierblumen, dann 
aus Knochen und Horn, die meiftentheild weiß und fchwarz 
gefärbt find. Nicht felten hat man Kreuze und Herzen aus 
SFmmortellen geformt. Manchmal werben in die Kränze Nas 
menzüge aus fchwarz gefärbten Jmmortellen bineingeflodten. 
Dft ift in der Mitte ein Buchflabe aus ungefärbten Blumen 
gewoben. Herrlich ift übrigens die Blumen- und Blüthenpracht 
des Bere Lachaiſe; vor Allem find die Roſen berühmt, und eine 
Gegend heißt „das Rofenthal”. 

Ehe ich diefe merkwürdige Gräberftadt verließ, ftieg ih 
zur Höhe des Abhange hinauf. Bald fah ich mich einfam. Ih 
fege mich unter einen Ahorn in das hohe Gras. Ein milder 
Hauch flüftert in der leicht bewegten grüngoldigen Vergitterung 
der Gebüſche und Baumzweige; weiße Frühlingswolfen ſchweben 
durch das flille Flare Blau des Himmels. Zu meinen Füßen 
prangt das fchöne Paris, gleich einer ungeheuren Sonnenblume, 
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die ihre ausfallenden Samenkoͤrner in dieſen Boden birgt. Nur 
ein leiſes Murmeln dringt von dort herauf, gleich dem fernen 
Brauſen eines Alles verſchlingenden Oceans, der ſeine Opfer 
an dieſes Ufer wirft. Wie viele Herzen ſchlummern hier unter 
der leichten Dede der mütterlichen Erde, wie unter einem prächtig 
geſtickten Leichentuch, in Frieden, nachdem fie ausgeträumt ben 
wirren Traum bes Lebens! Doch wie viele Herzen ſchlagen 
dort drüben, die brechen wollen im Schmerz, unruhvoll ſich 
hinweg fehnend aus Sturm und Drang der Zeit! O tröftet 
Euch! Unfihtbar begleitet Euch der Engel der göttlichen Liebe, 
und feine Palme weht Euch Hoffnung in die gramerfüllte Bruſt! 
Euer Himmel wird wieder heiter werden, wie tag blaue Früh⸗ 
lingszelt über Eurem Haupt, und der Baum Eures Lebens wird 
eine neue Blüthenfrone tragen! — Doch horch! Das Feflgeläut 
des Oftermorgens fchwebt von den Thürmen der Stadt berüber 
und mifcht den ernſten Klang in die fröhlichen Laute der Voͤg⸗ 
lein, die über mir im Fühlen Laubwerk mufieiren. Meine Seele 
wiegt fich ein in heilige Gedanfen. Schaaren der Seligen ziehen 
vorüber und fammeln fih um den Thron des Allmächtigen und 
fiimmen ein in das große Hallelufa der Welten. 


Biertes Kapitel. 


Heute habe ich zum erfien Mal die Schwere der Stadt ganz 
abgefhüttelt und mich dem freien Reiz von Feld, Flur und 
Himmel im vollen Genuß hingegeben. Es hinderte mich nicht, 
dag Sonnenblide und flarfe Schlagregen wechſelten und ein 
Falter Weftwind oft düſteres Gewölk über die Landfchaft trieb. 
In Gefellfchaft zweier jungen Landsleute beflieg ih am Ca⸗ 
rouflelplag einen Omnibus, der und nad dem beicheidenen 
Bahnhofe der Verſailler Eifenbahn des Tinfen Ufers führte, 
Bald waren wir draußen. Die Bahn überfchritt tiefe Thal⸗ 
Ipalten, und unfere Iuftige Höhe gewährte da eine weite Ausficht 
über einen grün burchfchnittenen und bebauten Vordergrund bie 
auf die in ber Ferne fi ausdehnenden Häufer und Thürme 
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von Paris. Kurz vor Bellenue ſahen wir die kleine ſteinerne 
Capelle, welche zum Gedäaͤchtniß an den entſetzlichen Unglücks⸗ 
fall des 8. Mai 1842 errichtet iſt. Das iſt alſo die Stelle, 
wo bie Wagen des Bahnzuges ploͤtzlich in Brand geriethen, wo 
unter dem Gaufen ber Flammen und bes Dampfes Hunderte 
wit angſt⸗ und ſchmerzverzerrten Zügen vergeblih nach Hülfe 
fchrieen und wenige Minuten binreichten, das Leben und bie 
Lebenspoffnungen fo Vieler zu vernichten! Hier fand der große 
Weltumfegler Dumont b’Urville mit feiner Gattin und feinem 
einzigen Sohne das beflagenswerthe Ende feiner ruhmvollen 
Laufbahn. Ein felbft ſchwer verlegter Vater verlor brei blühende 
Söhne, und der Ältefte, ein Jüngling von zweiundzwanzig Jah⸗ 
ren, blieb ihm nur in traurigfier Verſtümmelung, da er beibe 
Hüße und beide Arme eingebüßt hatte. Bon einer andern Fa⸗ 
milie, Die aus Bater, Mutter und drei Töchtern befland, blieb 
sur bie füngfle ber letztern, ein zweijähriges Kind, am Leben. 
— Auf der Station Bellevue fliegen wir aus, weil wir von 
ba aus unfere verfchiedenen Ziele Meudon, Sevres, St. Cloud 
am Teichteften erreichen Fonnten. 

Die ganze Landfhaft um Paris bietet all die taufend 
Ueberraihungen und Abwechſelungen dar, weldhe ein durch⸗ 
fhnittener, aus Höhen und Senfungen gebildeter Boden gewährt. 
Sie it maleriſch Bis in die Fleinften Einzelnheiten und zeigt 
doch die fchönften Geſammtüberblicke. Jede Hütte Liegt entweber 
an einer fleilen Senfung oder auf einem leicht geſchwungenen 
Hügel, jeder Hollunderfirauch drängt fih aus einer fchroff ges 
tiffenen Erdfpalte hervor, oder befchattet ein anmuthiges Plaͤtz⸗ 
den am Abbang. Die Höhen find nicht fo bedeutend, um durch 
das Erfleigen zu ermüden, aber doch anſehnlich genug, um reis 
sende Thäler mit romantifchen Durchhliden zu bilden. So giebt 
es eine Menge der angenehmften Fußpfade, die fih zwiſchen 
Gärten und Weinmauern hinziehen, über Bäche und tiefe 
Schluchten führen und mit jeder Wendung überrafhen. Einen 
folhen wandelten wir jegt, um nach der großen Allee (Avenue) 
von Meudon zu gelangen. Selten hat mid) Etwas jo durch 
großartigen Eindrud angeſprochen, als die Terrafie des Schlof- 
ſes, zu welcher der fchattige Weg Hinaufführt. Ein wahrhaft 
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erhabener Anblid! Man hat dazu die weite Plattform einer 
Höhe benust. Ein großer Plag vor dem Schloſſe iſt geebnet, 
mit grünem Rafen bevedt und mit alten prächtigen Bäumen 
umgeben, der fih in hoben Wallabftufungen gegen das Thal 
fenft. Bon oben fehen wir zur Rechten ein einfames tiefes 
Walbthal, vor und im Grunde dag Städtchen Meudon, weiters 
hin ein reiches, bald finfendes, bald fteigendes Land mit zahle 
Iofen Dörfern, Ortſchaften und Landhäufern, am Horizont bie 
majertätifhen Thürme und Kuppeln von Parid. In dem ein» 
fah, aber würdig gehaltenen Schloffe pflegte oft der Herzog 
yon Orleans zu wohnen. Jmmer neu feflelte mich der Blid 
auf die Landſchaft aus den Fenftern. Durch ben trüb bewölften 
Horizont und die tiefen düſtern Schatten, welche darüber hin⸗ 
zogen, hatte fie den Charakter einer tiefen, wehmüthigen Ein. 
famfeit und mir erfchien dies Schloß eine verfunfene, von dem 
Jahrhunderten abfeit gedrängte Herrlichkeit, die ans fliller Ferne 
und nur in den Erinnerungen ehemaliger Tage des Glanzes 
nah Paris hinüberfchaue. — In dem Fleinen Ort Meudon Iebte 
einft als Pfarrer der geiftreihe ſatyriſche Schriftfieller Rabelais 
(+ 1553), der VBerfaffer des berühmten Werkes „Gargantua 
und Pantagruel”, worin der Gefhmad des damaligen Zeitalters 
an abenteuerlichen Wunderfcenen gegeißelt wird. Schöne Spa- 
ziergänge in einem dunfeln Buchenwalde und entzüdende Fern⸗ 
fihten von Bellevue auf die Seine mit ihren Krümmungen, In⸗ 
fein, Brüden und bie reich bebaute Landſchaft umher, machen 
ben Aufenthalt in diefer Gegend wahrhaft parabiefiich. 

Faſt ohne Meudon zu verlaffen, denn Gärten und Häufers 
gruppen enden gar nicht, erreichten wir Sevres, deſſen flatt- 
liche Porzellan-Fabrif ung fhon von weitem her entgegen leuch⸗ 
tete. Die Befichtigung der Sammlungen wird dadurch beſonders 
anziehend, daß darin eine Leberficht alles deſſen vor Augen ge 
ſtellt ifl, was in der Fabrifation überhaupt, wir möchten fagen 
feit Erſchaffung der Welt, geleiftet worden iſt; denn wir ſehen, 
von dem babylonifchen und ägyptifchen Ziegel an, die Erzeug⸗ 
niffe aller Bölfer und Zeitalter bis auf die fchönften unferer 
Tage. Einzelne Gegenftände des Luxus, als reiche Kaffees und 
Theeferpice, find mit der ganzen Pracht und Berfchwenbung 
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ansgeſtattet, welche Paris erwarten läßt, aber ungemein theuer. 
Den höchften Preis gewinnen bie in Porzellan ausgeführten 
Gemälde, welche mit vierzig und funfzigtaufend. Franken be- 
zahlt werden. Auffallend waren mir unter den Seltfamfeiten, 
die und gezeigt wurden, riejenhafte Gefäße aus Spanien zur 
Aufbewahrung von Getränfen. Sie hatten zehn bis eilf Fuß 
Höhe, ſechs bis fieben Fuß Stärfe und waren als bauchige 
Bafen geformt. Del und Wein follen fih ganz vortrefflich 
darin erhalten. Sechstaufend Duart faßt ein folches Gefäß. 
Auf der Kortfegung unferer Wanderung fliegen wir dirrch 
die Gitterthür des Parfes von St. Eloud die bewalbete Ans 
höhe hinan. Auf dem Gipfel derfelben ift ein Luſthaus (Bel- 
vedere) erbaut, welches uns einen lachenden Blick über das 
grüne Labyrinth dieſes meilenweit ausgedehnten Waldgeheges 
eröffnet. Die Thürme von Notre Dame, der Invalidendom, 
das Pantheon Frönen den Horizont. Die weiten Laubwege bes 
großen Parkes Freugen fich bier zu einem Stern und den Schluß 
der Hauptallee bildet das Schloß von St. Cloud. Der Garten 
umfagt die nächſten Anlagen um das Schloß. Sch Iernte hier 
den reizenden Judasbaum fennen, den ich nie in unfern Gärten 
gefeben; er wird am Spalier gezogen und ift mit den wunder⸗ 
Ihönften Purpurblüthen bedeckt. Die Unregelmäßigfeit dieſes 
Gartens veranlaßt die hohen Mauern und Terraflen, die ihm 
bisweilen das Anfehen einer förmlichen Bergfeftung geben. Die 
Waſſerkünſte Soden oft eine Menge Menfchen aus Paris herbei. 
Das großartige Schloß bildet ein regelmäßiges Gebäude für 
fih, hängt jeboch mit fo vielen andern zufammen, daß fi) Daraus 
freundlich anfprechende Gruppen geftalten. Auf ber Rüdkfeite, 
weiche fich gegen ben Heinern Park richtet, fieht man einen 
breiten Waflerfpiegel, von frifhen Bäumen umgeben und von 
Shwänen anmuthig bewegt, gegenüber eine flufenmäßig auf- 
Reigende Anhöhe. Der genannte Parf hat einen durchaus ro- 
mantifchen Charafter mit immer neuen reizenden Abwechfelungen: 
hier ein Hügel, dort eine Schlucht, hier ein tiefer Abſturz von 
gewaltiger Mauer getragen, dort eine Iuftig ſchwebende Brüde ; 
dazu verfchlungene Pfade, freie Nafenpläge, alte Bäume, am 
Fuß von Blumengruppen umgaufelt. Kein Wunder, daß Na 
9% 
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poleon hier gern verweilte. Das Schloß war einſt der Sit 
feines mächtigen Cabinettes. Aber auch noch anders geſchicht⸗ 
Tiche Erinnerungen fnüpfen fih daran. Hier wurde ber ſchwache 
Heinrich III., der letzte König aus dem Hauſe Valois, von 
einem blindwüthigen Dominikanermoͤnch 1589 ermordet. Hier, 
in einem der mit ſchönen Gemälden gezierten Prachtzimmer, 
welches die Gallerie des Apollo genannt wird, ſtand einſt Karl X. 
am Fenſter und ſchaute nach den Thürmen der Hauptſtadt hin⸗ 
uͤber, zwiſchen denen der Pulverrauch des Julikampfes empor⸗ 
flieg. „Das ift eine Emeute,” ſprach er halb gleichgültig zu 
dem Grafen Mortemart, der ihn aufs bringendfle beſchwor, 
völlig ummendende Entfchlüffe zu fallen. „Nein, Sire!“ er 
widerte derfelbe, „das tft eine Revolution!” Der König lächelte 
und fpielte den Abend Whiſt; aber am andern Morgen befand 
er ſich ſchon auf der Flucht. Im Garten ſteht auch noch das 
alte Orangeriehaus, wo Napoleon am achtzehnten Brumaire 
(10. Nov.) 1799 der abgelebten Revolution den Tobesftoß gab 
und ben Grundflein zu feinem Kaiferthum legte. Die ungeord⸗ 
net aufbemwahrte Orangerie, durcheinander geworfenes Gaͤrt⸗ 
nergeräth, Schublarren, aufgefchüttete Gartenerde bebeden ben 
Raum, wo einft der Sigungsfanl der Fünfhundert war, geben 
indeß ein treues Bild von ber großen Verwirrung, bie in bem 
Augenblide unter der Berfammlung herrfchte, wo auf Napoleons 
Befehl der General Murat mit einer Abtheilung Grenadiere 
langſam unter Trommelfchlag in den Saal marfchirte und die 
widerfpenftigen Abgeorbneten zur entgegengefebten Thüre ober 
zum Fenſter hinausjagte. 

Eine Wanderung von wenigen hundert Schritten durch das 
freundliche Städtchen brachte und an den Stationsplag der 
Eifenbahn des rechten Ufers, die uns zwifchen den Hügeln ber 
Seine und ihrem vielfach verfchlungenen Sifberbande nach Paris 
zurüdbrachte. Hier geht die Bahn zum Theil unter den Häus 
fern der Stadt und endet prachtvoll. 


Es iſt eine eigene Stimmung, in welche uns ein Gang 
längs der Seine an einem fchönen Abend verfegt. Ruhig und 
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im zarten Duft ſchwimmend gleitet der breite Fluß zwiſchen ben 
großen Häufermaflen und flolgen Paläften, welche fih in einen 
bunfelvioletten Nebel hüllen und das lichte Blau des Waffer- 
fpiegels bervorireten laſſen. Allmälig fenkt fi die Dämmerung 
immer tiefer herab. Auf dem alten maffiven Pont neuf und 
den nahen eifernen Brücken entzünden fich die Lampen; bie und 
da brechen auch auf den Gondeln und in den Schwimmichulen 
des Fluſſes Lichter hervor, während fort und fort die Wagen 
rollen und Die bald grün, bald roth gefärbten Laternen ber 
Dmnibufle durch das Dunfel wie Irrwiſche dahin ſchweben. — 
Ich wende mich nad dem Concordien⸗Platz. Leber der Barriere 
von Nenilly . verglimmt ber letzte Streifen des Spätrothes; 
aber gegenüber fleigt der Mond auf. Im Silberbuft fchimmern 
alsbald die Säulengiebel der Deputirtenfammer und der Mag- 
dalenenkirche; die Kuppel der Tuilerien hebt fih allmälig her⸗ 
vor aus dem fie verhüllenden hellgrauen Schleier, und nad) dem 
durch die Finfternig und Kerne verdedten Triumphbogen hin 
zieht ſich eine lange boppelte Kette Teuchtender Goldperlen: es 
find die Basflammen ,. womit die Allee von Neuilly zu beiden 
Seiten eingefaßt ift und deren Linien durch die wellenförmige 
Geftalt des Bodens einen fchönen fanften Schwung erhalten. 
Ringsum auf dem Pla fcheinen fonnig die hellen Candelaber 
von ihren goldenen Pfeilern herab, und die Lichter fpiegeln fi 
in ben bligenden Strahlen der Springfluthen. Mitten unter 
diefen glänzenden Herrlichfeiten ſteht einfam ber ernfle Fremd⸗ 
ling aus Egypten, der Obelisf von Luxor, der fchon die Wechſel 
von Fahrtanfenden unter einem anderen Himmel gefeben, wo 
das Blut noch heißer in den Adern der Furzlebigen Menſchen 
glüht. — Der Mond fchleicht fich hinter zerrifienes Gewölk, 
ſchwarze Schatten fallen auf den Play. Mich fehauert plöglich ; 
denn if dies nicht die Stelle, wo Lugwig XVL, wo Marie An⸗ 
toinette das Haupt unter das Beil Tegten? Wo ber ehrlofe 
Herzog von Orleans Philipp Egalite vom Strudel der Revolu⸗ 
tion verfchlungen wurde und mo der ungeachtet aller menſch⸗ 
lichen Shwächen doch immer ehrenmwerthe Ludwig Philipp, grade 
dert am Obelisk, feiner Krone entfagte? Verdampfte hier nicht 
das ruchlofe Blut von Danton und Robespierre? Duldete hier 
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nicht die edle begeiſterte Charlotte Corday den freiwilligen 
Opfertod? — Wenn doch alle dieſe Geiſter aufſtaͤnden und er⸗ 
zaͤhlen könnten von dem Grauen und Entſetzen, dad einſt auf 
diefer Stätte der Pracht und Luft hauftel Wenn fie doch jeg- 
licher Thorheit und Verblendung, bie einem leeren Traumbild 
falſcher Glückſeligkeit nachjagt, die ſchwer erfauften Lehren der 
Vergangenheit einprägen Fönnten! 


Die Deputirtenfammer ober das Palais Bourbon ifl 
eins der ſchönſten Gebäude von Paris. Die herrlihen Säulen 
der Hauptfront machen einen mächtigen Eindrud. Ueber ben 
Säulen befindet fih ein Giebelfeld mit ſinnbildlichen Verzierungen. 
Die Höhe im Scheitefpunft beträgt 17 Fuß, die Breite 95. 
Den Mittelpunkt nimmt die koloſſale Geftalt Frankreichs ein, 
zu ihrer Seite Kraft und Gewalt, baneben die Geftalten ber 
Schifffahrt, der See⸗ und Landmacht, der Induſtrie, des Frie- 
dens, der Beredſamkeit auf einer, die bes Handels, des Ader- 
baues, der Künfte und der Flüſſe Seine und Marne auf ber 
andern Seite. Den Aufgang zu der Säulenfront vermittelt 
eine breite, mit Foloffalen Bildfäulen geihmüdte Treppe, Am 
Fuß derfelben halten Gerechtigkeit und Weisheit Wache. Der 
Sitzungsſaal felbft bildet ein Halbrund. Reichthum der Aug» 
ſtattung paart fi mit würbiger Einfachheit. Grün und Gold 
find die Hauptfarbe, Die Sige der Deputirten fleigen amphi- 
theatralifch auf, find aber durch geräumige Durchgänge in eins 
zelne Felder getheilt, fo dag jeder Sig ganz bequem zugänglich 
ff. Im Mittelpunft der geraden Wand, die den Halbfreis abs 
fehneibet, ift die Tribüne des Präftdenten und zunächſt unter ihr 
die der Redner, fo daß die Stimme von dort aus ben Halb⸗ 
mefler des runden Saales als weiteſte Strede zu erfüllen hat. 
Die Tribünen für die Zuhörer ziehen fih, auf Säulen geftügt, 
in doppelter Reihe an der Mauer umher, welche die Peripherie 
des Halbfreifes ausmacht; ganz wie bei einem Schaufpielhaufe. 
Die Sige bier, wie die der Deputirten, find mit dunkelkarmoi⸗ 
finrothen Polftern bedeckt, alle Gänge und Zioifchenräume mit 
Teppichen belegt. — Ein Bild von dem Berbalten der Fran- 
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zofen bei öffentlichen Verhandlungen gab mir zuerft eine Sigung 
der Afademie der Wiflenfchaften, welcher ich beimohnte. Es 
herrichte eine fortvauernde Unruhe. Der Präftdent war unaufk 
börlich genöthigt, feine Klingel ertönen zu laſſen; aber nicht 
eine Achtel-Minute fruchtete die Erinnerung. Dabei waren e6 
nicht nur die Afabemifer feldft, die fih im Eifer der Theilnahme 
an den Vorgängen oft zu Iebhaft mit einander befprachen, ſon⸗ 
dern auch die Zuhörer, die doch die Verpflichtung des unver- 
brüchlichften Schweigens hatten, zeigten ſich mehrfältig fehr auf⸗ 
geregt. Man fieht überall die Leicht bewegliche Queckſilbernatur 
der Nation. Jedes Anklang oder Widerfprud findende Wort 
bes Redners gleicht den Stößen einer Windsbraut, welche über 
einen in ber Tiefe gährenden Flippenvollen See dahin fährt und 
die kaum etwas befänftigten Wogen immer wieder auffchäumen, 
auffochen, aufbraufen läßt. In der Deputirtenfammer, die uns 
ter ihren Mitgliedern beſonders viele junge Feuerföpfe zäpft, 
iſt Lärm, Gefchrei, Pochen, Zifhen, Jubeln oft fo groß, daß 
Biertel- und halbe Stunden vergehen, ehe wieder Orbnung in 
dies Chaos der wild durch einander flürmenden, eleftrifch zuden- 
den Maffen fommt. Das fehr beliebte Trinfen von Zudermafler 
fann unter folchen Umftänden nur heilfam wirfen. 

Der Palaſt Luremburg, wo früher die Pairsfammer 
ihre Sigungen hielt, ıft ein großes Prachtgebäude, welches aus 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts von Marie von Medicis 
herſtammt und daher auch den verfehlten Geſchmack jenes Zeits 
alters an ſich trägt. Da bleibt denn in ber Seele des Bes 
fhauers, ungeachtet aller reich ausgeftatteten Größe, immer ein 
gewiſſer laäͤſtiger Eindrud zurüd. Dan findet wohl die Notiz, 
daß diefes Werf nad) dem Borbilde des Palaftes Pittt zu Flo⸗ 
venz erbaut fei; aber das wäre etwa wie bie Zufammenftellung 
des Waflerfalles vom Niagara mit dem Nieberflurz eines mun⸗ 
teen Bergwaſſers. Welch andere Kunftihäge birgt überdies der 
Palaſt Pitti! Im Luxemburg findet man eine Gemälbegallerie, 
bie ganz aus Kunfterzeugniffen neuerer Meifter gebildet iſt. 
Ih fah hier unter Andern das Original der befannten „Söhne 
Eduards“ von Paul de Ta Roche. Das Bild ift eben fo ſchlicht 
und einfach, als tief und rührend. Es liegt darin eine Trauer, 
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ein düſteres Verhängniß, das und mit bangen Schauern erfüllt, 
Das Unheil ſchwebt wie ein ſchwarzer noch unfichtbarer Schleier 
über dem Haupt der unglüdfeligen Kinder, der aber fchon feine 
nädtlihen Schatten auf ihre Züge wirft. Außerdem zogen 
mich befonders die genialen Schöpfungen von Horaz Vernet an, 
fo die Schlacht von Tolofa zwiſchen den Spaniern und Mauren, 
bie Niedermegelung der Mameluden im Palaft zu Cairo auf 
Befehl des Vicekönigs Mehemed Ali Paſcha u. A. m. — Auf 
ber Südfeite des Palaftes ift ein großer öffentlicher Garten. 

Unweit des Luxemburg begegnete mir mit klingender Muſik 
und einem rieſenhaften Tambourmajor an der Spitze, ein Ba⸗ 
taillon der Nationalgarde. Die hohen Bärenmügen, die vollen 
Epauletten und weißen Beinffeider erinnern an bie alten na« 
poleonifchen Gardegrenadiere. 


Der Eingang zu den unterirdifchen Grabgewölben oder 
Katafomben von Paris ift jest zwar allen Fremden und 
Einheimifchen fireng unterfagt; indeß wurde mir die Erlaubnig 
bazu doch durch befondere Vergünftigung zu Theil, Das Wetter 
war ganz einem ſolchen Wege angemeflen. Der Himmel hatte 
fih mit diden Wolfen bebedt, und ein Talt herabgießender Re⸗ 
gen vereinigt mit wiberwärtigem Winde empfing und, als wir 
au ber Barriere der Linterwelt (Barriere d’Enfer) ausftiegen. 
Bon der benachbarten Sternwarte holten wir den für ung be= 
flimmten Führer. Diefer geleitete ung durch die Barriere von 
Arcenil in einer Seitengaffe an einer langen Mauer hin und 
ſchloß endlich eine Pforte auf. Wir traten in einen mwüften Hof; 
bier wurde eine Eifenthür geöffnet, und eine in die Katafomben 
führende Treppe lag vor uns. Sorgfältig wurde bie Äußere 
Thür wieder verfchloffen, Licht angezündet, Feuerzeug mitgenom⸗ 
men, und fo fliegen wir Jeder mit einer Kerze in bie labyrin« 
thifchen Gänge dieſer alten Steinbrüche etwa funfzig Fuß tief hinab. 
Die Ausdehnung biefer mannigfaltig fih windenden und kreu⸗ 
zenden Gänge, die durch Zahrhunderte in den wagerechten Schich« 
ten eines großen Kalklagers ausgebrochen wurden, ift gewaltig 
und erfirect fich weit unter die Stabt hin. Die Gänge haben 
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felten über acht Fuß Höhe und eben fo viel oder etwas mehr 
Breite. Bald find fie roh in Stein ausgehauen, bald an ben 
Seiten ausgemauert und mit Pforten nad egyptifcher Art vers 
ziert, bald find fie troden und rein, bald feucht und feitwärte 
mit Geröll angefüllt; immer aber ziehen fih an der Dede hin 
fhwarze Striche mit Pfeilen und angeichriebenen Bezeichnungen 
für die Richtung und Gegend des unterirdifchen Weges, damit 
man fi) nicht verirrt und den Eingang wiederfinden fann. Hie 
und da trifft man auf Spuren von Senfungen des Geſteins 
und gewahrt felbft bedeutende Einftürge. Daher wohl das Ver⸗ 
bot des Beſuches, damit nicht ein plöglicher neuer Einfturz Die 
eben dort Wandelnten vernichten möchte. An einer Stelle führt 
eine Treppe tiefer hinab zu einem Brunnen mit fehr Harem 
feihten Wafler, in dem fich die Lichter und die beleuchtete Treppe 
auf eine wunderliche Weife fpiegeln. Auch hatte man in bies 
Waſſerbecken ein paar Weißfifchchen gelegt, um zu fehen, ob fie 
in dieſer fieten Dunfelheit, gleich Pflanzen in bunfeln Kellern. 
ihre Farbe verlieren würden. j 


Kommt man weiter in die Gänge hinein, fo trifft man 
abermals auf eine verfchloflene Thür, und nun erft tritt man 
in das wahre Reich des Todes, wo die letzten Ueberrefte von 
einigen Millionen Menfchen aufs feltfamfte aufgehäuft und aufe 
geftellt find. In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
mußte nämlich der überfüllte Kirchhof des Innocens endlid ein. 
mal geleert werden, und dazu famen noch die Gebeine anderer 
aufgehobener Kirchhöfe, worauf dann 1810 eine gewifle Ord⸗ 
nung und Regelmäßigfeit in dies grauenhafte Chaos der Tobten- 
fnochen gebracht wurde. — Zu beiden Seiten der Gänge flieht 
man nun bis nahe an die Dede aufgefchichtete Wände ver- 
witterter Schädel. Bald fiehft du die ganze Wand in langen 
Reihen mit fahlen Hinterhäuptern bevedt, bald fchauen dich bie 
mit dem Antlig dir zugewandten Köpfe aus hohlen Augen an und 
bilden Kreuze, bald find zwifchen ben Köpfen Arm» und Beine 
knochen geichichtet, fo daß fih Gefimfe und eine ganz eigene Art 
architeftonifcher Verzierungen daraus ergeben haben; immer aber 
ift Hinter dieſer Vorderwand ber ganze Seitenraum des Ganges 
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mit übereinander geworfenen Gebeinen aller Art bis zur Decke 
angebäuft. An einer Stelle hat man die durch Größe oder 
Sranfhafte Bildung ausgezeichneten Knochen zufammengebradtt, 
und es waren ein paar dabei, welche wohl einem ber Ritter 
son der Tafelrunde Karls des Großen hätten angehören können. 
Eine andere Sammlung zeigt auf mehreren Stufenreihen über 
einander die Erd» und Felsfchichten des Parifer Bodens, fo 
wie mande darin vorfommenden Kryftallifationen und Vers 
fteinerungen, nebenbei auch Bruchſtücke altrömifchen Mauerwerks 
und antifer Fußböden. Hie und ba findet man Feine Obelisfen 
und Altäre aus Knochen aufgebaut, dazu eine Menge ſchwarzer 
Tafeln, deren Infchriften an die Vergänglichkeit alled Irdifchen 
mahnen, während das freilich in viel höherem Maße die Bes 
trachtung des Ganzen thut. Auch herrſcht eine eigene Luft in 
diefen Grabgewölben; fie hat feinen irgend auffallenden Gerud, 
aber es fchleicht fich Teife Durch alle Nerven ein gewifles Gefühl 
des Moders. Dazu kommt die gefpenftifhe Wirfung der wan⸗ 
dernden Lichter auf biefe Taufende von weißen Schädeln, die 
fhwarze Finfternig der Gänge vor und hinter und, das tiefe 
ſchauerliche Schweigen, endlich das Bemußtfein der Bereinfamung 
und Abgefchloffenheit von aller Welt. — Nachdem wir eine 
gute Strede zurüdgelegt, geleitete ung ber Führer auf einem 
Ummege nad) der Eingangspforte zurüd, um gelegentlich noch 
einiges Merfwürdige zu zeigen. Da fanden wir denn zuerft die 
Gruft Iſoire, das ift der Ort, wo vor grauer Zeit ein in dies 
fen Felfenhöhlen wohnender und noch jest im Munde des Vol⸗ 
kes lebender Räuber gehauft haben und begraben Liegen ſoll. 
Außerdem trafen wir auf munderliche im Felfen auögehauene 
kleine Burgen und Paläfte. Diefe rühren von einem ehemaligen 
Soldaten de Eure ber, der in diefen unterirbifchen Steinbrüchen 
arbeitete und feinen angeborenen Bautrieb dadurch zu befries 
digen fuchte, daß er während der Feierflunden bei einem Grus 
benlichtcherr die Gebäude von Port Mahon augmeißelte, wo er 
einen langen Feflungsarreft wegen einer Widerfpenftigfeit hatte 
aushalten müflen. Er hatte zur Ausführung biefer Idee einen 
jehr entlegenen Winfel gewählt und war fehr unglüdlih, als 
man fein verborgenes Runftlämmerlein entdeckte. Eine Treppe. 
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welche er ſich dahin ausarbeiten wollte, veranlaßte einen Eins 
ſturz, wobei er feinen Tod fand, | 
. Miit frei aufathmender Bruft begrüßten wir wieder das 
Tageslicht. Ein Omnibus bradte ung heim. Solh ein Was 
gen ift wie eine Laterna magica, Eine Tracht nach der andern, 
ein Gefiht nah dem andern fchiebt fih in ihm an ung vor⸗ 
über. Hier und da treffen fih ein paar Befannte, dann fiodt 
in einer engen Straße einmal das Fuhrwerk von irgend einem 
breiträdrigen Karren gehemmt; dann raffelt es eine abhängige 
Straße hinab, daß jedes Geſpräch unmöglich wird; dann ruft - 
feuchend eine wohlgenährte Bürgersfrau den unaufmerffamen, 
mit einem leichtfertigen Mädchen ſcherzenden Conducteur nah, 
zu halten, bie er endlich die Schnur anzieht, mit welcher er ben 
vorne am Dache figenden Kutſcher regiert, wie diefer Die Pferbe, 
— „Haben Sie Acht auf Ihren Nachbar; er bat Foftbare Dia⸗ 
manten und Beinkfeider voller Flecke,“ flüfterte mir mein Bes 
gleiter zu, „man hat mir neulich vierzig Franken aus der Taſche 
geftohlen, und das ift ficher auch ein Ritter der Induſtrie.“ Im 
der That gligerte und bligte ed mir zur Seite fah zum Bew 
bienden, Am linken Zeigefinger, der auf dem Knopf eines Spa⸗ 
zierftodes ruhete, trug mein Nachbar einen großen. Diamanten. 
Drei große Knöpfe aus Brillanten waren in den Hemdkrauſen und 
hingen durch ziemlich dicke Goldfetten aneinander, Aber das Uebrige, 
bie Kleidung, die Haltung, das Geficht des Menfchen flimmte 
nicht mit dieſem Glanze überein. Auch erregte es Mißtrauen, 
ale er feine Hand in die Tafche fledte, um den Conducteur zu 
bezahlen, und nun flatt der paar Soug, bie er fhulbete, fo viele 
Fünffranfenftüde, wie er.nur faffen fonnte, herauszog und biefe 
möglichft frei zur Schau hielt. Fortwährend ſteckte er fein ver⸗ 
dächtiges Geſicht zum Fenfter hinaus, und als der Omnibus in 
einer fehr engen Straße wegen ded Wagengebränges einen 
Augenblick fill hielt, faßte ein Blaufittel vertraulich die Hand 
bes Diamanthelden, die diefer aus dem Fenfter hielt, und fagte 
„Bon jour“. Er that, als bemerkte er dies nicht, aber fein 
Breund wiederholte feinen Gruß noch einmal und lauter als 
vorher, worauf der Andere verfiohlen nidte und ſich bald darauf 
empfahl. — Ein junger Mann mit rother Nafe, blafien Wan⸗ 
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gen, buſchigem Schnurrbart, in weiten Hoſen, wie vom Kleider⸗ 
Yändler, in der Hand eine Rolle Papier, flieg ein. Er nahm 
feinen Hut ab, und ein ſchwarzes Meer von Fraufen Wellen 
quoll hervor. „Das tft ein Dichter,” bemerkte mein Begleiter. 
"Und wahrlich, wir hatten ung nicht geirrt: jener entrollte fein 
Papier, worauf die langen und furzen Zeilen deutlich zu ſehen 
waren; gierig fchien fein Auge fie einzufchlürfen. — Ein ans 
deres Bild! Es ift ein ruhiger, einfacher, etwas befchränfter 
Bürger, wie fie zu Dutzenden mit den Händen auf dem Rüden 
anf öffentlichen Plägen umberftehen, oder mit der Zeitung in 
ber Hand vor den Kaffeehäufern des Tempel» Boulevarde figen. 
Er ift wie eine Erfcheinung aus der Vergangenheit, dazu paßt 
feine Teidenfchaftstofe, fi unverändert gleichbleibende Miene, 
fein Alter, fein Anzug. Diefer befteht aus einem blauen Weber» 
ro mit Sammetfragen, der hinten beinahe bis zur Hälfte des 
Kopfes binaufreicht, einer fanarienfarbenen Wefte, einem weißen 
Halstuch, einem Hut und geflidten Stiefeln. Seine verwelften, 
unbefchuheten Hände ruhen auf einem riefenhaften braunen 
baummollenen NRegenfhirm, denn ohne Negenfchirm geht man 
hier bei dem veränderlihen Wetter nie aus. Er fpricht Fein 
Wort, auch wenn er ausfleigen will, giebt er dem Conducteur 
nur ein Zeichen mit der Hand und verläßt fchweigend den Wa» 
gen. — „O Gott, er zerquetfcht mich!“ fchreit eine ältliche mir 
nahefigende Nonne, und ein bausbadiger Mann, der wenigſtens 
feine dreihundert Pfund wiegt, fegt fih zu mir mit ſolchem 
Drud, dag er mir das Athmen etwas mühfam macht, denn bie 
acht Plaͤtze auf unferer Seite find voll. Freilich der Dide hat 
fein Recht fo gut wie der Magere im Omnibus; doch ift der 
lestere hier ohme Zweifel beliebter; ber Beleibte wird immer 
mit Nafenrümpfen und Achfelzuden begrüßt. 


— — — — — — 


Der Wind fauft um die hohen thurmartigen Schornſteine 
und ber Regen gießt in Strömen herab; Paris if ein halber 
Wildbach. Ich fehe die armen Berfäuferinnen mit Wafler auf 
dem Nüden auch halb im Waſſer waten. Die fremde große 
Stadt voll theilnahmlofer Geſtalten fieht mich unheimlich an, 
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Bas fol man bei dem Wetter anfangen? — Indeß felbft für 
Sturm und NRegentage findet man bier noch eine Menge Zw 
fluchtsorte, welde andern Städten fehlen. So fpazierte id 
denn in den Paflagen umber, blieb mäßig an allen Läden fichen, 
wo man immer etwas Neues und Schönes aus dem Gebiep 
des Luxus und der Mode fehen kann, und befuchte endlich, wie 
ich ſchon öfter gethan, bie Gallerie des Louvre. j 

Es iſt überall Sitte in Paris, am Eingange ben Regen 
ſchirm abzugeben, felbft bei großen eleganten Fäden. Die Kleine 
Auflage, die dabei erhoben wird, ift nur fehr gering; fie bes 
trägt in völlig gefeslicher Kraft zwei Sous für den Schirm, 
ftatt deſſen man eine Marke mit einer Nummer erhält. Wenn man 
indeg an einem regnichten Tage viel befichtigt, fo kann das 
Mitführen eines Regenſchirmes doch zu einer ziemlich hoben 
Kopffteuer anwachſen. Ueberdies wandelt man in bem weit 
läuftigen Paris ungern ohne diefen Wetterableiter, da der Pflan⸗ 
zengarten recht gut im hellſten Sonnenschein grünen und blühen 
fann, während es in den elyfäifchen Feldern ganz unelifälfch 
regnet. 

Was der Pflanzengarten dem Freunde der Natur, das 
bietet die Gallerie des Louvre (Galerie du Museum) in reichfter 
Mannigfaltigfeit dem Freunde der Kunſt. Die Gallerie if 
vierhundertundneungig Schritte lang. Darin befinden fih etwa 
1400 Bilder von verftorbenen Künftlern, deren Zahl gegen 400 
beträgt, darunter etwa 80 franzöfifche. Ich begreife faft bie 
eingefleifchte Sucht jenes Mannes, der, wie man mir erzählte, 
während einer Reihe von breißig Jahren Tag für Tag in bie 
Gallerie ging und dort all feinen Genuß, feine ganze Lebens⸗ 
freude fand. Er nahm jedes Jahr eine Malerfchule vor und 
fludirte fie ſorgfältig. Er kannte jeden Meifter auf den erſten 
Blick und Alle, die fich unterrichten wollten, erholten fih Raths 
bei ihm. Mittels diefer Kenntniß hatte er fich felbft eine aus⸗ 
gezeichnete Sammlung von Gemälden zufammengebradht, und 
als feine Beine zu alt und ſchwach geworden waren, um ihn 
zum Louvre zu tragen, blieb er zu Haufe bei feinen eigenen 
Gemälden, die er nie aufhängen ließ, fondern die alle, ben 
Rüden nach Außen gefehrt, an die Wand gelehnt landen, und von 
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benen er immer eins für'einen Monat auf der Staffelei hatte, 
Tagelang faß er fo in feinem Lehnftuhl, in bie Betrachtung 
eines Bildes verſunken. Vielleicht ift er eines Tages vor einem 
Sonnenuntergang von Bernet oder Claude Lorrain fanft laͤ⸗ 
chelnd in feinem Lehnſtuhl eingefchlafen. Gewiß viel edler, 
viel mweitumfaffender iſt mir dieſe Liebhaberei, ald jene Tulpen⸗ 
liebhaberei der Holländer! Hier in diefem Wunderpalaft. hat 
ber Nachbildner des Schöpfers in einer wahren Fundgrube ber 
vollendetſten Kunftwerfe Die ganze Welt abgefpiegelt mit ihren 
Lichte und Schattenfeiten, mit ihrem Meer.von bitterem Schmerz 
und füßer Wonne, mit ihren taufendfachen VBerwidelungen des 
büftern Berhängnifjes und mit ihren taufendfach fchimmernden 
Barben des heitern Glückes. Nahes und Fernes, Gegenwart 
und Vergangenheit, Geträumtes und MWirfliches geht im bun- 
teften Wechfel an dir vorüber. Gleich in der Vorhalle begrüßt 
bich, eine ungeheure hie und ba mit Hieroglyphen bedeckte Sphinx 
aus hellröthlichen Granit, welche von dem alten Tanis in 
Dberegypten herübergefommen. Und nun tritifi du ein. Ni- 
eolas Pouſſin C+ 1665) zeigt dir „die Sündfluth”. Im Bor: 
dergrund ift eine finfende Barfe, aus der eine Mutter fich felbft 
vergeflend ihr Kind emporhält, damit fein Vater, der ſich ſchon 
auf einen Felfen gerettet, es nehme. Der Kopf eines Pferdes 
mit feinem Reiter ragt noch eben aus der Fluth empor. Weis 
terbin verfinft ein anderes Boot, und Schlangen fommen aus 
ihren Höhlen hervor: ein Sinnbild des Böfen, das fih in Ge- 
fahren immer ans Tageslicht wagt. In diefem allgemeinen 
Untergange, in diefem von Bligen durchzuckten Dunkel ſiehſt du 
in der Ferne die Arche Noah's, friedlich dahin ſchwebend, wie 
eine weiße Taube auf dem Waſſer. Dort ftellt Pierre Gusrin 
(+ 1833) dir die Dido vor Augen, indem Aeneas ihr die Zer- 
förung von Troja erzählt. Sanft hingegoſſen und edel ruht 
auf dem Polfter die Königin da im einfachen Schmud, ihre Züge 
mild und aufmerffam auf den Erzähler zu ihren Füßen gerich- 
tet. Sein ausdrucksvolles Antlig iſt gebräunt, und an feinen 
Mund jedes Auge gebeftet, fo das des fchelmifhen Knaben, der 
von Dido’s Armen umfaßt fih an fie fehmiegt und mit einem 
Ringe ihres Fingers fpielt, nicht weniger auch das ber Tieblichen 
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Sclavin, die nachläſſig ausgeftredt ſich zu Häupten der Fönige 
Tihen Herrin Iehnt. Schön ift die hintere Randfchaft, bie ſich 
fern in den Zwifchenräumen der Säulen ausdehnt. Nicht ohne 
Wehmuth betrachteft du ein Meiſterwerk bes früh verflorbenen 
©ericault, „den Schiffbrudh der Medufa”. Die Verzweiflung 
ber elenden, an das dürftig zufammengezimmerte Floß fi ans 
FHammernden, einem gähnenden Tode entgegengehenden Mann⸗ 
fhaft der Fregatte ift mit Lebendigkeit und Kraft gemalt. Mit 
ernften Gedanfen an bie gefallene Größe erfüllt dich Jacques 
L. David’s (+ 1825) „Belifar, Almofen bettelnd“. Nun folge 
mir zu dem „Dorffeſt“ des fanften Claude Lorrain (d. i. der 
Lothringer, eigentlih Claude Gelee, + 1682); unter fchönen 
DBaumgruppen bewegen fih am Ufer eines Fluſſes tanzende 
Landleute. In fröhlihe Stimmung verfegen und auch Robert's 
(+ 1835) „Schnitter”, die unter luſtiger Muſik die Siheln _ 
fhwingen, während hoch oben auf dem Erntewagen die ſchönen 

Frauen thronen. Wie ein ſchwarzer Schatten über die fonnige 
Landfhaft läuft, fo gefchieht’8 in deiner Seele, indem du bie 
verflärte Mutter am Kreuz auf der „Kreuzesabnahme“ von 
Regnault C+ 1829) betrachteſt. Sie hat tiefen Schmerz und 
die vollfte Ergebung in ihren blaffen Zügen. Dabei tritt das 
Kreuz fo fchauerlich Teer, fo ſchwer und laut predigenb aus dem 
Dunfel des Himmels hervor, daß man vor diefer Predigt ver- 
weilen und lange beten möchte „O Haupt voll Blut und Wuns 
den”. Wirfſt du dagegen einen Bli auf die italienifhen Ma- 
fer, fo wirft mit nicht geringerer Kraft auf dich das Bild bes 
Leonardo da Binci (4 1519) „die Jungfrau zwiſchen Felſen“. 
Mit welch einem erhabenen Ernft tritt dir ba bie von wunder⸗ 
baren bafaltifchen Felfen umgebene Jungfrau entgegen, welche 
den feinen Zohannes ihrem von einem Engel unterflügten gött- 
lichen Kinde vorftellt! Noch höher fleht Rafael's C+ 1520) 
„heilige Familie”. Das Kind Jeſus ſchwingt fih aus ber Wiege 
in die Arme feiner Mutter; Johannes, von Elifabeth geführt, 
betet Jeſum an; ein Engel fireut Blumen über die Jungfrau‘; 
Joſeph fteht in tiefem Nachdenken, ein wunberlieblihes Stüd! 
Bon außerordentliher Wirkung ift auch fein Erzengel Michael, 
fo eben ven fihon verwundeten Drachen erlegend und hohe Sie- 
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Ländern herbeigeführt Hat, fo mag, dies dienen, eine Vorſtellung 
davon zu. befommen, twie, viele Zeit wohl. eigentlich dazu gehört, 
um alle Schäge dieſes gewaltigen Gebäudes —8 ‚und alls 
feitig fennen zu lernen. 


— 


Der Parifer kann mit Staub und Meit bandeln und wird 
feinem. Kram doch ein zierfiches Anfehen zu geben wiſſen. Das 
von, überzeugte ich. mich. bei dem Eintritt in das Waarenlager 
eines, Antiquars. Alte Bücher find wahrlich nicht dazu geeignet, 
um einen Ladentiſch zu ſchmücken. Dennoch weiß der. franzd- 
ſiſche Antiquar feinen Vorräthen ein wohlgefälliges Anfeben 
durch ‚die Anordnung nad Preifen und Formaten zu verleihen. 
Er hat Bücher ähnlichen Werthes und Formates immer bei— 
ſammen. Eines Theile weilt das Auge gern auf der georbs 
neten Bibliothek, andern Theils reizt es bie Kaufluft, wenn man 
die feften Preife über den verfehiedenen Abtbeilungen, den Band 
von. fünf Sous an bis zu zwei, drei, ‚vier Stanfen in: allen 
Abftufungen bemerkt ſieht. 

„Neben der eigenen Gewandtheit, auch der unbedeutendſten 
Sache —— der Zierlichkeit zu geben, tritt das Bes 
bürfnig des Auffallenden und Eindringlichen hervor. Wer Et⸗ 
was zu verkaufen, feine Dienfte anzubieten, Etwas befannt zu 
machen bat, muß zu ben außerorbentlichften Mitteln greifen, 
um, nur bemerft zu werben, Daher die Ungebeuerlihfeit der 
Aushii er und Anfchlagezettel, die Seltfamfeit der Ina 
föriftens e Buchftaben in allen Geftalten und Richtungen, 

gedrücte, gebehnte, vorwärtsfiegende, rükwärtsliegende, Wilder 
mit dem Anfpruc auf fhöne Malerei, andere frazzenhaft ver⸗ 
zexrt, oftmals die Zeichen der Waaren zahlreicher, als die Waa⸗ 
ven. felbft, Daber die Gloſſe eines Wieners, indem er die Aus- 
ee eines Wurftladens betrachtete: „Wenn Einer bat zu 
fen Mürft’, follt’ man benfen, er wird heraushängen ſechs 

— zwölf Würf’, — zwanzig Würf',” — dann, nad 

jaufe die bisher dor ber Bruft gefpreisten Hände aus— 

d und mit einer Art von Erplofion ſchließend: „hundert 
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Gauners, daß er fein Taſchentuch aus feinem Rode habe nehmen 
wollen und nur aus Berfehen in die Tafche des neben ihm 
lebenden Herren gekommen fei, Tieß, fo glaubhaft fie auch war, 
der PolizeisAgent unberüdfihtigt. Eine Klafie von Leuten fin⸗ 
det man auf der Straße, denen man unbedingt trauen kann, 
nämlich die an den Eden ſtehenden Gommiffionäre, Fräftige Män⸗ 
ner mit biederen Geftchtern, die zu jeder nicht unehrlichen Dienft- 
feiftung bereit find. Auf eine Frage antworten fie ruhig und 
beflimmt, verlangen dafür nichts, nehmen indeß ohne großen 
Danf Alles, was man ihnen giebt. Auffallend ift aber in Pas 
ris, dag man auf der Straße fat nichts von der Polizei bes 
merkt. Bei dringender Noth ift fie freilich immer bei der Hand; 
im Uebrigen legt fie jedoch häufig eine gar fehr übertriebene 
Beicheidenheit an den Tag. So prügelten fih einmal in der 
Strafe Lafliglione gewiß zehn Minuten Iang die Straßenpfla- 
fterer. Bon beiden Seiten flo Blut in Fülle. Kine dichte 
Menſchenmaſſe ftand gaffend um die Kämpfenden, und das an⸗ 
ziehende Schaufpiel endete nur mit der Ermattung ber einen 
Partei, ohne daß die Polizei einfchritt. Eben fo wenig war dies 
ein andermal der Fall, als ein Mann aus der niedern Volks⸗ 
Eaffe fein Weib, das mit fliegenden Haaren und aufgelöfter 
Kleidung bald jämmerlich fehrie, bald zornig tobte, an Hand und 
Haaren unter rohen Mißhandlungen fortfchleifte. Auch fanden 
fih in der begleitenden Schaar nicht einige Männer, um dem 
Skandal ein Ende zu machen. 

Die Neugierde der Parifer wird oft durch die unbebeutend« 
fien Beranlaffungen aufgeregt, Sp ließ ein Herr in ber Nähe 
bes Pont royal feinen Hund von dem Kai des Louvre in bie 
Seine fpringen, um etwas Hineingeworfenes beraufzubolen. 
Als das Thier wieder zurüdwollte, fand ee am Ufer ein Hin- 
derniß, fo daß alle feine Anftrengungen, fi) herauszuarbeiten, 
immer mit einem Zurüdfallen in den Strom endeten. Der 
Eigenthümer rief nun einen Mann zu Hülfe, der mit einem 
langen Hafen verfuchte, das Halsband des Hundes zu erfaflen. 
Dies gelang erft nach vieler Mühe, da fi der nothleidende 
Schwimmer anfangs vor ber Stange fürdhtete und fich bei ihrem 
Herannahen immer entfernte, An dem Kai und auf ber Brüde 
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war inzwifchen Alles fichen geblieben, um ben Ausgang ber 
Sache mit anzufehen. Bon allen Seiten liefen die Neugierigen 
ſchaarenweis herbei, und an ein Durchfommen der Wagen war 
nicht mehr zu denken. Das Komifche dabei war, daß nur We⸗ 
nige wußten, um was es fich eigentlich handle, und die Nens 
gierde der Uneingeweihten wurde gewiß noch um Vieles gefteis 
gert, als Tautes Bravorufen und Händeflatfhen den glüdlichen 
Zug begleiteten, wodurch der arme erfchöpfte Hund aus dem 
Wafler gefördert wurde. — Bet folhen Anläffen hat man auch 
Gelegenheit, die Parifer Kutfcher zu fludiren. Eben fo, wenn 
etwa bei fchlehtem Wetter, wo die unzähligen Fuhrwerke in 
soller Bewegung find, in engen belebten Straßen, namentlid - 
auf Kreuzwegen, oft durch ein augenblidliches Stoden zweier 
Wagen ein folder Wagenwirrwarr entfteht, daß binnen fünf 
bis zehn Minuten mehr als hundert Fuhrwerke zufammenger 
drängt find: da höre man das Fluchen und Schimpfen diefer 
Leute, wo ber eine den andern mit Schwein! ober Kuhhirt! 
(Cochon! Vacher!) titulirt, worauf dann die gewöhnliche Ants 
wort erfolgt: „Selbft ein Kuhhirt!“ Dazu kommt dann nod 
das Näfonniren und Toben der Fußgänger, die weder rückwärts 
noch vorwärts können, oder mit Straßenfothb von Kopf bis zu 
Fuß angeftrihen werben, und die keineswegs glimpflidhen Ans 
ordnungen der Municipalgarbden, während, hie und da von ben 
Kutſchern Peitfchenhiebe fallen. Alles dies ift ganz unterhaltend 
mit anzufehen, wenn man in einem wohlverfchloffenen Wagen 
fist. Stedt man aber mit offenem Cabriolet mitten dazwiſchen, 
dann kann bie Sache recht unangenehm werben. Iſt endlich 
der Knoten gelöft, fo hat man fi noch lange an dem ununters 
brochen fortdauernden Räfonniren und Schimpfen feines Kutſchers 
zu ergögen, der fich über den koſtbaren Verluſt feiner Zeit gar 
nicht zu tröften weiß. Im Allgemeinen find biefe Leute mehr 
in fih verſchloſſen, unfreundlich und gleichgültig, als geſchwaͤsig 
und höflich. 

Die Zahl der Armen, die man auf der Straße ſieht, rn 
bei weitem nicht fo groß, als ich fie mir dachte. Bettler in 
Lumpen entbedt man faft nie. Dagegen fehlt es nicht an Ber 
flümmelten aller Arten, denen es von Rechtswegen. erlaubt If, 
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das öffentliche Mitleid in Anſpruch zu nehmen. Man ſieht 
Blinde, Lahme und Krüppel, die ſich erbärmlich auf Händen 
und Füßen dahin ſchleifen. Dan fieht fogar bisweilen Unglück⸗ 
liche, die weder gehen, ftehen, noch figen können, und die daher 
mitten auf dem Trottoir der Boulevards etwas Stroh haben 
ausbreiten laſſen, auf welchem fie felbft bei dem fchlechteften 
Wetter den ganzen Tag über liegen. Andere figen auf einem 
von einem Efel gezogenen Wägelchen mit all ihrer Habe, wozu, 
wenn fie es weit gebracht haben, eine Dreborgel gehört. Dies 
jenigen, die bürftiger find, fuchen durch die gräßlichften mufifa- 
liſchen Berfuhe auf Pfeifen, Trompeten und anderen Snftru- 
wienten die Aufmerffamfeit der Borübergebenden auf fih zu 
lenken. Oft iſt das Bild des Elendes indeg nur eine ange- 
nommene Maske. 

Es ift bier eine erfreulihde Erſcheinung, daß nichts von 
dem, was ale unbrauchbar auf die Straße geworfen wird, ver- 
Ioren geht, fondern zu größeren Maflen wieder vereinigt feinen 
Werth erhält. Die fogenannten Ehiffoniers fammeln Alles, was 
fie auf den Straßen nur finden können. Glas, Papier, Knochen, 
Holz, Lumpen, altes Eifen: Alles wird in den Korb geworfen 
und am häuslichen Herde gefondert. In jedem Duartier finden 
fih dann wieder Käufer, welche den armen Chiffoniers die ge- 
nannten Begenftände pfundweiſe abkaufen und dann die größeren 
Maſſen wieder anzubringen wiffen. — Eine andere Gewerbs- 
klaſſe lebt nur allein davon, die in den Speifehäufern auf den 
Tellern ber Gäfte übrig gebliebenen Reſte zu kaufen. Die 
Fleifch- und Brotbroden werden dann von diefen Leuten, die 
man fpottweife Jumelenhändler nennt, mit einem gewiſſen Ge⸗ 
ſchmack nad Portionen auf Tellern georbnet und feil geboten. 
Je eher diefe Waare ihres geringen Preifes wegen ben Armen 
erreichbar iſt, deſto größer mögen die Qualen berjenigen fein, 
benen felbft die wenigen Sous fehlen, um fich dies Brodenge- 
richt zu verfchaffen. 

Das Elend der Armen, Nothleidenden ergreift den Men⸗ 
ſchenfreund am tieffien an folchen Orten, wo die feinften Lebens⸗ 
genäfie in verfchwenderifcher Fülle vor den Augen ausgebreitet 
find. Ich meine damit vor Allem die Gewölbe für Eßwaaren, 
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deren Lederbiffen für die Vorübergehenden zur Schau geſtellt 
find. Alles was Meer und Land, Flüffe und Seen, Kunft und 
Natur nur Köfliches Yiefern Finnen, reizt und lockt hier auf 
bie appetitlichſte Weife, um fo mehr, als dieſe Gewölbe Feine 
verfchloffenen Fenfter haben, fondern der frifchen Luft wegen 
nad der Straße zu ganz offen find. Hüben und drüben heben 
ſich funftreich geordnete Haufen von Früchten und frifhen Ge 
müfen. In der Mitte des Vordergrundes befindet fi ein klei⸗ 
nes Waſſerbecken mit einem Springbrunnen; darin ſchwanken 
munter Fiſche oder ein paar Schildkröten. Am Rande umber 
Tiegen auf einer grünen Unterlage von fauberem Blaͤtterwerk 
gewaltig große ganz rothe oder violett gefprenfelte Hummerk 
neben höchft delicaten, ſchon für die Küche zubereiteten Seefiſchen; 
weiterhin ein zum feinften Kleifche mit üppigem Fett aufges 
nährtes ausgefchlachtetes Huhn ganz fertig, um mit Reis ge⸗ 
Tocht eine Lieblingsfpeife der Parifer (une poule au riz) zu ges 
ben; dazwifchen ein wohlgefpidter Braten. Zur Jagdzeit Tagerk 
auch wohl unter einem Tannenbaum auf weichem Moofe eik 
Hirfch, Rebe oder Hafen. Rothhühner, Schnepfen, Lerhen, En⸗ 
ten, Faſanen figen dutzendweiſe, wie in der Wirklichkeit zufammen, 
Den Hintergrund des Bildes geben ein paar nett und weiß 
gefleidete Köche, etwa eben mit dem tieffinnigen Werf der Grund⸗ 
legung zu einer trefflichen Paftete befchäftigt, und unter vers 
fhiedenem Backwerk und größeren Fleiſchmaſſen ragt dann wohl 
noch ein Bündel Lorbeerreifer hervor, deren Blätter freilich 
diesmal nur den Saucen und dem Rindfleiſch beftimmt find, 
Gerade nun an biefen Gewölben findet man am erften hungernde 
Menſchen, die fi Lüftern an Gegenftänden meiden, welche ihren 
Kräften eben fo weit entfernt, als ihren Wünfchen nahe Tiegen, 
Ih habe diefe Unglüdlichen oft mit Wehmuth beobachtet, wie 
fie Tange feſt gebannt da fanden, mit flieren Blicken auf ben 
Ueberfluß hinſtarrend. Sie erinnerten mich Tebhaft an bie 
Dualen des Tantalus in der Unterwelt, vor deffen Munde bie 
Tieblichften Früchte fchweben, ohne dag er fie je erreichen kann. 
Einft aß ih in Geſellſchaft eines Freundes bei einem Speifes 
wirt. Unſer vortrefflic gedeckter Tifch ftand fo dicht am Fenſter, 
daß mehrere anf der Straße ftehende arme Savoyarden, die hiet 
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mit Murmelthieren und Affen umherziehen, alles Aufgetragene 
in großer Nähe mit ſehnſüchtigen Blicken betrachten konnten. 
Endlich machte der Eine feiner beflommenen Bruft durch bie 
Worte Luft: „Ach, wie gut ißt man, wenn man reich iſt!“ Der 
Bewohner der großen Stabt wird gegen folche alltägliche Er» 
fpeinungen leicht abgeflumpft. In der That ift die edle Wohl- 
thätigfeit des Einzelnen oft nur wie ein Thautropfen in ber 
MWüfte; aber der da droben zählt folhe Thautropfen. Einen 
fhönen Zug der Menfchenfreundlichfeit erzählte man mir von 
einer Gräfin. Sie fährt zu einem glänzenden Ball und be- 
merft am Eingangsthor des Locals einen Elenden, deſſen er» 
barmungsmürbiger Anblid ihr Herz fo- tief erfchüttert, daß fie 
fih augenblidlih ihr koſtbares Demantgefchmeide vom Halſe 
seißt und es dem Leidenden in den Schooß wirft. — Indem id 
mir die unendlichen Formen mannigfaltigen Elendes vergegen- 
wärtige, welches in einer Stadt, wie biefe, oftmals einfam und 
biegt neben ber größten Leppigfeit feine Kämpfe zu überſtehen 
bat, fommt mir ein rührendes Bild vor die Seele. Als ich 
nämlich eines Abends aus dem Hofe des Louvre gegen den ziem- 
lich dunfeln Garrouffelpfag heraustrat, zog mich ein fonderbarer 
Glanz von Heinen Lichtern an. Ich ging näher, und fiehe da! 
auf dem Pflafter waren in einem mäßig großen Bierede Kleine 
Talglichterchen mit Lehm befefligt. Da herum flanden einzelne 
Zufchauer und auf einer Seite ein größerer Trupp, vor welchem 
ein paar Kinder eine Art von pantomimifcher Darftellung mit 
Spiel und Gefang auszuführen im Begriffe waren. Eigenthüm⸗ 
lich zart nahm ſich ein niebliches Mädchen von wenig über acht 
Sahren aus. Sie war mit Blumen gefhmüdt, hielt eine Kleine 
Öuitarre im Arm, fpielte und fang, fchien auch zu tanzen im 
Begriff. Ein etwas älterer Knabe begleitete fie auf der Bio: 
line. Ich kann nicht fagen, wie wunderlich fich die ganze Scene 
ausnahm! Die dürftig brennenden Lichterchen, das wie zum 
Opfer gefhmüdte Kind, die wenigen Zufchauer, im Hintergrunde 
einige ſchroffe Hohe Mauern mit gewaltigen Efien, darüber biefer 
bunfle Nachthimmel: es machte einen eigenthümlich wehmüthigen 
Eindrud, Dabei dachte ih an die Gefchichte der Familie biefer 
Kinder und mas ihnen in ber Zukunft noch bevorſtehen mochte. 
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Beim wundervollſten Sonnenſchein und blauen Himmel, 
Wald und Flur im reizendften Grün: fo durchſchnitten wir auf 
ben Flügeln des Dampfes pfeilgeſchwind die ſchöne Landſchaft 
bis nad Berfailles, welches in feiner hügeligwalbigen Um⸗ 
-gebung, mit feinen Borftäbten und Gärten, feinen breiten Stra⸗ 
Gen und feiner Teichten heiteren Bauart den ländlichen und 
ſtäädtiſchen Charakter verbindet. Aber troß ihrer 30,000 Ein« 
wohner fchien und die Stadt öde und menfchenleerr. Die merfs 
würdige Schöpfung des verfchwenderifchen, eigenwilligen Lud⸗ 
wig XIV. verfiel mit dem Verſchwinden des Hofes in Armuth. 
In der Fernfiht einer Hauptſtraße Tag vor uns das mächtige 
Schloß. Durch feine prächtigen Maffen bringt es eine große 
Wirfung hervor, ohne fhön zu fein. Es bildet eine Zuſammen⸗ 
häufung von Gebäuden, aus denen der geſchickte Baumeifter 
aber Doch ein Ganzes zu formen gewußt hat. Bor der Pforte 
des Haupteingangs fieht man unter fi die Stadt und ſchaut 
hinab in Die drei baumgefchmüdten Anfahrten (avenues) links 
von St. Cloud, in der Mitte von Paris, rechts von Sceaux; 
nahebei hat man zu beiden Seiten den unermeßlihen Park, 
Der Ueberblid von dieſem Höhepunkt fann ung mit einem freien, 
gehobenen Gefühl beleben, fo lange, bis die Predigt der Ges 
ſchichte vom Schloffe her ung verfündet hat, wie das Alles vom 
Schweiß des Bolfes geworden und was hier Alles als Wieder« 
vergeltung fnechtifcher Bedrückung gefchehen if. Inmitten des 
erften Schloßhofes ftehen die Foloffalen Bildfäulen berühmten 
franzöfifher Helden und Feldherren. Ueber dem Eingang des 
Hauptgebäubes leſen wir die Inſchrift: „Allen Ruhmmwürbigs 
feiten Frankreichs“ (A toutes les gloires de la France). Sie 
bildet die Verföhnungsformel, durch welche Ludwig Philipp ben 
Schleier über die alten Erinnerungen des Schloffes und Parkes 
ausbreiten und wohlmwollende Gefinnungen des Volkes daran 
fnüpfen wollte. Seine Schöpfung ift die ungeheure Gallerie 
von Berfailles oder vielmehr die von ihm fo genannte Natio« 
nals®allerie. Ich will nurbemerfen, daß zu dem bloßen 
Durchwandeln derfeiben im fchnellen Schritte, ohne irgend ein 
Gemälde näher zu betrachten, wenigſtens eine flarfe Stunde ex« 
forberlih if. Die Gallerie hat mithin die Länge einer halben 
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Meile. Dies wird daburch erklärlich, daß man alle Räume des 
weitlaͤuftigen Schloſſes, in dem Hauptgebäude wie in den Sei⸗ 
tenflügeln, vom Erdgeſchoß bis in die oberſten Stockwerke durch⸗ 
meſſen, Treppen auf, Treppen ab ſteigen muß, um dieſe Maſſen 
der Gemälde und Bildhauerwerke zu beſichtigen. Die Zahl der 
Eindrüde überbrängt uns babei fo, daß wir Einzelnes kaum 
fefthalten fönnen. ch brachte gegen vier Stunden wirklich bie 
zur Erſchöpfung dafelbft zu, und doch find mir als Bilder eigent- 
lich nur die des Testen ganz neuen Saale, in welchem Horace 
Bernet die Thaten der afrifanifhen Armee verherrlicht, in Te- 
bendiger Erinnerung geblieben. Alles Uebrige war faft dem 
Eindruf einer großen Parade ähnlih, wo man an ber Front 
hinunter reitet und wohl weiß, welche Regimenter man geſehen 
bat, aber die Einzelnen ganz unbemerft läßt. Melden wir bas 
ber im Allgemeinen, daß von den weit über taufend fteigenden 
Bildern mindeftens zwei Fünftel Schlachten und Belagerungen 
von Chlodewig an bis auf die neuefte Zeit darftellen, wiederum 
zwei Fünftel insbefondere die Regierung Ludwigs XIV., die Blut⸗ 
jahre der Revolution und Napoleons, das. übrige Fünftel aber 
andere Hauptpunfte aus dem Leben verfchiedener franzöfiicher 
Regenten, nebft einer Menge Portraits meift fürftlicher Pers 
fonen und einiger wenigen berühmten Männer, unter denen ſich 
auch unfer alter Fritz befindet. Es leuchtet ein, daß die Kunft 
bei diefer Gallerie nur als Dienerin der Nationaleitelfeit er⸗ 
fheint. Ueberall tönen in unferer Seele aus diefen Werfen bie 
Worte wieder : „Seht ber und betrachtet, wie groß, wie mäch⸗ 
tig, wie tapfer, wie reich wir find! Geht her und bewundert 
ung!” Am unangenehmften wirft, zumal bei dem neuerlichen 
Umſchwung der Dinge, das Gefühl, daß die ganze Anlage in 
ihrer eitlen Geftalt nichts als eine riefenmäßige Schmeidelei 
war, durch welche man um die Gunft des Volkes buhlte. Dan 
bat dreißig Millionen zur Beftechung feiner Empfindungen ver- 
wandt, und doch iſt der beabfichtigte Zweck fehlgeſchlagen. Der 
fremde Befhauer wird die Geſchichte Frankreichs, beſonders feit 
dem Auftreten des großen Kaifers in biefen Bildern nicht 
ohne mannigfah angeregtes Intereſſe leſen; aber er wird 
auch nie vergeffen, daß viele biefer- glänzenden Thaten eben 
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fo viele Ungerechtigkeiten und Erniedrigungen anderer Bölker 
waren, 2 

Für mich blieben bei weitem das Wichtigfte die herrlichen 
prachtooll ausgeſchmückten Räume, in benen der Haud ber Ges 
Schichte weht. Bet dem Durchwandern ber fogenannten ‚großen 
Appartements’ werden wir unwillfürlich in das Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. verfegt, wo ber Same zu dem auggeftreut murbe, was 
in der Neuzeit jo mächtige, ja betäubend erfchütternde Wirkungen 
auf den ganzen Organismus von Europa hervorgebracht hat, 
Gleich der erſte Saal, der Saal des Herkules, zeigt ung zwan⸗ 
zig Säulen von ſchönem reinen Marmor, geftüst auf Säulens 
platten von grünem Marmor. Die Füße, Kränze und Kronen 
biefer Säulen find reich vergoldet, und fie lehnen ſich in gleichen 
Zwilhenräumen an eine Wand an, die mit Marmor belegt iR. 
An der Zimmerdede fieht man den Herkules, wie er vom Ju⸗ 
piter und allen Göttern des Diymps in den Himmel aufge 
nommen wird. Aehnlich find Die-übrigen großen Gemäder au 
geftattet. An der Zimmerbede des Benusfaales erblidt man 
Benus in einem goldenen Wagen, der von zwei durch Blumen⸗ 
guirlanden gezügelten Tauben gezogen wird, die Göttin ſelbſt 
ftüst fi auf einen Schwan und wird von Grazien gefröntz 
bie huldigenden Götter und Helden des Alterthums umgeben ſie. 
Der Saal des Mars diente früher oft zu Bällen und Con⸗ 
certen. Im Saal des Merkur waren die Spieltifche aufgeftellt, 
wenn Ludwig feinen Hof von Abende fieben bis zehn Uhr um 
fih verfammelte. In dem durch die reichften” Verzierungen 
alfer Art ausgezeichneten Saal des Apollo oder dem Thronjaal 
ftand gemöhnlich der mächtige Thron bes Könige. Die Zimmers 
decke zeigt die fchöne Geftalt Apollo’s mit jugendlichen Zügen. 
Er fist in einem von vier flüchtigen Roſſen fortgetragenen Was 
gen, umſchwebt von den Jahreszeiten: Flora’, Ceres, Bacchus 
und Saturn. In der Nähe erfcheinen die Sinnbilder ber 
Großmuth, der Freiheit und Frankreichs. Im Saal des Krie⸗ 
ges ſchwebt Frankreich in den Wolfen, hält am Tinten Arm einen 
Schild und fihmettert Deutfchland, Spanien und Holland dar⸗ 
nieder. In den vier Eden fieht man Trophäen von vergolbeter 
Bronce. Ueber ipnen ſtrahlt die Sonne mit dem ſtolzen Wahl 
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ſpruch Ludwigs: „Auch der Mehrzahl weiche nicht!” (Nec plu- 
ribus impar.) Die fogenannte große Gallerie nad) der Garten- 
fette zu ift ein wahrhaft föniglicher Saal. Sp oft ſich Ludwig 
in der ganzen Pracht feines Hofes fehen laſſen wollte, und na» 
mentlich die fremden Geſandten großer Mächte empfangen wollte, 
öffneten fi) die Pforten diefer Gallerie. Sie ift 222 Fuß Tang, 
32 Fuß breit, AO Fuß hoch. Sie hat fiebenzehn hohe gewölbte 
Fenſter mit tiefen Benfternifhen, Alles glänzt von Gold und 
Marmor. Auf ber Deckwölbung find die Großthaten des Kö⸗ 
nigs verherrlicht. — Aus den oberen, fogenannten Fleinen Ge- 
mäcdern (pelits appartements) Ludwigs XV. genießt man einen 
Blick über den Garten, der, durch den Zauber des Frühlings 
erhöht, von unbefchreiblichem Reiz war. Sn diefen ftillen Sil⸗ 
berflächen der Waflerbeden, in diefen unabfehbaren weichen Ra⸗ 
fenteppichen, in diefen fhönen raufchenden Bäumen von blauem 
Aether umfloffen, von goldiger Sonne angeftrahlt, fehien ſich 
mir Etwas aus den alten Wundererzählungen von ben fchwe- 
benden Gärten Babylons zu verwirflihen. Sch beeilte mich der 


- überlaftenden Gallerie zu entfliehen. Nachdem ih den Rückweg 


durch die unendliche Reihe von Sälen und Gängen genommen, 
trat ih in den Garten, Auf der gewaltigen weit ausgedehnten 
Terraſſe ſah ich mich in der Nähe umgeben von diefen phantaftifch mit 
Burbaum eingefaßten Beeten, von biefen mwunberlichen marmornen 
Baſſins; zur Linken fchaute ich hinab in die weite von Hallen bes 
grenzte Fläche der tanfendfronigen Drangerie, zu der eine unge- 
mein breite Marmortreppe hinabführt, vor mir öffnete ſich der Blid 
über die Wafferfünfte der Hauptallee, während gegenüber fich 
über Waflerflähen und an grünbewaldeten Hügeln hinan bie 
Kortfegung der Stadt anmuthig ausdehnt. Das Gefühl einer 
großartig im Schooße freier Natur bergeftellten Kunſtſchöpfung 
wurde indeg bald durch die Fülle anregender gefchichtlicher Er- 
innerungen zurüdgebrängt. Ich fehe im Geift den gewaltigen 
Ludwig, umgeben von einer Wolfe dienender und bewundernder 
Höflinge, dieſe Steintreppen binaufr und hinabfleigen; ich höre 
‚ bas wilde Gefchrei vafender Weiberfhanren und vom Schloß: 
hof ber die Klagelaute der Garden, die man bafelbft in ber 
Brühe des 6. October 1789 abfchlachtete, bis der König vom 
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Balkon herab um Gnade für fie bittet. Seit jenem Tage fah 
er Berfailles nicht wiederl In den Prunfgemähern biefes Pas 
laftes bewegten fi) vor anderthalb Jahrhunderten die größten 
Geiſter ihrer Zeit; dort wurde noch vor wenigen Jahren bie 
hoffnungsreihe Vermählung des Herzogs von Orleans mit einer 
edlen deutſchen Prinzeffin gefeiert; durch die weitausgebehnten 
Räume der Gallerie machte der hochbetagte Greis Ludwig Phi 
lipp zuweilen bes bequemlicheren Genufles wegen auf einem 
Rolfwagen die Rundreife und träumte bier den Testen fchönen 
Traum von dem, was er für Frankreichs Verherrlichung gethan. 
Langfam ging ih von der Mitte der Terraffe die Stufen abs 
wärts von einem SpringbrunnensBeden zum andern, zwiſchen 
ben bunfeln Tarusheden hindurch, bie unabfehbaren Raſenflächen 
entlang, unter den gothiſchen Wölbungen dichter Laubgänge, 
unter dem fanftgewiegten Schattendach alter Bäume dahin, bie 
an das legte fpiegelblaue Baffin. Der Garten war tief einfam, 
die Mittageftunde fo ftill wie die Mitternacht. — — 

Die berühmten fogenannten „großen Wafler” von Vers 
ſailles fpielen nur bei befonderen Gelegenheiten. Doc feitbem 
die Eifenbahn » Sompagnien fich erboten haben, einen Theil der 
fehr bedeutenden Koften zu tragen, Täßt man fie öfter fpielen. 
Mir ward diefer Genuß noch kurze Zeit vor meiner Abreife von 
Paris vergönnt. Es ift in der That ein höchſt anziehendes 
Schaufpiel. Hier im „Baffin des Apollo“ hebt fi) der Wagen 
des Sonnengottes aus dem Meere mitten unter fchnaubenden 
Delphinen und unter den braufenden Trompeten der Meergötter, 
Kryſtallene blinfende Strahlengewebe, Blumenkörben ähnlich, 
flechten fih über die Waflerbeden. Dort im „Bosket der Säus 
lenhalle“ tanzen die Nymphen ihren Iuftigen Reigen. Zwei und 
dreißig an der Zahl fpringen und fchlingen, neigen und beugen 
fie fih rund umher an den Säulen, Die durch's Gewölbe bres 
chenden Sonnenftrahlen verwandeln plöglich den Perlenſchmuck 
diefer Waſſerjungfern i in prachtvoll Teuchtende, funfelnde, bligende 
Diamanten, Rubitien und Smaragde. Auf einer anderen Stelle 
liegt der Riefe Enceladus mit feinen Genoſſen unter den Trüms 
mern der Berge Offa und Pelion, die Jupiter auf ihn herabs 
flürzte, um den Himmelsflürmer zu zerſchmettern. Sein Rieſen⸗ 
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fapf in der Mitte drückt alle Wuth der Verzweiflung aus und 
ſpeit hoch hinauf: giftige Sprudel. Selbſt aus feinen beiden 
koloſſalen Händen, die fih an Felſen Kammern, quellen bie 
Strahlen Hoch empor, um zu zeigen, wie frampfhaft und kraft⸗ 
voll er die Felfen drückt. Ringsumher im Waffer liegen Felſen⸗ 
füde, aus benen es ebenfalls auffprudelt. Die fogenannte 
„Cascade der hundert Röhren” flellt dem Auge eine Waflers 
feflung dar. Kleine Thürme ftehen rund um einen hohen, Sie 
fleigen aus einem Kranze von Scilfpflanzen oder Rühren her⸗ 
aus. Die ganze Mafle fällt in breiten Silberlafen an ber Seite 
von Terraflen herunter in einen umgebenden Teich. Ein geheim 
nißvoll eingefchloffener Plat zeigt ung ben fchönen Apollo, wie 
er, von feiner heißen Tagesreife ermüdet, fich hier im Bade 
erfrifcht, um dann bei Thetis auszuruhen, in deren fühle epheu⸗ 
umranfte Grotte man hineinblickt. Alfenthalben an den Felſen 
fiebt man bervorquellende und leiſe herabriefelnde Bächlein. Zu 
beiden Seiten des Gottes werden die muthigen, unruhigen Roffe 
von Tritonen getränft. Die Sonne, welche zwiſchen den Fels⸗ 
flüden und durch das Laub hindurchſchien und verfchiedene 
Schattirungen des Epheus hervorbrachte, verlieh dem Ganzen 
eine reizende Wirkung. — Jetzt gefellen wir ung zu einer bunten 
Menge, in welcher die fcharlachenen Beine der vielen Soldaten 
und Officiere ſich von fern wie Klatfchrofen zwilchen Kornblu⸗ 
men ausnehmen. Stühle werden bier ausgeboten, wie allent- 
halben in Paris, wo es Etwas zu fehen giebt. And fo figen 
wir denn in Erwartung ber Dinge, die da fommen follen; denn 
noch herrfcht tiefe Stille in dem Kreife der Vaſen, Lömwenköpfe, 
Drachen und Bötter, Neptun und feine Gemahlin Amppitrite 
walten hier in der Mitte ihres Reiches, umgeben von Nyınphen 
und Tritonen; eben fo fieht man Proteus und Dfeanos in Bes 
gleitung von Meergefchöpfen und Ungeheuern. Es ift das 
„Baffin des Neptun”, und bier wollen die Nymphen ihren 
Haupttanz aufführen. Da im Nu fleigen fie empor ſammt und 
fonderd. Es fpringt und fließt, es rauſcht und fchäumt von 
allen Eden und Enden; rechts hin, links hin fpeien die gefchäfs 
tigen Geifter; nach oben fliegt's und herab nach unten brauſt's; 
theils fen’recht, theils in weiten Bogen fprühen die mächtigen 
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Waſſerſtrahlen. Das Ganze ift wie das Bouquet beim Feuers. 
werk: achtzig große Fontainen bauen ein wundervolle Zauber 
fhloß von flüffigem Silber und Perlen auf, das von leichten- 
Dunftfehleiern ummwebt und mit Regenbogen: Scheinen umglängt 
wird, Der Gott und die Göttin fehauen das Treiben mit Luſt, 
und aud die Menfchenfinder umher fehlürfen Wonne aug biefem- 
entzüdenden Anblid, So dauert die Scene vielleicht eine halbe 
Stunde, und es jcheint, als wolle: fih das Füͤllhorn nimmer. 
erfchöpfen und leeren. Doc alles Schöne auf Erden erreicht 
fein Ende, Wir hatten das bunte Spiel von der Seite und 
von vorn gefehben und wollten ung nun nach hinten begeben, 
als auf einmal die Menge der Urnen, Bäche, Löwenrachen 
waflerlos da ftand und das große Beden einem glatten Spiegel 
glich, ungerührt von der Aufregung und dem Jubel, die eben 
noch bier berichten. Hinter dem Meergötters Paare ift aber 
noch Leben und Weben. Himmelhoch fpringt die Fontaine des 
Drachen, und leiſe und Tieblich vaufchen die Kindernajaden in 
ber Waffer » Allee zu beiden Seiten, als feien fie Sträudhe, in 
denen der Zephyr fpielt. Bald haben auch fie ihr kurzes Leben 
ausgewirbelt und ausgefpielt. Kine unterirdifhe Macht ruft fie. 
hinunter in den fühlen Grund, und nun fteht noch einfam jene 
ftolze hohe Pyramide da. Aber auch fie ſinkt im goldenen Abend» 
ftrahl, der das Gehölz umher und das erhabene Schloß ans 
lächelt. 


— — — — — 0 — 


Der auf der Cité gelegene Juſtiz⸗Palaſt regt ſchon von 
außen durch feine alterthümlichen und doch würdigen Baus 
lichkeiten, durch dieſes Gemifh von Thürmchen und Giebeln 
unjere Aufmerffamfeit lebhaft an. Unter feinen Gewölben bes 
findet fih das Gefängnig der Konciergerie. Eigenthümliche 
Pforten und wunderliche Steintreppen führen ung zu dem Saal 
bes Palaftes, den man den Saal ber verlorenen Tritte (salle 
des pas perdus) genannt bat, weil in demfelben fo unendlich 
viele vergeblihe Mühe zur Betreibung des Rechts verwendet 
wird, Es ift ein ungeheurer vierediger Raum, der durch eine 
Säulenreihe in ber Mitte getheilt und einem Vorhofe glei 
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mit Steinfliefen gepflaſtert iſt. Ein brauſendes Gewirr von 
Gtimmen tönt uns entgegen. Da kreuzen ſich in ihren ſchwarzen 
Hoben zahlloſe Advocaten, begleitet und umfchwirrt von den 
Parteien, bie ihre Angelegenheit eifrig mit ihnen befprechen. 
Außerdem fieht man nocd viele das Herz berührende Gruppen 
und Geſtalten. Hier eine arme Wittwe mit ihrem Kinde, an 
deren Lebensmark vielleicht ein Proceß wie ein Krebs nagt; 
dort ein Angeflagter, der einem -vielleicht fein ganzes Lebens» 
heit zerichmetternden Unheil entgegenfieht und den Frau und 
Kinder angfivoll umringen; weiterhin eine Gruppe erbitterter 
Barteien, die den Rechtöftreit als einen perfönlichen giftig fort« 
ſetzen. Jene Treppe hinab ſchwankt ein Unglüdlicher, dem fo 
eben ein Urtheilefpruh feine Teste Hoffnung geraubt; bicht 
Hinter ihm folgt fein Gegner, frgubeftrahlend neben dem Advo⸗ 
raten, dem er dankbar die Hand fhüttelt für den trefflichen 
Dienft in einer vielleicht ungerechten und betrüglichen Sache, 
wo der Richter mit blutendem Herzen den Spruch thun mußte, 
weil das Geſetz und fehlende Beweisſtücke vom Gegentheil ihn 
dazu zwangen. Schwer Angeflagte oder Verurtheilte werben 
von Wachen begleitet durch die Menge geführt. So ftreifen die 
Bilder des Schredeng, des Unglücks, der Freude hart an ein- 
ander hin. Bon beiden Seiten des Saales führen. Gänge, Trep- 
pen, Thüren in die. verfchiedenen Kammern. 

Der Zufall führte mich in den Sigungsfaal des Zuchtpolizeis 
Berichtes, und ich war hier Zeuge der humanen Weile, wie 
man mit den Parteien umgeht. Ein Mann aus ber niederen 
Bürgerflaffe war angeflagt, zu einer verbotenen Zeit Kehricht 
auf die Straße geworfen zu haben. Er mwurbe in eine Strafe 
von einigen Franken verurtheilt. Der gute Mann glaubte, ihm 
fet dadurch ſchweres Unrecht widerfahren und Tieß feinem Un- 
muthe dem Richter gegenüber vollen Lauf, Mit der größten 
Geduld hörte ihn der Letztere und fuchte ihn mit aller Ruhe zu 
befänftigen und ihn zur Vernunft zu bringen, bis der anfangs 
heftig Erzürnte ſich allmälig fügte und zulegt mit den Worten 
wegging: „Sie mögen Recht haben, ich will die Strafe bezahlen.“ 
— — Nach den mir gewordenen Mittheilungen ift übrigens bie 
franzöfifche Rechtspflege der hoͤchſten Ehrfurcht würdig. Die 
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beſtbeſoldeten Richter Haben nicht mehr als 6000 Franken, Me. 
am ſchlechteſten befoldeten 1500 öranfen, und trotz biefer geringen“ 
Befoldungen weiß man faum ein Beifpiel von Beſtechlichteit, 
während fonft doch in diefem Lande faft Jedermann einzig wuilg” 
feinem Vortheil trachtet. In gewiſſer Hinficht befennt mar iR 
ganz offen dazu und erflärt den Mißbrauch für Sitte. Ge 
baben es die Berfafler der Tagesblätter meiftentheils gar Kin 
Hehl, daß fie fi für die Durchfechtung der Anfichten von ihrer 
Partei befolden laſſen. 

In der Nähe des Yuftizpalaftes neben der Brüde St. Michel, 
da, wo das Bolfsleben auf dem neuen Markt (Marche neuf) am 
mußterften Durcheinander treibt, Liegt an ber Seine ein kleines 
fteinernes Haus, genannt die Morgue (Schau), wo jährlich: 
breie bis vierhundert unbefannte Opfer felbfimörberifcher Ver⸗ 
zweiflung oder vorgefommener Unglüdsfälle hinter Glas zur 
Schau ausgeſetzt ftehen, ob fie vielleicht noch Einer oder der. 
Andere der Angehörigen wieder erfennen wolle. Als ih vor⸗ 
überging, ſah ich einen dunfeln Knäul von Menfchen um das: 
Häuschen verfammelt, fo dag ich Mühe hatte, einzubringen. In 
diefem Augenblid waren die unheimlihen Gemächer geſchloſſen. 
Ih konnte nur durch ein Glasfenſter bineinbliden, welches 
rauen und Männer neugierig umlagerten, weil man dusch die 
balboffene Thür des Hinterzimmers einen eben angelangten 
Leichnam wahrnehmen fonnte, deffen Züge jedoch in dem Halb» 
dunfel nicht zu erfennen waren. Kin ſtummes fchauerfiches 
Räthſel für Die, welche bier die Spuren des Vermißten fuchten. 
Und deren waren unter der Menge; denn ich hörte eine junge 
Frau mit bleichen verweinten Zügen zu ihrer Begleiterin jagen: 
„Mein, ich gehe nicht; ich warte bis geöffnet wird.” Ich eilte 
von bannen, nachdem ich noch einige Minuten lang das trübe 
Gemach betrachtet, worin mehrere ſchwarze marmorne Stredc⸗ 
betten mit meffingenen RKopffiffen in der Reihe flanden; bie 
naflen oder blutigen Kleider find oben an der Dede aufgehans 
gen. — Bon der Morgue werben zapllofe traurige Entwides 
lungen der vielfach verfchlungenen Lebenöfnoten erzählt. Kin 
Fall ift folgender. Ein funger Dann aus der Provinz kommt 
nah Paris, um feine einzige geliebte Schwefter, die feit einem 
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Sahre dort bei einer Verwandten wohnt, zu beſuchen. Auf. 
bem Wege von der Poſt zu ihrer Wohnung berührt er bie 
Morgue, wo eben- viel Volks verfammelt ift, weil man eine 
befielben Tages in ber Seine gefundene Leiche aufgeftellt hat. 
Die Neugier treibt ihn, fich hineinzudrängen, und er findet: feine 
Schweſter. Bor Schred und Schmerz halb ohnmädhtig, wankt 
er hinaus, erreicht, kaum noch athmend, die Wohnung feiner 
Verwandten und erfährt dort aus einem zurüdgelafienen Briefe 
bes Mädchens, dag fie das Opfer eined reichen Berführerg 
geworben iſt und ihre Schmad in den Wellen begraben hat. 
Zwei Stunden fpäter wird eine zweite Leiche in der Seine 
gefunden und nad ber büfteren Morgue gebradt: die bes 
Bruders. Eine dritte wird drei Tage fpäter auf dem $Pere 
Lachaiſe mit Gepränge beerbigt: bie bes Verführers, dem ber 
Jungling auf der Stelle in glühend erbittertem Zweilampfe den 
verdienten Lohn gegeben! 

Notre Dame gegenüber auf dem nördlichen Seineufer liegt 
das Stadthaus (Hotel de ville), Der große Thronfaal deſſel⸗ 
ben ift der merkwürdige Ort, wo während ber Testen fechszig 
Jahre alle Ummwälzungen Frankreichs vollendet und gewiſſer⸗ 
maßen befiegelt wurden. Bor dem Gebäude, das neuerlich durch 
prachtvolle Anbauten verfchönert wurde, dehnt fi der traurig 
berühmte Greve Play aus, wo fo mande Scene der wilden 
Bolfsjuftiz flatt fand. Bon diefem Platze aus blickte ich mit 
ernflen inneren Bewegungen zu den Fenftern hinauf, hinter 
benen bei nächtliher Berfammlung dem Blutmenfchen Robes« 
pierre durch einen Piftolenfchug die Kinnlade zerfchmettert wurbe, 
Nicht Tange vorher hatte Ludwig XVI. aus einem Fenſter eben 
dieſes Saales mit der rothen KreiheitSmüge auf dem Kopf zu 
dem Bolfe gefprochen. Bon eben bemfelben Fenſter herab redete 
Ludwig Philipp noch nicht vierzig Jahre fpäter ebenfalls zum 
Bolf von Paris und verſprach ihm Freiheit und Glüdfeligfeit. 
Kaum achtzehn Jahre nachher wurde in diefem Thronfaal der 
unfichere Thron des neuen Königehaufes urplöglich umgeftürzt 
und die Republif mit der erneuerten Verheißung ber Freiheit 
und Glüdfeligfeit Frankreichs verfündet! So knüpft fi eine 
fortlaufende Kette weltgefchichtlicher Ereigniffe an dieſes Stadt⸗ 
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haus, und wer vermag den dunkeln Borhang der Zukunft zu 
lüften, wer fann nur ahnen, welde unerwartete wechſelvolle 
Scenen ſich auf dieſer Bühne noch entfalten werden, welche neu⸗ 
geſchürzten Knoten da noch ihre Löfung — hoffen wir, aum 
endlihen Heil der Menfchheit — finden werben! ' 
Der nur roh unter Dach gebrachte Fif chmarkt (Halle aux 
poissons en detail) mit feinen Verfäuferinnen rief mir bie wü⸗ 
thenden Scenen ber erften Revolution Tebhaft ins Gebächtniß, 
wo die Kifchweiber von Paris eine Hauptrolle fpielten. Unter 
dem Schuge ihres Daches auf ihrem erhöheten Stuhle, die Arme: 
in bie Seite geftemmt, das bunte Tuch um den Kopf gewunden, 
vergoldete Ohrengehänge in den Ohren, ein Korallenband um 
ben Hals, den Rod vorn aufgefhürzt, Fräftige Geftalten: a. 
figen „die Damen der Halle” da als Königinnen der Fifche, 
indem fie mit geläufiger Zunge hoöchſt lebhafte Unterredungen 
unter fih führen, die VBorübergehenden mit füßen Honigmworten 
Iodend, aber wenn fie ihnen nichts von ihrer Waare abnehmen, 
ihren Aerger in geharnifchten Redensarten ausfirömend, Neben 
ihnen ſchwimmen bier die Karpfen und Hechte in großen feiner 
nen Wafferbeden; dort fieht man nichts als Haufen von jenen 
Seeungeheuern mit langem dünnen Schwanze und breitem 
Bauche, „Roche“ genannt; auf einer andern Seite giebt es 
nichts als Stockfiſch, und weiterhin alle die anderen Arten von 
Fiſchen vermiſcht. Der nahebei folgende Gemüſemarkt (Marche 
des innocens) war, wie bereits angedeutet wurde, früher ber 
Beerdigungsplag der Kirche der Unfchuldigen. In der Mitte 
diefes großen Marftplages fprubelt einer der berühmteften und 
älteflen Springbrunnen von Paris. Nicht meniger Zeugniß 
von den Wandlungen alles Srbifchen giebt die Mehlhalle 
(Halle aux bis et farines), Denn bier ſtand einft ber alte 
Palaft Soiſſons der Königin Katharina von Mediris, welcher 
Befigung des Prinzen Victor Amadeus von Garignan wurde, 
und nah dem Tode beffelben fiel die Befigung in bie Hänbe 
feiner unzähligen Gläubiger. Diefe veranftalteten den Fürzeften 
Theilungsproceß, zerftörten 1749 den Palafl, verfteigerten bie 
Materialien und verfauften den Plab an den Magiftrat, ber 
ihn benugte, um ein freisförmiges Gebäude für die Getreide⸗ 
11* 
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vorräthe errichten zu laſſen. Später überwölbte man den ganzen 
inneren kreisrunden Hofplag mit einer mächtigen Kuppel von 
100 Fuß Höhe und 126 Fuß Durchmefler, alfo der des Pans 
theons in Rom faft gleichfommend. Die Kuppel befteht inwenbig 
aus einem eifernen Netz und ift mit Kupfer gedeckt. Als das 
Kupfer noch neu, glänzend und Licht ausftrahlend war, reichte 
das Eine große runde Gewölbfenfter bin, das geräumige Ge⸗ 
bäude zu erhellen; nachdem das Kupfer aber durch Nebel und 
Feuchtigkeit blind geworben, ſah man fich genöthigt noch einen 
Kranz von Blasfenftern hinzuzufügen. Rund. um die innere 
Halle Läuft ein Gewölbebau von 25 fleinernen Bogen, über 
denen bie Kornböden liegen. Dadurch ift die meifterhaft gebaute 
tunde vor Feuersgefahr geſichert. Vor mehreren Bogen, 
ch die man bineins und heraustritt, hielten Wagen, die von 
weißbepuberten Männern mit breitränderigen weißen Hüten auf 
dem Kopfe beladen wurden. Diefe Hüte mit den Eoloffalen Rän⸗ 
bern findet man ale Haupttracht in diefer Gegend, mo die Läben 
hauptfählih Hülſenfrüchte enthalten. — Außer durch ihren 
Nutzen und ihre Schönheit zeichnet fich die Mehlhalle auch noch 
durch andere Quriofitäten aus, Gerade unter ben Fenftern in 
ber Mitte hört man ein vielfaches außerordentlich flarfeg Echo. 
Ich tagte auf diefer Stelle einige Worte zu ber Municipalgarde 
und erſchrak; denn gleich nachdem ich fie ausgeiprochen, kamen 
fie fo wild, Taut und verworren. von ganz oben wieber herunters 
gepoltert, daß es fchien, als ob fie von einem brummenden 
Beifte eine Treppe hinabgeworfen würden. Ferner lehnt fh 
außerhalb an die Südſeite der Halle eine doriſche Säule, das 
einzige Weberbleibfel aus der Verwüſtung des alten Palaſtes. 
Auf ihrer Höhe iſt fie mit einer Halbfugel eiferner Reifen 
gefrönt, und bier war es, wo Katharina von. Medicis mit 
ihrem Aftrologen Ruggiero die Sterne um ihr Schidfal und 
bas ihres Volkes befragte. Diele aftrologifche Inſtrumente, 
Zirkel und Halbzirkel zeugen noch von dieſer Beſtimmung ber 
Säule. Test hat man auf ihrem Gipfel eine kunſtvolle Sonnen 
uhr angebracht, welche die Stunden des Tages zu jeder Jahres» 
zeit genau angiebt. Am Buße der Säule iſt ein Brunnen, 
Ich verfolgte meinen Weg norböflih von der Mehlhalle 
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nah St. Euſtache. Ste iſt nächſt Notre Dame die größte 
Kirche in Paris. Ich wandelte eine Zeit lang mit Gefühlen der 
Andacht unter dem hoben fchlanfen Säulenwalde der Kirche. 
Wie fhön fchien die ſchon finfende Sonne durch biefen fleinernen 
Kal! Das Ieife Säufeln des Windes war wie Gottes Stimme 
darin. Im Hintergrunde der Kirche ift Die Capelle der Heiligen - 
Jungfrau, und darin das Denkmal Colberts. Er knieet auf 
einem einfachen ſchwarzen Steinfarg und zu beiden Seiten befin- 
den fich zwei weibliche Figuren, die eine mit einem umgeftürzten 
Füllhorn auf dem Schooße, die andere mit einem Schlüſſel und 
einer Rolle in ber Hand; ein Hund daneben fieht an ihr 
hinauf. j 
Hinter Euftache ift die Fontaine des Tantalns. Der Scheitel 
bes unglücklichen Tantalus wirb durch eine Maffe von Früchtut 
befchwert, und unter feinem Kinn Iäuft ohne Ende das frifche 
Waſſer aus einer Mufchel, während fein Techgender Mund ewig 
offen flebt. Weber feinem Haupte ſchwebt der kaiſerliche Adler. 
— Saft wunderbar erfcheint dem Fremden die Menge der Waſſer⸗ 
fünfte, die in Paris auf jedem freien Page fprubeln. Bor 
allen zeichnen fich aber Doch die beiden Sontainen auf dem Eon 
eordia- Plage aus, Sie geben den größten Weberfluß. Sie 
rauſchen herauf, fie raufchen hernieber, und die Waflergötter, 
die dort figen, haben ein fortmwährendes Schauerbad. Während 
Delphine unten und Schwäne oben ihre ewig offenen Mäuler 
und Schnäbel überfliegen laſſen und ihre Fluth auf die fchön 
mit Mufchelhalsbändern und Seepflanzen » Pug gezierten Tritonen 
und Nereiden, die unten im großen Beden ſchwimmen, herabs 
gießen, fprigen Fiſche, welche dieſe Niren und Meerbemohner 
aufgefangen haben und hoch in den Händen halten, ihren 
Waſſerſtrahl wieder nach oben in ein kleineres, von Genien 
getragenes Becken. Eine diefer Fontainen iſt den Meergöttern, 
die andere den Flußgöttern gewidmet. Die Götter und Göts 
tinnen des Oceans, auf ihren Schiffsfielen ruhend, halten 
Korallen, Perlenmufcheln sc. in den Händen, die Flußgötter 
Blumen, Früchte und Wein. Die Genien oben an ber Meeres⸗ 
fontaine ftellen die Sternfunde, den Handel und die Seefahrt 
por, bie oberen Figuren der Zlußfontaine bezeichnen den Ader- 
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bau, die Manufactur und die Flußfahrt. Reizend iſt das 
Waſſerſpiel dieſer beiden Fontainen, und immer ſieht man eine 
Menge Bewunderer darum verſammelt. An einem heißen Tage 
nimmt Mancher ſich dort ein Regenbad unter den fein ſtäuben⸗ 
den Wolfen. Mittags im ruhigen Sonnenſchein laſſen ſich Die 
Waffergötter von dem fiebenfarbigen Gewande der Iris leiſe 
umflattern. Abends Hüllen fie ſich in einen weißen Tuftigen 
Schleier ein. — Man kann die Parifer Fontainen in folche 
eintheilen, bie blos zur Luft dienen, in folde, an denen die 
Wafferträger fhöpfen, und endli in ſolche, die zur Reinigung 
der Straßen fließen. Diele Tegteren finden fih faſt an allen 
Straßeneden. Sie find des Tages über gefchloffen, werden 
aber alle Abende um fechs oder fieben Uhr geöffnet und Taufen 
rere Stunden, um bie Straßen zu reinigen und zu erfris 
hen. Dann ift viel Geriefel und Geräufhe in der Stabt, und 
Die Armen fommen fohnell und fchöpfen behende, ehe die Hähne 
von den Waflerbienern wieder gefchloffen werden, Die wohl⸗ 
habenderen Bewohner werben durch die Waflerträger verforgt. 
Ihr Chor ift in Savallerie und Infanterie getheilt. Die Erfteren 
laffen ihre Waffertonne mit großem Geklirr auf einem einfpän- 
nigen zweiräberigen Karren hinter ſich berieben. Die Letzteren 
tragen ihre Eimer felbft auf dem Rüden. Ihre Hauptfarbe ift 
blau. Ihr Ruf klingt wie Up! flatt Oh (eau). Sie find im 
Ganzen ein tüchtiger Menſchenſchlag, dabei Tebendig und ges 
Ihwägig. Oft figen fie unter den Fontainen auf ihren Eimern 
oder vielmehr auf den gebogenen Holsflangen, an denen fie bie 
Eimer tragen, und plaudern; einzelne Waflerträgerinnen giebt 
es aud darunter. 








Sehr vergnügt brachte ich einen Abend in dem fogenannten 
„olympifhen Circus” oder Rundtheater Franconi's zu. Es 
wurbe”ein fehr beliebtes Stüd, „bie Pillen des Teufels”, gege⸗ 
ben, eine fener Zauberpoflen, in denen die Kunft der Mafchinerie 
wahrhaft zauberiſche Wunder thut. Ih will Einiges daraus 
andeuten. Die Scene beginnt mit einem zauberifch ausftaffirten 
Zimmer voller Gerippe, ausgeftopfter Thiere ıc. Der Held bes 
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Stückes befindet ſich einſam in demſelben. Er gähnt; ein un⸗ 
geheurer Pelikan gähnt nachäffend hinter ihm her; er erſchrickt, 
taumelt ſeitwaͤrts, tritt einem Gerippe auf die Zehen, dies ver⸗ 
ſetzt ihm einen fräftigen Fußſtoß ꝛe. Er ſetzt ſich, um zu leſen; 
da wächſt das Licht 20 Fuß hoch empor. Er ſpringt voll 
Schrecken auf, da ſenkt es ſich wieder. Er Tieft abermals, und 
wähf fammt dem Licht auf feinem Stuhl hoch in die Höhe, 
Pögtih fällt das Licht; er bleibt in der fehmindelnden Lage 
und fieht es zu feinen Füßen brennen. Wir laffen ihn figen. 
— jemand braudt eine Laterne, um in der Nacht ein ent⸗ 
flohenes junges Mädchen aufzufuchen. Die Laterne wächſt ans 
der Erde; er mil fie aufnehmen, doch ex zieht nur eine zweite 
aus der erften, wie man ein Fernrohr auszieht. So ſchachteln 
fih nach und nad ſechs Laternen, alle mit brennenden Lichte 
aus der erften heraus. — Aus einer dünnen Säule baut fi 
im Nu ein ganzes Luſthaus empor. — Ein Tiſch verwandelt 
fih in einen Käfig; aus einem andern ſchießen nach und nad 
drei neue gededte herauf: eine Verwandlung, die mir in Bes 
treff der Tifchgefhirre ganz unbegreiflich geblieben if. — So 
jagen fih die Verwandlungsbeluftigungen. Sn einem fpäteren 
Acte fehen wir ein Haus von drei Stormerfen, in jedem drei 
große belle Fenfter vor ung anf der Mitte der Bühne. Ueber 
der Thür Tefen wir die Inſchrift: „Haus der Ruhe”. Der von 
taufend argen Teufelsftreichen gequälte fomifche Held des Stüdes 
erfcheint umd erbittet fich einen Plag in diefer Ruheſtätte. Er 
fpricht mit dem Inhaber des Hauſes. Diefer verheigt ihm alle 
möglihe Bequemlichkeiten und die tieffle Stille. Er bezieht das 
Haus und zwar das Mittelgemach, deſſen Fenſter über der Thür 
if. Wir fehen feine Nachbaren rechts, Links, oben, unten, mit 
Nachtmügen und in Sclafröden an den Fenftern figen und 
gähnen. Alles verheißt dem neuen Bewohner die feligfle Ruhe. 
Er fpriht, während fein Diener ihm den Schlafrod anzieht, 
mit Entzüden von diefem Paradiefe und ſchließt endlich bie 
Genfter, um fih zur Ruhe zu legen. Da fliegen plöglich bie 
Senfterflügel aller übrigen Gemächer auf, und wir fehen die Bes 
wohner in den lärmendſten Befchäftigungen. Der Eine bläſ'it 
die Pofaune, als habe er das jüngfle Gericht zu verkünden, der 
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Andere fchlägt die Paufe, der Dritte läßt eine Knarre fchnarren, 
der Vierte hämmert auf dem Ambos, der Fünfte einen großen 
Qupferkeffel ꝛc. Unfer verfolgter Ruhefucher fährt plötzlich wie 
tell mit dem Kopf zum Fenſter hinaus; er ſchreit nach Hülfe, 
rauft fih das Haar, und flürzt enblich halb raſend vor bie 
Haustür. So wie er hinaus if, jchliegen ſich die Kenfter, 
öffnen ſich alsbald wieder und zeigen alle Bewohner in ben 
vorigen Schlafmüg- und Schlafrod- Stellungen und Gruppen. 
Der Beirogene ruft den Arzt; biefer fommt, hört feine Befchwer- 
den, fühlt ihm an den Puls, an die Stirn, lächelt und über» 
zebet ihn endlich, daß Alles ein Traum feiner erhisten Einbils 
dungskraft geweſen ſei. Zoͤgernd entfchließt fih ber geplagte 
Schelm, feine Wohnung in dem Haufe der Ruhe wieder zu 
iehen, und brüdt mit beweglichem Sammer feine Sehnfucht 
ch einer Stunde Schlaf auf dem bequemen Sopha aus. Er 
seht hinein. Noch einmal ſchaut er ſich aus feinem Fenfter vor⸗ 
ſichtig und mißtrauifh um, ob aud Alles geheuer fei; dann 
fihließt er ed gähnend und — augenblide fliegen die ſämmt⸗ 
lichen anderen Fenſter wieder auf, und der Höllenlärm ſchmet⸗ 
dert von Neuem los. est flürzt er händeringend auf die 
Straße und fchreit Mord und Verrath; der Doctor und fein 
Gehülfe eilen ihm nach, fchleppen ihn wieder ins Haus, und 
Der boshafte Zauberer, der ihn verfolgt und ihm all dies Uns» 
Heil anrichtet, erfcheint hohnlachend auf ber Bühne und ver» 
fichert, er werbe ihm noch ganz andere Streiche fpielen. Dies 
geichieht fofort. Ein Zauberfchlag, und das ganze Haus ſteht 
auf'dem Kopf. Das Dad if unten, die Hausthür und bie 
Kellerfenfter oben, die Schiebfenfter fallen nach unten, wir fehen 
bie Leute umgefehrt, die Köpfe nach der Erde an derfelben figen, 
and unfer armer Schelm zappelt mit den Beinen in der Luft. 
Was der Zauberteufel weiter mit ihm vornimmt, erfahren wir 
nit, da das ganze Gebäude durch eine Verwandlung ent« 
führt wird, 

Bei allen diefen komiſchen Scherzen fommt man aus dem 
Holen herzlichen Lachen nicht heraus. Erfiaunungswürdig war 
mir außerdem die Gewandtheit einiger ber mitwirfenden Pers 
fonen. Die Summe aller Kunft aber vereinigt in ſich Auriol, 
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ber Liebling des Volkes, ber König der Bajazzos; benn fe 
zierlich, fo komiſch ift feine Kleine Figur, daß bei ihm nichts als 
Verrenkung erfcheint, obgleich er feinem Körper alle möglichen 
Geſtalten giebt. Sein Kleid ift von ſchneeweißem Atlas, mit 
Slittern befegt. Sein Stimmen Flingt wie die Stimme eines 
Kindes, obgleih er einen Sohn bat, der ihm über den Kopf 
gewachfen ift und in feine Fußflapfen tritt. Der Bouteillentang 
iſt eins feiner Hauptflüde. Auf den Hälfen einer ganzen Bat⸗ 
terie Bouteillen trippeln feine rothbeſchuheten Füßchen in Figu- 
ren nah der Mufif, und ſtoßen mit Fleiß auch öfters eine 
Flaſche um, damit der Meifter, auf den Bouteillen ſtehend, fie 
wieder aufnehmen möge. Dabei fpielt er den Trunfliebhaber, 
ſchwenkt in jeder Hand eine Flaſche und lehnt, auf diefer hals⸗ 
brechenden Unterlage ſtehend, den Kopf zum Trinfen rüdling 
über. Mehr und mehr diefer Flaſchen läßt er durch Umſtoßen 
unter feinen Füßen verfchwinden, fo daß fein Tanz ſchwerer und 
fhwerer wird, bis er endlich nur eine in der. Mitte des Tiſches 
fiehen läßt, auf die er fih mit dem Kopf ſtellt. Dann wird 
daflelbe Manöver auf zwei Flafchen ausgeführt, die Hals auf 
Hals über einander geftellt find. Darauf wieder baffelbe auf 
mehreren Wafchbeden und Bouteillen. Zulegt wird eine hohe 
Pyramide von porzellanenen Beden und Flaſchen aufgebaut, und 
Auriol fleigt auf einer Leiter rücklings hinan, bie er oben feinen 
Kopf auf die letzte Bouteille drüdt, die Beine in die Höhe 
ſchwenkt, und fo muthig ein paarmal unter dem Tauten Jubel 
des Publicums in die Trompete ftößtz endlich fchwingt er ſich 
herab, wobei alle grünen Flafchen und weißen Beden um ihn 
berumfliegen. Ein donnerndes Beifallflatfchen belohnt ihn. 
Ein andermal ergögte mich in Franconi's Hippodrome 
befonders ein hübfches Schlupflüd: „der Sonnenwagen”. Der 
Nacht folgend glänzte eine Schaar mannigfach geffeideter Mäd- 
hen auf muthigen Roſſen ald Huren ode Pförtnerinnen des 
Himmels, welche deflen Thore dem Sohnengott erjchließen. 
Dann fam der Sonnenwagen. Hoch in ber Mitte von hold- 
feligen Geftalten Apollo mit einem Fuß auf der vollenden Erb» 
Fugel und die Arme ausgebreitet; hinter ihm zwei Mädchen als 
Hulgöttinnen wagerecht in der Luft fchwebend und freundlich 
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mit ihren Schleiern ſpielend und ſich bewegend, wobei es mir 
unerflärlich blieb, wie fie in dieſer Schwebe ihren Stuͤtzpunkt 
fanden. 


Auf der Verſailler Eifenbahn des rechten Ufers fuhr ich 
nah St. Germain en Laye. Es geht zwiſchen Weinbergen, 
Landhäufern, Gärten bahin mit immer wechlelnden Ausfichten auf 
die vielfach gefrümmte Seine. Die freundlide Stadt hat nichts 
Merkwürdiges. Das Schloß, jegt eine Caſerne und Magazin, ift 
durchaus alterthümlich und von einem vöthlic grauen Stein er- 
baut, der dem Ganzen einen feltfamen Anftrich giebt. Es wurde 
bereits im eilften Jahrhundert erbaut. Dies war der Geburts⸗ 

% ort Ludwigs XIV., und hier wurde 1679 jener Friede gefchloffen, 
der den großen Churfürften von Brandenburg zur Herausgabe 
aller feiner glorreichen ſchwediſchen Eroberungen zwang. Der 
Garten des Schloſſes wird der Stadt erhalten. Seine Lage ifl 
unbefchreiblich fhön. Diefe hohen alten Bäume, diefe fchatten- 
dunfelen Laubgänge, diefe fanften Rafenteppiche finden ſich auch 
wöhl in anderen Gärten; aber wahrhaft italienifch ift der Blick 
von der unvergleichlichen Terraſſe, die fih in fehr bedeutender 
Breite einige hundert Fuß hoch über das linke Seineufer erhebt 
and fih in unabfehbarer Länge am Saume eines herrlichen 
Waldes binzieht. Weithin überfhaut man die freie Krümmung 
des fchönen Stromes; zwiſchen Weinhügeln und: Gärten ſchim⸗ 
mern eine Menge Fleden und Landhäufer. Zur Rechten fieht 
man die Wafferleitung von Marly mit ihren hohen Bogen; 
gegenüber die prächtige Höhe des Berges Balerien, in der gerne 
den grauen Montmartre und die neuen Befeftigungen von 
Montmirail, wo 1815 ein blutiges Treffen zwifchen den Vers 
bündeten und ben Franzojen geliefert wurde. Große breite 
Steintreppen führen bie Terraſſe hinab bis zur Seinebrüde. 
"An dem fonnigen Nachmittage belebten Feine Gruppen von 
Damen und Kindern, auf Efeln oder Pferden fpazieren reitend, 
und viele Luftwandler die Tiebliche Landfchaft. Aus einer benach⸗ 
barten Schenke erſcholl lauter Jubel fröhlicher Soldaten. Bet 
folhen Gelegenheiten zeigt fih der Franzofe in feiner Eigene 


St. Germain en Laye. 171 


thümlichfeit. Im Allgemeinen ift er fparfam und mäßig; ein 
befcheidener Wohlftand und Unabhängigkeit ift das Ziel Taus 
fender. Hört ein Deutfcher bas Getämmel in den Schenfen und 
an den öffentlichen Vergnügungsörtern, fo fagt er wohl: „viel 
Lärm um nichts”; ich aber möchte fagen: „viel Heiterkeit für - 
wenig”. Bei einer Flaſche fehr billigen Landweins fprechen fich 
ſechs junge Leute warm und froh; eben fo viele flehen um den 
Tiſch herum. Alles erhigt fi) über Frankreichs Wohl und Wehe, 
und jeden Augenblid glaubt man, es/- werde zu einem Streite 
fommen; immer aber giebt ein Witzwort der Sache wieder eine 
freundlihe Wendung, oder ein geliebter, Ehrfurcht' gebietender 
Name oder eine glorreiche Erinnerung vereinigt wiederum Alle 
unter dem gemeinfanien Paniere bes Ruhmes unb der Ehre. 
St. Germain feiert zwei beliebte Sommerfefle im Monat 
Auguft, nämlid das Feſt des heiligen Ludwig und das Feſt 
der Hallen*). Dann firömt von allen Seiten das vergnügungs⸗ 
füchtige Publicum zufammen. Das Anziehendfte find die Küchen 
im Freien, wo man wie bei einer großen Zigeunerwirthſchaft 
überall im grünen Walde die Flammen Iodern und die Töpfe 
dampfen und die Bratfpieße fih drehen fieht. Hinter den Küchen 
fiehen die Eßzelte, mit Blumen und Bildern ausgefhmüdt. 
Beliebt find an diefen Heften befonders die Kunftfpiele für 
Schützen mit allerhand überrafchenden Tafchenfpielerftüdchen 
(jeux d’adresse), Da ftehbt zum Beifpiel ein Türfe in Lebens⸗ 
größe, mit einer Schießfcheibe auf feiner Brufl. Nach diefem 
hießen die Liebhaber mit dem Bogen und dem Pfeil zwei Schüfle 
für einen Son. Wenn Jemand in die Mitte trifft, fo fchlägt 
ber Zürfe mittels einer mechanifchen Vorfehrung einen Purzel- 
baum. Daneben fteht ein Bandit mit einer geladenen Piftole 
in ber ausgeftredten Hand, und vor ihm niet eine gefpenfters 
bafte ganz weiß gefleidete Frau, die um ihr Leben fleht. Wenn 
einer der Schügen nun den Hauptfchuß thut, fo geht die Piftole 
los, die Frau fällt auf ihr Angeficht, und der Bandit flürzt 


—— — — 


%) „Die Hallen“ (les loges) iſt der Name einer öffentlichen Er⸗ 
zichungsanſtalt, und da das Feſt in der Rähe dieſes Gebäudes gefeiert 
wird, fo if es darnach benannt. 
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gleichfalls rüdlings nieder. Bei einem anderen dieſer Kunſt⸗ 
ſpiele ſieht man den Sarg Napoleons, und wenn man hinein⸗ 
ſchießt, To ſteht Napoleon aus dem Sarge auf. Noch andere 
Bellen eine Schlacht Dar, und wenu ber rechte Schuß geſchieht, 
fo verwandelt ſich die Scene in eine friebliche Landſchaft. Kurz, 
man ift fo erfinderifch wie möglich bei diefen Spielen, und das 
Knallen.nimmt fein Ende. Dazu Hingen Trompeten und Pauken, 
während von anderen Seiten die Marfeillaife berüber ſchallt, 
Die vor den Zelten der Speifewirthe geipielt wird. 


Eine feltfame Heine Welt vor den Thoren des ungeheuren 
Paris eröffnet und der Montmartre, "Lauter enge, meift 
trauliche Zuftände; faubere Reinlichkeit der Landhäuſer wechlelnd 
wit Staub und Schmug, mit ärmlicher Befchräntung und ein- 
engender Ummauerung. Dort tiefe Steinbrühe, Gypsgruben; 
hier Spaliere von blühenden Mandeln, Pfirfihbäumen, Gärten 
im Krühlingefhmud; jest eine Weinfchenfe, dann ein fchwers 
fälliges, unrüftiges Gebäude mit tiefen Höfen für Frachtfuhr⸗ 
werke. Die Baflen winden ſich fohnedenförmig durcheinander, 
Schwerbeladene Karren werden von keuchenden Pferden auf: 
wärts gezogen, oft vier vor einem dieſer zweiraͤderigen Kolofie 
einzeln hintereinander geipannt. Beladene Maulthiere klimmen 
vor ung. Treiber, Fuhrleute fchreien, Kinder fpielen und neden 
fih ſchäkernd. So wandern wir zur Höhe hinauf eine Zeit Tang 
begleitet von zwei hübfchen Gärtnermädchen, die auf ihren Efeln 
fehr gemächlich reiten, fammt den vor fich gehaltenen Garten- 
körben. Eine ganz eigene Geftaltung haben diefe Steinbrücde. 
Unten die großen graulich weißen Lager des dichten Gypſes 
und Kalfes, in weldhem die verfleinerten Reſte fo vieler lama⸗ 
artiger Thiere eingefchichtet liegen; darüber wechlelnd bald hels 
fere, bald dunklere Bänder eines grünlih weißen Mergels, 
welcher in einzelnen Lagen Süßwaflermufcheln und Schneden, 
in anderen Seemufcheln eingeichloffen hält; ganz oben endlich 
Schichten gelblihen Sandes und Lettens, rundliche Hügel bil 
dend, auf denen ſich die Häufer und Gärten von Montmartre 
nebft dem Telegraphen in bie Luft erheben. Die weißlichen 
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Selen erinnerten mich Iebhaft an bie Kreidewänbe von Arlona 
auf Rügen. Außerdem geben noch die unten tief in ben Berg 
gearbeiteten, von einzelnen Pfeilern unterflügten Höhlen, aus 
denen man das Geftein ausarbeitet, einen wunderlichen Anblick, 
welcher noch gefleigert wird, wenn man neben fi die Kalfüfen 
ſieht. Bor denfelben find Fräftige halbnackte Männer, die. weiter 
nichts als Teinene Beinfleider und einen Hut tragen, mit bem 
Zerfchlagen des zum Kalkbrennen beftimmten Geſteins und dem 
Beſchicken der Defen befchäftigt, während einzelne mächtige 
bidfföpfige Säule die ſchweren Karren mit Steinen: aus den 
Brüden heranziehen. — Wir fleigen weiter hinauf nad dem 
Sleden Montmartre, wo ſich neben ber Gruppe wunberlicher 
bofändifher Windmühlen eine reizende Ausſicht eröffnete über 
die prächtig ausgebreitete Stabt, über die- weite Ebene bis zu 
ben fernen buftigen Hügelreifen. Dabei war die Beleuch⸗ 
tung ſchoͤn. Ein Toderes, gewitterhaft ziehendes Gewölf warf 
breite Schlagfchatten über das Land und ließ die fonnig erhellten 
Stellen um fo Lebendiger hervortreien. Das Iodte ung, au 
den Thurm des über der Kirche angebrachten Telegraphen zu 
befleigen, und zugleich wollten wir die innere Einrichtung eines 
fofhen Fernfchreibers fennen lernen. Um zu dem Thurme zu 
gelangen, fchreitet man zuerft zwilchen altem Mauerwerf bins 
durch in eine verfallene Vorhalle und tritt dann in eine hohe 
gothifhe Halle, welche einer ehemaligen hier gelegenen Abtei 
angehören mochte. Das alte Bauweſen mit feinen hoben Pfeis 
lern, feinen verzierten Knäufen, Kreuggemölben, weißen Mauern 
und aufgerifienem Fußboden ſah höchſt maleriih aus. Dan 
hat übrigens auf dem Montmartre auch römiſche Fundamente 
und mancherlei Alterthümer gefunden. Der Name fol fo viel 
bedeuten, als „Berg des Märtyrers”, weil der heilige Diony⸗ 
ſius daſelbſt enthauptet wurde. Oben hat man bie freiefte Um⸗ 
fiht; doch durften wir Teider auf der Gallerie, die ben Thurm 
umgiebt, nicht umherwandeln. An bie Mauern des Gebäudes 
lehnt fi der zweite große Tobtenhof von Paris, der jedoch 
mehr ein gartenähnlicher Friedhof if. Das Innere des Fleinen 
Zelegrapbenzimmers war merkwürdig genug. Denfe dir das 
Stübchen eines Thurmes nad ſechs Seiten mit Heinen Fenſtern 
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serfehen, und darin auf großen Geſtellen drei Tange Fernroͤhre 
feſt aufgebangen, von benen zwei auf bie nächften Telegraphen⸗ 
Linien von Lille und Galais, eins rüdwärts nad Paris ges 
richtet if. In der Mitte, wo die Gefihtslinien alle drei ziem⸗ 
lich nahe zufammentreffen, befindet fih die durch ein Rad mit 
Handhaben regierte Mafchinerie, mitteld welcher der über dem 
Dache angebrachte Telegraph in Bewegung gefest wird, indem 
zugleich ein Fleinerer damit verbundener Telegraph bdiefelben 
Bewegungen nad verfüngtem Mapftab im Zimmer madt. Da- 
neben flieht mit einem Buche und vielfältigen Tabellen ein Pult 
zum Aufzeichnen der Nachrichten. Der eigentlihe große Tele 
graph oberhalb des Daches befleht aus einem Wagebalfen von 
neun Fuß Ränge und einem Fuß Breite, der fih um eine aus 
dem Dache hervorragende Stange, als um feine Are, dreht. 
An den beiden Enden biefes Wagebalfend find wieder zwei 
Heincre, ſechs Fuß Tange und ebenfalls einen Fuß breite Balfen 
angebracht, melde fih um das Ende in der von oben nad 
unten gehenden Hauptrichtung drehen. Alle Balken und Stangen 
And von Eiſen. Durch das verfchiedenartige Stellen, Ausftreden 
und Einziehen der Arme laſſen fi 256 Zeichen in bie Ferne 
geben. Die Telegraphen fliehen meift in Entfernungen von 
zwei zu zwei Meilen auf erhbabenen Punkten. Eine kurze Nach⸗ 
richt kann auf diefe Weife binnen einer Viertelſtunde von einem 
Ente der Tinie bis zum andern gelangen. Die früheften ſchon 
dei Ten Alten vorfommenden Mittheilungen von hoben Punkten 
aus in die Ferne beftanten entweder in Feuers oder Schallfig- 
nalen, oder in Fadeln oder Flaggen, die durch beſondere Stel⸗ 
lungen die Buchſtaben bezeichneten. Im 17. Jabrbuntert machte 
mar die erſten Verſache von Mittheilungen durch Figuren. Dies 
wurde durch den franzöftichen Ingenieur Glaute Chapre je ver- 
mtnmwmnet, WE nach feiner oben’ beichriebenen Metbode 1793 
me erſte Telegrapbenlinie in Fraukreich angelegt wurte. — Es 
war ein Altficher Meiner magerer Mann, ter hier abwechſelnd 
mit einem jett abweſenden Gefährten Ten Dienſt vermaltete. 
Er Tick und durch die Fernröhre ſehen, zeigte und die in gramer 
Kerne am Horizont bewegten wounderlichen Flügzelmänner der 
michten Station uat machte und, währent er ſelbſt feine Zeichen 
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in die Luft fohrieb, auf die Zeichen bes Dienfted aufmerffam, 
welche bald Befchleunigung befehlen, bald gemachte Feine Ver⸗ 
feben rügen. Dieje auf den Dienft bezüglichen Zeichen waren 
ihm allein verftändlich; die übrigen Zeichen aber machte er blos 
majchinenmäßig, ohne den geheimen Sinn zu fennen, dem auf 
dem Regierungshotel in der Univerfitätsftraße ftehenden Haupt⸗ 
telegraphen von Paris, oder den anderen beiden Telegraphen 
der nächſten Station nach. 


— — — — — — — 


Iſt das nicht der Thurm von St. Denis, der dort hinter 
dem Hügel als graue mächtige Pyramide empor ragt? — Nach 
einer Fahrt von drei Viertelftunden haben wir bie zwei Lieues 
von Paris aus durdhflogen und das freundliche Landſtädtchen 
liegt zu unferen Füßen. Schnell rollt der Wagen hinab und 
hält am Marfte. Jetzt fliehen wir vor der Kathedrale des ur⸗ 
alten Klofters, welches zu Ehren bes heiligen Dionyfius, des 
Schutzpatrons von ganz Frankreich, vieleicht fchon im Jahre 
496 geftiftet und im Jahre 628 von König Dagobert mit bes 
beutenden Ländereien und unermeßlihen Schägen auggeftattet 
wurde. In der Kathedrale war damals bes Silber- und Gold⸗ 
geräthes, der foftbaren Edelfteine, der glängendften Deden und 
Gewänder fein Ende zu finden Hier wurde auch Frankreichs 
heiliges Kriegspanier, die Oriflamme (eigentlih Goldflamme, 
auri flamma), aufbewahrt. Es war dies ein Stüd feuerrother 
Taffet in Form einer Fahne, unten an drei Stellen audges 
ſchnitten, an den Spigen mit grünfeidenen Quaſten geziert und 
an einer goldenen Lanze befefligt. Sie wurde urſprünglich 
dem jedesmaligen Beichüger des Klofters überreicht, wenn es 
bie Noth erforderte, für die Erhaltung der Freiheiten und Güter 
beffelben die Waffen zu ergreifen. Als Hauptfahne des frans 
zöftichen Heeres wurde fie feit Karl VII. nicht mehr gebraucht. 
Hier ruhten aud die Gebeine aller Könige von Chlodwig an 
bis zu Ludwig XV. herab. Aber was ift aus all diefen ehr⸗ 
würdigen Lleberreften geworden? — Im wildaufbraufenden Sturm 
ber Revolution ift die Afche der Könige zerftreut und alle Herr⸗ 
lichkeit, gleich buntgefärbten Herbftblättern, verweht. Das Ganze 
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wurde zur Schreckenszeit dergeſtalt in eine Ruine verwanbelt, 
daß Kornverläufer eine Zeitlang ihr Magazin an der heiligen 
Stätte auffchlugen, bis Regen und Unwetter durch das offene 
Dad eindrang und fie vertrieb. Später nahmen herumziehende 
Schaufpieler ihre Stelle ein und endlih mochten allein nod 
Raubvögel in den büfleren Mauern niften. Unfchägbare ges 
Shichtlihe Denkmäler waren zu Grunde gegangen, die zu allen 
Zeiten als Gegenftände einfliger freier wahrhafter Verehrung 
des ganzen Volkes für unverleglich gehalten werben mußten. 
Weder die Reliquien, noch die Gebeine unvergeßlicher, erhabener 
Männer, wie die des heiligen Ludwig und Heinrichs IV., noch 
bie Driflamme verichonte die vergiftete Erbitterung des Volkes! 
Rur einzelne Bildfäulen und Denfmäler wurden insgeheim ge 
rettet und nachher wieder zurüderftattet. Napoleon, der dieſe 
Stätte zur Grabflätte für fih und die Faiferlihe Familie aus⸗ 
erfehen hatte, begann die Wiederherflellung des Gebäudes, die 
bis auf die neueren Zeiten unter Ludwig Philipp fortgefegt und 
auch ziemlich vollendet wurde. Doc faft Alles, was ung jetzt 
als geichichtliches Denkmal gezeigt wird, iſt trügerifch nachgeahmt 
und nur ein buntes Scattenfpiel der vorigen Wirklichkeit. Nur 
Eins vermochte Feine Wuth der blinden Leidenfchaften zu vers 
tilgen: die Stätte ift geblieben, wo die Leichen fo vieler Könige 
ruhten; ihre Geifter umſchweben noch ben Raum, wo ihr Leib 
in Staub zerfiel, 

Mit folhen Empfindungen betrachten wir die Kathedrale. 
Sie gehört nicht zu den großen Bauwerfen des Mittelalters, 
aber fie hat einen eigenthümlichen Eharafter und macht einen 
jehr würdigen Eindrud. Bon den zwei Thürmen iſt nur ber 
eine in einer ſchönen frei und ſchlank in die Luft ragenden Spitz⸗ 
fäufe ausgeführt ;. der andere blieb, wie fo häufig, flumpf und 
abgefchnitten. Das Innere bietet ein hohes Mittelfhiff, dem - 
ſich zu jeder Seite zwei Nebenſchiffe anfchliegen. Der Raum 
für den Hochaltar iſt durd ein Gitter abgeſchloſſen und die da⸗ 
durch entftehende gefonderte Gapelle ift mit aller möglichen 
Pracht ausgeftattet. Die Dede prangt in reinem Lafurblau 
mit goldenen Sternen und Rofen; an Gemälden und Bilder: 
werfen ift Veberfiuß. Bon den reichen Glasmalereien haben 
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fih noch einige alte Stüde erhalten; fo auf einem Fenfter Lud⸗ 
wig der Heilige, Buße thuend. Zur Seite ber mächtigen Orgel 
bemerkt man aud einen alten fchönen Altar von vortrefflicher 
Steinarbeit. Der heilige Dionys fteht da aufrecht in einem 
Nahn, der ihn über einen Strom in bie Gefilde ber Seligen 
tragen fol. Zur Tinfen Seite zerren und Ioden ihn Ungethüme 
der wunberlichften Art, als Ausgeburten der Finſterniß; auf ber 
rechten Seite faßt feine Hand ein ernfter mild fehauender Engel 
des Lichtes; der Heilige ſelbſt ftebt in unbefchreiblich edler Ruhe 
und mit einer Klarheit da, die in fein frommes Herz bliden 
läͤßt. Eine Steintreppe führt in die’ unterirbifhen Gruftges 
wölbe, Beim Kerzenlicht wandern wir an den jest leeren Stein⸗ 
färgen der Könige vorüber, Auf den Dedeln fehen wir bie 
Bildfäulen Derer, die einft darunter Tagen und deren bleiche 
Züge ung die VBergänglichkeit alles Irdiſchen predigen. Die 
Jungfrau von Orleans als Fleine weibliche Figur in ihrer Can» 
geblih Achten) Rüftung mit Helm und gefchloffenem Bifir in 
einer Fenfternifhe. Man zeigte ung auch den Marmorfar« 
fophag Karls des Großen, deſſen Gebeine der Bulfan der 
Revolution alfein noch nicht aus ihrer Ruheſtätte gefchleudert 
bat; er fchlummert ungeflört zu Aachen in feiner Kaiferftabt. 
Ein feltfames Gefühl bleibt es aber, wenn man ſieht, daß 
Deutfhe und Franzoſen fih in gemeinfamer Verehrung biefes 
Faiferlihen Heldenvaters als brüderlide Abfömmlinge Eines 
Stammes befennen. — Wo ift aber das ausgezeichnete Bene⸗ 
bietinerffofter des heiligen Maurus? — Wohl werden die Nas 
men der gelehrten Männer Mabillon (+ 1707), Montfaucon. 
(+ 1741) und andere in ihren wiffenfchaftlihen Werfen forts 
leben, aber auch zugleich bezeugen, wie das papiftiich jeſuitiſche 
Frankreich feine edelften Denfer von jeher bedrängt hat. Die 
Zefuiten wußten wohl, was fie thaten, als fie, von Neid und 
Herrichfucht bewegt, Ludwig XIV. 1692 zur Unterdrüdung und 
Aufhebung der berühmten Abtei St. Denis anfpornten. 
Ich hatte die Abficht gehabt, auch noch das mir ale bie 
lieblichſte Landſchaft bei Paris gefchilderte Thal von Montıno- 
rency zu befuchen; doch ein Unwetter drohte, und ich war daher 


froh, einen Eilwagen zu treffen, der mir auf feinem Außenfig 
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woch eben einen freien Platz darbot. Schnell ſchwang id mich 
Yinauf, in der Hoffnung, Paris noch vor dem Ausbruch des 
Bewitters zu erreihen. Wir fuhren ab, und im vollen Trabe 
ging es die Anhöhe von St. Denis hinan. Der ganze Himmel 
wer in flahlgraues Gewölk gehüllt; nur im Often erblidte 
man einzelne blaue Inſeln, melche jedoch mit jedem Augenblid 
son ber fortfchreitenden dunfeln Wolfenmafle enger und enger 
umzogen wurden. Ald wir auf der Höhe anfamen, war der 
Himmel ein unheilfchwangerer Ocean, in dem es langſam wogte 
und wirbelte; fahle Schwefelftreifen durchäderten wie gelbauf- 
fhäumende Wellenköpfe den finftern Grund. Feld und Höhen 
Jagen in ängſtlicher Befchattung; die Thürme der Haupifladt 
fanden wie nebelverfchleierte Niefen am Horizont. Langfam, 
ſchwer, unheildrohend wälzte ſich's bei völlig beklemmender 
Windſtille und Schwüle immer düſterer herauf. Ein ſchwarzes 
Ungeheuer ſchien die Natur mit immer dichter umſchlingenden 
Ringen erſticken zu wollen. Jetzt begann es leiſe zu donnern, 
es zog wie unbeſtimmtes Murren des Aufruhrs durch die Lüfte. 
Plötzlich zuckte eine hellblau glänzende Blitzmutter aus dem fin⸗ 
fern Schooß der Wetterwolfen, und ein bleicher, blendend leuch⸗ 
tender Schein überflammte die ganze Gegend, fo daß die Thürme 
von Paris einen Augenblid lang in blendender Tageshelle 
fteahlten. Gleich darauf ſchlug der fehwarze Flügel der Nacht 
wieder zufammen, und die Erbe lag in ihrem dunflen Schatten. 
Der Donner rollte nad; die Windsbraut brach faufend aus 
ihrer Höhle und fegte den aufgewirbelten Staub in langen 
Nauchzeilen über’s Feld. Die Mähnen unferer Pferde flogen 
im Winde; im faufenden Galopp ginge ed vorwärts. Ich er: 
wartete jeden Augenblid das regenftrömende Berften der Wols 
fen; doch fielen nur einige ſchwere Tropfen. Wird das Wetter 
diesmal noch jo vorüberziehen, oder wird es über Nacht fich 
mit furdtbaren-Berheerungen entladen und ung den füßen Frie⸗ 
ben rauben? — So dachte ich, indem mir die Geſchicke Franfs 
reichs und feine drohende Zufunft vor die Seele traten. Doc 
fiebe, am folgenden Morgen war all das büflere Gewölk ver- 
ſchwunden, und die fleigende Sonne bes Oftens begrüßte einen 
fhönen Tag. 
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„3 bin ftolz darauf, ein Franzoſe zu fein!“ fagt der Fran⸗ 
zofe. Frankreich ift für ihn die Are der Welt, Paris der Bremm- 
punkt alles geifiigen Lebens. Nur die Nothwendigkeit kann ihn 
Binaustreiben in die Weite. „Gebt mir mein Baterland wie 
ber, oder laſſet mich ſterben!“ fingt er verzweiflungssoll in ber: 
Gerne. Der Franzoſe und ber Engländer Haben beide mehr 
Baterlandefinn als der Deutfche, wenngleich biefer nicht mes 
niger Baterlanbsliebe hat. Der Engländer fühlt fih ganz als 
Engländer, der Franzoſe ganz als Bewohner Frankreichs. Die 
fer unterſcheidet fi aber von jenem hauptfächlich durch feinen 
- jugendligen Charakter. Man ftelle einen breißigiährigen Eng 
länder neben einen fechzigfährigen Franzofen, und man wirb 
dort ſchon bie Grundzüge des ernten Mannes erkennen, Hier - 
aber fieht man immer noch den feurigen Jüngling vol Lebens⸗ 
fülle und Lebenstuft, fo recht geichaffen zum Genießen in dieſem 
fchönen Frankreich. Giebt es in biefem Lande überhaupt ein 
Alter? — Geburtstage werben nicht gefeiert, fo dag man wie 
Jahre darnach abzählen könnte, fondern nur die Namenstage, 
Alter und Jugend verfchmelzen fich hier eben fo, wie die Stände, 
Ein fleines Mädchen von zwölf Jahren gebraucht ſchon fo Fünf 
liche Redensarten und hat fchon eine fo reife Höflichkeit, dag man 
fie eine junge Greiſin nennen könnte. Die alten Franzöfinnen 
und Franzofen befigen noch eine ſolche Friſche bes Geiſtes und 
eine fo Iebhafte Theilnahme an Allem, was vorkommt, daß fie 
wie greife Jungfrauen und Jünglinge erfcheinen. In der viel⸗ 
gerühmten feinen vornehmen Artigfeit und Abgefchliffenheit des 
Benehmens ſteht das junge Frankreich‘ weit gegen das frühere 
zurüd; aber die Anmuth und Zierlichfeit der Lebensformen tft 
doch geblieben, und daneben. ift eine gewiſſe offene Liebenswuͤr⸗ 
digfeit um fo mehr hervorgetreten. Diefe zeigt ſich unter An- 
derem darin, daß man leicht verzeiht und vergigt. Oft ſprüht 
der Eine gegen den Andern aus heißem Blut einen ganzen 
Schwarm brennender Pfelle aus, welche die Seele verwunden. 
Aber kaum ift die erfte Entichuldigung den Rippen des Gegnens 
entfchlüpft, fo fagt man: „Er hat mich um Vergebung gebeten, 
das ift, als hätte er mir nicht wehe gethan.“ Tranzöftfche 
Worte find wie auf Schiefertafeln gefhrieben und was davon 
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nicht gefällt, das fönnen wir leicht mit einem naflen Schwamme 
vertilgen. „Ohne Groll!“ (sans rancune!) dies Wort ift der 
Balfam, der alle Wunden heilt. Der häufige Gebrauch deffelben 
weif’t auf ein eben fo häufiges Verwunden bin. Und wahr ift 
6, die franzoöſiſche Zunge kann oft vecht flachlicht werben. In 
ber Aufwallung thun fi die Kammern des Herzens weit auf, 
fo daß der ganze Strom der Galle herausbrauft.. Doch vers 
ſtehen ſich die Franzoſen unter einander fehr gut. Es bedarf 
da feines fo fürmlichen Abfchluffes des Waffenftillfiandeg wie bei 
uns Deutfchen, fondern es folgt die herzlichfte Umarmung gleich 
auf das bitterſte Zornfprudeln, indem man ſpricht: „Gut, ums 
arme mih! Es ift vorbei; denfen wir nicht mehr daran!‘ 
Auf diefe Weile iſt's dem ernten fchmwerfälligen Deutfchen oft 
unter den Sranzofen, als befände er fi unter einer Nation 
von Kindern, die fih um ein Nichts ereifern und erzürnen, über 
ein Nichts fi himmelhoch freuen und verfühnen. Sa, ihre 
immer bewegliche Sröhlichkeit, ihr Leichtes nedendes Scherzen, 
unfchuldiges Lachen, Tanzen, Springen, Singen und harmlofeg 
Plaudern, ihre Gutmüthigfeit, ihre immer offene Stirn, ihre 
immer rege Lebendigfeit: find das nicht Alles Eigenfchaften ber 
Kinder? Freilich auch die Unbeſtändigkeit. Ebbe und Fluth 
bauern immer fort im Meere des Gemüthes. Da flürmen bie 
Wellen bald mit verberbliher Wuth, balb umfpielen fie fchmei- 
helnd das Ufer. Ze nachdem das Wetter, fommt vüdfichte- 
Iofes Darlegen fremder Fehler oder übertriebene Schmeichelei 
zum Borfchein. 
Ihr Iebhaftes Gefühl für das Schöne reißt die Franzoſen 
mit fih fort, fo daß fie dabei ganz von ber Perfon abfehen 
fönnen. Eine ausgezeichnete Dame, deren Loblied in verfams 
melter Gefellichaft gefungen wird, kann felbfigefällig die Honig⸗ 
rebe befächeln und bei den fchönften Stellen felbft mit klatſchen. 
Eine Prinzeffin kann über ihre eigene Venusftatue in Entzüden 
gerathen. Muth iſt das Erbtheil einer Friegerifhen Nation; 
mit Muth greifen die Franzoſen ſich felbft und ihren Nachbar 
an. Jemand lieſ't in einer Gefellfchaft eine Rede vor, worin 
der Uebertritt eines Abgeorbneten zu einer andern Partei mit 
ben grellſten Farben gefchildert wird, und am Schluß ruft er 
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aus: „Und derjenige, welcher fo gehandelt hat, wollt Ihr wiflen, 
wer es it? — Es ift mein Vater; da flieht er!" — Nicht wer 
niger wird der eigene Geiſt, bie eigene Phantafie, die eigene 
Schreibart ganz gegenfländlich behandelt, als wären das Außer 
liche für ſich beftehende Dinge. „Ach, ich habe fo viel geweint! 
Haben Sie gefehen, wie ich geweint habe?’ fragte mid. eine 
Franzöfin, die ihr Kind hatte taufen fehen. In Bezug auf 
fremden Schmerz hört man wohl die Worte: „Das arme Kind! 
Mie hat es geweint! Es hat ein gutes Herz.” Da wirb bie 
Duelle, der Lauf, die Mündung der Thränen betrachtet. Aber 
der Schmerz iſt hier heftiger, als bei ung. Es giebt mehr flilfe 
Thränenbäde in Deutichland, mehr reißende Thränenftröme in 
Sranfreih. Bier wechlelt indeß fchneller mit tem Schmerze bie 
Freude. Das deutfhe Auge iſt ein Himmel mit träufelndem, 
büflerem Gewölk, das nur ganz allmälig Tichter wird. Das 
franzöfiihe Auge zeigt ung den fliegenden Sturm mit Plagregen 
und reihlihen Schauern; aber flugs ift das wilde Aprilwetter 
wieder vorüber, und es Tächelt in voller Herrlichkeit die Sonne, 
Bei aller diefer Veränderlichkeit des Gemüthes Febt man doch 
feft an gewiſſen Aeußerlichfeiten, fofern die Franzofen in bie 
Farbe, die Form und den Ton des gewöhnlichen Lebens bie 
Seele legen. So ift die Uniform für alle Soldaten ſehr wichtig. 
Die kleinſte Veränderung, die darin angeordnet wird, eine an- 
dere Form der Kappe, ein anderer Streifen am Beinkleid, bie 
Einführung einer anderen Farbe bejchäftigt die Offiziere oft 
wochenlang. Auch die Parifer Damen find keineswegs foldhe 
Sclavinnen der wechfelnden Mode, wie wir wohl denken. Eine 
jede Dame achtet vor Allem auf einen fein gewählten Geſchmack, 
ber ihr gut paßt, und in den Gefellfhaftszimmern fieht man 
oft Damen, die in ihrem Anzuge allein ihrer Phantafie, und 
zwar ganz und gar im Widerſpruch mit der herrichenden Mode, 
gefolgt find. Dean vermeidet alles Auffallende, alles Leber» 
ladene und Bunte, verwendet dagegen alle mögliche Sorgfalt auf 
das Einfah-Schöne, auf das Frifche und Duftige ber Stoffe, 
auf die Harmonie des Ganzen. 

Nicht Teicht ift der Zranzofe um das Wort verlegen; überall 
iſt's ihm aber auch bier um bie fchöne Form zu thun. Wer 
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ſeine Worte nicht zu ſetzen verſteht; wer nicht prächtig klingende, 
blumenreiche Wendungen in die Rede zu weben verſteht, der 
wird eben fo ſehr ohne Geltung bleiben, als der, deſſen Glieder 
fich nicht in den anmuthigften Bewegungen entfalten und beffen 
Körper nicht mit Geſchmack und Anftand umhüllt if. In bun» 
ten Sarben ſoll die Rede fpielenz fie fol außerdem Reichthum 
an Geift entwideln, ober was der Franzoſe „esprit“ nennt. Der 
deutfche Geift entfpricht dem Rheinwein; der franzöftfche Geift 
gleicht dem fchäumenden Champagner; er ift leichter, heiterer, 
beweglicher und hat mehr Sprungfraftl. Damit hängt zufam- 
men die fchnelle Begeifterung für eine Sache und bie rafıhe 
Dandlungsweife der Franzofen. Diefe Eigenichaften ſtempeln 
fie zu braven Soldaten. Als ſolche halten fie auch unter fidh 
gute Kameradſchaft. Die Freundfchaft nimmt den Charakter 
der eng zufammengefchlofienen Brüderfchaft an, wie fchon die 
Umarmungen der Männer beweifen; Belfanntichaften find bald 
gemacht. Oft ſchon am erften Tage ber Belanntihaft werben 
bie Herzeneblätter alle auseinander gefchlagen, fo daß man darin 
bie ganze Lebensgefchichte mit Freud und Leib Iefen fann. Go 
ſchießt fchnell der Baum ber Liebe empor, wenn glei er oft 
eben fo fchnell wieder verborrt. — Außer den erwähnten Um⸗ 
armungen, die auch zwifchen Herren und Damen gebräuchlich 
find, bat man den Doppelkuß auf beide Wangen als Zeichen 
ber Freundſchaft, Befanntfchaft, VBerföhnung und Erfenntlichfeit; 
moderner und beliebter noch if ber Kuß auf die Stirn. 

Da das unruhige Leben diefer Nation vornehmlich nach augen 
gerichtet ift, fo Hält es der Franzoſe, zumal der Parifer, nicht 
lange im Haufe aus. Das eheliche Verhältniß if nur Toder; 
Eltern» und Kindesliebe fchlagen keine feften Wurzeln in ber 
Tiefe des Gemüthes. Das neugeborene Kind wird fogleich aus 
dem Hauſe, meiſtens auf das Rand zu einer fremden nährenden 
Mutter gethan, bei der man nur Geſundheit und Körperftärfe 
berüdfichtigt. Das Selbfinähren des Säuglinge würde ja bie 
Kraft der eigenen Mutter aufzehren, ihrer Schönheit Eintrag 
thun, das Schreien des Kindes bie Ruhe der Eitern flören, 
fein Bleiben im Haufe würde Abänderungen und Befchräntungen 
des gefellfchaftlichen Lebens erheifchen. Dagegen wird, nad 
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allgemeiner Anfiht, das Kind in den erflen zwei bis drei Jah⸗ 
ven feined bewußtlofen Zuftandes Teiblih am beflen in der 
friſchen Luft, bei der einfachen kräftigen Koft einer fchlichten 
Bauernfamilie gedeihen. Solche Grundfäge find jedoch mit dem 
Geifte eines chriftlihen Familienlebens ſchwer zu vereinigem, 
obgleih man nicht vergeffen darf, daß nah Ausfage erfahrener 
Aerzte Paris fehr ungefund ift, wo namentlich die männlichen 
Kinder ſchon in der dritten Geſchlechtsfolge ganz verweichlicht 
find und felten am Leben bleiben. Auffallend genug maden 
bier nur die Quartiere der fogenaunten Hallen mit ihren engen 
und gewundenen Gäßchen eine merfwürbige Ausnahme bauesns 
der Gefundheit und Kraft ihrer Bewohner, Der Grund von 
beiberlei Erfahrungen liegt nach dem Zeugniß wahrheitslieben⸗ 
der Männer in der fittlihen Entartung und der ausgeſucht 
feinen Befriedigung aller ſinnlichen Gelüſte, die mit ber Dog 
des Standes fleigt. 


Nah nichts wird von den vornehmen Damen mehr ger 
trachtet, ald nach dem Rufe, an einem beftimmten Tage ein ber 
ſuchtes Gefellfhaftszimmer oder einen Salon zu befigen. Die 
Zeit, in welder man dieſe Salons beſucht, ift des Abends 
von Halb zehn big eilf Uhr. Bei den Einladungen wirb nur 
die Stellung, das Talent und die Empfehlung, keineswegs aber 
die Geburt berüdfichtigt.. Man erwarte bier aber fa nicht einen 
großen Zufammenflug von Menfchen, die fi in buntem Ges 
wühle durcheinander drängen und ſich in Iebendiger Unterhaltung 
ben Abend verkürzen. Selbft in den ausgefuchtefien Käufern von 
Paris findet man in der Regel nur wenige Perfonen, höchflens 
18 bis 20, auf einmal in einem Salon vereinigt. Die Kommens 
den verweilen auch gewöhnlich nicht ange, und der endlich gegen 
eilf Uhr erfcheinende Theetifch verfammelt meift nur fehr wenige 
Derfonen um fih. Gerade deshalb legt aber die Dame bes 
Haufes ein großes Gewicht darauf, bag die in ihrem Haufe 
Eingeführten fih an dem in der Woche einmal flatt findenben 
Empfangabend zeigen. Sie unterläßt es daher auch nicht, ben 
Derfonen ihres Zirkels recht oft zu fagen: „Bergeflen Sie wir 
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meinen Dienſtag nicht!“ oder wie ihr Empfangsabend ſonſt 
heißen mag. Man plaudert; hie und da werden von den 
Herren die Karten in Bewegung geſetzt; auch ergötzt man ſich 
wohl, wie dies bereits bemerkt wurde, durch Geſang und Tanz 
unter Begleitung eines Fortepiano's. Indeß kann diefer Teichte 
Unterhaltungston und die Art, wie fo bie Stunden ſchwinden, 
dem benfenden Manne heutzutage nicht mehr genügen. Je mehr 
ber Boden gediegener Bildung fich erweitert, defto kleiner wirb 
bas Feld für die nichtigen Freuden bes Lebens. Der fräftig 
ſchaffende Geift unferer Zeit, der fih nad allen Richtungen hin 
mit unwiberfiehlicher Gewalt geltend macht und der aller Hins 
bernifle fpottet, gleich wie die dahin fchnaubende Locomotive 
alle fih ihrer Bahn entgegenftemmenden Berge und Ströme 
fiegreich überwindet: dieſer Geiſt burchdringt mit feiner frifchen 
Kraft jest alle Schichten der Geſellſchaft. Jeder, der nur einis 
germaßen feine Zeit begreift, fühlt das Iebendige Bedürfniß, 
fih den höheren Beftrebungen der Gegenwart hinzugeben und 
fo in den Dienft einer der bedeutendften Perioden der Weltges 
fchichte zu treten. Dazu fommt, daß, wer gegenwärtig nicht 
ein anfehnliches Vermögen befigt, von dem Arbeitemann bis zu 
den höchften Klaſſen hinauf, den Kopf zufammennehmen und bie 
Hände rühren muß. Angeipannte Thätigfeit aber iſt ein Feind 
ber forglofen Heiterkeit, und auf dieſe Weile hat der Ton der 
Geſellſchaft einen durchaus vorherrfchend ernflen Charafter ans 
genommen. 

Ih fand Gelegenheit, in den Salons mande berühmte 
Derfönlichkeit Eennen zu Ternen, und erwähne darunter den 
Herrn von Lamartine. Er ift 1792 zu Macon geboren, 
ward durch das Erbe feines Oheims reich und verheirathete fich 
mit einer Engländerin. In den Jahren 1832 und 1833 bes 
zeifte er Griechenland und Kleinafien, dann trat er in die Des 
putirtenfammer, und wie er ſich bis dahin als Dichter audges 
zeichnet, fo glänzte er nun bald als Redner und Parteiführer, 
bis er endlich den Gipfel feiner politiſchen Bedeutung in ber 
leuten Revolution erſtieg. Da feine Dichtungen bei aller Kraft 
und Erhabenpeit einzelner Erzeugniſſe doch vorzugsweife einen 
Shwärmerifchen weichen Anftrich haben, fo dachte ich mir ihn 
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als einen älteren fanften Dann von liebenswürdigem Herzen. 
Ein ganz anderes Bild führte mir die Wirflichfeit vor. Ich 
fah äußerlich einen Dann von hohem ſchlanken Wuchs, auf 
deſſen Antlig feſte Männlichfeit ausgeprägt iſt, wenn gleich er 
in der Testen Zeit durch übermäßige Anftrengungen fehr gealtert 
haben fol. Seinem feften Weſen entfprach auch der Klang der 
Haren wohltönenden Stimme, feine edlen Züge drüden vorzugs⸗ 
weile Geift aus. Seine Unterhaltung ift Iebhaft, ja feurig, 
feine Sprache bilderreih. — Gleich ihm hat fi) auch der po⸗ 
litiſchen Thätigkeit fein Zunftgenofie Victor Hugo zugewandt, 
ber größte jegt lebende Iyrifche Dichter der Franzofen (geb, 1802 
zu Belancon). 

Sn einer Sigung der Afademie der Wiffenfchaften bemerkte 
ih Arago, der ale Mann der Wiffenfchaft in der Natur und 
Sternfunte einen Rang neben unferm bochgefeierten Alerander 
von Humboldt behauptet und fi feit 1831 in der Deputirten- 
fammer ale Redner, endlih ald Mitglied der proviforiichen Re⸗ 
gierung erprobte. Scharffinn und Tiefe mit feltener allgemein 
fagliher Darftellung find in ihm vereint. Er erfcheint als er⸗ 
grautes Haupt (geb. 1786), aber noch mit vollem Haarwuchs 
bedeckt, mit männlichen Zügen, eine Löwenftirn; doch bemerkt 
man auch bei ihm, wie bei Lamartine, das Gebrocdhen- Sein 
früherer Kraft. Denn wenn bie Zeitenräder ſich rafcher drehen, 
werden auch die Dabei thätigen Menſchen fehneller verbraudt. 

Der berühmte Staatsmann und Gefchichtichreiber Thiers 
(geb. 1798 zu Air in der Provence) bewohnt auf dem Plag 
St. Georges eine Art ftädtifcher Billa, ein nicht großes, aber 
elegantes Haug, welches ringe von Oartenanlagen umgeben if. 
Id wurde ihm im arten vorgeftellt und fand die freundlichfte 
Aufnahme. Seine Geftalt if, wie die Napoleons, unterfegt, 
aber eben fo fein gebaut; feine feinen, geiftig belebten Züge 
haben einen fehr beweglichen Ausdrud, Daß eine rafllofe Thaͤ⸗ 
tigfeit des Geiftes namentlich im Haar die Spuren dee Alters 
früh erzeuge, beftätigt fi auch hier; das Haar ift ganz ers 
graut. In Tracht und Haltung bat er nichts Hervortretendes; 
feine Kleidung war weder nachlaͤſſig, noch gefucht, wie es fi 
»on einem Manne, ber ſich mehr mit inneren, als. mit äußeren 
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Dingen beſchaäftigt, aber doch fo ſehr in der Welt lebt, nicht 
anders erwarten läßt. Das äußerft Iebhafte Gefpräh im Gars 
ten wurde durch das Eintreten eines leichten Regens durchaug 
nicht geftört, Die Zranzofen find überhaupt durchaus nicht 
umftändlich und empfindlich bei den feinen Veränderungen bes 
Wetters. Die Urſache davon mag ihre häusliche Einrichtung 
der Kamine fein, bei denen immer ein Schwanfen zwiſchen bes 
traͤchtlicher Hige und empfindlicher Kühlung, ja Kälte ftatt fin» 
det, theils mag es in dem an ſich milderen Klima liegen, großen- 
theild aber auch in einer durch Sitte und Gewohnheit bedingten 
größeren Abhärtung. Dies Leptere beweiſ't ung die Kleidung 
der Kinder, die ich felbft an rauhen März und Apriltagen, wo 
fogar Schnee fiel, mit offener Bruft, Hals und nadten Armen 
auf den Straßen und Plätzen ſah; zumeilen auch mit nadten 
Füßen, d. b. ohne Strümpfe, eine Nahahmung der englifchen 
Sitte. — Späterhin benuste ich einen Abend, um den Salon 
des Herrn Thiers zu befuchen. Seine Heine Billa in dem Gar- 
ten war beil erleuchtet. Die ganze Einrichtung zeugte von 
reicher, geichmadvoller Eleganz, doch ohne eigentlihe Pracht. 
Zwei Bediente waren im Borzimmer; auch hier, wie überall in 
Paris, ganz einfache Einrichtungen. Ich fah ein Paar Ueber⸗ 
ſchuhe ftehen, und man legte feinen Oberrod oder Palletot ohne 
Umftände ab. Unmittelbar aus diefem Borzimmer trat man in 
das Geſellſchaftslocal, das eigentlich nur aus einem einzigen 
Saal beftand, der aber durch offene, kunſtvoll verkleidete Pforten 
oder Säulendurchgänge mit zwei Meinen Nebenräumen in Ver⸗ 
bindung fland. Die BVBerzierung und Einrichtung dieſer Drei 
Räume war ganz gleichmäßig angeorbnet, fo daß man fie eben 
fo gut als einen dreifach getheilten Saal betrachten konnte. 
Diefelbe Art der Verkleidungen, hellblaue und weiße Seide, 
ſchmückten Senfter und Thüren aller drei Gemächer; ein fehöner 
Teppich in entfprechenden Hauptfarben deckte die drei Abthei⸗ 
tungen des Fußbodens. Einige SEronleuchter, Bilbhauerarbeiten 
auf Wandgeitellen, Bafen mit Blumen, dann eine gefchidt bes 
hagliche Stellung von Divans und Polſterſeſſeln in der Mitte, 
fo wie in den Seitenräumen, bildete bie Ausftattung dieſes Sa⸗ 
fons, Möbeln der Nüglichkeit, als Schreibtifche und Gommoden, 
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wie ‚wir fle bei ung mit benen bes gefelligen Gebrauches ger 
mifcht fehen, waren gar nicht vorhanden und fcheinen hier über« 
baupt nicht Sitte zu fein. Die anwelende Gefellichaft beſtand 
aus hoͤchſtens fechzehn bis zwanzig Perfonen, während nad hie⸗ 
ſiger Weiſe für hundert Raum war. Man hatte mir geſagt, 
wie geiſtesgeweckt und lebhaft Heren Thiers Unterhaltung au 
am Morgen fei, Abende trete eine völlige Abſpannung bei ihm 
ein, was freilich nicht zu verwundern wäre, da er vom frühften 
Morgen an angeftrengt arbeitet. Doch fand ich dies für diefen 
Abend nicht beftätigt. Er ſprach viel und machte unter Anderm 
gegen mich fehr treffende Bemerfungen über die Gabe und 
Uebung ber. öffentlichen Rebe. Eeine Grundmeinung war die, 
bag wer feinen Stoff wohl durchdacht habe und deſſelben ganz 
mächtig fei, der werde aud etwas Tüchtiges darüber zu jagen 
wiſſen; daher fei auch die fehriftftellerifche Thätigfeit in Sachen 
des Staates eine trefflihe Vorübung für den Parlamentsredner, 
Auf meine Anfrage, ob es Uebungsſchulen und "Vereine file 
funge Leute in Frankreich gebe, um der freien Rebe Herr au 
werben, bejahete er es, war jedoch nicht der Meinung, daß dies 
unbedingt gut fei. Man komme dadurch Teicht in Gefahr, fi 
zu früh zu verbrauchen und die Luft am Sprechen zu verlieren, 
ehe man zur eigentlichen Anwendung feines Talentes gelange. 
Für wirkliche Talente bedürfe es aber folcher Borübungen kaum; 
es gäbe Viele, die erft in fpäteren Fahren öffentlich zu fprechen 
begonnen und fih darin doch fo ausgezeichnet, als irgend ‘es 
mand. — Außerdem theilte Thiers viel Lehrreiches mit über 
die Verfuche, die man gemacht, um die Arbeiten ber Handwerker 
von Staats wegen zu orbnen (bie fogenannte Organifation ber 
Arbeit). Man begann mit einer erzwungenen Erhöhung bes 
Tagelohns, indem man alle Arbeit in Verdung (Accord) vers 
warf. Dann wurden Auffeher und Präfidenten erwählt, bes 
ratbende Sigungen ausgefchrieben und dergl. Im Bertrauen 
auf den Mehrgewinn burch ben erhöhten Lohn festen nun Die 
Arbeiter fehr häufig das Arbeiten aus, Iafen Zeitungen, gingen 
in die Klubs, hielten politifche Berathungen und Aufzüge. Die 
Fleifigen, deren Thätigfeit man nicht befler bezahlte, als die 
ber Aubern, wurden laͤſſtg, die Läffigen ganz fanl, und am Enbe 
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war ber tägliche Verdienſt im Durchſchnitt um ein Drittel ges 
ringer als früher. — Wenn man bezwedt, alle Hinderniffe hins 
wegzuräumen, bie den Fleißigen von vorhandener und darges 
botener Arbeit abhalten oder ihm die Frucht berfelben verküm⸗ 
mern, fo wird Jeder diefen Zwed billigen. Dagegen fann ber 
Staat doch unmöglih alle Gewerbe übernehmen und leiten, 
Alles einfaufen, fabriciren und verfaufen, fo daß die Geſammt⸗ 
heit die Bürgfchaft Yeiftet und alle Privatthätigfeit aufhört. 
Das wäre überdies der Tod alles erfinbungsreichen Fortſchrittes. 
Leicht ift e8 freilich, in den Gemüthern des Volkes Zorn und 
Galle gegen Reichthum und Größe aufzuhäufen; fchwer ift es 
aber, die aufgewühlten Wogen zu beruhigen und tiefe Wunden 
zu heilen. Die Form der Staatsregierung thut’d dabei noch 
nicht, wie der Franzofe bereits aus Erfahrung weiß, Daher 
giebt man auf die republifanifchen Formen nicht eben viel. Ich 
habe Gelegenheit gefucht und gefunden, mit Schneidern, Schu- 
fern, Kauffeuten, Buchhändlern, Kutfchern u, a, m. über bie 
bermaligen Verhältniffe zu fprechen, doch babe ich auch nicht 
Einen eigentlichen Freund und Bewunderer der Republik gefuns 
ben. Staatsmänner betrachten diefelbe als ein nothwendig ge: 
worbenes Uebel, ohne welches der Bürgerkrieg unvermeidlich 
fei. Ein Abgeordneter fagte mir: „Es giebt feinen Republi⸗ 
kaner in Frankreich, der an die Möglichkeit der Dauer ber Res 
publif glaubte, und feinen Königlich Gefinnten, der an die Moͤg⸗ 
lihfeit einer baldigen Herftellung der Monarchie glaubte.” Be: 
zeichnend ift ed auch, daß man bei ber legten Revolution ale 
Freiheitshäume ftatt der abgefchälten Fichtenftangen lange, dünne, 
zweig- und blattlofe Iombarbifhe Pappeln wirklich einpflanzte, 
die größtentheild bald vertrodneten, und bei ſolchem Anblid 
wird man faft gezwungen, an bie Hinfälligfeit und Bergänglich- 
feit der neuen Freiheitsform zu denken. Es giebt einmal nichts 
Vollfommenes unter der Sonne, und ed kann nur dann erft 
gründlich beffer werben, wenn bie Menfchen beffer find! 


Die Blumen fpielen eine große Rolle in Paris. Wo flieht 
man bier nicht Blumen! Blumen fireuen bie Kleinen. Mädchen 
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om Sefltagen in den Klöflern, und von Blumen find immer bie 
Kirchen voll. Auf Longchamps find die Schläfen der Pferde 
mit Blumen geihmüdt und die Kutfcher tragen fie im Knopfloch. 
Auf dem Balcon der Häufer prangen fehöne Blumentöpfe, und 
viele Läden find mit frifhen Blumen geziert. Die Schlächter 
und Wurfthändler machen ihre Waaren damit bunt und fleden 
fie ins rohe Fleiſch. Mit Blumen bededen die Parifer ihre 
Gräber; mit einem Blumenſtrauß wäfcht der Erzbifchof die Füße 
der Armen am Gründonnerflag, Auf den Opernbällen dienen 
die Sträuße als Erkennungszeichen. Mit Tünfllihen Blumen 
wird ein großer Aufwand getrieben; in Vaſen oder Gtläfern 
als Zierde des Kamins fehlen fie felbft in ber Loge des ärmften 
Thorhüters nicht. ’ 
Künſtliche Ausſtaffirung und ſteife Nachahmung der Natur 
findet ſich in vielen franzoͤſiſchen Gaͤrten oft auf eigenthümlich 
komiſche Weiſe. Da ſehen wir mitten im Gemüſegarten einen 
verſteinerten Gärtner mit aufgeſtreiften Hembsärmeln, bloßer 
Bruſt und plattem breitgeränderten Hute, auf ſeinem Spaten 
ruhend. Nicht weit von ihm ſteht eine holde Gärtnerin mit 
Roſen im Haar, ein gelbes Tuch leicht um den Hals gefnüpft, 
einen gefüllten Blumentopf in der einen Hand, eine Gießfanne 
in der anderen fragend, — Zu den Seiten des Haupteingange 
fiehen zwei bärtige Soldaten von der Nationalgarde mit der 
Bärenmüge auf dem Kopfe. Der Eine hat fein Gewehr beim 
Fuß; der Andere,"ein_wohlbeleibter Sapeur mit weißledernem 
Schurzfell, hält die Art auf dem Rüden. Aber au alle Wege 
und Stege des Gartens find belebt, Für die Geftalten aus ber 
alten Oötterlehre hat man Bronce gewählt. Merkur ift im 
Begriff, fih von jenem Säulenfuß beflügelten Fußes und Hutes 
zu erheben, Neben ihm halten die Goͤttinnen ber Jahreszeiten 
ihren Tanz um eine verzierte Urne. ine Jungfrau eilt mit 
einer Bafe in der Hand dem nahen Brunnen zu. In einem 
Bufchwerf hat der Schalf Amor fein Quartier aufgeichlagen, 
und fi in ein braunes Pilgergemand mit Kappe und Gürtel 
verfleidet, gleich als wollte er die hier einfam Wandelnden übers 
raſchen; aber der hinter dem Rüden verfledte Bogen mit dem 
gefüllten Köcher verräth ihn. An einer anderen Stelle Liegt auf 
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weichem Polſter nach Lanbesfitte ein Fahlföpfiger Chineſe mit 
ber Mandoline in der Hand und neben ihm mit Blumen in ber 
Hand ein chineftfches Fräulein, deren gelbes Gewand mit grünen 
Punkten befüet if. — In einem anderen kleineren Garten find 
bie armen Birnen» und Nepfelbäume in alle möglichen Geftalten 
eingezwängt und ausgefchnitten. Die Spaliere ftellen Halbe 
Sonnen vor mit hölzernen Sternen an den Enden der Strahlen, 
außerdem runde Kreife, Riefentulpen ꝛc. Alles ift hübſch bunt 
bemalt, vorzüglich mit blauen, grünen und gelben Farben, An 
hölzernen Heden und Pförtlein fehlt es ebenfalls nicht. Nifchen 
find rings an der Mauer in kurzen Zwifchenräumen angebracht, 
wo bunt bemalte hölzerne Blumentöpfe ftehen, in denen Baum» 
nelfen blühen. inmitten berfelben Flappert ein bübfches Wind⸗ 
mählchen. Die Weinflöde find alfe mit kunſtreich aus Holz 
gefchnigten falfchen Blumentöpfen umgeben, damit es ja nicht 
ausſehen möge, als ob jene natürlich aus dem Erdreich gewachſen. 
In einer der Nifchen murmelt ein Brunnen, ben ein hoher, 
aus grün angemaltem Holze gefchnigter Palmenbaum beichattet. 
In einer Weinlaube daneben ift eine Büſte verborgen und 
Dlumentöpfe fchmüden die Wände derſelben. Das Wohnhaus 
bes Gartens hat über der Thür einen Heinen Balcon, und auf 
bemfelben grünen wieder zwei Palmenbäume, deren hölzerne 
Blätter fih nicht vom Winde bewegen laſſen. In dem durch⸗ 
firhtigen Gitter des Balcons ſtecken vergoldete Vögel, Eid: 
börndhen und Hunde, Neben dem Haufe ſteht eine Art Hunde⸗ 
tempel. Auf der Spige deſſelben fieht man eine Menge Feiner 
&iguren, die in jeder Hand eine Fahne tragen; das Ganze tanzt 
Iuftig im Winde herum, und darunter fpielt eine Menge Eleiner 
Affen zum Tanze auf. — Aehnliche Zierpuppengärten find nicht 
jelten, und es zeichnet ſich darin der Geſchmack der Franzoſen 
an dem Gemarhten, Phantaftifchen. Selbſt die ganz gewöhn⸗ 
lichen Gemüfegärtner in Paris behalten fehr häufig von ihrem 
Boden ein Pläschen zurüd und flellen dort eine große Gypsbüfte 
auf, die fie mit einigen Zwerggranaten und Drangebäumen ums 
geben, oder in Ermangelung derfelben mit Afazien. Denn flatt 
des englifchen Comfort und flatt der deutfchen Gemüthlichkeit 
hat der Franzoſe fein „Behelf“. Wo Fein Sopha ift, baut er 
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ſich eins aus Lehm; wo feine Gabel if, gebraucht er die Hand, 
und wo ber Chier nicht gebräuchliche) Spudnapf fehlt, ift ihm 
der Fußboden geredt. 


Zum zweiten Male befuchte ich den Pflanzengarten und 
ergögte mich recht berzlih an der mannigfaltigen Thiermelt, 
noch mehr an der munteren fjauchzenden Kinderwelt, welche die 
Gärten der Hirfhe, Gazellen, Rehe, die Käfige ber Löwen, 
Tiger und Hyänen, das Tärmente Affenhaus voller Luftfpringer 
und bie Paliffadengehege der Efephanten, Kameele ꝛc. um« 
fhwärmte. Auch einer Fütterung wohnten wir bei. Es war 
bier das erſte Mal, daß ich Fräftiges Roggenbrot in Paris zu 
Kauf geboten fah, eine Nahrung, die man nur für die wilden 
Thiere gut genug zu halten ſcheint. Mit Vergnügen verfpeif'te 
ich einen Laib „Bärenbrot”, wie man es hier nennt. Im Pflanzen⸗ 
garten findet man überhaupt die bilfigfte Ernährung; denn es 
giebt hier eine Menge Leute, die dort im kleinen Kram Nahe 
rungsmittel feil halten, ſowohl für die Thiere, als deren Ber 
ſchauer; fo die beliebten Fleinen Näfchereien in Honigkuchen, 
Gerſtenzucker, Fleinen feineren Brötchen, dann Aepfel, Orangen 
und andere Früchte der Jahreszeit. Meine Neugierde war jegt 
auf das Getränf gerichtet. - Schon Tange hatte ich in ber 
Stadt mit Wohlgefallen die Frauen und Männer betrachtet, 
welche mit einer eigenthümlichen Maſchine von blanfem Meffing 
oder Weißblech auf dem Rüden, im mittleren Theil, der bie 
Geſtalt eines Cylinders hat, mit rothem oder grünem Wollenftoff 
überzogen, durch die Straßen wandern, um Getränf zu Kauf 
zu bieten, indem fie dabei mit einer Glocke läuten. Diefe ganze 
Einrichtung ift eben fo reinlich als zierlih, indem von dem 
unteren Theile der Mafchine Röhren mit Hähnen auslaufen, die 
fich bis vor den Leib des Tragenden frümmen, fo dag er bequem 
auszapfen kann. Kinige diefer Berfäufer haben nur Flares 
Waſſer, die Anderen aber ein Getränk feil, welches man Coco 
nennt. Bon Durft geplagt, verſuchte ih ein Glas davon. Doc 
fo Inflig und raſch ih das Glas anfegte, fo ſchnell zog ich es 
wieder vom Munde zurüd, und hatte Mühe, die genommene 
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Duantität zu verfhluden; denn ed war ber fabefle, wiberlichfte 
Aufguß von Süßholz, der meinem diefes Nektars ungewohnten 
Magen Schlecht befam. 


Merkwürdig war mir heute der entichiedene Ausdrud von 
Neid bei einem älteren Elephanten, während ich und mein Bes 
gleiter einen jungen mit Wurzelwerf fütterten. Das Heine rothe 
Auge blidte fo feindlih zur Seite, der Rüſſel hob fich wie zu 
einem tüdifchen Angriff, und plöglich fließ er ein ganz eigenes 
durchdringendes Pfeifen aus, welches ich noch nie von einem 
Elephanten gehört hatte. Neid und Eiferfucht fcheint auch in 
dem Bärengraben zu wohnen. Hier figen Die brummenden Lapp⸗ 
länder zu Dreien in ihren Steinflüften und fletihen einander 
mit den Zähnen an. Wenn der eine den Baum mitten in der 
Gifterne erflettern will, zerrt der andere ihn hinterrüdg nie- 
der; man zauf’t fich tüchtig bei den Ohren und wäſcht einander 
unter vielem Gebrumme den Pelz. An diefen Kämpfen finden 
bie Parifer von 5 bis 15 Jahren fo recht ihre Luſt. Mir war 
ein größeres Vergnügen vorbehalten. Ich warf nämlich einen 
Blick auf die Rotunde der großen Tebenden Thiere, und kaum 
war ih an die Berzäunung getreten, als ich die Giraffe gewahr 
wurde, welde, ind Freie herausgelaffen, ganz munter umher⸗ 
galoppirte. Sp hatte ich fie noch nicht geſehen. Welche wuns 
berliche heiterlaunige Bewegung in dem Werfen der Schenfel 
und des fchlanfen fchwanenhaften Haffes! — Abenteuerlicheg 
Gefhöpf der Wüſte, wie ganz anders mußt du ausfehen, wenn 
du über die Gerölle der Gebirgsebenen Afrika's zwiſchen Mi⸗ 
mofengebüfch heranfprengft und man zweifelhaft wird, ob du 
einen Uebergang bilden ſollteſt zum Strauß, oder in dir fi das 
Reich der Vögel der höheren Thierflaffe der Vierfüßler ans 
fchliegen wolle! 


Unter den Bäumen des Pflanzengartens nahm ſich vor« 
züglich reizend eine ganze Allee von Judasbäumen aus, bie im 
April blühen. Diefe Bäume find wie mit einer rothen Blüthen⸗ 
dede überworfen; felbft dicht am Stamme quellen fie noch her⸗ 
vor. Vom Baume fcheint ſich diefe Dede dann ploͤtzlich auf die 
Erde zu fenfen; denn die Blüthen haben die Eigenfchaft, ganz 
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friſch und unverwelkt abzufallen, fo daß ber Boten unter ihnen 
von einem lebhaften Roth erfchimmert. Bon da gingen wir zu. 
den Sammlungen. Die zum Theil ganz neuen, im ebelften 
Stil dazu errichteten Gebäude umgeben den Garten ringsum. 
Wir befuchten zuerft das zoologifche Mufeum, wozu ein Älteres 
Hauptgebäude dient. In dem oberen Geſchoß befinden ſich haupt⸗ 
ſächlich die Vögel in bunter Mannigfaltigkeit der Geſtalten, ber 
Farben des Gefieders. Im unteren Gefhoß wohnen die Vier⸗ 
füßfer, unter denen mir befonders die verfehiedenen Exemplare. 
von Nitpferden und Rhinoceros anziehend waren. — Ein eigenes 
Gebäude iſt den botanifchen Gallerien gewidmet. Bedeutfam 
und anregend zugleich ift ed, wenn ſchon auf der Treppe und 
{m Borfaal des erften Stodwerfes alte Palmenftämme mit diden 
Geweben von Schlinggewächfen ummunden, große Cactusſtöcke 
und Stüde baumaitiger Farrenfräuter aus den füdamerifanifchen 
Urmäldern, an den Wänden lehnen und den Eintretenden auf 
den Reichthum des Inneren vorbereiten. Unter den getrodneten 
Pflanzen erregte meine Aufmerffamfeit eine Zufammenftellung 
von Getreide in vorzüglich großen Achren, und mehr noch eine 
Reihe von Früchten und Samen merfwürdiger ausländifcher Ges 
waͤchſe. Sämmtliche größere Früchte find in Weingeift aufge 
hoben. Da fieht man denn unter Anderem dag auf Bäumen 
wachfende Getreide der Süpfee» Infulaner, nämlich die Frucht 
des Brotbaums von ber Größe eined Kinderfopfes, deren gegoh⸗ 
vened Darf in Kugeln geformt als Brot gegeflen wird; eben fo 
die wunderbare Erdnuß Arachnis, deren Früchte die Blüthe über 
der Erde anfegen, dann aber fich felbft hinabbeugen und ſich in 
die Erde verfenfen, indem fie fich gleichfam felbft begraben. — 
In den warmen Treibhäufern fand ich die Einrichtung befonders 
zweckmäßig, daß die Befichtigungsgallerieen bei den höheren Ges 
wächſen nidt am Fuß derfelben hinlaufen, fondern nahe an ber 
Krone, was den doppelten Vortheil gewährt, fomohl dem Bes 
fhauenden den fhönften Theil der Pflanze ganz nahe zu bringen, 
ale auch das Begießen derfelben über die ganze Blätterfrone 
hinweg fehr leicht ausführbar zu maden. Die Sonne dien fo 
heil und warm in diefe ausländifche Blüthen⸗ und Blätterwelt 
hinein, daß ſich eine wahrhaft entzüdende Farbenpracht ente 
Saratfq, Reifen. V. 13 
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wickelte und man zuweilen unter Laubgewoͤlben von durchſchim⸗ 
mernden Smaragden zu wandeln ſchien. 


— — — 


Unter den 70,000 Fremden, die ſich hier befinden, iſt die 
Zahl der Engländer nicht die geringſte. Sie kommen in ganzen 
Schaaren über den Canal herüber. Dan rechnet jährlich im 
Durchſchnitt 5000 Franfen auf jeden Fremdenfopf, das macht 
350 Millionen, und an bdiefer Summe haben die Engländer 
wohl den bedeutendften Antheil. Die wichtigfte Straße für fie 
it St. Honore, die fi parallel mit den Tuilleriengärten am 
Palais Royal vorüberzieht; denn dieſe bietet Befriedigung beinahe 
aller derjenigen taufend Fleinen Bedürfniffe, die ihnen von Haug 
aus eigen und unentbehrlich find. Die Ladenbefiger haben bier 
recht darauf geffügelt, es John Bull in Feiner Hinficht fühlen 
zu laffen, daß er im Ausdlande lebt. Da fieht man englifche 
Bäder, engliihe Schuhmacher, englifche Milchwirthfchaften, Thee⸗ 
bäufer und Tieft die Namen: Ale, Porter, Claret ıc. Ungefähr 
in der Mitte der Straße ift das englifche Gefandtichaftshotel; 
früher die Wohnung der Prinzeffin Pauline, der Schwefter 
Napoleons. Es Hat ein fürftliches Anfehn und eine weite Aug» 
dehnung. Ihm gegenüber, in der Rue D’Aguefleau, fteht die 
anglicanifche oder bifchöfliche Kirche, zu der man Sonntags ihre 
andächtigen Anhänger firömen fieht. Auf den Spaziergängen 
erfennt man den Gentleman leicht an feiner Körperlänge und 
an der nachläſſig flolzen Haltung, die Ladies an-ihren fchmalen 
Gefihtern Mit geregelten Zügen, an ihrem weitfchweifigen 
Gange, fo wie aud an ihrer weniger gefhmadvollen Kleidung, 
durch's Aufnehmen der Kleider im Schmug, durch die völlige 
Uebereinſtimmung des Anzugs zweier Schweftern und durch die 
reizenden Windfpiele, die fie an einem bimmelblauen Bande 
leiten. Bielfach fieht man fie auch als Roffebändigerinnen auf 
ben elyfäifhen Feldern und anderen Plägen. Borzüglih dag 
MWeftende der Straße St. Honore bis zum Palais Noyal hat 
jenes englifche Gepräge; aber es iſt Died nur ber hervor⸗ 
ftechendfte Zug in Vergleih mit anderen Straßen. Denn es 
ift darunter natürlich immer unendlich viel Franzöfifches, felbft 
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Europäiiches gemifht. Das bemerkt man ‚bald auf einem ein 
zigen Gange durch diefe Straße. Dort auf jenem engen Fußweg 
sieht ſich der lange fchwarze Schwanz eines franzöfifchen Colle⸗ 
giums entlang, funge Lente mit Heinen Hüten und in langen 
bunflen Röden mit blanfen Knöpfen. Hier galoppirt ein niebris 
ger, dunkel angemalter Omnibus vorbei mit nichts ale Brief⸗ 
trägern in dunkler Uniform mit rothen Aufichlägen und ihren 
Taſchen um die Schulter. Dort begegnet mir eine andere Art 
von Omnibus, worin nichts als Schulfnaben; die Erziehungs 
anftalten haben nämlich ihre eigenen Omnibus, Lange Prieſter, 
bie in ihrem Ausgehegewande wie in einem Sade figen, fehlen 
bier, wie überall, nicht. Rothe griehifhe Mügen mit blauen 
Trobdeln, Neger = Stuger und Neger » Schönheiten find nicht felten. 
Deutihe, italienifhe und fpanifhe Töne fchlagen mitunter an 
unfer Ohr, doch bei weitem vorherrfchend find allerdings die 
englifchen. 


Niemand, wer in der Jahreszeit grünender Bäume Paris 
befucht, verfäume die Fahrt nah Fontainebleau, die fid 
jet mit Hülfe der Eifenbahn nach Corbeil in einem Tage möglich 
machen oder in zweien, felbft in anderthalb, ganz behaglich aus⸗ 
führen läßt. Die Eiſenbahn ift zum Theil die nad Orleans; 
eine Abzweigung führt bie Eorbeil, etwa dem halben Wege nad 
Fontaineblean. Die Gegend bis dahin ift fehr anmuthig. Die 
Bahn lähft meiftentheils im Seinethal hin und kreuzt daſſelbe 
mehrmals. Höhen mit Landhäuſern und Gärten bebedt, Weins 
berge, lange Wiefenftreden, üppig wogende Saatfelder wechſeln 
mit einander ab. Das Auge wird bald durch das DBlan bes 
Waflerfpiegels erquidt, bald durch das Grün ber Auen und 
Gebüfche, auf dem die weißen Häufer der Ortichaften deſto leb⸗ 
bafter ſchimmern. Nach einer guten Stunde haben wir das in 
einem reigenden Thal gelegene Corbeil ‚erreicht. Hier treffen 
wir leibliche Eilmagen, die ung bis an Ort und Stelle bringen. 
Die Gegend wird nun einförmiger. Die Kunftftraße hat breite 
tanft gehobene Höhenwellen zu überfleigen, deren Gipfel jedoch 
immer eine Augficht über ein fruchtbares Land gewähren. Schade 
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indeß, daß die franzöſiſchen Dörfer ſo wenig Anlockendes haben, 
ſondern nur wie kleine ſchlechte Abſchnitzel der Städte ausſehen. 
Da iſt fein Grün, da find feine Gärten, welche die aus Kalk⸗ 
fein erbauten, diht an einander geichloffenen Häufer theilen. 
Dazu kommt noch der fäubende Kallboden. — Nach zwei Stun: 
den fchon fehen wir die bunfelen Anhöhen, melde von dem - 
berühmten Wald von Fontainebleau bedeckt ſind. Es ift eine 
Landichaft von ganz eigenthümlichem Charakter. Dan möchte 
fie ein verfunfenes Gebirg nennen, von dem nur noch die Wald- 
‚gipfel über die Ebene hervorragen. Denn die Anhöhen gleichen 
fämmtlih hohen mit Wald und Felsblöden bedeckten Bergkup⸗ 
pen; doch die Höhe fehlt ihnen. Es find mäßige Hügel, bie 
freundliche Wieſen⸗ und Waldthäler einfchließen, aber dabei die 
Spuren wilden großartigen Gebirges barbieten. 

Um zwölf Uhr erreichten wir das Städtchen, das den blanfen 
Kern des fchönften Buchen» und Eichenwaldes bildet, der es von 
allen Seiten umhüllt. Bon dem altberühmten Schloß fieht man 
bei der Einfahrt nur in der Ferne die wunderlichen Giebel- 
fpigen und Schornfleine. Das Städtchen felbft ift eines der 
veinlichften, freundlichen, das ich in Frankreich geſehen. In 
einem der einfach aber hoͤchſt fauber eingerichteten Gafthäufer 
erwartete und eine vortreffliche Küche, fo daß wir es in feiner 
Weife bereueten, den und an der Schwelle freundlich grüßenden 
Zeichen zweier fchönen braunen Augen und frifchrother Lippen 
gefolgt gu fein. — Wir frühftüdten in befter Laune, Bald war 
auch ein Eleiner feltfamer Einfpänner angefchafft, ein wunders 
lihes Mittelgeſchöpf zwiſchen Phaeton und Laflfarren. Auf 
diefem fuhren wir Durch den Park, deſſen fchönfte Punkte für die 
Fußwanderung eines Nachmittags zu entfernt liegen.. Das Wetter 
war überaus günflig. Ein drohendes Gewölk, welches den Him⸗ 
mel gegen Mittag umdunkelte, hatte fich wieder zerfireut; Dad 
. tiefere Frühlingeblau des Firmamentes durchſchwebten nur Grup⸗ 
pen luftiger filberweißer Flocken. Die Sonne jchien warm, faft 
heiß herab, die grünen Wölbungen der herrlichen Waldeinfamfeit 
mit goldenen Strahlennegen umfpinnend und umfpielend. Taus 
ſendmal war ich ergriffen, erflaunt, erfchüttert oder erhoben in 
dem Weltwunder Paris; hier aber fühlte ich mich glüdfelig in 
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ſolcher Frühlings⸗Waldluſt. Unabſehbar vertieft ſich in den 
breiten Geſtellen der Blick in die Wolbungen der Buchen. Nun 
ſchlingt ſich der Weg in anmuthigen Krümmungen durch den 
jungen Anwuchs, deſſen Wipfel nahe an. unſerem Ohr flüſtern 
und fäufeln. Dann verliert ſich das Auge wieder in die end» 
ofen Säulenhallen und präcdtigen Dome biefer alten, breits 
äftigen Eichen, die auf grüner Hügelmelle mit vielfach vers 
fchlungenen Zweigen ſich ringsum ausbreiten. Wir fteigen bald, 
bald fenfen wir uns mit dem Waldwege. Jetzt wird es Lichter. 
Wir erreihen einen freien Hügelgipfel. Es ift der Mont» 
Galvaire. Bon bier aus überbliden wir dag Thal, in welchem 
Fontainebleau liegt. Die Stadt breitet ſich zu unferen Küßen 
mitten in der Waldung aus; wir fehen das Schloß mit feinen 
wunberbar alterthümlichen Zinnen, von weiten Gärten umgeben. 
Die Landfehaft iſt Acht romantiih. Grüne Thäler, wunderliche 
mit Wald und Yelsblöden bededte Hügel, ein blinfender Fluß, 
fleine Seen oder große Teiche, leuchtende Drtfchaften, lange 
Linien der Landſtraßen von doppelten Pappelreihen bezeichnet: 
Alles miſcht ſich buntfarbig in fanften Linien und Formen durch⸗ 
einander. Solcher Ausfichtspunfte berührten wir noch mehrere 
auf unferer Fahrt. — Wir wenden und jept walbeinwärts, um 
die größten Baus Merkwürbigfeiten kennen zu lernen. Hier flebt 
die Eiche Karls des Großen: ein riefiger, faft ganz ausgehöhlter 
Stamm, an dem fidh in doppelter Mannshöhe faft horizontal 
zwei mächtige Zweige ausftteden, deren einer für ſich die Stärfe 
eines der mächtigften Bäume hat. Der Führer, dem wir unfere 
befcheidenen Zweifel über dad mehr als taufendjährige Alter 
biefer Eiche mittheilen, Tächelt geheimnißvoll. Er geleitet und 
ein Biertelftündchen weiter, dann fpricht er triumphirend: „die 
Chlodwigseiche!“ Wir erfchredten faſt. Gegen diefen Baum ifl 
alfo die Eiche Karld des Großen ein unmündigeds Kind! Er 
war fchon ein breifundertjähriges Niefenhaupt des Waldes, ale 
jener ; eine junge Gerte, im Winde fchwanfte. Doc welde 
Chronik Hat feine Geburt aufgezeichnet? — Fragt nicht darnach! 
Betrachtet den greifen Stamm, ber faft nur noch aus einer 
bünuen Finde befteht und doch noch grünes Frühlingslaub treibt, 
dad im Lufthauch flüfert und im Goldblick der Sonne durch⸗ 
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ſichtig ſchimmert! Es iſt ein Doppelſtamm. Auf anderthalb 
Mannshoͤhen theilt er ſich, doch bleibt er durch einen Verbin⸗ 
dungsarm, wie zwei Geſtade durch eine Brücke, geeinigt. Und 
nach ſeiner Spaltung iſt jede Hälfte noch ein Rieſenbaum! Die 
knotigen Wurzeln hat er machtvoll um einen Fels geſchlungen. 
— Düftere verwitterte Eichenrieſen ſtehen unweit eines tief ein⸗ 
geſchnittenen kühlen Waldthales, in dem ſich die Felsblöcke wun⸗ 
derlich und in vielfachen Zackenkronen zwiſchen den grünen Bü- 
Shen erheben. Ein Fußpfad leitet ung durch eine fleinige mit 
Dornen und Geſtrüpp durchwucherte Wildniß bis zu einem ein⸗ 
famen von hohem Laubdach überwölbten Waldplatze. Hier zeigt 
man ung eine Felfengruppe, genannt „bie Felſen ber zwei 
Schweftern”. Zwei ſchöne Zwillingsſchweſtern haben den Play 
getauft. Sie hatten ihn zum Lieblingsſitz auserforen, täglich 
dort gearbeitet, den Sommer über faft dafelbft gewohnt; fie 
verheiratheten fih an einem Tage und feierten ihre Hochzeit 
bier. Diefe einfachen glüdlichen Schweftern fanden einen An« 
flang im Volk, daher der Name, der Ruhm des Platzes. 

Diöglich Hören wir muntere Stimmen, Gefang, Lachen und 
froben Ausruf. Durch die Büfche fehen wir eine Gruppe fröh- 
Kiher Leute, Frauen und Männer, heranfommen. Sie feierten 
eine Hochzeit hier an berfelben Stelle, wo die beiden Schwe⸗ 
fern ihr Hochzeitfeft begangen hatten. Eben gruppirten fie ſich 
zum Gontretanz im Walde. Die Mufit machten fie felbft Dazu, 
indem bie ſtill ftehenden Paare fangen. Local und Beleuchtung 
waren herrlich und überaus wohlfeil, die Braut mit einem Kranz 
von fungen Eichenblättern im Haar, ein allerlichfies Mädchen; 
der Bräutigam braun, Tchwarzäugig, flattlich und flink! Was 
ſollten fie nicht überglüdtich fein? — Ein fleiner alter Franz⸗ 
mann, wenigftene ein Sechziger, war von dem Glück auch, bie 
zum Taumel angeftedt und tanzte mit Entzüden. Das ganze 
muntere Bild brachte die angenehmfte Abwechfelung in die 
tiefe Wald» und Feldeinſamkeit. 

Der Weg fchneidet jeut die große Straße von Parid, und 
wir fommen jenfeit berfelben in ben fogenannten hohen Wald, 
von lauter alten gewaltigen Bäumen gebildet, Weit fchweift 
das Auge unter den majeftätifchen Wipfeln hin, die an Pracht 
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und Herrlichkeit ihres Gleichen fuchen. Rehe und Hirfche ziehen 
auf dem weichen Rafenteppich in harmlofen Gruppen; kaum 
ſchen, weit fie feine feindliche Störung zu fennen ſcheinen. Ale 
befondere Merkwürdigkeiten werden hier hervorgehoben zwei 
wundervolle hochflämmige gerad aufgefchoflene Eichen, „Die zwei 
Brüder” genannt; eine andere mächtig folge Eiche, fiebzehn 
Fuß im Umfange, die Eiche Heinrichs IV., noch in voller Mannes 
frifhe, faum ein wenig angenagt von der Zeitz das Bouquet 
der Königin, ein dreifacher herrliher Buchenflamm, und ders 
gleichen mehr. In der Nähe liegt die „Eremitage von Fron⸗ 
hard”, ehemals eine Einftedelei und kleine Capelle, fett ein 
Forſthaus, in defien Umgebung auf weitem von Eichen und 
Buchen befchatteten Rafenplag jährlich das Pfingfifeft von vielen 
taufend Bewohnern der Umgegend gefeiert wird. Hier fliegen 
wir ab, und ließen und eine Flaſche Wein und ein Glas Mil 
geben; doch ift ſchwer zu fagen, welches von beiden Getränfen 
faurer war. Wir überliegen daher dieſe Koftbarfeiten unferem 
Führer und befuchten inzwiſchen den „weinenden Felfen“, ein 
überhangendes Felsftüd, aus welchem: tropfenweis Waffer here 
vorquillt. Diefe Merfwürbigfeit ift feine Tonderliche; Dagegen 
find die umgebenden Felsthäler und Schluchten allerdings ſehens⸗ 
werth: eine eigene fleinerne Wildnig und Wüfte mitten in dem 
reichen Iebensvollen grünen Waldgehege. — Die Sonne neigte 
fih zum Untergange; wir waren fchon faft fünf Stunden im 
Walde umbergefahren, und fo fehrten wir denn gerabes Wege 
längs der großen vor der Stadt gelegenen Faſanen⸗ und Wilds 
gehege zu diefer zurüd. — Die Zeit bis zum Abend» oder 
Mittageffen verbrachten wir dur müßiges Umberfchlendern in 
den Gaffen und mit der äußeren Befichtigung des Schloffes, das 
in feiner röthlihen und grauen Farbe mit den feltfamen hohen 
Dachgiebeln an das zu Mannheim erinnert. Zontainebleau felbft 
machte dagegen an bdiefem heiteren Abend den Eindrud eines 
italienifchen Städtchens, fo lebte und webte Alles im Freien. 
Sehr befriedigt von den Genüffen des Tages gingen wir zur 
Ruhe und brachten in unferen reinlichen, fauberen Zimmern 
und Betten die Nacht aufs Beſte zu. 

Am anderen Morgen gingen wir zuerſt in den Garten bes 
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Schloſſes. Wabhrlich, er iſt in einem großartigen Stil angelegt. 
Welche Baſſins, Terraffen, unabfehbare breite Alleen, in der 
Mitte mit den berrlichfien Rafenteppichen belegt, zu reizenden 
grünen Gemwölben anmuthvoll geregelt! Die Länge des Haupt» 
baffins, an defien beiden Seiten ſich die Laubgänge von alten 
prachtvollen Linden und Ulmen hinziehen, beträgt wohl eine 
halbe Stunde. Als wir zum Schloß zurüdgefehrt waren, ent« 
beten wir auf einer anderen Seite beflelben einen zweiten 
Schloßgarten im englifhen Stil, gleichfalls nach dem größten 
und reichften Maßftabe angelegt. Indeß machte der im älteren 
franzoͤſiſchen Stil angelegte Garten doch auf mid viel mehr 
Eindrud. Er hatte einen melandolifchen Reiz und zugleich eine 
ernfte großartige Würde in feiner flillen Einfamfeit der herr- 
lichen Waldbäume und langen Rafenflähen, deren ber englifche 
Garten ganz entbehrte. Gerade dieſer, weil er die Natur fein 
will, verfehlt fie und wird ein geglättetes, gezirfeltes Nachbild 
berfelben. — Das Schloß ſelbſt hat unftreitig die reichften ge= 
fchichtlihen Erinnerungen aufzumeifen, deren Wurzeln tief in 
die Vergangenheit verfloffener Jahrhunderte hineingreifen. Lud⸗ 
wig VII bat ed begonnen. Einige Gemäcder follen noch von 
Ludivig dem Heiligen herrühren, bezeichnen aber wohl mehr ben 
Ort, wo ber Papillon fland, den er bei feinen Jagden bier 
bewohnte. Der Hof ift durch die Bildfäulen Franz I und Phi⸗ 
lipps des Schönen gefhmüdt. Auf der fleinernen Treppe, auf 
der Napoleon bei feiner Entfagung in den Vorhof herabftieg, 
gelangen wir zum Haupteingang und beſuchen zunädft bag 
Brautgemach des Herzogs von Orleand. Es war der 1. Juni 
1837, wo die Rofenzeit des jungen Paares aufblühte und am 
13, Juli 1842 war durch den furdhtbarften Schlag des Schickſals 
ihr Paradies zerftört. Doc wir betreten jest den Schauplag eines 
anderen zufammengeflürzten Glücksbaues. Es iſt der Saal der 
Entfagung, ein einfaches mäßig großes Gemad, in weldem ein 
Heiner ovaler Mahagonytiſch auf Einem, unten in drei Theile 
geipaltenen Fuß uns auffällt. An diefem Tiſch fchrieb Napoleon 
den 6. April 1814 feine Entfagungsarte nieder. Die forgfältige 
Nachbildung derfelben fleht unter Glas und Rahmen dort auf 
bem Pfeilextiih vor dem Spiegel. Wir laſen bie verhängniß« 


Fontaineblean. 201. 


vollen Worte mit ernfter Erfchütterung. Alfo hier, hier war 
ber Grenzflein diefer Züge des Alexander! Hier verließ er den 
Gipfel feines Lebens, um noch einmal einen kurzen Glüdstraum 
zu träumen und dann für ewig zu erwachen, um auf einfamer 
Klippe im Weltmeer der Erfüllung feiner Geſchicke duldend zu 
harren! — Nach diefem Arbeitszimmer Napoleong geben wir 
gleichgültiger dur fein Schlafzimmer. Eine ernfte Bewegung 
anderer Art ergreift ung, wenn ung der Führer fagt: „das 
Schlafzimmer Ludwigs XVI. und Maria Antoinette's“. Träumtet 
‘hr jemals hier davon, welches Euer letztes Schlafzimmer, 
welches das legte harte Kiffen fein würde, auf das Ihr Euer 
Haupt zu legen hättet? Sahet Ihr im prophetifhen Traum das 
blanfe Beil über diefem Betthimmel ſchweben und drohend aus 
der Nacht herabfchimmern? — Und doch, hättet Ihr nur wachen 
wollen, als ſchon längft die Donner des Erbbebeng, dag Euren 
und alle Throne Europa’s rüttelte, ringe um Euch rollten und 
warnten, bättet Ihr nur wachen und fehen wollen, wo Die 
Rechte der Menfchheit Tagen, hättet Ihr nur Muth gehabt zur 
Sühne der Schuld, die Rache hätte Euch nicht getroffen. — 
. Wir gehen durch viele prachtvolle Gemächer und betreten wies 
derum mit eigenen Gefühlen die Zimmer der Frau von Main» 
tenon, diefer geheimen Königin Frankreichs, welche Ludwig XIV, 
feit 1685 regierte. In den Zimmern des Erdgeſchoſſes aber 
faßt und wieder ein Schauder; ung dünft, dag Blutfpuren den . 
Boden benegen; denn hier ließ die ſchwediſche Exkönigin Chris 
fine ihren des Hochverrathes befehuldigten Günſtling Monal« 
deschi (1657) ermorden. — Das ift ungefähr das Wichtigfe, 
was das Schloß von FZontainebleau darbietet. Zu dem Schöns 
ſten rechne ich mit die vielfältigen Blide in feine einfame groß 
artige Gartenumgebung. 

Bor der Rückkehr nad Parig beſuchten wir noch die Wolfs⸗ 
ſchlucht. Auch dieſe Fahrt gewährte mir großen Genuß. Der 
Wald prangte nad einem erfrifchenden Regen im herrlichſten 
Grün. Gruppen weidender Viehheerden am Rande eines anmu⸗ 
thigen Wiefenthales belebten die Landſchaft. Wir freuzten einen 
Elsbruch, wo die Frauen eined nahen Dorfes an Haren Teichen 
Randen und Wäſche fpülten. Daran flieh das Thal, welches 
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die Wolfsſchlucht bildet, ein enger Grund von ſteilen Wänden 
umgeben, auf denen wilde Felsblöcke zwifchen dichter Umbüfchung 
audgeftreut find. Diefe Thalfenfung zieht fih zwei Stunden 
lang durch den Wald uud hat noch viel wildere Stellen, wenn 
gleich diefe den Vergleich mit den fchauerlihen Naturichönheiten 
deutfcher Gebirgsgegenden im Harz, in der fächfifchen Schweiz 
und im Schwarzwald nicht aushalten Fönnen. — Indem wir 
im munterften Gefpräh auf ber. breiten Chauffee zurüd durch 
den Wald rollten, erblide ih einen Wegmweifer und Meilen- 
zeiger, und vorn an demfelben die Worte: „Lyon 120 Lieues“. 
Damit wurde ich Iehaft an die Fortfegung meiner weiteren 
Reiſe nah Südfranfreich hingemwiefen. 


Paris eröffnet Jedem, fei es für die Erweiterung feiner 
allgemeinen Lebensanfchauung, fei es für feine befonderen Rich⸗ 
tungen und Zwede, ein unerfchöpfliches, immer tauſendfach an⸗ 
vegendes Gebiet. Ein Eindrud verfcheucht den andern, ein mit 
fharfen Zügen hingeworfenes Bild verſchwindet, indem fih ein 
anderes darüber aufrolft. Die Fluth der Erfcheinungen flürmt 
von allen Seiten auf ung ein und wirft den einzelnen ſchwachen 
Menſchen, der fih mit feiner Perfönlichfeit dagegen fiemmen 
will, bald da bald borthin. Mit unmiderftehlicher Macht werben 
wir fortgerifien, fo daß es uns ſchwer wird, einen Punkt zu 
finden, wo wir einen Augenblid ruhig und ficher fichen und den 
Geift fammeln können. So fommt’s, daß an feine planmäßige 
Folge der Beſchauung gedacht werden kann, daß vieles Merk⸗ 
würdige noch unbeſchaut, vieles flüchtig Beſchaute unerwähnt 
blieb. 

Bielleicht bin ich vor feinem öffentlichen Gebäude fo oft 
vorüber gegangen, als vor der Börfe, und doch habe ich fie 
nie betreten, Die Börfe ift das Herz von Paris. Denn fie ift 
der Mittelpunkt aller Adern feines Reichthums und Verkehrs, 
eines Eifers und Mühens, ja feiner Wünfche, Sorgen 'und 
Hoffnungen. Freilich circulirt nicht Blut, fondern Metall in 
diefen Herzfammern mit ihrer Abs und Zuftrömung. Wenn man 
weiß, wie fih das haſtigſte Drängen und Treiben nur auf den 
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Stand der Eourfe richtet, mit welcher fähen und zähen Leidens 
ſchaft diefe verfolgt, getrieben, gedrüdt werben, welche Künfte 
und Mittel man in Bewegung fest, um file zum Steigen ober 
Fallen zu bringen, fo weiß man auch, daß von allen Gedanken 
bes reichen und mächtigen Paris neun Zehntheile mindeſtens fidy 
fhon bei Sonnenaufgang hieher wenden, um zu berechnen und 
zu erfpäben, ob um drei oder vier Uhr der Werth eines Pas 
piers von 500 Franes um fünf Sous geftiegen ober gefallen 
fein wird. Nicht der Kaufmann allein, fondern auch ber Des 
pnutirte, der Grundbeflger, der Fabrifant, der Kleinfrämer, fa 
ber Gelehrte, der Künſtler, felbft die Frauen, die Sängerinnen 
und die Tänzerinnen am Theater, ja fogar die Schulfnaben 
handeln bier an der Börfe, wenn auch nicht in eigener Perfon, 
fo doch durch ihre Vermittler. Ich wollte nicht in diefes Ges 
tümmel hinein, nicht das fchon anderwärte viel gefehene Schaus 
fpiel des dumpf murmelnden Gefchäftes mir erneuern; das 
Gebäude wollte ich fehen, und wählte deshalb zu meinem Beſuch 
die Morgenfluude, wo es leer fteht. Die Börfe bildet ein 
ſchönes mit Säulen umgebenes Biered. Das Innere entſpricht 
dem Aeußeren; es ift reich, und doch fehr einfach. Im vors 
beren Theile find einige Gemächer und Säle zu Heinen Woh⸗ 
nungen und abgefonderten Geſchaͤften angebracht; der übrige 
Theil bietet einen einzigen großen Saal, der fein Richt von oben 
empfängt. Auf zwei Drittel feiner Höhe Täuft eine ſtattliche 
Gallerie herum. Ä 

Ein Omnibus brachte mi von da zu dem Palaft des 
Duai d'Orſay, der mehreren Behörden zu ihren Geſchaͤfts⸗ 
figungen dient. Hier tritt der Unterſchied zwifchen den Ein⸗ 
richtungen von Gefchäftsloralen in Paris und in unferen deut» 
ſchen Städten recht grell hervor. Bel uns fehen wir gewöhnlich 
vier nadte, faum mit einer dürftigen Farbe getünchte Wände, 
plumpe, eingeftäubte Tiſche und Stühle, nicht felten die Dede 
von Lampendunſt angeräuchertz kaum daß bier und dba eine 
Büfte oder ein altes Bild eine einfame Verzierung des Gemaches 
bildet. -In Paris dagegen und zumal in dem Palaft des Quai 
d'Orſay treffen wir den hoͤchſten Glanz aller Einrichtungen an. 
Die Wände find mit den foftbarften Tapeten und Gemälden 
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bedeckt; Alles glänzt von Vergoldungen, Marmor, feinem Taͤfel⸗ 
wert. Der Palaft enthält zwei große Hauptfäle, außerdem aber 
auch eine Reihe anderer nicht minder glängender Gemächer, wo 
fih die einzelnen Abtheilungen der Behörden zu ihren Arbeiten 
verfammeln. Der Palaſt hat allerdings ungeheure Summen 
gefoftet; allein die Bauten find einmal hier überhaupt theurer, 
ale bei ung, und andererfeits gehört ed zur Sitte, den Behör⸗ 
den, welde den Staat verwalten, auch in Außerer Beziehung 
eine geachtete und glänzende Stellung zu geben, wodurch fie in 
ber Ehrfurcht des Volkes nur wachſen. Solch ein äußeres Zeis 
hen der Achtung vor Kunft und Wiflenfchaft giebt fih auch 
darin Fund, daß die Wache vor einem Mitgliede des Inſtituts 
von Sranfreich (Institut de France) ind Gewehr treten muß. 
Dies Inſtitut prangt an der Brüde der Künſte (Pont des arts); 
es ſteht an der Spige aller wiflenfchaftlihen und Fünftlerifchen 
Beſtrebungen, . welche Durch Preisvertheilungen befördert werden, 
und zerfällt in die Akademie der Wiflenfchaften, in die der ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften und Inſchriften, in die Akademie der fchönen 
Küänfte, in die der moraliihen Wiflenfchaften (wozu auch bie 
Philofophie gehört) und in die franzöfiiche Akademie; letztere ift 
des franzöſiſchen Dichtfunft, Sprache und Gefchichte gewidmet. 
Im Ganzen zählt das Inſtitut 217 ordentliche Mitglieder; 65 
davon gehören allein zu der Akademie der Wiflenichaften ine» 
befondere, welche, als bie ftärkfte, vorzüglich die mathematifchen 
und Natur» Wiffenfchaften fortzubilden hat; denn das find Die 
Faͤcher, in denen fich Die heutige franzöfiihe Gelehrfamfeit mit 
ganz beionders glüdlichem Erfolge bewegt. Sn den alterthüm- 
lichen Gebäuden der Sorbonne, diefer ehemals jo berühmten 
Lehranftalt, werden nur noch theologische Vorleſungen gehalten. 
In der Nähe der Börfe befindet fi die Bibliothek. Sie 
euthält nicht weniger ald 800,000 Bände, 100,000 Handfchriften 
und eine Million gefchichtlicher Denfmäler und Actenftüde. Außer⸗ 
dem fiehbt man bier Säle für Kupferflihe und Landfarten, für 
egyptiſche Sehenswürdigfeiten, geichnittene Steine, Inſchriften, 
Modelle, Waffen ꝛc. Unter den Einzelheiten bemerkte ih auch ben 
berühmten Thierkreis von Denderah, der in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt fo viel Aufieben erregt hat, weil aus der Anordnung 


der darauf abgebildeten Sternbilder fein über alle chriſtliche 
Zeitrehnung hinausreichendes Alter hervorgehen follte. ine 
große Reihe eigenhändiger Schriftproben von berühmten Per⸗ 
fonen find unter Glas und Rahmen ausgelegt. So Briefe und 
allerhand Blätter von Heinrich IV. und Ludwig XIV., der eine 
große unorthographiſche Hand fchrieb, ferner von Eonde, den 
feine Adfutanten zu bitten pflegten, nur am Tage der Schlacht 
nicht ſelbſt zu fchreiben, weil er die unleferlichfte Hand fchrieb; 
eben jo Blätter des erften franzöftichen Luſtſpieldichters Moliere 
(+ 1673), des größten franzöfiihen Trauerfpieldichters Racine 
(+ 1699), des trefflichen Fenelon, der den Telemach gefchrieben 
(+ 1715 ale Erzbifchof von Cambray), des Philofophen Mon⸗ 
tesquieu (+ 1755), deflen Name durch das Werf „ber Geift der 
Geſetze“ unfterblich geworben ift, und vieler Anderer. Merkwür⸗ 
dig waren mir Raphaeld einfache geiftreiche Züge. An Hands 
fchriften fah ich unter Anderm bie Erbbefchreibung des Claudius 
Ptolemäus von Pelufium in Egypten aus dem 2. Jahrhundert 
nad Chr. Der Band fchien im 14. Jahrhundert in Griechen⸗ 
. land auf Pergament gefchrieben und war mit großen gemalten 
Landcharten verfehen. Wie wunderlich erjchien nicht damals Die 
Geftalt der bewohnten Erde in den Köpfen der Geographen! 
Hier hängt Afrifa noh am untern öſtlichen Rande ‘durch ein 
eingebildeted Land mit dem Oftrande Aftend zufammen, und das 
indifche Meer wird ungefähr wie dad Mittelmeer zu einem uns 
gebeuren Binnenmeere; dagegen if Europa, wo es mitteld bes 
jegigen Rußland an Aften grenzt, außerordentlich ſchmal dar⸗ 
geftellt. In einem mit vielen bunten Zeichnungen verfehenen 
Turnierbuch, welches eigenhändig von bem Grafen der Provence, 
Renatus, aud König Rene genannt (+ 1480), geichrieben war, 
fielen mir die fehr groben Geſtalten fämmtlicher Edelfnaben und 
Ritter auf, fo wie die große Einfachheit, ja Dürftigfeit ihrer 
Umgebungen. Da flimmt es denn fchlecht mit unfern gewoͤhn⸗ 
lichen Vorſtellungen von mittelalterlicher Pracht jener ſüdfran⸗ 
zöftfchen Minnehöfe, wenn zum Beifpiel ein Saal, in weldem 
der Sieger des Turniers den Dank feiner Dame fnieend ems 
pfängt, nicht viel befler ausfieht, ald eine Scheune, und wenn 
ftatt eines zierlichen Kronleuchters ein paar freuzweis überein- 
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ander befeftigte Hölzer von ber Dede hängen und auf die rohefte 
Weife mit vier Kerzen beftedt find... — Auch andere gefchriebene 
Bücher- pflegte man in früheren Zeiten mit allerhand Heinen 
Malereien zu fchmüden und überdies gern in reiche Stoffe mit 
filbernen und goldenen Befichlägen zu Heiden. Daher darf ung 
bie Koftfpieligfeit derfelben um fo weniger wundern. So gab 
eine Gräfin von Anfou für ein Exemplar der Predigten bes 
Biſchofs Haimon von Halberſtadt zwei hundert Schafe, fünf 
Malter Weizen und eben fo viel Reis und Hirfe. Und ale 
Ludwig XI. 1471 die Werte des arabifchen Arztes Rhaſis von 
der medicinifchen Abtheilung borgen wollte, mußte er nicht nur 
beträchtliched Silbergeräth zum Unterpfand einfegen, fondern 
auch noch einen Edelmann ald Bürgen ftellen, daß er unter 
namhafter Strafe das Manufeript wieder zurüderftatten wolle. 
— Der ganze Büchervorrath des Könige Johann in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts belief fi auf etwa zehn Bände. Sein 
Nachfolger Karl V. brachte es fchon auf 900 Bände, die jedoch 
fpäterhin, als die Engländer in Paris berrfchten, zerfireut und 
zum Theil nach England gebracht wurden. Ludwig X. (+ 1515) 
legte dann wieder eine neue Sammlung an, die von feinen Nach⸗ 
folgern immer mehr bereichert wurde, und fegt ift die Parifer 
Bibliothek die bedeutendfte der ganzen Erbe; namentlich entfaltet 
fie einen großen Reichthum an gefchichtlichen Dentmälern. 

Aus dem bisher Angeführten erhellt genugfam, welche große 
Opfer man in Frankreich für die Pflege aller geiftigen Elemente 
gebracht hat. Aber diefen Punkt weiß die Eitelkeit der fran- 
söfifchen Nation auch gehörig ind Licht zu flellen; denn fie if, 
als die „große Nation”, überzeugt, bie erfte der Wels zu fein 
und in ihrer Hauptfladt die Blüthe alles Schönen und Herr: 
lichen zu befigen; ihre Kunft und Wiffenfchaft ift Die größte ber 
Welt, ihr Einfluß auf die Bildung der übrigen Völker der mäch⸗ 
tigfte: das fleht den Franzofen unerfchätterlich feſt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ift die Zahl der wirklich wiſſenſchaftlich Gebildeten in 
Sranfreih verhältnigmäßig. Klein, und da man fih im Volks⸗ 
unterricht meiftentheils nur auf Die fogenannten „nützlichen“ 
Kenntniffe beſchränkt, fo wird nicht nur in der großen Maffe, 
fondern aud in den Mittelklaſſen ein Mangel an wahrer Auf 
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klaͤrung und Bildung bes Geiſtes bemerkbar. Daher entfpringen 
dann oft die abenteuerlichften Vorſtellungen von ben Zuftänden 
und Berhältniffen anderer Völker, und eben fo ift auf Rechnung 
dieſes Mangels ein guter Theil der krankhaften Erfcheinungen 
in der Gefellfchaft und der Verirrungen in-Bezug auf die Ein- 
richtungen des Staates zu fegen. Der vorherrfchende Sinn für 
dad bios Nügliche findet feinen Auswuchs in Habſucht und 
Geiz, in Glücksjagd, Wucher und Unterfchleifen; das oberfläch- 
liche Halbwiflen aber erzeugt im Bunde mit der Iuftig flattern- 
den "Beluftigungsfucht auf dem religiöfen Gebiete eine Teicht- 
fertige Freidenferei, die felbf bag Heiligfte mit frefiendem Gift 
überziebt und damit die einzig fihere Grundlage ber Sittlichfeit 
zerfiört. Auf diefe Weife ift in Frankreich die Zahl der DBer- 
brechen immer mehr gewachſen, und die Ausartung der Sitten 
bat, namentlid in Paris und den übrigen großen Städten, eine 
Schreden erregende Höhe erreiht. Ein Hemmniß des Uebels 
bat die katholiſche Kirche nur in blindgläubiger Frömmelei ers 
firebt. Dadurch verfehlte fie indeß ihres Zieles nicht weniger, 
als jener gute Mann mit Namen Monthyon, der einen Wett- 
eifer in der Tugend hervorzubringen fuchte, indem er gemifle 
Zugenbpreife ausfegte, welche die Parifer Afademie jährlid dem 
Berdienfte austheilt. Dienftboten, welche ihrer Herrichaft viele 
Jahre hinteremander mit gewilfenhafter Treue und großem Eifer 
gedient, fie vielleicht in ſchweren Krankheiten gepflegt oder in 
großen Nöthen nad Kräften beigeftanden haben; Perfonen, die 
im Feuer oder Wafler ihr Leben zur Rettung Anderer augfegten; 
Kinder, die eine außergewöhnliche Aufopferung für ihre Eltern 
zeigten, find diejenigen aus ber ärmeren Klaffe, für welche jene 
Preife und Belohnungen beflimmt find. Es läßt fi Vieles 
dafür und Manches damider fagen; aber die Sranzofen find fehr 
davon eingenommen. Das Dafein folder Tugenbpreife liegt 
tief in dem prahleriſchen Charakter ber Nation, fo wie vielleicht 
auch in der Fatholifchen Religion begründet, die auf dag Scheis 
nen und Leuchten durch Werfe hinführt. Und wahrlich, nirgends 
ift der Grundfag „dem Verdienſte ferne Kronen“ weiter aus⸗ 
gebreitet als hier! Denn wo empfangen die Schulfinder wohl 
fo viele Medaillen, Weisheits- und Wiflenfchaftsfränge, als in 
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all den Klöſtern und Gymnafien (collèges) von Paris? Wo 
giebt es ſo viele mit Lorbeer⸗ und Eichenlaub bekraͤnzte Stirnen? 
— Wo die Tugend ſo gewiſſenhaft belohnt wird, da muß ſie 
auch wohl ſehr gut bekannt ſein. Und das iſt wahr, an Predi⸗ 
gen, Auseinanderſetzen und gehoͤrigem Erläutern der Tugend 
haben es die Franzoſen nicht fehlen laſſen. Alles, was die Ju⸗ 
gend lieſſt, iſt eigentlich nur zuſammengeſetzt aus ſolchen Büchern, 
welche die Sittenlehre predigen mit artigen Geſchichtchen zur 
Erläuterung all ihrer Lehren, Nur gute und ſchöne Geiſter 
werden den Kindern vorgeführt, kurz Muſter von Tugenden. 
Man giebt ihnen das Maß voll und übervoll. Man darf ſich 
daher nicht fehr verwundern, wenn es ihnen in fpäteren freien 
Jahren einfallen follte, fih von ben ernft feierlichen Geftalten 
der Tugend, womit man fie in der Jugend überfättigt hat, ein- 
mal loszuſagen und fih zur Veränderung mit andern bunten 
Gaufelbildern zu umgeben, bie allmälig tiefer hinab in die 
Sümpfe und Abgründe des Laftere führen. — Keinem ruhigen 
Beobachter fann es übrigens entgehen, welch einen günftigen 
Spielraum der Mangel an wahrer Bildung, verbunden mit der 
um fich freſſenden Entfittlihung, den Parteiführern in Staat und 
Kirche darbietet, um in den Köpfen die Begriffe zu verwirren 
und in den Herzen das verderbliche Feuer der blindeften Leiden- 
ſchaften anzufahen und zu nähren. Merkwürdig erfchlen mir in 
dieſer Hinftcht eine Apoftrophe des Abtes La Mennais in feinem 
Bude „Worte eines Gläubigen“ (paroles d’un croyanı): „Blidt 
um Euch! Seht, wie die Zeiten des Thurmbaues zu Babel 
wiedergefehrt find! Schon hat die Berwirrung der Sprache, 
wie die der Köpfe begonnen, und was wir während des Tages 
dauen, fällt über Naht wieder ein. Wahrlich, ich fage Euch, 
bie zweite Sündfluth ift wieder nahe, und der erfte Donner des 
legten Tages wird am Firmamente zu rollen beginnen, wenn 
fein Menfch mehr den ‚andern verfteht.” 


Die Kuppel des Pantheon ift 480 Fuß über den Spiegel 
der Seine erhaben, da der Boden, auf dem die Kirche fleht, 
das höchſte Gebiet innerhalb der Barriere von Paris ausmacht. 
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Dort oben fland ich und blickte noch einmal nieder auf die uns 
gebeure Weltftabt. Man hat von da aus bie weitefte Umſicht; 
man unterfcheidet am ſchärfſten das Irrgewinde der Straßen, 
die Umgebungen ftellen fih am Harflen und in der größten Aus⸗ 
dehnung dar. Wundervoll fpannte fih des Azurs blaue Wöls 
bung über das unabjehbare Rund aus, und die Sonne Teuchtete 
die Thürme und Zinnen mit glänzendem Schein an. Bögels 
fhaaren zogen durch den Himmel und wiegten fih um bie 
Thurmböhe. Die Seine fandte bligende Spiegellichter herauf, 
wo fie zwifchen den Mauern, Brüden und Bäumen hindurds 
blidte. Die Höhen ringeum zeichneten fi mit fanften Linien. 
gegen den Horizont ab und zogen ihren bläulich daͤmmernden 
Kranz rings umher. So fprang dad Gefammtbilb von Parts 
und feiner Umgegend mit charafteriftifchen Zügen ind Auge, 


Wir können Frankreich als das von Natur am meiften abs» 
gerundete Land anfehen, welches mit folcher natürlichen in ſich 
abgefchloffenen Einheit zugleich die größtmöglichte Fähigkeit zur 
Verbindung nad) außen verfnüpft. Paris wiederholt diefe Nas 
turbeichaffenheit Frankreichs. Seine Grundgeftalt ift die eines 
Kreifes, deflen Durchmeffer ein Fluß, deffen Umfang eine Hügels 
fette if. Es flellt eigentlich eine Menge größerer oder Fleinerer 
Kreife mit demfelben Mittelpunft vor. Den weiteften Um⸗ 
freis von Paris bilden jene Tieblichen Hügel, wo Schlöffer, Land⸗ 
häufer, Feine Ortfchaften, Mühlen, Wäldchen und Gärten auf 
das Reizendſte mit einander abmwechfeln. Bon diefem erſten dur 
die Natur gefchaffenen Ringe gelangt man gegenwärtig zu dem 
Graben und der mit Zinnen verfehenen Mauer. Dies Rieſen⸗ 
wert bat einen fehr heiteren Anſtrich, und felbft die ſechszehn 
einzelnen Forts, die rings herum vertheilt find, haben nichts 
Düfteres, fondern gleichen mehr villasartigen Aufenthalten. 
Dann folgt der Gürtel der vielen Vorftäbte mit den an ihrer 
Umfaffungsmauer ſich entlang ziehenden äußeren . Boulevarbe, 
welche von Weinfchenfen wimmeln. Sn biefer Linie liegen nad 
der Feldfeite zu die Kirchhöfe, nach der Stabtfeite zu bie 
Schlachthäuſer. Auf die Vorfläbte und Barrieren folgt der 
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Der letzte und kleinſte Ring iſt gewiſſermaßen das Palais Royal, 
wo der Glanz des Bürgerlebens feinen Mittelpunkt findet. 
Den Gegenfag zu dieſer Umfreifung der Stabt bilden die 
nach allen Himmelsgegenden hinauslaufenden Eifenbahnen, vor 
Allem aber die Waſſerſtraße der Seine. Daburch zerfällt Die 
Stadt in ganz verſchiedene Haupttheile. Auf der Sübfeite 
haben ſich von jeher alle großen wiflenfchafttihen Anftalten 
Frankreichs zufammengedrängt. Hier treffen wir die alte theo⸗ 
Iogifche Univerfität der Sorbonne, die Schulen des Rechts, ber 
Medicin, der Arzneibereitungsfunft und der MWunbärzte, bier 
iſt die Sternwarte, das Seminar St. Sulpice, die polytechnifche 
Schule für die höheren Gewerbszweige, die Kriegsichule, das 
Inſtitut von Frankreich, bier find alle Gymnaften, fo wie auch 
der botaniihe Garten. Hier wohnen die meiften Buchhändler, 
die meiften Profeſſoren, Studenten und Künſtler. Das Leben 
des Staates tritt bier in der Deputirtenfammer nur unter der 
Form der Berathung auf. Der Handel ift hier mehr ein Trö⸗ 
bei und die Induſtrie -fpielt nur eine untergeordnete Rolle, in« 
bem fie ſich befonders mit dem Heften und Binden der Bücher, 
mit dem Einrahmen der Bilder und Kupferftihe, fo wie mit 
ber Anfertigung von Kreuzen, Heiligenbildern oder Roſenkraͤnzen 
abgiebt. Die Zurüdgezogenheit ber Wiſſenſchaft und Kunft, dag 
Kleinweſen der Gewerbe geht aber felbft in den Tod über, der 
ſich unterirdifch in dem Labyrinth der Katafomben ausdehnt. 
Veber diefer Schädelftätte erheben fih nun die Klöſter der Non⸗ 
nen und die Paläfte derjenigen, welche noch der alten unums 
ſchränkten Königsherrfchaft anhängen. Auch ber lebendige Tod 
des Geiftes durch Krankheit und Elend hat hier feine Locale in 
den großen Dofpitälern, unter denen wir das Invalidenhoſpital 
nicht vergeffen dürfen. Die Süpdfeite, ald die mehr ruhige Pfle- 
gerin der wiſſenſchaftlichen und fFünftlerifchen Sinnigfeit, der 
religiöfen Beichaulichkeit, der ſtolzen Erinnerung der alten Ges 
ſchlechter an ihren fonftigen Glanz und der ehrenvollen Thaten« 
lofigkeit des fchlachtergrauten Kriegers vollendet ihr Charaftes 
riftiiches in der großen Gedächtnißtafel der Ration, im Pantheon. 
— Wenden wir und nun zur Norbfeite der Stadt, die das Ges 
präge der bewegten Thätigfeit hat, mit bedeutungsnollerem ges 
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ſchichtlichen Hintergrunde. Die vielen Gafthäufer, Thenter, ' 
Bläge, die vielen Sontainen, die vielen Miethfuhrwerfe, die ges 
häufteren DMenfchenmaflen, das verbreitetere Streben nad, Ele⸗ 
ganz, die überall fich barbietenden Maueranfchläge: Alles ver 
räth und einen lebensvolleren Boden. Die öſtliche Hälfte if 
vorzugsweife Sig des Volkes. Hier ſteht das Stadthaus als 
Mittelpunft des Pariſer Bürgertfums, und ringe umher ent 
falten Induſtrie und Handel ihre vollſte Thätigleit. Hier 
find die großen Märkte, hier ift die Poft, der Bazar ber 
Gewerbeausftelung, die Börſe. In ber öftlihen Borfladt 
St. Antoine erhob fi oft tumultuarifcy der vielföpfige Volks⸗ 
riefe. Hier im Often befinden ſich Die großen Gefängniffe und 
mit einem. ausgedehnten Parf das Fort Vincenned. Die wef- 
liche Hälfte der Norbfeite iſt vorzugsweiſe Sig der vornehmen, 
feingebildeten Welt. Hier find die Tuilerien und die elyfätfchen 
Felder, bier ift Die Gallerie des Louvre und die Bibliothek, bie 
durch ihre Sehenswürdigkeiten ein Inſtitut für die Gefelligfeit 
if. Auf der Nordfeite vom oncordienplag bi zum Groͤve⸗ 
platz finden wir die Dertlichfeiten aller Revolutionen. Ders 
föhnend zwifchen Volf und Bornehme aber tritt dag zur Dumas 
nität heranbildende Prieſterthum auf, als deſſen gefchichtlicher 
Mittelpunkt die Kirche St. Germain l'Auxerrois zwifchen Louvre 
und Stadthaus angefehen werden Tann. 

Sn der Mitte auf den Inſeln der Seine ſteht bedeutungs⸗ 
voll der alte Juſtizpalaſt, wo das ſtarre menschliche Gefeg gilt 
und wo das Nevolutionstribunal feine fchredlichen Sigungen 
hielt. Er fchaut düſter nad der Norbfeite. Nach der Südſeite 
Dagegen ſchaut in ruhiger Größe der ehrwürdige Bau von 
Notre⸗Dame ale Symbol des Friedens und der göttlichen Gnade. 

Ein augenfälliger Unterfchied zwifchen den beiden Seiten 
von Paris ift noch, daß die Sübfeite fich wenig vergrößert, die 
Norpfeite aber im befländigen Wachsthum begriffen if. Das 
flimmt zu dem Charakter der Ruhe und Bewegung. Diefer 
Charafter fpricht ſich auch felbft in den Bauten aus. Die Kup 
pelthürme des Pantheon, des Luremburg, des Invalidendoms 
fo wie von der Kirche Bal de Grace entiprechen vollfommen 
dem fih abfchliegenden beichaulichen Wefen der Sübdfeite. Die 
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Nordſeite hat keinen einzigen Kuppelthurm. Dagegen tritt die 
freie Säule hervor: die Vendomeſäule, die Juliſäule, ſo wie 
die Palmbaumfäule der Ghateletfontaine Czwifchen Stadthaus 
und Louvre) find die fchönften Zierden der nad ihnen benannten 
Platze. Zahllos find auch die Bildſaͤulen der Fürſten, Staatsmän⸗ 
ner, Feldherren, Redner und Künftler, von denen namentlich bie 
- Gärten der Tuilerien und des Luremburg wimmeln. Nimmt 
man dazu die Darftellungen an dem Triumphbogen des Car⸗ 
rouffel und Etoile, Die vielen allegoriſchen Figuren der öffent: 
lichen Gebäude, welche auf Frankreichs Ruhm und die Tugen- 
den feiner Bürger binweifen, endlich bie fprechenden Bezeich- 
nungen von Straßen, Plägen und Häufern, fo fommt es uns 
zum Bewußtfein, daß ganz Paris von geichichtlicher Bedeutſam⸗ 
feit durchgeiftet iſt und dag wir ung hier auf einer Bühne be- 
wegen, deren mannigfach wechfelnde Scenen dem Intereſſe ber 
Menſchheit angehören. 


— — — — — — — 


Der Mai brachte ein Volksfeſt, welches mit einem Feuer⸗ 
werk endete. Bis gegen Abend wandelte ich beim fchönften 
Sonnenſchein durch das Wogen und Treiben der ungeheuren 
Volksmaſſe, die ſich in bunten Strömen nach allen Richtungen 
über die elyſäiſchen Felder bewegte. Mit einbrechender Dunkel⸗ 
heit begab ich mich nach einem kleinen Pavillon auf dem Con⸗ 
cordienplatze, woſelbſt mir durch freundliches landsmänniſches 
Entgegenkommen ein Platz zur Betrachtung der Illumination 
und des Feuerwerks zu Theil geworden war. Auf dem Dach 
des Pavillons. hatten wir den fchönften Standpunft, den wir 
uns für das Schaufpiel nur wünfchen fonnten. Wir fahen ung 
gegenüber den ganzen Quai d'Orſay, wo die Fronte des Feuer: 
werks aufgeftellt war; vor ung die Seine mit der Concordias 
brüde, rings um ung den herrlichen Goncordiaplag mit den weit 
ausgedehnten Gärten zur Rechten und zur Linfen. Ein dumpfeg 
Braufen murmelnder Menfchenftimmen wogte zu unferen Füßen. 
Dläge und Kais waren mit ſchwarzen wimmelnden Maſſen be- 
deckt; es breitete fich wie ein Meer um das Eiland unfered 
- Pavillons aus. Ringsum ‚fliegen die Giebel, Kuppeln und 
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Zinnen der Prachtgebäude von Paris aus dem bämmernden 
Nachthimmel empor und zeichneten ihre Umriffe durch Lampen⸗ 
reihen flimmernd ab, oder waren durch Fadelichein gluthroth 
angeftrahlt. In grauer Dämmerferne leuchteten links die Thürme 
von Notre-Dame, rechts der Dom ber Invaliden und weit am 
Horizont dag Pantheon. Taufende von Lampen flimmerten jest, 
da es finfterer wurde, durch die Büfche bis zum Triumphhogen 
des Etoile. Es war ein magifcher Anblid! — Das Feuerwerf 
begann. Gleich im Anfange ließ fih die Großartigfeit des 
Maßſtabes währnehmen, die man dabei angelegt hatte. Die 
vollen Garben hochfteigender Leuchtlugeln in allen Farben, bie 
bichten Büfche fchwerer Raketen, die leuchtenden Springbrunnen, 
bie dichten Schwärmermaffen, die Sronten von Fenerrädern über⸗ 
trafen unfere glängendften Feuerwerke wenigftens um bag Zehn, 
fache an Fülle und Zahl. Wunderfhön war zugleich die Wirr 
fung in der Beleuchtung der Gebäude und Pläge; die Illumina⸗ 
tion verſchwand; die natürlichen Farben der Gegenſtände ftellten 
fih ber, nur ıwie mit Abendfonnengluth übergoflen. Es öffneten 
ſich unvermuthet Kernfihten, wo man zuvor nichts als Grau 
und Dunfel wahrnahm. — Ich glaubte den Gipfel des Schau- 
fpield erreiht. Da ploötzlich flammte es mit verflärkter Helle 
über die ganze Gegend auf, und ausbrechender Jubel des Staus 
nens erfholl aus den Volksmaſſen herauf. Der Duai d'Orſay 
brannte in farbigen Feuergarben auf, Taufende von Leuchtkugeln 
erfüllten die Lüfte, es praflelte von Raketen und Schwärmern. 
Wie mit einem Zauberfchlage fahen wir in der ganzen Länge 
des Kais plöglich einen phantaftifhen Palaft in Flammenfarben 
glühen und brennen, und ein leuchtender Waflerfall flürzte ſich, 
faft dreihundert Schritt breit, in fprudelnden Feuerwellen über 
die Mauern des Kais auf den ruhigen Spiegel der Seine hinab. 
Diefe Pracht hatte wirklich etwas Erhabenes. Dennoch follte 
fie noch überboten werden; denn faum war der Palaft im Sin- 
fen, der feurige Wafferfall im Erlöfchen, als es mit Donner, 
ähnlichem Prafieln auf der Eoncordiabrüde begann, und plötzlich 
- die beiden Seiten derfelben in ihrer ganzen Länge riefige Feuers 
fontainen emporfprühten und Reuchtfugeln aller Farben, Schwärs 
mer und Rafeten in unzählbarer Menge auswarfen. Mitten 
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in biefer Feuer-Triumphftraße loderte jegt ein wahrer Bulfan 
von Rafeten auf. Die ungeheure Garbe bebedte ben halben 
Himmel, und doch blieb fie in fortvauerndem Wachſen, als Iodere 
die ganze Erbe in diefen fprühenden Strahlen auf. Tauſende 
dieſer Blisfchlangen zudten zugleich in den Lüften und fpieen 
droben neue Feuermaflen aus, fo dag nad wenigen Minuten 
der ganze Himmel eine weißglühende Flamme war, die von 
taufend rothen, grünen, blauen Blisfirahlen und Funfenwolfen 
durchfurcht wurde. Es ſchien faft, ale verfchlinge ein vulkani⸗ 
fiher Ausbruch den Erbfreis. Der Herd, auf dem diefe Riefen- 
fhlange ſich entzündete, glich der Deffnung eines ungeheuren 
Geſchützes, das in fortwährendem Abfenern begriffen ift, fo un⸗ 
unterbrochen drang der pfeilfchnell faufende kryſtallweiße Feuer⸗ 
firom ganz mit der Gewalt des Kanonenftrahles heraus, bis ſich 
bie mädtige, aufichiegende Säule droben in bie unermeßliche 
Blitz⸗ und Flammenkrone auseinander breitete, die ihr fchlängeln- 
bes faufendes Gezweig nach allen Himmelsrichtungen ausftredte. 
Noch großartiger als der Anblid der Lüfte war der der Erbe. 
Denn ganz Paris lag in diefer Minute tageshell zu unferen 
Füßen. Die entfernteften Kuppeln und Yaläfte Teuchteten wie 
in glühendſter Morgenſonne; die Seine war Ein Goldfirom, 
und die Hunderttaufenbe, die fih auf den Kais, auf dem Con⸗ 
eordiaplage, in den elyfäifchen Feldern drängten und jüngft zu- 
vor noch im Schleier der Nacht verborgen waren, überblidte 
man jest, wie in einer unabfehbaren Heerihau, Kopf an Kopf, 
und fo bel und deutlich, daß man jeden Zug, jede Miene un» 
terſchied. Unbefchreiblih war der Anblid diefer Menſchenſchaa⸗ 
ven, bie man in bei weitem größerer Klarheit und Deutlichfeit 
vor fi fah, als jemals die hellſte Sonnenbeleuchtung es hätte 
bewirfen fönnen; denn fo in der Nähe übertraf die Lichtgewalt 
allerdings die der Sonne bei weiten. — Das Schaufpiel ver- 
änderte fih. Die Flammen gingen in ein trüberes Roth über. 
Dagegen bot der fih wälzende Rauch, untermifcht mit farbigen 
Lichtern, einen noch fehöneren, wenn auch nicht fo blendenden 
Anblick. Nach zwei Minuten verfchwand auch diefer, und bie 
nun undurchdringlich finfternde Nacht verhüllte den phantaſtiſchen 
Traum. Es war bas Scheidebilb der Freuden von Paris. 
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Für ein gemächliches, vergnügtes, mit alfen Reizen und 
Befriedigungen gefhmüdtes Leben findet man ſchwerlich einen 
befieren Ort als Parid. Die allmächtige Hauptfladt zaubert 
das Ausgezeichnetfie und Vorzüglichſte jeder Art non allen Sei⸗ 
ten ber in ihren Kreide. Alles, was bie Bildung und Erfir 
dungsfraft, nicht nur des eigenen finnreich bemühten Bolfeg, 
fondern auch des Auslandes, nah und. fern in irgend einer 
Kunft, in irgend einem Zweige des Lebens hervorbringt, Liefert 
hierher fogleih die Ichönften Blüthenſträuße und die füßeften 
Frühte zum Vollgenuß. Der ganze Handel von Paris befteht 
faft nur in Sachen des Wohllebens und des Ueberfluſſes. Ger 
fhmad in Kleidung, in Geräthe und Wohnung, Glanz und 
Berzierung jeder Art, Schmud des Leibes und der Seele, bie 
Freuden der Tafel, Gefpräh und Neuigfeit, die Künſte des 
Schaufpiels, der Mufik, des Tanzes, jedes Talent und jede Bes 
fchicklichfeit: Alles bemüht fi mit regem Wetteifer um bie 
reiche Ausftattung des Parifer Lebens. Der Koh, die Mat 
treffe, der Lafai, der Schmeichler und Augendiener verfichen 
wohl nirgends ihr Fach befler, als gerabe hier. Kurz, es flieht 
Alles hier, auch der Geift und das Wiflen, zunächft im Dienfle 
der ausgebildeten Sinnlichfeit. Mit klugem Berftande find alle 
Einrichtungen auf die fehnellfte, wohlfeilſte und anmuthigfte Bes 
friedigung unzähliger Bedürfniffe berechnet. - Dan fieht es auf 
dieſem Reben gleih an, daß ihm deſſen Ziel nur der Tag if, 
Sahrhunderte im Rüden fliehen. Nur eine lange Folge von 
Gefchlechtern, flets erneut, bewegt und thätig in berfelben Rich⸗ 
tung, nur der unaufhörliche Wetteifer und die taufendfältige 
Durchkreuzung eitler Gefallfucht mit ſchmeichelnder Betriebſam⸗ 
feit, thörichter Verfhwendung mit Hugem ‚Eigennug, nur ber 
ftete Zufammenflug größter Lafter und glänzendfter Zalente 
fonnten dies Gebilde hervorbringen, das wirklich als ein abge 
rundetes Ganze erfcheint, bis in das Heinfte Geäder von dem⸗ 
felben Stoffe gemacht, von demfelben Geift erfüllt. Pracht unb 
Aufwand mögen anderswo größer fein, Genuß und Schwelgeret 
fih kräftiger darftellen; aber gewiß hat nirgends bie Annehm⸗ 
lichfeit des Lebens fo auf alle Klafien des Volkes ſich ausge⸗ 
breitet, fo jede Geringfügigfeit der täglichen Begegnifle durch⸗ 
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drungen, fo durch leichte Formen das eigne Beſtehen gefigert, 
Klugheit und Feinheit erhöhen dag Leben, aber fie mäßigen es 
auch, und das Del der Höflichkeit ſchwimmt bejänftigend und 
ausgleichend über allen Unebenheiten der erregten Wogen. In 
der That dünft mich das Ganze des Parifer Lebens mehr darauf 
berechnet, in fleter Wiederholung und reihem Wechſel von tau⸗ 
fend Annehmlichkeiten gegen Langeweile und Unluft gefichert zu 
fein, als in Tüchtigfeit und in Erfüllung eigentlihes Glück und 
üchte hohe Freude zu empfinden. Nirgend feheint ee fo gleich- 
gültig, ob man lange lebt oder kurz, als in Paris; denn zehn 
Sabre find dort leicht wie eins, und eins wie zehn. In ver- 
Hänglihem Wechfel vergißt man der Zeit, und für den, der fi 
nie befinnt, und in fich felber zufammenfaßt, ift Die vergangene 
völlig bedeutungslod. Dennoch ift diefer Ort vorzugsmeile 
ber Herd, wo ſich feit Jahrhunderten die größten Geſchichtsbe—⸗ 
wegungen entzünden, wo die beftigften Erfchütterungen alltügs 
lich find, die ftärkftien Leidenſchaften und Schickſale den Schauplag 
füllen? — Allerdings. Gerade fol eine gleichförmige, in allen 
ihren Beftandtheilen zufammenftimmende, nad derjelben Rich⸗ 
tung ftreihende und in den Fleinften Theilen diefelbe Wirkung 
‚Außernde Mafle ift das allerfähigfte Werkzeug der That für die 
genialen Kräfte, die leitenden Talente, welche aus ihr empor« 
Reigen. Diefer Boden iſt immer eleftrifch, die Teifen Strös 
‚mungen find überall; fie wirken im gewöhnlichen Taufe nur 
fanft belebend, aber jede Faſer giebt, auf Erfordern, augenblick⸗ 
lich ihren Beitrag zu den großen Gemittern, in welche die An« 
haͤufung ſich entladet. 

Wie gut es mir übrigens auch erging, wie mannigfache 
Anregung ich auch empfand, wie Vieles ich anzuerkennen und 
zu bewundern hatte, ſo ermüdete mich doch die ewige Zerſtreuung, 
das ſtete Inſichaufnehmen ohne eigentliches Studiren oder gar 
ſelbſtthaͤtiges Bilden, das leichte Hinflattern der Tage ohne 
feftes Ziel, ohne leitende Gedanfen. Das Gewühl der Mens 
ſchen machte mich oft traurig. Oftmals am Abend, wenn bie 
Sonne zum Untergange ſich neigte, ging ih vom Boulevarb 
ber Italiener den Weg nad dem Thore St. Denis und St. Mars 
Hin hinauf, wo die Boulevards breiter werden, bis dahin, mo 
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der Boden fih allmälig erhöht. Dann fand ih fill, fah 
zurüd, und der goldene Sonnenfchein lag vor mir ausgebreitet, 
und traf über die tiefer wühlenden Menfchen hinweg in mein 
Auge. Die weite Strede, nur durch die Krümmung fich endlich 
abfchliegend, fluthet in der bunteften Bewegung, die Menjchen 
arbeiteten fich gleichgültig unter einander fort, jeder ernfthaft dem 
eigenen Zwede nachgehend, den ich bei den Meiften nur ale 
einen des Eigennuges, der Selbftfucht, des Betruges, der Hinterlift 
und Verführung vorausfegen mußte, und mid jammerte die 
große Menfchenmafle, die mir nur in Berfuchen zu leben befangen 
fhien, ohne das Leben felbft je finden zu fönnen. In diefem 
fonnenbefchienenen Gewühl fprach der wehmüthige Eindrud, den 
mir Paris machte, ftetS am lauteften; denn bier und auf den 
Kais dünfte mich die Stadt am meiften fie ſelbſt. Wenn ich 
dagegen in fpäter Nacht diefen Weg ging und die dann menfchens 
leeren Boulevardg, in ihrer großen Weite vom Mondfchein übers . 
deckt und diefer von ungeheuren Schatten durdhfchnitten, fill und 
feierlich dalagen: dann glaubte ich frifches Leben um mich her 
zu fühlen; dann verfhwand mir der Eindrud von Paris und 
ein beimathlicher wehte mid an. 


Fünftes Rapitel. 


Täglich drei Mal gehen je zwei Schnellpoften von Parie 
nah Lyon; allein dem Beduͤrfniß iſt damit Doch nicht immer 
genügt. Beiwagen giebt man nicht, wie bei ung. Wer alſo 
mit dem einen Wagen nicht fort kann, muß mit dem nächſten 
reifen. Syn diefem Kalle befand ih mid. Zufällig ging ich bet 
ber Malles Poft vorbei, die gewöhnlich auf mehrere Wochen im 
voraus befegt if; indeß ich dachte: eine verlorene Nachfrage 
fann man doch thun. Ich trat ins Bureau mit der Frage: 
„Haben Sie für heut noch einen Play in der Malle nach Lyon?“ 
„Nein, aber nad St. Etienne, und von dort fährt Sie bie 
Eiſenbahn in drei Stunden hin; biefe Reife iR faft eben fo 
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ſchnell, als bie directe!“ So Tautete die mir willfommene 
Antwort. 

Des Nachmittags um ſechs Uhr ftand ich auf dem Pofthof. 
Schon hatten wir die Borftädte erreicht; die Straßen wurden 
ſtiller, und bald nahm ung das Freie auf. Der Abend fenkte 
ſich herab, und endlich beſchlich uns die Nacht. Abgeſpannt, 
müde, überkam mich mit ihr zugleich der Schlaf, und erſt am 
hellen Morgen erwachte ich wenigſtens vierzig Lieues von Paris. 
— Es regnete leicht; graues Gewoͤlk trieb über den Himmel; 
die Erde prangte mit friſchem Grün. Die Landſchaft hatte 
nichts Ausgezeichnetes, doch war ſie anmuthig durch ſanfte 
Hoͤhen, Wieſen, blaue Fluͤſſe, weite Kornebenen. Hinter Nevers 
kreuzt man die Loire, die man ſpäter zwölf Meilen weiter 
ſüdlich bei Roanne noch einmal wieder findet. Statt der Loire 
begleitet jetzt der Allier die Malle über Moulins hinaus, bis 
in die Nähe von La Paliſſe. Hier wird der Charakter des 
Landes romantifher. Die Straße Täuft zumeilen über Anhöhen 
hinweg, die man faft Berge nennen könnte, oder fie ſenkt fi 
in Feine freundliche Thäler hinunter, welche durch einen Bad 
oder durch einen Teich belebt werden. Bald zeigt fih dag Ge⸗ 
birge von Forez wie ein fchwarzer Wall vor und, und zur 
Rechten wird das Hochland der Auvergne mit feinen fteilen 
vukfanförmigen Kuppen fihtbar, die alle überragt werden von 
Tem mächtigen Puy de Dome, 


Da es ung nicht vergönnt war, einen Streifzug in dieſe 
merkwürdigen Gebirgsgegenden zu machen, um mit eigenen Au- 
gen zu fchauen, fo wollen wir die folgenden Notizen zur Ergäns 
zung hinzufügen. Die Hauptlette des Forez⸗Gebirges, das zwi⸗ 
{hen Alfier und Loire nordwärts flreicht, iſt größtentheils 
bewaldet; etwa in der Mitte des Zuges erhebt fi) die höchſte 
Spite Peter auf der Höhe (Pierre sur Haut) big über 5000 Fuß. 
Das Hochland der Auvergne ift das Land erlofchener Feuerberge. 
Ihre Gipfel (Puys), die bald die Geflalt von Kegeln, Gloden 
oder Domfuppeln haben, bald wie ungeheuere Budel oder 
Blaſen ausfehen, erfcheinen theils vereinzelt, theild in größeren 
Haufen zufammengedrängt. Die Haupigruppen find. bie Des 
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Domgipfeld oder Puy de Dome (4500), des Golbberges ober 
Mont d’or (5800) und des Cantal (57009. Die Gruppe 
des Puy de Dome enthält ungefähr fiebenzig vulfanifche Hügel 
von der Form abgefluster Kegel, größtentheils kahl und nur 
mit fpärlihden Kräutern überzogen, wenige mit Buchwaldung 
bebedt. Die Gruppe des Mont d’or zeigt da, wo bie Dordogne 
entipringt, ben erhabenen Charakter der höchſten Alpen; nur 
dag man die Gletfcher vermißt. Nadte und fenkrechte Bafalte 
felfen mit dunfel gefärbten Zaden und Spigen umſtehen bie 
oberfte Fläche des Dordogne-Thales, wo tief unten in den Eins 
ſchnitten und Spalten die wilden Wafler nieder rauſchen; auch 
fehlt es nicht an Wäflerfällen. Die Gruppe bes Cantal gleicht 
einem vollfommenen Kegel und ift von, anderen Kegelbergen 
umringt. Die Thäler, welche ftrahlenförmig vom Mittelpunft 
auslaufen, find meiftentheils tief und von fteilen Wänden eins 
gefchlofien. An den Abhängen aller diefer Gruppen findet man 
die Bildungen des ſchwarzen Bafalt, der oft ganze Felder eins 
nimmt, und aus den noch deutlich erfennbaren Kratern find 
Lavaftröme gefloffen, die zumeilen eine große Ausdehnung erlangt 
haben. Solide Spuren von vulfanifcher Thätigfeit fieht man 
auh an den Quellen der Loire, wo der Gentralfnoten der 
Cevennen liegt, als deſſen höchſte Gipfel Gerbier de Jonos 
(4800°) und St, Mezin (5400 auf den Hochterraflen von 
Belay, Gevaudan und Vivarais auffleigen.. Hier zeichnen fich 
die von Feuersgewalt durchbrochenen Urgebirgsmaflen durch pit- 
toredfe Mannigfaltigfeit der Formen aus. Die Bafaltfäulen 
in Vivarais können in Bezug auf Vollfommenheit der Bildung 
felb denen des berühmten irifhen Riefendammes an die Seite 
geftellt werden. An einigen Punkten liegen zwifchen dem Bafalt 
Kalfablagerungen und verfleinerte Seemufcheln. In der Aus 
vergne ift der Krater von St. Leger noch mit Schwefeldünften 
angefüllt. Unter den zahlreichen Mineralquellen find am berühms 
teften die warmen Bäder „les Bains“ am Fuße des Mont d’or. 
Die Stadt Chaudesaigues, im Departement des Cantal, bat 
warme Quellen, mit deren unter bie Fußböden geleitetem Röhrs 
waſſer 350 Häufer geheizt werden. In einer Borftadt von Cler⸗ 
mont, der Hauptflabt des Departement Puy de Dome, findet 
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ſich eine verſteinernde Duelle. Die Häuſer und Straßenpflaſter 
dieſer und anderer Städte find aus Lava. 

Die Gegend im Departement bes Allier hat ein wohl⸗ 
habendes Ausfehen. “Man fagte mir indeflen, daß der Land» 
mann und der Winzer bier im Allgemeinen arm fei und immer 
noch mehr verarme. Der Zinswucher faugt nämlich dem Fleinen 
©runbeigenthümer, der in den Zeiten der Noth auf fein Grund 
ftüd Geld aufnehmen muß, den legten Blutstropfen aus; denn 
es iſt nicht felten, daß der Bauer eine folhe Schuld mit 12 bie 
15 Procent verzint. Die Bauerhäufer haben einen Anftrich 
von Nettigfeit; auch bemerkt man häufig Friefe mit Mäuſe⸗ 
zähnen, Zeichnungen von verfchiedenfarbigen Badfteinen auf den 
Wänden, und ähnlichen Zierrath. Aeußerſt gefällig iſt die Kopf- 
tracht der Weiber. Ueber eine ſchneeweiße Haube fegen fie nad) 
der Stirn zu einen Heinen Strohhut mit Sammetbändern, deſſen 
Rand fih hinten und vorn in der Geftalt eines Schiffsfchnabele 
empor frümmt. Die Erfindung des Spinnrades iſt bier nod 
unbefannt geblieben. Auf der Schwelle der Häufer beim Schwagen 
‚mit der Nachbarin, beim Hüten der Kühe und Schafe haben 
Mutter und Tochter die Spindel in der Hand. 

Gegen Abend z0g ein Gewitter heran; bald umgab ung 
die Nacht. Am frühen Morgen waren wir tief in den Bergen, 
und bald nach ſechs Uhr erreichten wir bei firömendem Regen 
St. Etienne. Die Stadt iſt regelmäßig und fehr reich, doch 
unheimlich, düfter, ganz aus grauem Stein gebaut. Es ift eine 
Art Elberfeld von Franfreih; die Steinkohle ift das Gold der 
Gegend. Die Stabt ift ungemein gewachſen; die Einwohnerzahl 
bat fi binnen zehn Jahren von 20,000 auf 75,000 vermehrt. 
Der Steinfohlentransport gebt auf der Loire bis zum Canal 
‘son Briare, der oberhalb Melun in die Seine einmündet, und 
von da nad Paris. Die hiefigen Schiffer machen die Fahrt 
gewöhnlich nur bis DBriare, wo die Kohlenboote Canalſchiffern 
übergeben werden; biefe verfaufen die Boote nach ihrer Ankunft 
in Paris als Bauholz. Ich traf mit einigen in Ziegenfelle 
gefleideten Loirefchiffern zufammen. Die Leute waren, wenn 
man einen deutſchen Maßſtab annimmt, etwa den für unfere 
Floßknechte, über ihren Stand hinaus gebildet und gefchliffen. 
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Die Schifffahrt auf der oberen Loire pflegt nur ein paar Mo⸗ 
nate im Frühjahr und Herbft offen zu fein. Diefe Zeit muß. 
daher wohl genugt werden. Die Schiffälente ergoſſen fich in- 
bittere Klagen über die ſchweren Zeiten, fchienen jedoch nichte 
deſto weniger ein Ioderes Völkchen zu fein, das feinen noch 
immer ganz leiblichen Verdienft geößtentheils bei guten Schüſſeln 
und vollen Flaſchen drauf gehen läßt. 

Ein rüttelnder Omnibus führte mich auf die Eifenbahn nach 
Lyon. Ich hatte ein Billet erſter Klaſſe. O Himmel, welch 
ein finſterer Angſte und Marterkaſten nahm mich auf! Dafür 
entichädigte die Landſchaft. Die Bahn führt mitten durch's Ges, 
birg. Auf der erften Hälfte wirb die Bewegung nur durch 
den Fall hervorgebracht, und es geht mit reißender Schnellig⸗ 
feit (zurüd mit Pferden). Man rollt durch fieben oder acht 
Tunnels, deren einige fehr lang find, einer namentlich über 
3000 Schritt. Die Ausmündungen bderfelben bieten jedesmal 
einen neuen Anblid des Gebirgstheaterd dar. Eine lange Strede 
fährt die Eifenbahn dicht am Ufer der Rone hin, welches dem 
der Mofel gleicht, während das Land in Bezug auf Anbau, 
Eifenhämmer, Fabriken, Landhäufer eine auffallende Aehnlichkeit 
mit den Tieblihen Mansgegenden zeigt. Nur daß die Pflanzens 
welt einen fühlichen Anfirih hat. Der ächte Kaflanien- und 
Nupbaum bilden das Uebergewiht im Waldwuchs und wett⸗ 
eifern oft an Größe mit den Eichen. Nachdem der Teste Tunnel 
ung in feinen dunklen Schooß aufgenommen hatte und wir 
einige Deinuten in gänzlicher Finfternig zugebracht hatten, öffnete 
fih fein Thor zu einem überrafchenden Schaufpiel. Die Nhone 
hat eine Wendung gemacht, die ber Tunnel abfchneidet, und jegt 
liegt ihr weites ſonnenhell beleuchteted Thal mit dem prächtigen 
Lyon vor ung, das fih im Rundgemälde an den Bergen empor» 
baut. Wir machten den Vebergang über eine Brüde, die zu 
einer Inſel führt, und überfchauten von bier aus das ganze 
impofante Bett ihres getheilten Stromes. Nach wenigen Mi⸗ 
nuten find wir in der Stadt felbft. 

Das erfte flüchtige Dune läßt einen wirflich groß⸗ 
artigen Gefammteindrud zurüd. Da fieht man herrliche Kais 
an ben beiden burchfliegenden Strömen, eine reiche Zahl fiolzer 
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Brücken, eine Gebirgslaundſchaft, in der ſich die Häuſer — in 
dem neueren Theile wahre Paläſte von acht bis neun Stock⸗ 
werfen — über einander emporbauen, endlich viele alterthüm⸗ 
liche Gebäude, Thürme und Feſtungen, die jenfeit der Saone 
von den Gipfeln ber Berge über die Stadt hinmwegichauen. Im 
Innern wechſeln Lichte und Schattenfeiten. Die vielen Maga 
zine, das Gewühl in den Straßen, der eilige Schritt der Men⸗ 
fhen, die vielen Karren und Laftwagen: alles dies trägt das 
Gepräge einer großen Handelsſtadt. Aus dem düfteren Chaos 
"enger, thurmhoch vermauerter, frummer Gaſſen voll Schmusß, 
Armuth und Elend fondert fi) eine Menge breiterer Straßen 
mit einzelnen flattlichen Gebäuden aus, während die gewöhn⸗ 
lichen Privatgebäude nur von mäßiger Größe und ohne allen 
Schmuck find. Auch die Pläge find Hein mit Ausnahme des 
Platzes des Terreaur, d. i. der Gewächserden und des großen 
Platzes Bellecour mit der in ber Mitte ſtehenden NReiterftatue 
Ludwigs XIV. aus Bronce, Der Borzug diefes Platzes iſt ber 
Blick auf die reihbebauten Höhen, welche die Stabt beberrfchen. 
Die Lage der Kaffeehäufer am Kai der Rhone ift ſchön, aber 
fie jelbft find enge und fhmugig. Man befucht fie in der Negel 
nur eine Stunde vor Tifhe, um Zeitungen bafelbft zu leſen. 
Dies iſt indeß ein gutes Zeichen; denn man kann daraus 
fliegen, daß fih die Einwohner einer Stadt in ihren häus⸗ 
lichen Kreifen wohler befinden, als an öffentlichen Orten. Am 
Saone⸗Kai St. Vincent fallen uns die glänzendften Waarens 
laͤden ind Auge. Hinter Spiegelfcheiben von außerordentlicher 
Größe find die reichften feidenen Stoffe ausgebreitet, und vers 
‚ dienen die Tapetenwerte Durch den Schmelz der Farben und bie 
geſchmackvollen Zeichnungen bewundert zu werden. Unter den 
Waarenläden bemerkte ich eine ganz eigene Art. Ueber dem 
Eingange fleht mit großen Buchſtaben: Fourniture d’eglises 
(Kirchen Borräthe). Hier findet man Aftarleuchter, Weihleſſel 
und dergleichen, alles fcheinbar von Silber, aber nur aus Holz 
gefertigt. Die Dienge diefer Magazine läßt vermuthen, daß 
der fromme Bedarf an ſolchen Gegenfländen ſehr groß ift, der 
Stoff aber, woraus die Geraͤthſchaften beſtehen, läßt fchließen, 
daß bie Frömmigkeit nicht gebiegener als das Silber if. 
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Nach Eäfars Tode ward Lugbunum gegründet, woraus ber 
franzöfifche Rame Lyon entftand. Der Kaifer Auguflus machte 
Lugdunum zur Hanptftadt von Gallien und verweilte daſelbſt 
drei Jahre. Nach einem großen Brande erhob fih Lugbunum 
wie ein Phönir aus feiner Aſche. Bei der Kirche d'Ainay findet 
man noch Ueberrefte von altem römifchen Mauerwerk, welde 
daſelbſt in neue Privathäufer eingebaut find. Einige Alterthums⸗ 
forfher halten fie für Trümmer vom Palaft des Kaifers Aus 
guftus, und ihre Bermuthung wird dadurch beftätigt, daß man 
hier einen prächtigen Moſaikfußboden entdedte und erft vor 
wenigen jahren einen zweiten in dem Keller eines nicht weit 
von der Kirche entfernten Bürgerhaufed. Andere vermuthen, 
dag hier nicht der Palaft, wohl aber der Tempel des Auguftug 
fand, zu deflen Bau ſechszig galliihe Völkerſtämme beitrugen. 
Die Kirde d'Ainay felbft ift eine der älteften in der Ehriftenheit. 
Die vierfeitige Halle, in welcher der Hauptaltar fteht, wird von 
vier Porphyrfäulen getragen, und darüber befindet ſich eine Gal⸗ 
ferie von Heinen byzantinifchen Säulen, auf denen Rundbogen 
ruhen. Ohne Zweifel find jene Prachtftüde von Porphyr einem 
antifen Gebäude entlehnt. Nächſt der Kirche d'Ainay hat die 
Kirche Johannes des Täufers oder der Dom am meiften Wiche 
tigfeit. Das Innere deffelben macht durch feine Gallerien über 
den unteren Bogen und den Reichthum von Bildhauerfhmud 
eine mächtige Wirfung. Der ältefte Theil fcheint die achtfeitige 
Kuppel über dem Hocaltar, die von ſchön verzierten Pfeilern 
und Säulen getragen wird. Unter den Bildhauerarbeiten am 
Haupteingange wiederholt ſich ein Ungeheuer von der abfchen« 
lihften Art, deſſen Geſtalt aus einem Vogelleibe, Drachenſchweif, 
Schlangenhals und Menfchenfopf mit rundem Hute zufammen- 
gefeat if. Die Künftler wollten dadurch den Teufel abbilden, 
welcher vielgeftaltig in der Welt, außerhalb der Kirche, auf die 
Menfchen laure. Bon den übrigen Gebäuden erwähnen wir den 
Yuftizpalaft, der dem Berliner Mufeum gleicht, das Stadthaus, 
welches durch feine Treppen, auf denen man ins Innere hin« 
auffteigt, feine Höfe und Vorhallen einen großen Eindrud macht, 
auch mit einem malerifchen Sinn für Durchſichten und Licht und 
Schattenmaſſen angeordnet ift. Das nahe dabei gelegene Theater 
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würde man eher für eine Börſe oder Bankgebäude halten, wo 
die wichtigſten Geſchaͤfte betrieben werden; es hat vier Millionen 
Franken gekoſtet. Das größte Gebäude iſt das bürgerliche Ho⸗ 
ſpital an der Rhone, welches im Stande iſt, mehr als 3000 
Kranke aufzunehmen. Das untere Stockwerk wird zu Waaren⸗ 
niederlagen und Kaufmannsläden benutzt. Das mittlere Stock⸗ 
werk enthält einen überaus geräumigen Saal, der ſich durch 
eine ſchwere viereckige Kuppel auch an der äußeren Vorderſeite 
hervorhebt und mit den Sinnbildern der Medicin geſchmückt iſt, 
unter denen ich nur ein wichtiges, den Tod, vermißte. Eigen⸗ 
thum des Hoſpitals iſt ein großer Theil der ſeit etwa 35 Jahren 
an den Thoren von Lyon neu entſtandenen und bereits ſehr 
volkreichen Stadt la Buillotiere. 

Lyon, die zweite Stadt Frankreichs, zählt mit Einſchluß 
ſeiner Vorſtädte mehr als 200,000 Einwohner. Unter den außer⸗ 
ordentlich zahlreichen Fabrikarbeitern, deren Schöpfungen beſon⸗ 
ders in Seide, Goldſtickereien und Treſſen berühmt ſind, giebt 
es natürlich viel Armuth; aber dieſe Armuth ſtellt ſich nicht in 
widerwärtiger Blöße zur Schau, ſondern ſie ſteht um mehrere 
Stufen über dem rettungsloſen Elende mit ſeinen Lumpen, ſei⸗ 
nem Schmutze, ſeinen verzerrten Zügen und ſeiner zudringlichen 
Bettelhaftigkeit. Ich bin ſehr geneigt, den Worten eines Fran⸗ 
zoſen Glauben zu ſchenken, der mir vor einigen Tagen ſagte, 
daß es in Lyon im Gegenſatze zu Marſeille keinen Pöbel gebe. 
Arbeiteraufſtäände hat es freilich immer in Lyon gegeben; zur 
Steuerung derfelben dient ein Gitadellenfranz, von dem die Stadt 
neuerlich eingefchloffen ift. Die Forts find zum Theil hart an 
den Barrieren aufgeführt, und ihre Schießfcharten können alle 
irgenb wichtigen Punkte bejpielen. Die Forts wimmeln von 
Soldaten, während man in der Stadt felbft nur ſehr wenige 
Uniformen bemerft. — Die wiederholten Aufftände haben ihren 
tieferen Grund in der Verbrüberung der Arbeiter. Die große 
Mehrzahl derfelben find nämlich Theilnehmer an Gejellichaften 
zu mechjelfeitiger Unterflügung in Noth und Elend und zum 
Schug der Arbeit des Einzelnen ‚gegen das große Capital der 
Fabrifherren. Diefe Gefellfehaften gingen hervor aus dem Bes 
dürfniß. Sie fchufen des Guten viel, ficherten bie Armen, 
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Kranken und Reidenden vor gänzlichem Untergange, bildeten and 
»wohl eine gemeinichaftlihe Schuswehr gegen einen übermäßigen 
Druck der Fabrifherren. Sie ließen fi alfo Teiten. non den 
Ideen des fogenannten Speialismus ober ber Lehre von der 
genofienfhaftlichen Verbindung aller Mitglieder der menfchlichen 
Gefellichaft zur Abwehr des Unheild von dem Haupte bes Ein- 
jelnen und zur Förderung feiner Wohlfahrt. Diele Aufgabe 
kann aber. nur in der Art gelöft werben, daß biefenigen, welche 
gleiche Intereſſen haben, zufammentreten und fich gegenfeitig 
aushelfen, wie bei den Affecuranzen gegen Schaden durch Todes» 
fälle, Hagel, Wafler und Feuer. Das ift der rechte Socialis⸗ 
mus. Wollte fih aber der Staat in der Geſammtheit feiner 
Mitglieder bei dergleichen Affecuranzen betheiligen und in gleicher 
Weiſe etwa allgemeine Kranfen:, Armen- und Arbeits: Affecus 
ranzen errichten, fo würde man dadurch, daß alle Staatsbürger 
zu den dazu nothwendigen Beiträgen gezwungen würden, ber 
Freiheit des Individuums zu nahe treten, die Laſt der Abgaben 
würde ind Ungeheure wachen und wie ein fchwerer Alp auf 
alle größeren Unternehmungen drücken; Handel und Verkehr 
würde unendlich gehemmt werben, aller leichtfertigen Nichts⸗ 
nugigfeit aber burch die Perfpective auf Sicherung unendlidher 
Vorſchub geleitet werden. Dagegen fann es feine Frage fein, 
daß irgend welche ſchützende Bevorrechtigungen des Staates vor 
Allem der mittellofen Klaſſe zu Theil werden müflen. — Die 
Lyoner Arbeiter hatten bie Bahn des rechten Socialismus 
betreten und das Heilfame deſſelben naturgemäß zu verwirfs 
lichen gefucht. Aber fie wurden ing Schlepptau genommen von 
den Führern anderer Gefellfchaften, welche die Umkehrung aller 
geſellſchaftlichen Berhältniffe durch Gewalt der Waffen erftrebten. 
Dazu ließen fie ſich wiederholt fortreißen, wurden mit den Verfüh⸗ 
teen in einen Topf geworfen und mußten fo, bier wie anderswo, 
mehr und mehr der Militairgewalt verfallen. 

Bon dem religiöfen Sinne der Bevölferung fonnte ih mich 
am nächften Sonntage überzeugen. Mein erfter Gang früh um 
fieben Uhr galt den Höhen von Fourvieres, der fleil anfteigenden 
Borfladt, wo biebere, aber auch fehr unruhige Handwerker, 
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Die Wallfahrtskirche Unſerer Lieben Frau von Fourvières. Sie 
war bei meiner Ankunft bereits gedraͤngt voll nicht etwa blos 
yon Frauen aus dem Bolfe und einigen abgelebten Greifen, 
wie das wohl in Paris der Fall ift, fondern von Perfonen jedes 
Alters, jedes Standes, jedes Geſchlechts. Und dag nicht etwa 
die Mode oder der fehöne blaue Himmel diefe Berfammlung dort 
oben hinaufgeführt hatte, das bewies die Haltung jetes Ein 
- zelnen. Bier Priefler verfahen zu gleicher Zeit den Gottesdienft 
in verfchiedenen Theilen der kleinen Kirche, und jeder diefer 
Prieſter hatte eine Gemeinde, die mit Blid und Herz an feinen 
Geberden und an feinen Worten hing. Die ganze Umgebung 
ber Kirche ift mit Klöſtern und Wohnungen ber Geiftlichen 
befegt. — Der Berg hat eine feflelartige Vertiefung, und auf 
ber einen Seite diefes Thales Tiegt die Kirche und das Klofter 
Irenée. Als einzige Wahrzeichen von dem hohen Alterthum 
der Kirche zeigt man daſelbſt ein faft erlofchenes Frescobild, 
einige Inſchriften und ein unterirdifhes Gemach mit einem 
tiefen Brunnen, in welchen der Sage nad 19,000 Märtyrer» 
leihen geftürgt wurden, und ihr Blut floß fo reichlich, daß Lyon 
davon überſchwemmt wurde. Bei diefem Klofter haben ſich meh⸗ 
rere Bogen einer alten römifchen Wafferleitung erhalten, welche 
das Waſſer von den zwölf Stunden davon gelegenen Bergen 
Pila und Mont d'or herüberführte. In mehreren Weingärten 
. unweit bes Kirchhofes St. Juſt fieht man bie Fortfegung biefer 
Waſſerleitung. Bon diefem Kirchhof und anderen Punkten der 
Höhe von Fourvieres hat man den berrfichfien Blid auf bie 
geräufchoolle Stadt mit ihrem belebten Straßenlabyrintb und 
dem alterthümlihen Dom. Aus den Gruppen der Gebäude 
treten bie und da Felſen hervor, wodurch diefer Seite ein über- 
aus malerifches Anſehen zu Theil wird. Die Saone und 
Rhone, welche einander ſuchend durch hohe Gebirge irrten, 
finden und vereinigen fich bier vor unferen Augen und vers 
folgen dann gemeinfchaftlih ihren Lauf. Eine unabfehbare 
Menge von Dörfern, Städtchen und einzelnen Landhäufern 
liegen in fo gebdrängter Nähe, daß Lyon dadurd den Anblid 
einer Stadt von unermeßlicher Größe befommt. Die ſchoͤnſte 
Ueberſicht über die ganze Gegend hat man jedoch vom Thurm 
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ber Sternwarte, die auf den Berghöhen jenfeit ber Saone Tiegt. 
Hier überfhaut man die Stadt wie einen ausgebreiteten Plan, 
und ringeum bietet fich die Ausficht auf das reiche romantiſche 
Land, auf die nahen und fernen Gebirge bis zu ber folgen, 
ſchneebeglänzten Alpenfette, ja bie zu den Gipfeln der Pyrenäen, 
wie wenigftens mein Führer behauptete. 
Was die Lyoner an fich betrifft, fo haben fie eine zurück⸗ 
haltende Höflichkeit, fie find Falt und glatt wie Eis. Eigentlich 
fhöne Geftalten habe ich nicht gefunden. Ein großer Mund 
und eine dide Nafe find die vorherrfchenden Bildungen. Stumpf- 
nafen fommen in Frankreich faft gar nit vor. Als Haupt⸗ 
arten der Nafen laſſen fich bezeichnen 1) die Dienäfigen, welche 
gewöhnlich anmaßend, roh, phlegmatiih und doc jähzornig 
find; 2) die Langnäftgen find kalt und in fi gelehrt und 
haben etwas Edles in ihrem Betragen; 3) die Krummnäfigen 
find Tebhaft, eitel und Teichtfinnig. Diefe Regeln habe ih mir 
aus vielfacher Beobachtung abgezogen. Das \feinere Leben vers 
mag die fcharfen Kanten einer folchen Kryſtallbildung bes ur⸗ 
fprünglichen Charakters abzufchleifen, aber die Grundform bleibt, 
Bei der zu dergleichen Beobachtungen fi) darbietenden Gaſttafel 
fann der Fremde fih übrigens nur an die äußere Erfcheinung 
halten, denn fein Menſch fpricht da ein Wort, was darin haupt⸗ 
fächlih feinen Grund haben mag, daß Fein Franzofe dem anderen 
ihm unbefannten traut. Da nun nicht gefprochen wird und man 
das Efien Doch als eine Hauptangelegenheit des Lebens betrachtet, 
fo fpeiftt man mit einer befonderen Würde. Bei Tifhe fpreizt 
ein Franzofe die Ellbogen aus und drüdt ſenkrecht Mefler und 
Gabel auf den Teller. In diefer Stellung gleiht er einem 
Raubvoͤgel, der mit ausgefpreizten Slügeln feinen Yang ver- 
zehrt. Das angefpießte Stüd wird mit der Gabel auf dem 
Teller, dann aber noch einmal vor den Lippen herumgedreht, 
um den Appetit darnach zu fleigern. Iſt dies gefchehen, fo wird 
der Biffen ſchnell in den Mund gefchoben und ein Stüdden 
Brot nachgeworfen, worauf der Effer die Tifchgenoflen mit einer 
ftolzen felbfizufriedenen Miene anblidt, als habe er eine eble 
That vollbradt. Man muß die Gefchiclichfeit bewundern, mit 
welcher ein Franzos die Fleinen Stüden Brot in den Mund 
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wirft, ohne dieſen jemals zu verfehlen. Keine von den ſechszehn 
verſchiedenen Schüſſeln, woraus ein gewoöhnliches Mittagseſſen 
beſteht, bleibt unberührt und von den meiſten ißt man zwei Mal. 
Ich hörte einen Franzoſen am Schluß einer Mahlzeit zu ſeinem 
vertrauten Freunde ſagen: „Ich habe gewiſſenhaft von allen 
Schüſſeln gegeſſen!“ Italiener und Spanier erſtaunen über eine 
ſolche Epfähigfeit. 

Viel Zeit brachte ich in dem Lyoner Muſeum zu, und ver⸗ 
ſagte es mir dagegen, die Bibliothek zu beſuchen, welche über 
70,000 Bände enthalten ſoll. Man hat das prächtige Kloſter⸗ 
gebaͤude, welches ſonſt St. Peter geweiht war, den Künſten und 
Wiſſenſchaften eingeräumt. Unter den Bogengängen, welche den 
Hof einſchließen, findet man eine große Zahl römiſcher Grab⸗ 
ſteine. Die Perle der reichhaltigen Gemäldeſammlung iſt un⸗ 
ſtreitig die Himmelfahrt von Perugino. Chriſtus ſteht in einem 
regenbogenfarbigen Oval, auf dem in gleichen Entfernungen 
geflügelte Engelskoͤpfe vertheilt find. Ueber dem Haupte bes 
Heilandes ſchweben muſicirende Engel und etwas tiefer andere, 
die fliegende Bänder halten. Ein duftiges Thal, ein heller 
Strom und Hügel, mit jungen Bäumen bewachſen, die zartes 
Frühlingslaub ſchmückt, bilden Hinter- und Mittelgrund. Im 
Vordergrund ſtehen in zwei Gruppen vertheilt die Apoſtel, in 
ihrer Mitte die heilige Jungfrau. Das Bild mit ſeiner farben⸗ 
prächtigen Malerei athmet die freudigſte Begeiſterung und zieht 
uns auf wunderbare Weiſe in ſeinen himmliſchen Kreis hinein, 
wo alle Geſtalten die zur Wirklichkeit gewordenen Entzückungen 
der in Liebe lebenden Seele ausſprechen. Perugino, der Lehrer 
Rafael's, malte dieſe Altartafel 1495 für St. Peter in Perugia, 
in der Zeit ſeiner vollen Reife und Kraft. Das Meiſterwerk 
wurde von den Franzoſen erbeutet, kam 1805 ins Muſeum von 
Lyon und wurde 1815 von dem Papſte zurückgefordert. Der 
damalige Gouverneur bat Pius VII. um biefes Bild im Namen 
der Stadt, und der Papft fchenfte es derfelben, als Bezeugung 
der Rührung feines dankbaren Andenkens an die Stadt Lyon 
in Betracht der vielfachen Beweiſe von ihrer ausgezeichneten 
Froͤmmigkeit und Anhänglichleit an feine gebeiligte Perfon. 


— — — — — 
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Es war ein grauer Morgen, als ich vor vier Uhr das bie 
Rhone hinunter fahrende Dampfſchiff befteigen wollte, mich aber 
mie einen Ballen aufladen ließ, da es mir unmöglid war, von 
dem: hohen Kai auf einem ſchmalen, fchlüpfrigen, ſchmutzigen, 
Ihwanfenden Breite auf das Schiff herabzufteigen. Auf dem 
Berded war fein einziger reinlicher Fled, und ich mußte felbft 
eine Bank fcheuern, um mich fegen zu Tönnen. Für Reinlichfeit- 
und Bequemlichkeit wird bei bergleihen Unternehmungen nicht 
geforgt, indem man Jedem erlaubt, zu unternehmen, was er 
will; und fo entſteht ein Wetteifer, wodurch die Preife immer 
wohlfeiler, die Leiftungen aber immer fchlechter werden. — Die 
Damen zogen fi in die Pavillons zurüd, und die Herren Tegten 
fi in der Kafüte auf die Sophas. Haft Jeder holte ein Bud 
aus der Taſche und flellte fih, als wenn er Täfe, um nicht zum 
Spreden veranlaßt zu werden, und die Meiften fchliefen fehr 
bald ein. Nur einige Wenige wanderten auf dem Berbed hin 
und ber, und ich behauptete mein wohlerworbenes gefcheuertes 
Plätzchen. Ich erwartete mit Ungebul den Anblid der ſchoͤnen 
Rhoneufer, welche der Nebel verfchleierte, bis wir in die Nähe 
von Givors famen, Erſt von hier wird die Reife, wie man 
mir fagte, unterhaltend, Am Iinfen Ufer zeigte fid bald dag 
durch feine römischen Alterthümer berühmte Bienne, wovon 
ih jedoch nichts ale die fogenannte Spige (aiguille) fehen 
fonnte, die vor der Stadt Tiegt: ein Denkmal aus dem früheren 
Mittelalter. Es ift ein gemauerter Obelisf, ruhend auf einer 
vierfeitigen Halle, zu der vier Bogenthüren führen. Ein dor⸗ 
tiger römifcher Tempel ift jegt zum Muſeum eingerichtet; auch 
findet man daſelbſt Stüde von Säulen, welde auf Gebäude 
von umngeheurer Größe fchliegen laſſen. — Wir flogen an 
Rebenhügeln vorüber, wo die Föflichfien Weine wachen. Ein 
andermal erfreute ung wieder ganz nahe am Ufer der Anblick 
Heiner Städte, wo weitläufige Fabrikgebäude durch ihre großen 
offenen Fenſter die unzähligen ſchwirrenden Spulen erbliden 
ließen, auf denen fih die Fäden von Millionen Seidbenwürmern 
abfpinnen. Es ift dies ein Flimmern und Wirren und Schnurren 
durch einander, wovon man fich feine Borftelung machen kann, 
ohne es geſehen zu haben. An diefen Fäden hängt das eben 
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von ſo viel tauſend Menſchen, daß dieſer wunderbare Anblick 
etwas ſehr Ergreifendes hat. In dieſen Betrachtungen wurde 
ich durch einen ſehr heftigen Streit geſtört, der ſich unter zwei 
Reiſenden entſponnen hatte. Der eine gehörte zu den Dick⸗ 
näfigen und zeichnete fih noch beſonders durch eine Art Turban 
ang, den er aus einem Schnupftuch gebildet hatte. Der andere 
war ein Tanger, äußerſt abgemagerter, gelbbrauner Weltgeift- 
licher, dem fein langer ſchwarzer Rod und die enge Leibbinde 
ein ffelettartiged Anfehen gaben, Der Zank war über ein Buch 
entflanden, das, wie ich bemerkte, den Titel „der Anbeter‘ 
führte. Der Didnäfige wußte feinen Gegner durch ſchonungs⸗ 
loſe Worte einer Falten BoBheit immer mehr zum Zorn zu rei⸗ 
zen, ber ſich zulegt faft bie zur Verzweiflung fleigerte. Des 
Geiftlihen ſchwarze Augen flammten in dem bleichen Geficht, 
die dürren Arme ftredte er weit vor fih hin, und man hätte 
glauben koͤnnen, daß aus den ausgefpreizten Fingeripigen im 
nächften Augenblide elektriſche Funken hervorſprühen würden. 
Auf einmal befam das Schiff einen gewaltigen Stoß und zu⸗ 
gleich vernahm man einen Knall, wie den eines flarfen Büchfen- 
ſchuſſes. Alles fragte erfchroden, was fich zugetragen habe. Ich 
errieth gleich, dag der Dampffeffel gefprungen fei. Und fo war 
es aud. Die Gewalt der Dämpfe hatte die Piſtille, die ſich in 
einem ſchlechten Zuftande befand, herausgeſtoßen. Indeß da wir 
fromabwärts reiftten, fo hatte die Sache weiter feinen Nachtheil, 
als dag wir nicht fehnelfer fahren konnten, ale jedes andere 
Schiff, und dies ging bei der flarfen Strömung noch raſch genug. 
Ich Hatte den Bortheil, mit um fo mehr Muße die Gegend 
betrachten zu können, die bier ein italienifches Anfehen gewinnt. 
Der Capitain landete bei einem Fleinen Städtchen in der Hoff: 
nung, daſelbſt einen Mechaniker zu finden, der bie Mafchine 
wieder in Gang ſetzen koönnte. Wir Tagen unter einer großen 
Weinlaube vor Anker, deren Reben einen geräumigen Plag 
überfponnen hatten. Dunkle Eyprefien, deren Spigen die Abend» 
röthe anglühte, erhoben fich fchlanf in die tiefblaue Luft, und 
um das Bild recht maleriſch auszuſtaffiren, fegten ſich fchöne 
Grauen auf die Ufermauer und fpannen an ihren Spindeln 
ruhig fort. 
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Es war bereits dunfel geworben, ald wir dieſen Drt ver⸗ 
Tiegen. Ein junger Soldat, ber fih zu und gefellte, als er. 
mid und einen anderen Paflagier deutfch fprechen hörte, theilte 
ung feine Beforgnig mit, daß das Dampfihiff vor Mitternacht 
nicht in Valence eintreffen würde. Er fagte, daß fein Urlaub 
um dieſe Zeit abgelaufen fei und bag eine Berfpätigung ihm 
ſchwere Strafe zuziehen würde. Ich fuchte ihn zu beruhigen, 
weil die Berfpätigung der Ankunft doch feine Schuld nicht fei, 
„Ei, mein Herr!” erwiebderte er, „das entfchuldigt mich nicht, 
Ein Militair muß auf alle Fälle vorher bedacht fein. Ich hätte 
einige Tage früher von meiner Heimath abreifen follen; ich 
verdiene bie Strafe mit allem Recht, wenn ich zu fpät in 
Balence eintreffe.” Diefe ſtrenge Gefinnung gegen fi felbft 
flößte mir die größte Achtung vor dem jungen Mann ein. Er 
erzählte ung viel von dem unglüdlichen Zuftande der Garni⸗ 
fonen in der Provence... Die Militaire find als Werkzeuge ber 
Regierung bei den Provengalen, die er Welfche nannte, äußerft 
verhaßt. Wenn fie fih an einem Öffentlihen Orte einfinden, fo 
fangen die Welfihen Händel an. Sie müflen fih immer in den 
Cafernen aufhalten, und wenn es des Abends etwas einzufaufen 
oder zu beforgen giebt, fo müflen immer acht bie zehn Mann 
zufammen ausgehen, weil der Einzelne ermordet wird. Beſon⸗ 
ders übel find in biefen Gegenden die Elfafler und Lothringer 
Regimenter daran, die außer dem Haß auch noch die Verachtung 
der Franzoſen erdulden müflen und die es daher für das größte 
Glück halten, wenn man fie nad Algier ſchickt. — Wir erreichten 
noch kurz vor Mitternaht Balence, und der junge Mann 
eilte nad feiner Caſerne. Das Wirthehaus, das ich betrat, 
glich völlig einer italienifchen Ofteria. Die Borhalle des Haufes 
war zugleih Wohnzimmer der Familie und Kühe, das Kamin 
äugleich der Herd, Nur die Bewohner des Haufes waren ädhte 
Franzoſen. Ein Kleiner dider Wirth im Anzug eines Koches 
hielt eine Rede, daß es bie Gefundheit erfordere zu Nacht 
zu fpeifen, und empfahl mir Dreierlei: ſich ſelbſt als ben 
erfien Wirth in Valence, Zifhe und die Hühner diefer Gegend, 
Eine mumienhafte Rammerfrau, deren bürres braunes Geficht 
fehr gegen die gepuberte Friſur abſtach, Teuchtete mir die fleile 
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Treppe hinan in das mir angewieſene Zimmer. Das Abend⸗ 
eſſen wurde aufgetragen, als ich ſchon längſt Ichlief. - Am 
andern Morgen blidte ich aus dem Fenſter meines Zimmers in 
die Straße „des Parabdiefes”, welche indeß fehr ſchmutzig ausſah. 
Ich ſetzte mid) vor die andere Seite, von mo man eine ent« 
zuende Augficht auf die Rhone, die prächtige Kettenbrüde und 
die Feſtung hat. Nah dem Frübftüd führte mich ein freund» 
licher Knabe in das Innere der Stadt. Eine Unzahl von Armen 
ag am Wege; meiſtens waren es blinde Frauen, welche für bie 
Vorübergehenden beten. Der Markt ift geräumig und ftill. In 
feiner Nähe zeigte man mir das Haus, das Bonaparte als 
Fähndrich bewohnt hatte. In der nicht fehr großen Domfirche 
St. Apoliinarius befindet fih das Grab Pius VI. Cr 1799, 
ber hier gefangen ſaß. Sein einfaches Denfmal befteht aus 
einer Marmortafel, vor welcher feine Büfte aufgeftellt if. Er 
war ein fohöner Dann, fehr Tiebenswärdig, ein Freund der 
Künfte und der Menfchen. Unter feiner Regierung fing man an, 
bie pontinifchen Sümpfe auszutrodnen, er begründete das Mus 
feum Pio⸗Clementinum, und in einer frieblicheren, glüdlicheren 
Zeit hätte er fi den Ruhm eines großen Mannes erworben. 
Eine jede Zeit fiellt aber andere Aufgaben, 

Ein zweites Dampfihiff war eingetroffen, das uns von 
Balence nah Avignon führen follte. Es war weit größer, ale 
das vorige, mit einer ungeheuren Mafle von Ballen und Fäffern 
beladen, von Reifenden angefüllt und führte die bedenkliche Be⸗ 
nennung „Sirene. Man richtete fih ein, fo gut man fonnte, 
Die Damen zogen ſich wieder in das Gefellfehaftszimmer zurüd 
und die Herren ſtreckten fich wieder in der Kajüte auf den So- 
pha's aus. Andere nahmen auf Schemeln an den Tiichen Platz, 
um zu frühftüden, denn es war bald Mittagszeit. Einem diden 
freundlichen geiftlichen Herrn und mir war ein Winfelhen übrig 
geblieben, wo win ungeflört zufammen zu frühftüden gedachten, 
Ein hübſches flinfes Mädchen, welches gegen hundert Säfte 
bedienen follte, wurde von allen Seiten um Speife und Tranf 
angefchrieen, und unfere befcheidenen Wünfche blieben daher 
anerfült, Endlich rief ih: „Mademoiſelle Sirene! laſſen Sie 
und nicht verſchmachten.“ Das Mädchen Iachte, das Frühſtück 
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wurde- bald gereicht, aber mein Gefellfehafter hatte fih entfernt, 
und ich habe ihn nicht wieder zu fehen befommen. Die Geſell⸗ 
fhaft, welche fih auf dem Verdeck aufbielt, war fehr mannig⸗ 
faltig. Wie es auf allen Dampfſchiffen gebt, fo hielten fich bie: 
ärmeren NReifenden auf dem vorderen Berded zufammen; die 
Bornehmeren befinden fih auf dem Hintertheile, wohin der 
Dampf des Schiffes getrieben wird. Ei langer magerer Eng⸗ 
fänder ging bier mit großen Schritten auf und ab, ohne ten _ 
reizenden Ufern nur einen Blid zu gönnen, während feine Lady 
im feftverfchloffenen Reifewagen fchlief und ein alter Franzos 
der Kammerjungfer, die ein wenig franzöfiih ſprach, den Hof 
machte. Er wiederholte ihr diefelbe Artigfeit wohl hundertmat?. 
dag die Engländerinnen, weil fie viel Fleiſch äßen, ſchöneres 
Fleiſch hätten, als die Franzöfinnen, die ſich von Kräutern nährs 
ten, und daß er fie daran fogleich für eine Engländerin erfannt 
babe, Die Kammerfungfer antwortete endlich fehr kurz: „Sie 
irren fich, ich bin eine Amerikanerin.” Sch konnte mih nicht 
enthalten, zu dem alten fügen Herrn zu fagen: „Nehmen Sie 
ih in Acht, es ift eine Garaibin.” Dadurch hatte ich ben 
Täftigen Gaſt nun an mich gezogen, der mir von feinen Reifen 
erzählte und doc fehr wenig von den Orten zu fagen wußte, 
wo er gewefen ‚fein wollte, Er verficherte mir, dag er mein 
Baterland fehr Liebe, indem er mich für einen Belgier hielt. 
Als ich ihm fagte, daß ich aus Dresden fei, fo verwechlelte er 
Dresden mit Trieft und Tieß ſich nicht ausreden, daß Beides 
Einerlei fet und nur von den Franzoſen richtiger Trieft und 
nicht „Dresde“ ausgefprochen werde. Ich fuchte mid von dem 
Schwäger zu entfernen und fegte meinen Stuhl an einen Ort, 
wo ich eine freie Ausficht gewann. Hier genoß ich ein über» 
reich abwechfelndes malerifhes Schaufpiel. Nah Weſten er» 
hoben ſich Gebirge über Gebirge, die näheren mit Dliven und 
Wein bedeckt, die ferneren fleil und öde. Jede Wendung ber 
Rhone zeigte ein neues Bild und führte mit reißender Schnellig⸗ 
feit daran vorüber. Der Strom wurde vor Menfchengedenten 
durch ungeheure Naturereigniffe aus feinem Laufe verdrängt 
und flüchtete fih nun durch tiefe Schluchten, wo bie hohen Fel⸗ 
fen Denfmale des Kampfes der Elemente find, welche die Ralf» 
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gebirge fprengten und glühende Lava und Bafaltfäulen wie: 
feurige Springbrunnen hervortrieben, die zu feltfam geftalteten 
Kegeln erflarrten. Alles hat hier ein wildes Anfehen, ſowohl 
die verwitterten Felfen, als die grauen verfallenen Städte. Am 
wunberlichfien fiebt der Eleine Ort NRochemaure mit den Ruinen 
der ungeheuren Burg aus. Bei dem Bau der Häufer hat man 
‘in diefer Gegend die bunfeln Bafaltfäulen ohne ihre Naturform 
_zu Ändern zu Thürs und Fenflergemänden, die Tavaplatten zu 
Sreitreppen und Verdachungen fehr zweckmäßig angewendet, 
Le Teil, Biviers und Burg St. Andeol mit einer uralten Kirche 
fehen mehr wie büftere Grabmale, ald Wohnungen für Lebende 
aus. Der Strom riß uns an diefen ſchauerlichen, aber erhas 
denen Bildern vorüber und ift hier fehr gefahrvoll zu befahren, 
meil unter feinen braufenden Wogen heimtüdifche Klippen ver: 
Sorgen Tiegen. Es wurde daher ein Lootfe herbeigeholt, der 
das Fahrwaſſer kennen follte, und vier flarfe Steuermänner an 
das Steuerruber geflellt. Der Lootfe gab das Warnungszeichen 
erſt, als wir ung fhon in großer Gefahr befanden, und bie 
Steuermänner mußten dag Schiff nicht anders zu reiten, ale 
daß fie ihm eine gewaltige Wendung gaben, fo daß es eine 
Kreifelbewegung machte und in einem zmweimaligen Wirbel von 
dem Strom mit größter Heftigfeit gegen das Ufer gefchleudert 
wurde, wo e8 ein angelandetes Heineres Schiff zermalmte. Wer 
auf den Beinen ftand, fiel; Alles fchrie, und die Matrofen zanfs 
ten fih mit dem Lootſen. Der Befiger des zertrümmerten 
Schiffes fluhte. Der Schred hatte Alles in die größte Vers 
wirrung gebracht. Als man wieder beruhigt und dag Schiff in 
vollem Laufe war, fragte mein alter munterer Sranzofe den 
Capitain, ob die Gefahr wirklich fehr groß gewefen fei, wirfs 
lich vecht fehr groß? „Wahrhaftig,” antwortete der Capitain, 
„wir waren nahe daran, umzukommen,“ worauf jener ausrief: 
„Ab, ich freue mich fehr, mich in einer großen Gefahr befuns 
"den zu haben!" Ein Anderer machte dem Capitain Vorwürfe, 
dag er für feinen zuverläffigen Lootſen geforgt und zweihundert 
Menihen der Gefahr ausgeſetzt hätte, das Leben zu verlieren, 
worauf der Sapitain erwiderte: „Ah, das ift noch nichts; aber 
denken Sie doch am die Güter, die an Bord find]” Wir vers 
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gaßen über das beflandene Ereignig bie Gefahr, welche ung 
noch bei der heiligen Geiftbrüde drohte. Diefe Stelle ward von 
jeher für fehr gefährlich. gehalten und ift es jet mehr- als fonft, 
weil eine große Waflerfluth vor mehreren Jahren einige Bogen 
ber Brüde in den Strom geftürzt hat. Wir fuhren pfeilfchnelt, 
aber glüdlih an den Trümmern vorüber. Die drohenden Ges 
birge ziehen fih zurüd; der Strom theilt fi) in zwei mächtige. 


Arme, welche die große Inſel de Ta Barthelaffe einfchließen, 


Einen fehr freundlichen Anbli gewährt die Infel Pio durch ihr 
Gebüſch, über welches fich eine mächtige alte Pinie erhebt, als 


Wahrzeichen, daß wir ung im Süden von Europa befinden. - . 


Man ift hier Avignon ganz nahe. Das Dampfihiff Iandet 
eine halbe Stunde vor Avignon, und ich fuhr mit einem Was 
gen bes Hoteld von Europa nad der Stadt zu. Der Anblick 
derfelben ift durchaus mittelalterlih. Die Ruinen der großen 
fteinernen Rhonebrüde, die von Zinnen und Thürmen flarrenden 
Ringmauern, der hoch ragende Rieſenbau der alten päpftlichen 
Burg, die unzähligen fteinernen Glockenthürme, die Dichtgebrängte 
Mafie altersgrauer Häufer: dies Alles, ‘zumal im feierlichen 
Lichte des verglühenden Tages gefehen, macht ein Bild, fo fremd⸗ 
artig, fo feltfam, dag man fih in eine andere Welt verfegt 
glauben könnte. — Es war Schon dämmernd geworden, als ich 
in meinem Gafthofe anfam, und in dem Zimmer, welches mir 
angewiefen wurde, bereits Nacht. Bei dem Scheine zweier 
Wachskerzen, welche auf dem Kamin ftanden, betrachtete ich 
meine Wohnung, die völlig den Zimmern verödeter italienischer 
Paläfte glich. Rothſeidene Tapeten beffeideten die Wände fals 
tig, weil fie ihre Spannfraft verloren hatten. Altmodiſche gol« 
dene Stühle öffneten zangenartig ihre Arme, mic zu empfangen. 
Ih bedurfte der Ruhe, und ale ich die Vorhänge des Bettes 
auseinanderfchlug, öffnete fih ein Raum, beinahe fo groß, wie 
das Zelt eines Paſcha. 


Als ich des andern Morgens die Läden öffnete, fchaute ich 
in eine Straße, welche der einer alten italienifchen Stadt ähns 
Ih ſah, und ich mußte mich wirklich befinnen, ob ich in Frank⸗ 
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reich ſei. Weit übergreifende Dächer beſchatten die Häuſer. Die 
Kenfter find meift ohne Glas und werben mit Läden verichloffen. 
Gemüfehändfer fpannen von einem Haufe zum andern große 
Tücher aus, um ihre Waaren frifch zu erhalten und vor der 
Sonne zu ſchützen. Wovon man fih im Haufe befreien will, 
das wird aus den Fenflern auf die Straße geworfen. Died 
bringt den Bortheil, daß das Poltern der fchweren zweirädrigen 
Magen beim Fahren über den Unrath gemildert wird, wofür 
aber die Maultbiere fi um fo Tauter vernehmen laſſen. Alles 
iſt ganz italienifh. Bon Zeit zu Zeit ſchweben einzelne wim⸗ 
mernde Glockentöne über die Stadt dahin, und auf meine Frage, 
was dies bedeute? fagte man mir, daß ed den Segen verfünde, 
ben der Priefler am Altar ſpreche, und dies wiederholt ſich alle 
.. Stunden.’ 

Die Straßen find großentheild enge, fleil und finfter. Die 
alten maffiven Häufer mit fehweren Eifengittern vor den Fen⸗ 
fern, die fih nad der Straße hinausbauden, haben fchmale 
gewölbte Eingänge, durch melde man oft einen von Säulen 
eingefaßten Hof, Schwibbögen und fleinerne Wenbdeltreppen er⸗ 
blickt. Vielfache Nefte von Bildhauerarbeiten an den größeren 
Gebäuden, Wappenſchilder, zierlihe Nifchen mit Madonnenbils 
dern und andere Steinzierrathen erinnern daran, daß dieſe düſtern 
krummen Gaffen einft von einem reicheren und vornehmeren 
Gefchlechte bewohnt waren, als die heutige Bevölferung. Die 
Fürften der Kirche und die weltlichen Herren, die es ſich im 
Sthatten der dreifachen Krone wohl fein ließen, haben die Häus 
fer gebaut und bewohnt, welche heutzutage ein Volk von Lazza⸗ 
roni's inne hat. Die ehemalige Eleganz der inneren Einrich> 
tung bat der Unordnung und dem Schmuge Platz gemacht; aber 
das feinere Gepräge ift niht aus den Geſichtszügen dieſer 
Bauten verwifcht, und mander Thür, durch welche jest nur 
zerlumpte Geftalten ein- und ausgehen, fieht man ed auf den 
erften DBlid an, daß vor Zeiten Bifchöfe und Cardinäle daran 
geflopft haben. | 

Mein erfier Gang galt ber päpftlihen Burg. Ein wahr⸗ 
haft Eoloffaler Bau! Nie zuvor habe ich fo ungeheure Quader⸗ 
maflen zu gigantifhen Thürmen und Eyflopenmauern auf eins 
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auder gehäuft geſehen. Die Burg ber Päpfte iſt Palaſt, Feſtung 
-umd Gefängniß zu gleicher Zeitz aber die vorherrſchende Phys 
fiognomie iſt die eined grauenvollen Kerkers. Der ganze Bau 
gleicht einem finfteren, oͤden Felfen, der ung mit todesfaltem _ 
Antlig entgegenflarrt. Da ift feine Spur von der fleinernen 
Poeſie des Mittelalters, die fonft den Ernft fogar der Kiöfter 
und Raubburgen milbdert, und felbft aus dem Innern prebigt 
die fehlende Schönheit der Form, daß bier einft die fogenannte 
babyloniſche Gefangenſchaft von fieben Päpften war, bie zwei⸗ 
undfiebenzig Jahre lang (1305—1377) bier unter dem übers 
wiegenden Einfluffe der franzöftfchen Könige ihren Stuhl hatten, 
Die Stadt gehörte von alten Zeiten her zum heiligen römiſchen 
Reich und wurde als ein Theil der Provence und Grafſchaft 
Touloufe betrachtet. Johann XXI. (1316—34) errichtete den 
paͤpſtlichen Palaft auf dem Felfen, wo bereits der bifchöfliche 
Palaft land, und der Bifchof mußte fi eine neue Wohnung 
bauen. Zur Anlage einer feflen Burg war diefer hohe Punkt 
fehr geeignet, und für die damalige Zeit war das Gebäude uns 
überwindlid; denn nad außen zeigte es blog ſchroffe Mauern 
und mächtige Thürme, Fenſter aber hatte es nur nad den 
inneren Höfen, Unter Johanns Nachfolger, Benediet XII, ward 
der Bau noch vollftändiger ausgeführt. Am meiften Anziehen. 
des für die Gefchichte bietet die Regierung Clemens VI. (1342 
—52) dar. Heiteren Sinnes und wohlwollend, war er Außerft 
freigebig, und fo verfammelten fih an feinem Hofe nicht nur 
eine Unzahl Bittender, fondern au Maͤnner von ausgezeich⸗ 
netem Geiſt. Unter diefen waren Francesco Petrarca*) und 
Nicolas Rienzi, die den Papſt einluben, nad Rom zurückzu⸗ 
fehren. Clemens 309 es vor, von Avignon aus bie Streitigs 


*) Francesco Petrarca, groß als Dichter, Gelehrter und Staate- 
mann, wurde 1304 in der toscanifhen Stadt Arezzo geboren. 1326 
trat, er zu Avignon in den geiflliden Stand und fah hier in der Kirche 
der Nonnen von St. Clara die ſchöne Laura de Noves, Gattin Hugo 
de Sade's, zu der er in edelfter Schwärmerei entbrannte; nach ihrem 
Tode befang er der Liebe Wonne und Leid in den zarteſten Gedichten. 
Als Diplomat fpielte er eine bedeutende Role, Er flarb 1374. 
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keiten in Europa zu ſchlichten und daſelbſt alle Großen zu be⸗ 
wirthen, die ihm ihre Angelegenheiten perſoönlich vorlegten. 
Schöne Frauen fügten zu dem Glanz bes Hofes den Zauber 
der Anmuth, und hier war es, wo bei einem Fefte Laura’d Ans 
blid den römifhen Kaiſer Karl IV. fo ergriff, daß er ihre 
Stirn in Gegenwart des Papfles und der Cardinäle küßte. 
Auch fand fich Hier die durch ihre Schönheit und Verbrechen 
hervorftechende Königin Johanna I. von Neapel ein. Sie 
ward Thon ald Kind an den Prinzen Andreas von Ungarn 
vermählt; aber als fie mündig geworden war, fiel Andreas am 
Tage nad ihrer Thronbefteigung durch Meuchelmord. König 
Ludwig II. von Ungarn zog an der Spige eines furdtbaren 
Heered gegen Neapel, um Rechenſchaft über den Tod feines 
Bruders zu fordern. Da entflob Johanna mit Ludwig von 
Tarent, ihrem Better und Geliebten, nah Frankreich in ihr 
Erbland, die Provence. Die Bürger von Aix verhafteten fie. 
Clemens VI. bewirkte ihre Freilaſſung; allein fie mußte fi) dem 
. geiftlihen Gericht unterwerfen. Johanna hielt vor dem ver- 
fammelten Eoneil eine Tateinifhe Rebe, und ihre hinreißende 
Beredtfamfeit verbunden mit biendender Schönheit bewirkte bie 
Freifprehung. Die Mittel zu der nachher erfolgten glücklichen 
Wiedereroberung von Neapel erlangte Johanna dadurch, daß 
fie alle ihre Koftbarfeiten verpfändete und an Clemens bie 
Graffhaft Avignon für 80,000 Goldgulden verkaufte. So 
wurden die Päpfte Eigenthümer des Bodens, auf dem fte bes 
reits eine Burg gebaut. Einer bald darauf mwüthenden furcht⸗ 
baren Bet, die man der Bergiftung des Waflers und der Luft 
Seitens der Juden zufchrieb, wußte Clemens durch zwedmäßige 
Borkehrungen zu fleuern. Dem franzöfifchen König Johann dem 
Guten bewies er dadurch einen großen Dienft, daß er Humbert, 
den Dauphin von Viennois, überredete, in den geiftlichen Stand 
zu treten. Um ſich dafür dankbar zu beweifen, befudhte Johann 
nach erfolgter Thronbefteigung den Papſt und veranftaltete ihm 
zu Ehren prädtige Feſte, wobei ein glänzendes Turnier 
gehalten wurde. Kin anderer Befuh machte dem Papſt 
wohl weniger Vergnügen. Rienzi, der fih in Rom zum Volks⸗ 
tribun aufgeworfen, hatte den Adel geſtürzt; aber der Zauber 
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feiner Beredtſamkeit verſchwand mit dem Rauſch feiner Fefte. 
Er vermochte den durch ihn geweckten Geift der Empörung nicht 
wieder zu befhwören und mußte entfliehen. Als er in Avignon 
anfam, fchmiedete ihn der Papft in Ketten und warf ihn in 
einen Thurm feines Palafted. Der Nachfolger Clemens VI., 
Innocenz VI., gab Rienzi jedoch wieder frei und fandte ihn, 
mit der Würde eines Senators befleidet,. nah Italien zurüd, 
um die dort eingeriffene furdhtbare Verwirrung zu einem er- 
wünfchten Ende zu bringen. Rienzi unterwarf fih Rom zum 
zweiten Male. Um fich, aber die Mittel zu verfchaffen, den 
Adel zu demüthigen und das Volk durch Feſte zu beluftigen, 
flagte er feinen früheren Wohlthäter Montreole einer Berfchwö- 
rung an, beraubte ihn feines Vermögens und ließ ihn ent- 
haupten. Ein gleiches Schickſal erfuhr ein Anderer vom Adel. 
Da brach die Wuth des Volkes los. Das Capitol wurde ge- 
flürmt. Nienzt wollte ale Bettler verfleidet aus dem Gapitol 
entfliehen, ward aber erfannt, gebunden und in der niedrigen 
Berfleidvung auf biefelbe Rebnerbühne zur Schau ausgeftellt, 
von der herab er das Volk fo oft durd feine Worte für fi 
entflammt hatte. Sein Anblick ermwedte Graufen. Das Bolt 
betrachtete ihn fcheu aus der Ferne und bielt fih ſtumm. Erft 
nah einigen Stunden tiefer Stille durchbohrte ihn in milder 
Mordluf ein Menſch aus der niebrigften Hefe des Volkes. Die 
rothen Ströme, die aus der Wunde flofien, reizten den Blutdurſt 
ber Römer ; die Loofung zu Rienzi's Tode war gegeben, und 
er fiel unter unzähligen Dolchſtichen (1354). So endete Per 
trarca’s Freund, ein Mann von den flrahlendften Fähigkeiten 
und im Anfang feiner Laufbahn von der edelſten Begeifterung, 
der vom Bolfsfreund zur Schredensherrfchaft eines Tyrannen 
überging. 

Wir wenden unfern Blid nad Avignon zurüd. Alle frühere 
Herrlichkeit des päpftlichen Palaſtes ift verraufcht, aller Glanz 
erlofchen, und nur düſtere Mauern und Thürme ragen mit ihren 
Zinnen in die ewig heitere Luft der Provence hinein. est 
it die ganze Burg in eine Caſerne verwandelt, die mehrere 
Regimenter faßt. Am ingange zeigt man zuerft bie Küche 
bes Papftes, wo heutzutage die Suppe für ſechszehnhundert roth⸗ 
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hoſige Soldaten gekocht wird. Die Capelle, ein Meiſterwerk 
des reinſten gothiſchen Stils, iſt jetzt in der Mitte der Höhe 
durchſchauert und zu Schlafſälen der Soldaten verbaut. Nur 
das Dreieck eines Kreuzgewoͤlbes hat feine Dedengemälde be⸗ 
halten, die übrige Dede ift übertüncht. Es ift eine Verſamm⸗ 
fung von Heiligen. Die Malereien in dem mittleren Stod- 
werf des füdöftlihen Thurmes find unverfennbar von dem flo« 
ventinifhen Meiſter Giotto (dſchotto, + 1336). Sie flellen 
Seenen aus dem Leben des heiligen Johannes und des heiligen 
Martial dar. Neben der Capelle ift die Rüftfammer, mit roben 
Schildereien ausgemalt, die offenbar einer fpäteren Zeit anges 
hören. Durch einen weiten Hofraum führt der Weg zu dem 
Theil des Schloffes, wo die fchredliche Inquiſition ihr Wefen 
trieb. An der Eingangsthür fleht ein aus einem einzigen Stein- 
block gehauener Kefjel, der zur Probe des fiedenden Oels ges 
dient haben fol. Dicht daneben ift ein in die Mauer einge- 
bauenes Kerferloch, ohne Licht, ohne Luft, ohne Raum zu der 
nothwendigften Bewegung, eine Art Nifche, beftimmt, einen Ies 
bendigen Leichnam einzufchließen. In diefem fleinernen Grabe 
wurde dem armen Opfer, über dem die Unterfuchung ſchwebte, 
Wochen oder felbft Donate Zeit gegeben, ſich dur Aufreibung 
aller fittlichen Kraft auf das Erfcheinen vor dem heiligen Ge: 
richtsſtuhl vorzubereiten. Einige Schritte weiterhin folgt eine 
zweite Kerferhölle diefer Art. Den Gerichtsfaal der Inquifition 
charakteriſirt die halb verlöfchte Inſchrift: »In dextra gladium 
teneo« (in der Rechten halte ih das Schwert). Unmittelbar 
daran ftößt die Folterkammer. Klafterdide Mauern ohne Fen⸗ 
ſter machten dies fellerartig gewölbte Gemac für jeden Schrei 
‚der wüthendfien Dual und Berzweiflung undurchdringlich. Der 
Kamin, in welchem die Foltereifen geglüht wurden, grinfet dem 
Beiucher wie ein Teufelsrachen entgegen. Durch die Deffnung 
einer durchbrochenen Mauer blickt man von der Marterfammer 
aus in den inneren Raum ber fogenannten Glacière. Es ift 
ein dunkler mit einem runden Thurme überbauter Abgrund, 
einft der Eisfeller des Papſtes, der zur Zeit der Schredene- 
herrihaft der Jafobiner das Grab von E000 Opfern wurde. 
Die Enthauptungen wurden in dem oberen Stodwerf des Thur⸗ 
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med vorgenommen, und man fieht noch bie Blutfiröme, die durch 
das runde Loch von oben herein und an den Mauern herab— 
Foffen. Die Leihen und Köpfe ſtürzte man nachher dur die⸗ 
ſelbe Deffuung hinab. Begleiten wir nun den Gefangenen der 
Inquiſition auf den beiden Schritten, die er aus der Folters 
fammer nod zu machen hat, Der erfte führt ihn in eine Heine 
Capelle, wo er im Sünberhemdbe und mit der Kerze in ber 
Hand Kirchenbuße thun muß. Sein Plag ift eine Niſche in der 
Mauer neben einem Fleinen Fenfter, auf dem die Sonnenftrahlen 
fpielen und das eine Ausficht auf die grüne fröhliche Landſchaft 
da draußen gewährt. In wie manches gebrochene Herz mag 
durch diefes Fenſter ein- letzter Zunfen, nicht der Hoffnung, aber 
der ſchmerzhaften Sehnfucht gefallen fein! — Noch ein Schritt aus 
der Capelle, und der Verurtheilte fland auf der Brandftätte in 
einem trichterförmigen Thurme, der oben eine Schornfteinöffnung 
hat, no ſchwarz vom Ruß dieſes Satansherdes. 
Die jetzigen Bewohner dieſer ungeheuren Burg zogen mich 
nicht weniger an, als die Erinnerung an jene, welche vormals 
bier hauſſten. Sehr auffallend war mir der große- Unterſchied 
im Alter des Militairs. Einige ſchienen faum das fechszehnte 
Jahr erreiht und andere das breißigfte überfihritten zu haben. 
Eben fo verfhieden war ihr Betragen. Die meiften von den 
älteren Soldaten Tagen unthätig auf ihren Betten und fahen 
ung ziemlich unfreundlih an, ale wir dur ihre Säle fchritten.. 
Die fungen Leute dagegen waren fehr. freundlich und erwiefen 
fih mir unaufgefordert behülflich im Erfteigen der hohen und 
beſchwerlichen Treppen. Die Sranzofen haben, wie ihre Weine, 
verichiedene Jahrgänge; fie find fehr ſchlecht oder vortrefflich, 
und zu den Teßteren gehören die Yünglinge und Greiſe. Was 
in den legten Jahren der Revolution big gegen den Sturz ber 
Napoleonifchen Herrichaft geboren wurde, ift übermüthig und 
roh. | 
An das Schloß ſtößt die Metropolitanfirdde, Notre Dame 
des Domes, ein ſchmuckloſes, unvollendetes Baumwerf, dag, wie 
hier zu Rande faſt jede Kirche, deren Urfprung man nicht Fennt, 
Karl dem Großen zugefchrieben wird. Die Alterthumsforſcher 


ftreiten fih, ob bie Tyrier oder Phokäer diefen Felfen zuerſt 
Harniſch, Reifen. V. 16 
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bebauten und welcher heidniſchen Gottheit Tempel hier ſtand. 
Der vordere Bogen des Portals ift ein Nundbogen, der Bogen 
der Eingangsthür aber ein Spigbogen. Daraus läßt fi ‘ein 
höheres Altertum nicht ableiten, fondern ee beweiſ't nur, daß 
man ſchon früh ſich des Spigbogens bediente, wo es eine große 
Laft zu tragen ‘gab, dem Rundbogen dagegen gab man den Vor⸗ 
zug der größeren Schönheit und wandte ihn da an, wo es 
wenig zu tragen gab. Darum find die unteren Bogen aud 
an dieſem ſehr alten Dome fpig, der Bogen der Vorhalle aber 
iſt rund, weil er nichts als deren Bedachung trägt. Oberhalb 
bes Haupteinganges erblidt man ben erlöfchenden Schimmer 
einer alten Malerei von Simon di Martin. Es ift noch zu 
erfennen, daß über der heiligen Jungfrau Gottvater ſchwebt, 
den Engeldhöre umgeben, und zu beiden Seiten des Thrones 
find Gruppen von anbetenden Engeln vertheilt. Im Border: 
grunde Fniet ein Hirt oder ein Pilger, Vielleicht ſtellt Dies 
Bild, deffen dämmernde Geftalten immer noch ein tief inneres 
Leben verrathen, die Anbetung der Hirten vor. Der Dom 
wurde in der Revolution völlig im Innern geplündert und ver- 
wüftet und, felbft das Grabmal Johanns XXI. erbrochen. Bei 
biefer Plünderung fand man im Sinnern eines umgeflürzten 
Altars einen Tiih von fhwarzem Marmor, welchen fünf runde 
fleinerne Tifchbeine tragen. Ohne Zweifel ift Died die ältefte 
Form der chriftlichen Altäre, 

Unmittelbar bei dem Dom ladet ein breiter, wohl gebahnter 
Weg ein, den Gipfel des Felfens zu erfleigen, der nad Süd» 
weft die ehrmwürdigen alten Gebäude vor ben heigen Winden 
ſchützt. Auf dieſer mäßigen Fläche Tagen bie von Clemens VI. 
angelegten reizenden Gärten. Sept ift es ein Fahler Felſen mit 
Reiten vormaliger Berfhanzungen. Einen Fleinen Wartthurn 
hat man zu einem Telegraphen und zur Wohnung des Wäch⸗ 
ters eingerichtet. Man überfhaut vom Gipfel dieſes Felſens 
den größten Theil der Provence. Den vortheilhafteften Stand- 
punft findet man nad Norden zu. Der Fuß des etwa fünf- 
hundert Fuß hoben Felfens, auf dem bu ftehft, wird von einem 
Arme der Rhone befpült, deren zweiter und breiterer Haupts 
arm unter den Mauern bes auf fteiler Anhöhe Tiegenden Städts 
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hend Villeneuve vorbeiſtrömt. Die mächtigen Ruinen einer 
feRungsartigen Abtei bei Villeneuve bieten ein malerifhes Sei 
tenftäd zur päpfllihen Burg. Bor dir wird ber Horizont dur 
eine Hügelfette gefchloffen, die fih nah dem Rhonethal zu 
öffnet. DOftwärts heben fich die provencaliihen Alpen mit bem 
vorgefchobenen, ifolirten Mont Ventour, defien Haupt mit Schnee 
bedeckt if. Im Süden der Landichaft zieht fih eine Bergkette 
hin, gleich einer Dauer, die fenfrecht auf die Rhone ſtoͤßt und 
der die Durance zum Feflungsgraben dient. Ueberall lachende, 
großartige Bilder in dem weiten unermeßlihen Kreife, ber zu 
deinen Füßen ausgebreitet liegt. Nur dein Standpunft felbft iſt 
troftlos: ein nadter zerbrödelnder Kalffelfen, und auf beiten 
Spige der Rumpf eines riefenhaften Kreuzes, das der Blitz zer⸗ 
ſchmettert hat. 

Außer den älteren Stadttheilen hat Avignon auch ſehr 
ſchoͤne, breite Straßen und neue anſehnliche Gebäude, von denen 
das Muſeum eines der vorzüglichſten iſt. Es wurde von einem 
Doctor Calvet gegründet und enthält -eine reihe Sammlung 
von Alterthümern, die in der Umgegend aufgefunden wurden. 
Als das merfwürdigfte Stüd zeigt man ein römifches Henfelges 
fäß (Amphora), in der ein erwacfener Menfh vollfommen 
Raum bat. Es ift ohne Zweifel das größte Gefäß von ge- 
brannter Erde, wie foldhes wohl fein Töpfer unferer Zeit ver. 
fertigen £önnte. Ueberhaupt fcheinen die früheren Bewohner 
biefer Gegend fid, mit dem Brennen von Gefäßen und Ziegeln 
viel befchäftige zu haben, worauf auch die vielen Stempel hin. 
beuten, womit dergleichen Arbeiten bezeichnet wurden und deren 
eine große Zahl in dem Muſeum aufbewahrt werden. Man 
bat noch unbenugte Borräthe von fehr feftgebrannten Ziegeln 
entdeckt. In mehreren haben fih Hühnerfüße und Hundepfoten 
abgedrüdt, ehe die Ziegel getrocknet waren; in einem bemerfte ich 
ben Abdrud eines fchönen jugendlihen Menſchenfußes. Auch die 
Reichhaltigfeit an Glasgefäßen beweift, dag man fi einft in 
biefer Gegend mit ſolchen Dingen befchäftigte, wozu eine ge 
ſchickte Einrihtung von Breuns und Schmelzöfen erforderlich 
war. Wahrfcheinlih wurde dieſer Gewerbszweig fchon fehr 
früh durch die Phofäer eingeführt, welche 300 v. Chr. Marfeille 
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gründeten und aus Kleinaſien die Kenntniß des Ziegelbrennens 
und Glasſchmelzens herüberbrachten, das die Phönizier erfunden 
haben ſollen. Von galliſchen Alterthümern befitzt dieſe Samm⸗ 
fung nur ein fragenhaftes, faſt unmenſchliches, in einer Niſche 
figendes Gögenbild. Eine große Koftbarfeit ift die Büfte eines 
Jupiter Serapis, 14 300 hoch aus Achat geichnitten. Die 
fleine Gemäldegallerie enthält unter andern das berühmte Dris 
ginal des Mazeppa auf dem wilden Pferde von Horace Bernet, 
der nebft Karl und Joſeph Vernet aus Avignon gebürtig iſt. 
Der wichtigfte Theil des Muſeums mögen wohl die Münzen 


ſein, deren Zahl man auf 15,000 anſchlägt. — Zu den Kunft: 


merkwürdigkeiten Avignons gehört auch ein berühmtes elfenbeis 
nernes Chriſtusbild von Guillermin Ct 1699), welches in der 
Capelle des Irren⸗ und Kranfenhaufes aufbewahrt wird. Die 
barmberzigen Brüder und Schweftern, denen die Pflege in dies 
fer Anftalt oblag, erhielten von einigen Päpften das Recht, all⸗ 
jährlich einem zum Tode Verurtheilten Begnadigung auszumwirfen. 
Wie man fagt, machten fie von diefem Rechte zu Gunſten eines 
jungen Mannes Gebrauch, der aus Liebe und Eiferfucht zum 
Mörder an feinem Nebenbuhler geworden war. Guillermin, 
ein Freund des Begnadigten, ſchenkte den barmberzigen Brüdern 
aus Dankbarkeit dafür das Crucifix, fein Meifterwerf, Es hat 
mit dem elfenbeinernen Chriftus die eigenthümliche Bewandtniß, 
daß das Geficht von der einen Seite angefehen das tieffte Leis 
den, von der andern Seite eine himmliſche Ergebung ausbrüdt, 
ohne daß die Harmonie des ganzen Geſichtsausdruckes, von 

vorne aufgefaßt, dadurch fm mindeften geflört wird. — Die 
Kirchen von Avignon haben in der Revolution ihre Denkmale 
meiftens verloren, und fo tft auch das Grabmal der durch ihre 
Schönheit, Tugend und Petrarca's Liebe berühmten Laura ver- 
fhwunden. Daß Laura die Tochter eines Edelmanns und die 
Gemahlin eines Patriciers war, reichte bin, jedes Andenfen an 
fie wo möglich zu vertilgen. Selbft die Franzisfanerficche, in 
der ihre fterblichen Weberrefte ruheten, wurde zerflört, und auf 
der Stelle ihrer früheren Grabftätte fieht man jegt in einem 
Meinen Garten einen unbedeutenden Denkftein, den ein englifcher 
Lord Kellſall daſelbſt errichten ließ. Es iſt urfprünglich nichts 
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als eine kurz abgeftugte Säule, auf die nachträglich von zwei⸗ 
ter Hand eine große fleinerne Artifchode gepflanzt wurde, aus 
welcher ein Kreuz hervorwächſt. Weniger undankbar, als mein 
Gang dahin, war mein Befuch des Invalidenhauſes, welches 
hundertmal den Borzug verdient vor dem Parifer Invaliden⸗ 
. hotel. Letzteres nämlich Fehrt der Sonne den Rüden zu, die 
zum Theil mit feinem Strahle in diefe büfteren Gänge, dieſe 
bumpfigen Höfe, diefe fellerartigen feuchten Säle einzubringen 
vermag. In Avignon dagegen findet man luftige Räume vol 
freundlichen Sonnenlichtes, heitere Ausfichten ins Freie und 
einen großen Garten voll duftiger Blumen und fchattiger Baum 
gänge. 

Avignon ift einer der bedeutendſten Mittelpunfte für die 
Liebe zur altserblichen Königswürde, bie hier wirklich im Volke 
wurzelt und gegen welche die neue Drdnung der Dinge früher 
oder fpäter noch einmal einen harten Stand haben kann. Nas 
mentlich ift das Landvolk in dieſen Gegenden faft überall blind» 
lings dem alten Glauben fowohl in Staats- ald Kirchenſachen 
ergeben. Diefelbe Stimmung herrſcht unter dem großen Haufen 
in Arled, Beaucaire, Aigues-Mortes und Montpellier. ‚In 
Nimes fheiden fi die Parteien in zwei ziemlich gleiche Hälften. 
In Touloufe und den benakhbarten Städten weht wieder 907, 
berrfchend die Luft des größeren Theiles der Provence. Nir⸗ 
gende hat die Revolution länger und furdhtbarer gewüthet ale 
bier, wo fich die Ariftofraten, die Nepublifaner und die Papis 
fen gegenfeitig unter biutigen Gräueln befämpften. — Die 
vornehmeren Bewohner von Avignon leben größtentheild in 
felbfigenägender Zurüdgezogenheit. Der Mittelland iſt mehr, 
fach abgeftuft. Eben fo verfchieden find die Lebensweilen und 
Bergnügungsorte biefer Klaſſe. Der Spaziergang vor der 
Porte D’Dule längs der Stadtmauer und der Rhone, im Schats 
ten alter Bäume, wird von den vornehmeren Einwohnern bes 
ſucht und ift des Abends ſehr belebt. Mit Vergnügen bemerkt 
man bier feinen übertriebenen Qurus in Kleidern. Ein Kaffee 
haus in einer der winffigfien, engften, ſchmutzigſten Straßen 
der Stadt, dazu noch im inneren Hofe eines alten Gebäudes 
verſteckt, ift der Berfamminngsort der anfländigen ruhigen Bürger. 
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Man glaubt ſich in dem Kaffeehaus einer kleinen deutſchen Stadt 
zu befinden. In einem großen düſteren Zimmer ſieht man im 
Helldunkel der trüben Fenſter einzelne Gruppen alter Herren 
nicht etwa Cigarren, nein, Tabak aus Pfeifen rauchen; auch 
ſieht man hier noch mit Eifer ein Spiel betreiben, welches aus 
der Welt verſchwunden iſt, das fonft fo beliebte Trietrac. Syn 
dem von Neben und Bäumen beichatteten Haufe wandeln Kauf⸗ 
feute auf und ab, indem fie über ihre Geſchäfte in Seide, Wein 
und Del verhandeln. Der Berfammlungsort für dag eigent- 
liche Volk ift der Markt. Er ift immer belebt, befonders an 
Sonntagsabenden, wo man fi von dem Nichtsthun des Tages 
durh einen Spaziergang in der lauen Abendluft erholt, Der 
ganze Marktplag tft dann von Geſang und Muſik erfüllt, die 
aus fünf oder ſechs anſtoßenden Kaffeehäufern herüberſchallt. 
Ziefblauer Himmel und funfelnde Sterne bilden die Ausftaffirung 
biefes Goncertfanles, und Männer und Frauen lYaflen es fid 
wohl fein im Tangfamen Auf⸗ und Abfchlendern unter Scherz 
und Lachen. Bisweilen wird die Bewegung der Menge durd) 
Gruppen gehemmt, die um Streitende berumftehen. Die jungen 
Mädchen ergehen fih oft ohne männliche Begleitung paarweife 
‚oder zu Dreien und Bieren, und fie find weder die Uebelgelaun⸗ 
teften noch die Schweigfamften in der verfammelten Menge. 
Die Frauen find im Allgemeinen haͤßlich und ſchlecht gebaut, 
wie die meiften Provencalinnen, und ihr Anzug iſt nichts we⸗ 
niger als reizend. Nichtsbeftoweniger wiflen fie den Söhnen 
bes Landes zu gefallen, und die Herzensangelegenheiten machen 
hier, wie im ganzen Süden, das große Gefchäft des Lebens aus. 
— n den benadhbarten Kaffeehäufern wird viel getrunfen, nur 
fein Kaffee. Auch liegt an dieſem Plag das Schaufpielhaug, 
wo aber feine Schaufpiele gegeben werben, fondern Seiltänzer 
und Reiter durch halsbrechende Kunftftüde höheren Beifall ers 
werben, ald Corneille's und Racine's Helden. Die Thüren find 
vom Bolt belagert. Jeder hofft unentgeldlich einzubringen, 
wenn fih Einer naht, der für fein bezahltes Billet hineinzu- 
geben gedenkt. Man wird geftoßen, gedrängt, vom Gefchrei, 
vom Zanfen ganz betäubt, und fehr oft gefchieht es, daß ber 
schtmäßige Zuſchauer, ber fh ein Billet gelöft hat, mit den 
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unrechtmäßigen Eindringlingen wieder zur Thür hinausgeworfen 
wird. Neben dem Scaufpielhaufe bot fih mir ein andere® 
wunderbares Schaufpiel dar. Es war ein großes Speifehaus, 
das einen Saal enthielt, der fonft zu Bällen oder Concerten 
gebient haben mochte. Der ganze Raum war mit Feineren ober 
größeren Tifchen angefüllt, welche von unzähligen Gäften, 
Frauen und Männern in Beſchlag genommen waren, fo daß 
die Kelfner fih nur mit der äußerften Mühe durch dag Gewühl 
Hindurchdrängen konnten. Der Dunft von fetten Speifen dampfte 
mir erflidend entgegen, und ein Inftrumentallärm betäubte for 
gleih jeden intretenden. Das Publikum war ſtill eßluſtig. 
Am Ende des Saales fa auf einem hohen, mit Teppichen bes 
bangenen, mit Tichtern befegten und mit Blumen gefchmüdten 
Gerüfte eine weibliche Figur, die fich fehr abenteuerlih mit bun⸗ 
ten Federn, Bändern und Shawls gepugt hatte. Sie war nit 
ſchön und weder eine Riefin noch eine Zwergin, fo daß ich 
glaubte, fie werde fich im Tanzen fehen oder ald Sängerin hör 
ren laſſen. Die Muſik nahm aber fein Ende und die Figur gab 
fein Zeichen des Lebens von fich, fo daß ich auf die Vermuthung . 
fam, es fei ein mecdanifches Kunſtwerk, was man einen Autos 
maten nennt. Plöglich aber nief’te die Figur, und fo natürlich, 
dag ich mich überzeugte, ed müfle eine lebendige Perfon fein. 
Ich fragte einen Herrn in meiner Nähe: „Wann wird denn 
diefe Dame anfangen zu tanzen?” Da er eben eifrig Würflchen 
aß, fo antwortete er kurz: »Sie tanzt nidt.« „So wird fie 
wohl derlamiren?” »Sie fpricht nicht. „Aber fingen wird fie 
20h?” »Sie fingt nicht.« „Warum figt fie denn aber da?“ 
»Zur Decoration des Saales,« war bes Effers Antwort. — 
Man fann fih nichts Entzüdenderes denken, als an der 
Rhone zu den Trümmern der Brüde St. Benezet im Schatten 
einer Allee alter Linden hinzumandeln, zur Rechten die mäch⸗ 
tige Maner mit ihren Zinnen und Warten, durch welche Avig⸗ 
non einem geharnifchten Manne gleicht, und jenfeitd des Stros 
mes die Dlivenwaldungen, fo wie die verfallene Burg St. Andre, 
Jene Brüde, obwohl nur für Reiter und Fußgänger eingerichtet, 
ward die Urſache von Avignons Wohlſtand. An einen Hirtens 
knaben, St. Bendzet, erging der Ruf der heiligen Jungfrau, 
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eine Brüde für die Pilger zu bauen, die nach ihrer Kirche auf 
bem Felſen von Avignon wallfahrteten. Er verfündete biefe 
Weifung laut im Dom, wo an einem Fefltag der Biſchof im 
Sabre 1177 prebigte. Diefer Tieß den Knaben als Störer der 
Andacht ergreifen und vor den Profoß führen. „Armfeliger!” 
redete diefer den Heiligen an, „wie willft Du Brüden bauen, 
da Du nicht einmal diefen Stein aufheben kannſt?“ und ber 
Knabe hob den ungeheuren Stein, der zufällig vor feinen Füßen 
lag, auf und trug ihn an das Ufer, wo die Brüde gebaut wer⸗ 
den follte. Das Volk und felbft der Bifhof ward von Staunen 
ergriffen; man verehrte ihn als einen mit höherer Macht er« 
füllten Boten der heiligen Jungfrau, und fchon nah wenig 
Jahren war die Brüde im regen Wetteifer vollendet. Sie hatte 
19 Bogen und eine Länge von 782 Zug. In der Mitte ſieht 
man noch einen Ausbau, auf dem der Jungfrau Maria eine 
Doppelcapelle errichtet war. Da die Brüde indeg nicht mit 
Wagen befahren werden Fonnte, fo wurde ihre Erhaltung ver: 
nadhläffigt, und 1669 flürgte der größte Theil ein. Die vier 
noch ſtehenden Bogen, welche die Trümmer der Capelle tragen, 
fegen durch ihre Größe und Kühnheit in VBerwunderung. Dies 
Werk frommen Eifers hat faft ein halbes Jahrtauſend der Ges 
walt bes Stromes widerftanden, indeg das Werf der neueren 
Kunft, die Kettenbrüde, in wenig Jahren mehrere Male von 
Waſſerfluthen zerflört wurde, 

Der malerifhe Anblid des Städtchens Billeneuve lockte 
mich zu fich hinüber. Indeß da die Kettenbrüde noch nicht wie- 
berhergeftellt war, fo hatte die Sache ihre Schwierigkeiten. 
Die Wagen und Maulthiere fest man auf Kähnen über, die 
zum Transport fehr fchlecht eingerichtet find, Ich Tieß mich zur 
Snfel Pio auf einem Kahn hinüberfahren und wartete dafelbft 
auf meinen Wagen, der mie: in einer Stunde folgte; denn erft 
nachdem alle Holzfarren und Maulthiere übergefchifft waren, 
fand fih für ihn Plag. Bon dem Landungsort auf der Inſel 
bis zu der Holzbrüde, die über den anderen Arm der Rhone ges 
fehlagen ift, war der Weg fo mit Maultpieren und Wagen an« 
gefüllt, daß mein Kutfcher wieder viel Zeit brauchte, um fi 
durch das Gewirr hindurchguminden. Sch Tieß mir den Aufente 
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halt gern gefallen und ergögte mich inzwiſchen an ber präch⸗ 
tigen Anficht von Avignon, denn von diefer Seite fieht man 
nur bie alten Stabttheile mit ihrer Umgürtung von unzähligen 
Thürmen, fo wie den Felfen mit feiner Mauerfrone und ber 
düfteren Burg. Auf der langen hölzernen Brüde verfperrte eine 
Schaar beladener Maulthiere, welche ihren Gebieterinnen nicht 
Gehorſam leifteten, den Durchgang, und die Weiber mußten 
fräftig dreinfchlagen, um die widerſpenſtigen Gefchöpfe auf bie 
Seite zu treiben. Dieſem Kampfe folgte eine Geſellſchaft Fuhr⸗ 
leute, die im Geſpräch einherfchlenderten, indeß ihre knarrenden 
Karren weit, weit zurüdgeblieben waren, Die Provencalen und 
die Fuhrleute aus dem Ranguedoe haben nämlich die Sitte, bie 
Mäder nicht einzufchmieren, um zu hören, ob die Wagen ihnen 
folgen, nad welchen fie fih nur dann umfehen, wenn fie die 
Räder nicht fnarren hören. Die fich felbft überlaffenen Pferde 
hatten nun mit ihren Wagen die geringe Breite der Brüde eins 
genommen, und es mußten bie Fuhrleute zurüdgerufen werben, 
um ben Wagenzug zu ordnen. So erreichten wir erft nad 
vielen Umſtänden unfer Ziel. 
Billeneuve liegt am Fuße des Berges Andaon, Eine 
Höhle deffelben diente der heiligen Lazarie zur Einfiedelei, wo 
fie 587 ihre frommes Leben befchloß. Nachdem die dafelbft errich« 
tete Abtei mehrmals zerftört worden war, legte man ein mit 
Thürmen und Mauer befefligtes Klofter an und weihte ed dem 
heiligen Andreas. Dazu gefellte ſich unter Johann XXIL eine 
KRarthaufe und ein päpftliher Palafl. Bald war ber ganze Berg 
mit mächtigen Gebäuden bededt, und jest fann man noch faum 
unterfcheiden, was die Natur, was Menjchenhände hoch aufe 
gethürmt haben; diefelbe graue Farbe überzieht Kelfen und Ge⸗ 
mäuer. Aus den Ruinen der Karthanfe hat man das Grabmal 
Innocenz VI. hervorgezogen und in dem Hofpitale aufgeftellt. 
Es ift ein fleinerner Baldachin von mehreren hochauffirebenden 
Stodwerfen im deutſchen Spigbogenflil; die Marmorfiguren, 
welche diefen Bau fchmüdten, fehlen jedoch. In einem Saale 
dieſes Hofpitals wird ein berühmtes Gemälde des Königs Rene 
aufbewahrt. Es bezieht fih auf den Zuſtand der Seelen nad 
dem Tode, welche durch Wallfahrten und Gebete, vorzüglih an 
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heiligen Oertern, aus dem Fegefeuer befreit werden. Die durch 
blaue Luft von den oberen Räumen getrennte Erde bildet nur 
eine dünne Decke, unter welcher das Fegefeuer brennt, in deſſen 
Flammen bie Verſtorbenen gereinigt werben. Engel ziehen einige 
daraus hervor. Wenn man bie Fleinen burchfichtigen Wölfchen in 
der Luft über ber Erde genau betrachtet, fo wird man gemwahr, 
- daß es Engel find, welche Seelen gen Himmel tragen. Hod 
oben thront in der Mitte von Engeln und Heiligen Gott der 
Bater und Chriftus, ganz ähnlih an erhabener Würde und 
traftooller Schönheit. Zwiſchen beiden fchwebt eine weiße Taube, 
und vor ihnen kniet die Jungfrau Maria. Diefe Geftalten find 
auf Goldgrund gemalt, wodurd die Darftellung als ein Bild 
bezeichnet wird, welches nicht Nachahmung der Wirklichkeit fein 
fol, fondern nur Berfinnbilblihung eines Gedankens. 


In der Kühle eines lachenden Morgens verließ ich bag 
dunfle Avignon, um einen Ausflug nah Vaucluſe zu maden. 
Es ift eine Entfernung von fieben bis acht Stunden, fo daß bie 
Heife gewöhnlich den ganzen Tag wegnimmt. Dennod hatte ich 
zu meiner großen Verwunderung für das zu dem Ende gemie- 
thete Cabriolet nicht mehr als zehn Franken zu zahlen. Der 
Weg führt, wenn man aus dem Thor d'Oule fommt, längs der 
alten Stadtmauer hin. Eine gute Strede fchügte und vor der 
Sonne eine alte Rindenallee. Ich würde meine Landsleute, Die 
Linden, nicht erkannt haben, wenn es mir mein Kutfcher nicht 
verfühert hätte. Das tiefe Smaragdgrün ihres Laubes haben 
fie in dem ſüdlichen Klima gegen ein fahles Grau vertaufcht. 
Dazu befchneidet man in Franfreih den Linden ihre Zweige, fo 
daß fie flache Dächer bilden und ſich nicht zu hohen Domen 
wölden können. Am Ende bdiefer Allee traten wir ind freie 
Held, und hier wehte mich zum erſten Male die gewürzige Luft 
der Provence an, deren belebender Hauch Alles übertrifft, was 
bie Dichter davon fingen und fagen. Diefer baffamifche Aether 
iR aus dem Duft des Lavendelkrautes, der Delbäume und Mans 
deln gemifcht, und die Luft der Provence zu ſchlürfen, gewährt 
einen fo ſchwelgeriſchen Genuß, wie den Athem der rofigften 
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Lippen ober Götternektar einzufaugen. Die Gegend iſt auf 
diefer Seite von Avignon arm an Bäumen und der Boden 
fteinig. Ungeheure Ueberſchwemmungen haben die weite Ebene . 
mit Geroͤll bedeckt, und was ſich dazwiſchen von Erde befindet, 
iſt ein weißer Staub, der durch Bermwitterung bes Geſteins 
entftand. Syn diefem fcheinbar unfruchtbaren Boden geveiht der 
Krapp fehr gut und ift faft die einzige Frucht, welche bier bie 
Landfeute bauen, Im Frühjahr fchafft man die gröbften Steine 
bei Seite und zieht Gräben von ungefähr drei Fuß Breite und 
Tiefe. Diefe Gräben werden mit Ioderer Erde ausgefüllt und 
in einer Tiefe von etwa einem Fuß die Krappwurzeln hineins 
gelegt, welche nun den ganzen Boden durchwachſen. Wenn das 
Kraut diefer Pflanze zu welfen beginnt, wird es abgefchnitten 
und das Wurzelgeflecht ausgegraben. Die Wurzeln werben auf 
Tüchern ausgebreitet und an der Sonne getrodnet; je feiner 
fie find, um fo fchöner wird die rothe Farbe. Sind die Wurzeln 
troden, fo werden fie mit frifhem Waſſer abgeſpült. Geſchieht 
dies Abwaſchen der Erde zu zeitig, fo werben fie ausgelangt 
und verlieren viel Farbeſtoff. Im Herbft werben alle Lands 
leute durch die Bearbeitung des Krapps roſenroth gefärbt, 
Männer und Weiber tragen dann blos große Strohhüte und 
Hemden, die Männer von blauer, die Weiber von weißer Leins 
wand. — Durd einige Städtchen und Dörfer hindurch bringt 
die Straße den Neifenden bis in die Nähe des Gebirges und 
zu den Ufern des Fluffes Ia Sorgue, welcher aus der Höhle zu 
Vaucluſe hervorbricht und fodann in der Geftalt eines mächtigen 
Bergſtromes und mit beträchtlicher Tiefe feine grünen Wellen 
im rafhen Falle zwiſchen niedrigen Ufern dahinwälzt. Er 
erfrifcht die. Gegend um l'Isle und treibt viele Mühlen bei 
biefer Stadt. Das Land foll vormals fehr fumpfig geweſen 
fein und diente den Umwohnern zum Zufluchtsort, ale fie im 
9. Jahrhundert von den Sararenen beunruhigt wurden. Der 
Sorgue entlang find herrliche Bäume aufgewachſen, welche ben 
Einwohnern von Isle in den heißen Tagen einen erquidlichen 
Aufenthalt darbieten, der, wie es mir fchien, auch beftens benust 
wird; denn nicht blos Spaziergänger fieht man in dem Schatten 
diefer Bäume luſtwandeln, fondern auch Handwerker bei ihren 
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Geſchaͤften, als Tiſchler, Schuhmacher, Wagner, welche es vor⸗ 
ziehen, im Freien zu arbeiten. 

Als wir Isle im Rücken hatten, ſtand bie hohe Felswand 
vor und, welche Bauclufe wie ein Schirm von der Welt abs 
fondert, und in Furzer Zeit erreichten wir diefen Ort. Hohe 
fohroffe Gebirge, an welchen fein Baum Wurzel faflen, fein 
genügfames Gräschen Nahrung finden kann, umfchließen Petrars 
ca's Einfiebelei, dag ſtille Heiligthum, in welches fi) der Dichter 
zurüdzog, feine Liebe und fein Leiden ungeftört -in Lieber zu 
ergießen, Berichwunden ift fein Lorbeerbaum, feine Hütte, bie 
unter dem Schug eines überhängenben, jegt von den Trümmern 
einer Burg gefrönten Felſens fand. An die Stelle der Hütte 
ift ein ganz gemwöhnliches neues fleinerned Haus gebaut, und 
an dem Orte, wo ber Rorbeerbaum ftand, ift feit einigen Jahren 
ein junger Baum angepflanzt worden. — Wenn man die Brüde 
über die Sorgue zurüdgelegt und um eine Gartenmauer fid 
gewendet hat, erblidt man bie dunkle tiefe Schlucht, in der fich 
wunderbar eine hohe Felfenpyramide gerade da erhebt, wo ber 
mächtige Duell, über den ſich geheimnißvoll eine Grotte wölbt, 
bervorfirömt. Das Wafferbeden ift Hein von Umfang, aber von 
unergründlicher Tiefe. Die Bewegung auf der Oberfläche ift fo 
unmerflih, dag man glauben kann, das Wafler ſchlafe. Eine 
Reihe bemooſ'ter Klippen verfucht die Mündung des Sees zu 
fperren, aber feine Wellen wiflen den Weg zwifhen ihnen durch 
und über fie hinweg zu finden, um fi mit reißendem Schuſſe 
in die Tiefe zu flürzen. Wie durch einen Zauberfchlag ift das 
tiefgrüne flille Wafler der Duelle in rafende Schaummogen ver: 
wandelt. Mit gewaltigen Sägen, wie bie fliehende Tigerfage, 
fpringt die tobende Welle von Klippe zu Klippe, indem fie feuchte 
Dampfwolfen gen Himmel fpeit. Durch das Braufen des Wafler: 
falles tönt das Echo der Felfen hindurch wie ferne Meeresbran⸗ 
bung. Einige hundert Schritte tiefer beruhigt fi) der Strom 
und glänzt rheingrün in der Sonne durch das fparfame Buſch⸗ 
wert herauf, das auf feinem felfigen Ufer hat Wurzel fallen 
können; nur hie und da tanzt auf feiner Fläche noch eine weiße 
Welle wie eine fpielende Seemöve. In einer fcharfen Windung 
bes Thales verſchwindet der Bach bei dem erſten Haufe des 
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Dorfes, welches von dem geichlofienen Thale (vallis clausa) bie 
Benennung Bauclufe befam. 

Ich lehnte mich an die Felſen der Schlucht, maß mit Staunen 
ihre ſchwindelnde Höhe und blidte in den tiefen Duell der Höhle 
mit Graufen hinab. Diefe wundervolle Natur erfchien mir als 
myſterioͤſe Zeichnung des Menfchenherzeng, defien Tiefe auch fein 
Senkblei ergründet, welches überfließt, wenn es voll if, und 
aus dem, wie aus dem Felfen, urplöglich ein Strom von Freude 
oder Thränen hervorbricht. Dieſes Thal ift wie für einen Dichter 
gefchaffen, der fi und das Gefühl, von dem er erfüllt if, vor 
der- Welt in abgefchloffenfte Verborgenheit rettet. Hier lebte 
Petrarca den Wiflenfchaften und der Dichtfunft. Als er an einem 
Charfreitage in der Kirche Laura zum erflen Male gefchen, 
flüchtete er fi in feine Einfamfeit und Laura's Bild begleitete 
ihn dahin und verlieh ihn nicht. Er ergoß in Thränen und Lies 
dern feine Sehnfucht und die fügen Schmerzen feiner Liebe, 
welche ihm Laura’s fiolze Kälte bereitete. Neben Laura - hatte 
nur noch die Liebe zum Vaterlande Raum in feinem Herzen. 
Er ſah Jtalien wieder, aber immer noch im Kampfe politifcher 
Parteien. Er fuchte Ruhe, durchzog Spanien, England, Holland, 
Deutihland, und fand fie nicht; darauf Tehrte er 1340 nach dem 
einfamen Bauclufe zurüd. Durch feine Reifen war er mit den 
ausgezeichnetftien Männern befannt geworden. Sein Ruhm ale 
Gelehrter und Dichter hatte fih über ganz Europa verbreitet, 
und ſchon im Jahre 1341 rief ihn die Ehre aus feiner Verbor⸗ 
genheit hervor. Faſt an Einem Tage erhielt Petrarca von dem 
römischen Senat und der Univerfität Paris die Anerbietung ber 
Lorbeerfrone. Er zog es vor, auf dem Capitol gekrönt zu wer⸗ 
den. Er ſchiffte zuerft nad Neapel, wo er von ben kenntniß⸗ 
reihften Männern über Gefchichte und Weltweishelt in Gegen» 
wart des Königs Robert eraminirt wurbe, der ihm, voll Bewuns 
derung über Die ausgezeichnete Gelehrfamfeit, feinen Purpurmantel 
umbing. In Rom empfing er fobann unter den prachtvollſten 
Feierlichkeiten auf dem Capitol die Lorbeerfrone und legte fie 
am Altar des heiligen Petrus unter Robgefängen und Weihungen 
nieber, Erft nachdem er die höchſten Ehrenbezeigungen einges 
erntet, hielt er fi für würdig, vor Laura's Angeſicht zu treten. 
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Sie empfing die Huldigungen des gefrönten Dichters gütig ale 
einen Tribut ihrer Schönheit und Tugend. Aber auch fein Bater- 
land, das er wie Laura liebte, wollte Petrarca beglüdt fehen, 
und feste alle Hoffnungen auf Rienzi. Er richtete eine begeis 
ſterte Ode an ihn und eilte nach Stalien zurüf, um den ver: 
meintlihen Retter Rome durch weife Lehren zu leiten. Da 
erfuhr er 1348 Rienzi’s Sturz und bald nachher aud die Nach⸗ 
sicht von Laura’d Tode. Er hoffte in dem einfamen dunfeln 
Thale bei Bauclufe Das verlorene Glück des Jünglings im lin⸗ 
dernden Balfaın der Thränen wieberzufinden. Die Quelle ergoß 
fih noch immer; aber feine Thränen waren verfiegt: die Mit⸗ 
tagsgluth des Lebens hatte fie vertrodnet, denn nur am Morgen 
glänzen alle Blumenaugen verflärt in Thautropfen. Die Schmer- 
zen des Mannes heilt nur Thätigfeit, und Petrarca unternahm 
Daher Reifen in Staatsangelegenheiten, befleidete mehrere geift- 
liche Aemter, befhloß den Reſt feiner Tage in wiflenfchaftlichen 
Forſchungen und ftarb in feinem fiebenzigften Jahre auf feinem 
Landfig Arqua, unweit Padua. 

Das Gebirge ringsum bei Bauclufe ift bei aller feiner 
Nadtheit Höchft malerifh. Die Wand, unter welder die Sorgue 
entfpringt, bildet einen ungeheuren Halbfreis, wie die Ruinen 
eines von Titanen gebauten Coliſeums. Die beiden Außerften 
Flügel des Halbfreifes find eingefunfen; aber der noch aufrecht 
fehende Theil des ſtolzen Naturbaues blickt fo trogig in bag 
Thal hinab, als ftehe er für die Ewigkeit. 


————— | — — um 


Die Fahrt ging von Avignon über Villeneuve weſtlich nad 
Nimes. Diefer Theil des ehemaligen Languedoc iſt ganz ver- 
fhieden von dem Gharafter der Provence. Hinter Billeneuve 
faugen noch dürftige Delbäume einige Nahrung aus dem vers 
brannten Boden; aber ein paar Stunden tiefer ind Yand hinein 
ſieht man nichts als eine große hie und da zertrümmerte Stein» 
fläche, auf der fih von Nordweſt nah Süden ein Felfengerippe 
hinſtreckt. Um fo erfreulicher if eg, in die Niederungen hinab- 
aufleigen, wo das freundliche und veinliche Städtchen Remoulins 
liegt. Weinreben überziehen die fanften Hügel, und aus ihrem 
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friſchen Grün erheben fih große Gebäube, in denen bie füb- 
lihen Zrauben zu Liqueuren gefeltert werden. Hinter Remon⸗ 
lins treten die Berge näher an einander und ſchließen den Fluß 
Gard (fonft Gardon) ein, deffen furdtbare Weberfchwenmungen 
breite Streden vermwüftet haben. Als ich ihn ſah, floß er friedlich 
an fchattigen Ufern dahin. Die Gegend wird immer einfamer; 
es wird immer ſtiller; fein Lüftchen regt ſich in dieſem tiefen Thale; 
bie Blätter der immergrünen Eichen und der Lorbeerſträucher, 
welche die Anhöhen mit ihrem dunklen Grün überziehen, rühren ſich 
nicht, und in diefer Grabesftilfe ftehen wir unerwartet vor einem 
Rieſenwerke der Römer, der fogenannten Brüde des Garb 
(Pont du Gard). Noch immer wölben fih unerfchütterlich bie 
dreifachen mächtigen Bogenreihen diefer Wafferleitung, die zwei 
ftarfe Duellen von einem Berge zum anderen führte. Ein wuns 
berfames Gemifch von Staunen und Trauer ergriff mich über 
die Macht des Menfchen und feine Vergänglichfeit. Beinahe 
zweitaufend Jahre fteht diefer Bau, und dad Leben, wenn es 
hoch fommt, ift achtzig. Ich verfanf in mich felbft uud in die 
Ruhe der Natur um mich ber, die in ihrem Schlummer würzig 
buftende Lorbeerſträucher machen läßt und aus deren Schooße 
hier im Alterthum ein Leben ermwachte, welches in fcheinbar 
eigener That jenen Bau vollendete und dann zu feinem Urquell 
zurüdfehrte, von dem auch der Pulsfchlag meines Herzens eine 
Welle if. Aus diefem Geſichtspunkt erſcheint jede angeftaunte 
Schöpfung des Menfchen als hervorgebracht durch eine fich felbft 
bewußt gewordene Naturfraft. Diefe Betrachtungen, die den 
Menfhen zum nothwendigen Theil eines ewigen unbegrenzten 
Ganzen erheben und ihn über die Flüchtigkeit und Nichtigkeit 
feines Erdendafeins beruhigen können, wirkten in mir ein ſeliges 
Gefühl, wodurch die Jahrhunderte, die feit dem Schaffen bes 
Pont du Gard verfloffen waren, aufgehoben wurden. Ich kann 
nicht unterlaffen, eine Stelle aus Rouffeau’s Bekenntniſſen zu 
übertragen, worin er feine Empfindungen beim Anblid des Pont 
du Gard ausſpricht: 

„Nach einem Frühſtück von vortrefflichen Feigen nahm ich 
einen Führer und ging, den Pont du Gard zu ſehen. Es war 
das erſte Werk der Römer, das ich ſah. Ich erwartete ein Denk⸗ 
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mal zu ſehen, würdig der Hände, die es aufführten. Für diesmal 
übertraf der Gegenftand meine Erwartung und zwar zum eins 
zigen Mal in meinem Leben. Es fam nur den Römern zu, 
eine ſolche Wirkung hervorzubringen. Der Anblid dieſes ein- 
fahen und edlen Werfes erfchütterte mich um fo mehr, da es 
fih in der Mitte einer Dede befindet, wo das Schweigen und 
die Einfamfeit den Begenftand um fo überrafchender und bie 
Bewunderung um fo lebendiger machen; denn diefe fogenannte 
Brüde war nichts als eine Waflerleitung. Man fragt fidh, 
welhe Kraft diefe außerorbentlichen Steine, fo entfernt von 
alten Steinbrühen, hierher geführt und fo viele Taufende von 
Menſchenarmen an einem Orte, wo feine wohnen, vereint hat. 
Ich durchlief die drei Stodwerfe diefes prächtigen Baues, und 
die Achtung hielt mich faft ab, e8 zu wagen, ihn mit meinen 
Füßen zu betreten. Der Widerhall meiner Tritte unter diefen 
unermeßlichen Bogen ließ mich glauben, daß ich die lauten Stim⸗ 
men derer hörte, die fie gebaut hatten. ch verlor mich wie 
eine Müde in diefer Linermeßlichfeit. Indem ich mich als Flein 
betrachtete, fühlte ich, ich weiß nicht was, wodurch meine Seele 
erhoben wurde, und ich fagte zu mir im Seufzen: „Warum bin 
ich fein Römer!” 

Man halt Marcus Agrippa, Schwager des Kaiferd Augus 
tus, für den Erbauer diefer Wafferleitung. Im Jahre 19 v. 
Chr. wurde er nämlich nach Gallien gefandt, um die dort ents 
ftandenen Unruhen zu flillen, was ihm dadurch gelang, daß er 
das Land durh Bauten verfchönerte und die Menfchen vers 
nünftig befchäftigte. Pont du Gard flieht in Verbindung mit 
einer fieben Stunden Iangen Wafferleitung, die der Stadt Nimes 
zwei Quellen zuführte. Das Werk erhebt ſich in drei Bogen 
reihen aus dem Thale bis zur Bergeshöhe. Die Bogen find 
von ungleicher Spannung, die Stodwerfe von ungleiher Höhe. 
"Die breiteften Bogen find da, wo ber Fluß am ftärfiten firdmt. 
Die unterfie Bogenftellung hat eine Höhe von 62 Fuß, Hat 
498 Fuß Länge und beftebt aus ſechs Bogen. Die zweite Bogens 
ftellung befteht aus eilf Bogen, hat 60 Fuß Höhe und 800 Fuß 
Länge. Die dritte Bogenftellung, in welcher fi) der Canal befand, 
hat nur 24 Fuß Höhe und 829 Fuß Länge. Die Stärfe der 
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Pfeiler der unteren Brüde beträgt achtzehn Fuß. Reben bes 
MWafferleitung führte ein Weg über das Thal, der auf der 
zweiten Bogenftellung lag. Im Jahre 1747 wurde eine fleis 
nerne Brüde für Wagen an die antife Waflerleitung angebaut, 

Während ich dieſes höchſt merfwürdige Denkmal aus der 
Römerzeit betrachtete, hatten ſich mein Pferd und ber Kutfcher 
in einem abgelegenen Winzerhauſe erfrifht. Wir festen unfere 
Reiſe nad Nimes bei einer Hite von dreißig Graden fort, unb 
fo drüdend diefe auch war, fo entfchädigte dafür Die ganze Herr⸗ 
tichfeit der ſüdlichen Pflanzenwelt. Platanen, Eypreflen, Dlivens, 
Maulbeer⸗ und Mandelbäume ftehen in üppigfter Fülle am 
Wege und gewähren dem Neifenden Schatten, der in füblichen 
Ländern fühlender ift, als in nörbliden. In ber Olive prägt 
fih der fchärffte Gegenfag des Südens gegen die Tanne des 
Nordens aus. Der Tannenbaum firebt zum Himmel, redt die 
Aeſte feines Tangen Schaftes keck nach oben hin und hebt fein 
pyramidaliiches Haupt in die Wolfen hinaus. Der Olivenbaum 
ſteht furz in der Erbe, breitet feine Arme in die Weite aus und 
bildet einen runden Buſch. Beide find ewig grün, aber bag 
dunfle Grün der Tanne trägt den Ernft des falten Nordeng, 
während der Silberfchatten der Dlive das fhillernde Glanzſpiel 
bes beißen Südens verfündet. Beide fchaffen Feuer und Licht; 
die Tanne den Weihrauch der Begeifterung, die Dlive das Del 
der Erleuhtung: Poefie und Profa. Der Tannenbaum aber 
hält als Maft auf jedem Schiffe die Fahne über den Wogen 
des Kampfes, während der Delbaum die tobende Brandung 
befhwichtigt und den Zweig des Friedens allen Kämpfenden 
binreicht. — Die Menfchen find bei der Natur in die Schule 
gegangen; man fieht feine fpigen Kirchthürme, und mit den 
runden Kuppeln der Bäume runden fi auch die Däder der 
Häufer. 

Schon aus weiter Kerne erblidten wir auf dem Berge, an 
deffen Fuß Nimes liegt, den Thurm, der feiner Größe wegen 
Tourmagne genannt wird. Die Beftimmung diefer jegt unförm- 
lichen Steinmaffe ift ungewiß. Wahrſcheinlich war es das Denk⸗ 
mal oder Grabmal eines Proconfuls. Im Innern befinden fi 


nur fehr Feine enge Räume, und von außen find freie Galerien 
darniſch. Reifen, V. 17 
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angebracht. Den Abhang des Berges hat man mit Pinien 
bepflanzgt. Am Fuße deflelben entſpringt die berühmte Duelle 
son Nimes. Ein prächtiger Garten, den Ludwig XV. bier ans 
legen ließ, umgiebt würdig den Drt, wo aus unermeßlicher Tiefe 
ein Bad) entipringt, der in zwei Armen durch die Stadt geleitet 
wird, Agrippa, der Nimes auf alle Weife verherrlichte, erbaute 
an diefer Duelle Bäder, die er nach dem Namen des Kaiſers 
Auguftus benannte. Auguftus begründete den Flor der uralten 
Stadt, indem er dahin eine Colonie von den Veteranen feines 
egyptifchen Heeres führte. Daher ein Krofodil und eine Palme, 
als afrikaniſches Wahrzeichen, im Wappen der Stadt. Diefe 
Zeichen laſſen fich aber auch anders deuten. Die Palme ift dag 
Sinnbild des Friedens, das Krofodil des dumpfen religiöfen 
Fanatismus. Wo diefer waltet, da predigt der Friede umjonft 
und fein Lächeln ift nur Schein. Mit Feuer und Schwert wü- 
thete man im Mittelalter gegen die Befenner eines freien Glaus 
bens von den Thälern Savoyens bis hinauf nach Touloufe und 
bem Lande der Basfen, und zu den Zeiten der Camiſarden“) 
fahen gerade die Mauern von Nimes die furchtbarften Gräuel 
ber Religioneverfolgung. Aber der Kalk des Bodens ift noch 
nicht gelöſcht; ein einziger Guß darauf, und es wirbelt glühend 
heißer Dampf in die Höhe. Noch 1815 gab es fchauberhafte 
‚Auftritte in diefer Stadt. Proteftanten und Katholifen weichen 
fih ſcheu aus. Man fchweigt von den Testen VBerfolgungen, 
aber die Blicke fprechen lebendiger als der Mund. — Mein 
Hotel in der Stadt lag nahe an der Esplanade, einem geräus 
migen Spaziergange mit einer Fontaine in der Mitte, wodurch 
diefer Play belebt und erfrifcht wird. Eine Zierde dieſes Platzes 
ift die Säulenhalle des Juſtizpalaſtes. Als ih um die Ede 
dieſes Gebäudes in Begleitung eines Fremdenführers bog, lag 
vor mir das römifche Amphitheater. Die Größe und Berfallen- 
heit dieſes alten- Rundbaues machen einen tiefen und ernften 
Eindrud. Der Grundplan ift, wie bei dem in Rom und Verona, 


*) Eamifarben hiefen die Reformirten in den Cevennen während 
ihrer Empörung 1702 — 1706, weil fie über ihren Kleidern Hemden 
(camises) trugen. 
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eifoͤrmig, und rings umher ſteigen die Sitze ſtufenweiſe empor: 
Der ganze Längendurchmefier iſt 405 Fuß, der Querdurchſchnitt 
317 Buß, der Umfang 1140 Fuß. Das Gebäude hat zwei 
Stodwerfe und eine Höhe von 66 Fuß. Die Größe des Raus 
mes hat man auf 24,000 Zuſchauer berechnet. Die Beftimmung 
ſolcher Amphitheater war, das Volk mit blutigen Kampfſpielen 
der Hechter zu belufligen, und dieſer Umftand bezeichnet hin⸗ 
reichend den Charakter der Nömer in der Kaiferzeit, wo ber. 
gleichen Gebäude mit dem größten Aufwand errichtet wurden. 
Der Bau des hiefigen Amphitheaters wurde im Jahr 82 n. Ehr. 
vollendet. Jetzt aber gleicht diefer Bau nicht fowohl einem 
Menſchenwerke, als einem vulfanifchen Krater, fofern man überall 
die Spuren von Raub und Brand wahrnimmt. Unter ber 
Herrichaft der Gothen wurde das Gebäude nämlich zu einer 
Feſtung eingeridhtet, und nachdem die Saracenen Nimes 720 
eingenommen batten, benugten dieſe daffelbe ebenfalls als ein 
feftes Schloß. Karl Martell vertrieb fie daraus und fuchte ben 
Bau durd Brand zu zerftören, was aber nur die Oberfläche 
der Steine mürbe machte. Nachher gründete man darin eine 
Kirhe, und die Bürger erbauten fih aus den Steinen bes 
Ampphitheaterd im Innern beffelben MWohnpäufer. Im Jahr 1809 
war bie Bevölferung der Ruinen auf 2000 Menfchen angewach⸗ 
fen, als Napoleon die Räumung befahl; 1822 wurde die Aus⸗ 
befierung ing Werk geſetzt. — Wir wandten ung von da zu ber 
fhönen, breiten, mit Bäumen bepflanzten Straße, in welder 
das große Hofpital liegt. Hier iſt es, wo ber Geſchäftsverkehr 
der Stadt, die mehr als 40,000 Einwohner zählt, fih am leb⸗ 
bafteften bewegt. Hier rollten eine Menge Wagen, mit Fäflern 
und Gartenfrüdhten beladen. Die Kaufmannsmagazine ſchim⸗ 
merten von feidenen Stoffen, aber auch bunten Paptertapeten 
in außerordentlicher Farbenpracht. Unweit diefer Straße liegt 
das Haus des Bäders Reboul, der allerliebfte Gedichte ſchreibt. 
Ich trat in die Bäckerei ein und wandte mich an einen Mann 
in Hemdsärmeln, welcher eben Brot in den Ofen ſchob. Es 
war Reboul ſelbſt. Ein edles Antlitz, welches einen männlichen 
Sharafter ausprüdt, grüßte mid. Er bat mid, ihn nad einis 
gen Stunden wieder zu befudhen, dann würde er mich befier 
17* 
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empfangen koͤnnen. Als ich wieder kam, fand ich ihn in einem 
faſt eleganten Heinen Zimmer, welches mit Gemälden, Bildfäulen 
und Büchern ausflaffirt war; unter den letzteren bemerkte ich 
auch Weberfegungen aus dem Griechiihen. Ein Bilb an ber 
Wand fiellte fein berühmtes Gedicht „Das fterbende Kind“ vor, 
Er ſprach lebhaft über die fchriftftellerifchen Erzeugnifle feines 
Baterlandes und Außerte den Wunfch, den Norden zu fehen, 
deſſen Natur und geiftiges Leben ihn anzuziehen fchien. Mit 
großer Achtung verließ ic einen Dann, dem die Muſen eine 
nicht geringe Gabe verliehen haben, der aber dennoch, trog ber 
ihm dargebrachten Huldigungen, Berftand genug befigt, bei ſei⸗ 
nem ehrfamen Handwerke zu bleiben. — Nicht weit von Reboul's 
Wohnung fteht das weltberühmte fogenannte „vieredige Haus‘ 
(la Maison quarree), ein Heiner antifer Tempel, der Hinſichts 
der Zierlichkeit feiner Ausführung mit vollem Recht bewundert 
wird. Wie neuere Ausgrabungen bewielen haben, ftand biefer 
Tempel vormals in der Mitte einer Säulenhalle. Zu den fpäs 
teren Berunftaltungen gehört, dag man cannelirte*) Säulen zu 
ben Seiten eingemauert bat. Dagegen macht die offene, von 
ſechs Säulen getragene Borhalle, zu der man auf einer hohen 
Treppe hinanfteigt, eine feftlihe Wirfung. Die Säulentöpfe find 
mit Olivenlaub geſchmuͤckt, welches von den Bildhauern mit 
großer Sorgfalt den Bäumen des Landes nachgebildet wurde. 
Das Heiligthum gehörte wahrfcheinlich zu dem größeren Tempel 
einer Gottheit, und diente zu Reinigungen und Weihungen der 
Prieſter vor und nad den Opfern. Dies wird dadurch beftäs 
tigt, daß man einen Brunnen vor dem Tempel entdedte. Das 
Innere deffelben tft gegenwärtig zu einer Stätte für Kunfte 
fammlungen eingerichtet. Die Magdalenenfirhe in Paris ift 
dem Maiſon quarree nachgebilbet, aber diefe fo wenig als tau⸗ 
fend andere Nachahmungen laſſen au nur ahnen, wie Tieblich 
ebenmäßig bier Alles ift, wie wohlthätig und beruhigend bas 
Ganze auf den Geiſt wirft, 


*) Eannelirte Säulen find folhe, die mit Tangen ausgehöhlten 
Streifen verfehen End. 
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Um die große Hitze zu vermeiden, trat ih bie Abreife von 
Nimes vor Aufgang der Sonne an. Das Land füblich bie zur 
Rhone ift im Allgemeinen flach, aber fruchtbar; man fieht hier 
wieder eigentlichen Feldbau und Meierhöfe. Der feine Grund» 
befiger fpannt fein Selen an einen leichten Pflug und rigt 
damit das Feld auf; der wohlhabendere Gutebefiger adert mit 
einem Pferde oder Maulthiere. — An den entzüdenden Ufern 
der Rhone ericheinen die Höchft malerifchen Ruinen ber Burg 
von Beaucaire auf einem hohen Felfen, an deſſen Fuß fich 
die Stadt ausbreitet. Bor den Thoren derfelben wird im Inli 
die berühmtefte Mefle Frankreichs gehalten, bie felbft von Griechen, 
Türken, Derfern, Armeniern und Egyptern befucht wird, Die ganze 
Umgegenb ift dann mit Hütten unb Buben bedeckt und felbft der 
Strom voll ſchwimmender Wohnungen, um die vielen Taus 
fende von Menſchen zu beherbergen. Gegenüber liegt Taras⸗ 
eon. Bon da wanderte ich zu dem Schloß des Königs Rene 
an der Rhone. Das Gepräge dieſes Baues ſieht aus wie bie 
Burg eines Tyrannen, und dennoch bewohnte fie ein Fürſt, der 
die Malerei und Dichtfunft pflegte und fich fo mild zeigte, daß 
Das Volk noch jest das Andenfen an den guten König Rene 
(+ 1480) bewahrt. Runde Edthürme von ungeheurer Stärke 
bewachen dies Schloß, dag nur wenige Fleine Luken nach ber 
Außenfeite hat, und das Thor führt in einen Vorhof, der auf 
alle Weiſe befeftigt if. Selbft in neuerer Zeit fpotteten dieſe 
Mauern der Gewalt der Kanonen, die Kugeln prallten ab, wie 
von Felſen, und liegen nur Narben zurüd. 

Als ih am anderen Morgen bie Reife nad) Arles forts 
fegte, hüllte ein Falter Nebel die Gegend ein. Die Dünfte vers 
fhwanden zwar, nachdem bie Sonne höher geftiegen war; aber 
ed trat nun ein hoͤchſt unangenehmes Gemiſch von Kälte und 
Wärme ein. Der berüchtigte Wind Ia Biſe biies fchneidend kalt 
von Nordoft her, und die Sonnenftrahlen jchoffen dabei wie 
fpige Pfeile herab. Mich dauerten die füdlihen Pflanzen. Was 
diefe Teiden mögen, wenn bie Luftwaͤrme fo ſchnell wechſelt, die 
Mandels und Feigenbäume, fo wie die Eypreflen, welche bie 
Gartengehege bilden! Auch die Landhäufer fcheinen mehr ein⸗ 
gerichtet, gegen die Hitze, als gegen kalte Winde zu fchügen, 
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und die Menſchen mögen nicht weniger auszuſtehen haben, als 
die zarten Gewächſe. Faſt bei allen Gebäuden ift ein runder, 
nicht fehr hoher, mit einer Kuppel bebedter Thurm. An biefen 
fchließt fih ein längeres Wohnhaus an, was nur wenig und 
fleine Senfter hat. Die Dächer find fh? flach, ſo daß es von 
außen fcheint, als wenn alle Häufer oben freie Söller hätten. 
Diefe Kuppeln und flachen Dächer geben der Gegend ein fehr 
füdliches Anfehen und erinnern an die Wohnungen der Araber. 
Eine eigenthümlihe Bauart bemerfte ich an den Kirchthürmen. 
Es find ſolche meiftend achtfeitig, ziemlich hoch und fehr fpte 
zulaufend. Die Eden diefer fpigen Kegel find mit weit hervors 
fiebenden Zaden befegt, fo daß man in der Kerne einen reich- 
verzierten durchbrochenen gothifchen Thurm zu ſehen glaubt. 

Endlich zeigte fih Arles vor uns. Unter den prächtigen 
Bäumen am Stadtthor, wo eine Abgabe entrichtet wurde, gab 
ed ein undurchdringliches Gewühl von Weibern und gemüfes 
beladenen Maulthieren. Nachdem ich lange gewartet hatte, wandte 
ih mid an einen der Einnehmer und fagte ihm: „Mein Herr, 
dieſes einfpännige Cabriolet ift meine ganze Equipage, denn ich 
bin ein Liebhaber der fchönen Künfte, und die Mufen bauen 
feine Früchte; verfchaffen Sie mir daher baldigſt Einlaß.“ 
„Beben Sie“, fagte der Einnehmer lachend und machte Plag, 
indem er die Maulthiere auseinander trieb. Es ift eine liebens⸗ 
würdige Seite der Franzoſen, daß man durch einen Scherz 
etwas bei ihnen ausrichtet, und ein Vorzug vor den Deutfchen, 
bie feinen Spaß verftehen. 

Ald wir und duch ein Gewirr von Straßen bis an ben 
Marftplag gefunden hatten, traten wir in das geräumige Wirthes 
haus. Der Speifefaal war fhon um neun Uhr Vormittags mit 
Epluftigen angefüllt. Unter diefen befand ſich auch einer jener 
wunderbaren Reifenden, welche das Land zu Fuß durchſtreifen 
und fih durch ihren Anzug auszeichnen. Der Kopf ift gewöhnlich 
mit einer feuerrothen Muͤtze oder einem phantaftilch aufgepugten 
Strohhut bedeckt. Ihre Kleidung ift ein blaues Hemd, und auf 
das Fleine Ränzchen haben fie gewöhnlich einen mit Leinwand 
befpannten Blendrahmen oder eine Karbenfcheibe (Palette) ger 
ſchnallt. Sie nennen fi Künſtler (Artistes), Ich wandte mid) 
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an biefen, um zu erfahren, was für ſehenswerthe Gegenflänbe 
ed in Arles gäbe. „Mein Herr”, erwieberte der Künftler, „ich 
bin ein Maler und die Natur ift mein Muſeum. Allein mein 
Freund M. (ed war der Name des vornehmſten Drannes in ber 
Stadt), der gründlichfie Alterthumskenner in Frankreich und bie 
Gefälligfeit jelbft, wird fih ein Vergnügen daraus machen, 
Ihnen Alles zu zeigen, und ich werde die Ehre haben, Sie mit 
ihm befannt zu machen, wenn er in einigen Monaten von feiner 
Reife zurückkehrt.“ Ich konnte das gütige Anerbieten natürlich 
nicht annehmen und wandte mid daher an den Kellner mit der 
Frage, ob es möglich fei, an einem Tage alle Merfwürbdigfeiten 
zu ſehen, die ich mir aufgezeichnet hatte, „Mein Herr“, fagte 
ber Kellner, „Arles ift eine unermeßlich große Stabt (une ville 
immense), und Sie wollen auch noch St. Eefaire, St. Honorat, 
St. Croix und die Feengrotte (grotte de Cordes) fehen, was 
Alles weit von der Stadt liegt? Da müflen Sie ein Cabriolet 
aus Arles mit einem erfahrenen Führer nehmen, und ich werbe 
Ihnen dies fogleih verfchaffen.” „Für wie viel?“ fragte ich. 
„Nicht mehr als zehn Franfen und ein Trinkgeld.“ — Ich 
feßte mih in Erwartung des Cabriolet auf den Balcon des 
Haufes und ftellte Beobachtungen über die fchöne Welt von 
Arles anz denn die Schönheit der Arleferinnen ift berühmt, und 
ein häßliches weibliches Geſicht ift hier vielleicht gar nicht zu 
finden. Die Volkstracht der Frauen befteht in einem ſchwarzen 
Kleide mit weiten Aermeln, die über die Hand zufammengezogen 


find. Eine weiße nicht fehr breite Schürze bildet zugleich das . 


Halstuch. Um den Kopf tragen fie ein breites ſchwarzes Band, 
was das Anfehen einer hohen Müge hat, die oben offen ſteht. 
Diefe Tracht giebt den entzüdenden hohen Geftalten zugleich 
ein Anfehen von Ernft und Würde, Die Gefichtsbildung der 
Arleferinnen ift durchaus nicht franzöſiſch, fondern ſpaniſch, ja 
vielleicht faracenifh. ine breite, nicht ſehr hohe, von kohle 
ſchwarzen Haaren umflofiene Stirn befchattet Augen, in welchen 
fih die tieffte Dunkelheit der Nacht mit dem hellſten Glanz des 
Tages wundervoll vereint. Die Nafe fcheint etwas kurz und hat 
doch den dritten Theil ber Gefihtslänge. Die Tinten des Mundes 
feinen dem Bogen des Amor nachgebildet. Die Gefichtsfarbe 
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iR bräunlich und warm, und nur bie Lippen ſind mehr geröthet. 
— Man fagte mir, das Cabriolet fei da. ch eilte die Treppe 
hinab und fand an der Hausthüre eine fchöne Frau, welde 
einen Stuhl vor mir binfegte. „Geſchwind, fleigen Sie auf den 
Stuhl, treten Sie auf die Deichfel, Ihwingen Sie fih in den 
Wagen“, rief die Frau mir zu, und ich that dies Alles mit 
"einer Gewandtheit, die ich mir felbft nicht zugetraut hätte, 
Raum war ich eingeftiegen, ale das Pferd fih in Trapp feste. 
Nun betrachtete ich erft das Fuhrwerk. Es war ein gemeiner 
fehmugiger Karren. Die Deichſel, auf die ich getreten war, hatte 
dadurch einen Bruch befommen, der Sig, auf dem ich mich 
befand, war ein Schemel, der nicht zu dem Wagen gehörte, weil 
biefer nur zum Sortbringen von Heu und Stroh eingerichtet zu 
fein fchien. Wir polterten und holperten durch viele frumme 
finftere fchlechtgepflafterte Straßen, und die Stadt fam mir wirf« 
lich, wie der Kellner gejagt, unermeßlich groß vor, obgleich fie 
doch nicht mehr als etwa 20,000 Einwohner zählen mag. Endlich 
hielten wir vor der Kirche St. Anne, die man jebt zu einem 
Mufeum umgeichaffen hat, und vor welcher ein Obelisf von 
funfzig Fuß Höhe aufgerichtet if. Da fand wieder zu meiner 
Bermunderung die ſchöne Frau mit dem Stuhle. Diesmal aber 
befolgte ich ihre Befehle nicht fo rafch, denn die Gabeldeichſel 
war zerbrodhen. Als ich mit Mühe und Gefahr den heben 
Karren verlaflen hatte, erflärte ich, daß ſolcher unbrauchbar fei 
und ich für diefe Fahrt großmüthig zwei Franken bezahlen wollte. 
Das nahın aber die Frau nicht an, die fi mir als die Bes 
figerin des Karrens vorflellte, den fie ein ſchönes Gabriolet 
betitelte. Wir geriethen darüber in einen heftigen Streit. Viele 
Neugierige fammelten fih um ung, und um ber Ärgerlichen 
Scene ein Ende zu machen, zahlte ich zulegt zehn Kranfen für 
ben Weg vom Wirthshaufe bis zum Mufeum, der, wie ich 
nachmals bemerkte, nur durch Umwege abfichtlich; verlängert 
worden war, damit die Befiterin des Wagens ganz gemächlich 
an dem Orte, wo ich ausfteigen wollte, mit dem Stuhle vor 
mir eintreffen konnte. 

In der Kirche St. Anne find jegt die meiften Alterthümer 
vereint, die man fonft in der Stadt und Umgegend zerſtreut 
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auffuhen mußte. Es wäre nur zu wünfchen, baß ein unter- 
rihteter Mann als Aufſeher angeftellt würde. Auf meine Ira 
gen fonnte mir ber Auffehber gar Feine Antwort geben, fühlte 
fih aber veranlaft, die Miene eines Alterthumsforſchers anzu 
nehmen, und fagte: „Mein Herr! um diefe reichhaltige Samm- 
lung zu betrachten, muß man methodifch verfahren und mit den 
egyptifhen Werfen anfangen; denn die Egyptier waren die 
Lehrmeifter aller anderen Bölfer, und von Egypten find alle 
Wiſſenſchaften und Künfte ausgegangen.” Nad einigen Gegen 
bemerfungen von meiner Seite fuhr er fort, indem er auf einige 
antife Giebelfpigen (Afroterien) zeigte: „Dier fehen Sie egyp⸗ 
tifhe Pyramiden; diejenige, welche vor der Thüre auf dem 
Plage ſteht, ift nicht eigentlich eine Pyramide, jondern ein Obe⸗ 
lisf.“ Ich glaubte, dag der Auffeher im Scherz Ipräde, und 
fah ihn verwundert an. Er aber nahm mein Staunen für Ber 
wunderung der dargebotenen Seltenheiten an und fegte Hinzu: 
„Ja, mein Herr, ich habe fehr viel Pyramiden geſehen, denn 
ih war als Soldat in Egypten.“ „Verzeihen Sie,” erwiberte _ 
ih, „aber — diefe Steine find feine Pyramiden, fondern Die 
Stirnziegel von den Giebeln und Eden einiger Grabmäler.“ 
Der Heine runde didnäfige Auffeher war einer von den Frans 
zofen, welche fterben, aber fich nicht ergeben. Er fragte, ob ih 
daran zweifle, daß er ald Soldat in Egypten gewefen fei, und 
ich fuchte ihm begreiflich zu machen, daß er feine Zeit in Egyp⸗ 
ten als Alterthumsforſcher nicht gut angewandt hätte, wenn er 
das für Pyramiden halte. Ein Herr, der ung bisher fchweigend 
begleitet hatte, verlor die Geduld und fagte zu dem Aufleher: 
„Es if eine Schande, daß man in Franfreich, um Penfionen zu 
eriparen, bei allen Muſeen verabfchiedete Soldaten anftellt, 
welche nichtd von den Dingen verftehen, welche fie beauffichtigen.“ 
Der Auffeher erfchraf ein wenig und fchlich fih Davon, und der 
Herr, defien nähere Bekanntſchaft ich gern gemacht hätte, vers 
ließ das Mufeum. Ich war mir nun felbft überlaflen und be, 
trachtete die Gegenflände, welde mir die wichtigften fchienen. 
Der größte Reichtum des Muſeums beſteht in einer zahlreichen 
Menge ſchöner Sarkophage; außerdem hat man viele feltene 
antife Statuen zu bewundern. 


15 
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Als ih das Mufenm verließ, ſah ih mich nach einem 
Führer um. Am Fuß des Obelisfen, welcher vor dem Mufeum 
fteht, fpielten einige muntere Knaben. Ich fragte den, der am 
beften gefleivet war, ob er die Merfwürbigfeiten feiner Vaters 


ſtadt kenne. Sogleich zählte er fie an den Fingern her und 


brauchte dazu beide Hände. Dies war mehr, als ich bedurfte. 
Er mar fehr bereitwillig, mich zu führen, .aber eben fo neugierig 
zu erfahren, wer ich fei. Wie billig, befriedigte ich fein Ver⸗ 
langen und war erflaunt, daß der zehnjährige Knabe in ber 
Geographie Deutfchlands fo bewandert war. Auch in der Ge⸗ 
ſchichte befaß er für fein Alter hinreichende Kenntniffe. Dies 
flößte mir Achtung vor der Volksſchule ein, deren Unterricht er 
genoß, und fein offenes, zutrauliches, befcheidenes Welen gab 
mir eine gute Meinung von feiner Erziehung. Zuerſt ver⸗ 
weilten wir bei der Kirche St. Trophime. Nach der Legende 
war bdiefer Heilige ber erſte Apoſtel in Gallien. Er befehrte 
viele Heiden, fchaffte die Drenfchenopfer ab, verwandelte die 
elyfäifchen Felder bei Arles in einen chriftlichen Gottesader, 
erbaute der Jungfrau Maria eine Capelle und ward daſelbſt 
begraben. Die dem heiligen Trophimus gemeihte große Kirche 
wurde 1152 gegründet. Sie macht mit ihren herrlichen Säulen 
einen Eindrud von Würde und Pracht, wie ſolchen fein anderes 
Werk des zwölften Jahrhunderts hervorbringt. Im Giebelfelde 
des Haupteinganges ift in erhabener Arbeit (Basrelief) Chris 
ſtus als Weltrichter dargeftellt; das Chriſtusbild ift ergreifend 
und Ehrfurcht gebietend. Unter den vielen übrigen Basreliefs 
findet man einige, die feine religiöfe Bedeutung zu haben fchei« 
nen, fo Löwen, die von Centauren mit Bogen und Pfeilen ges 
ſchoſſen werden, wilde Thiere, Büffelochfen und Gefechte zwiſchen 
Menſchen und Löwen, auch anderen Thieren, was fi vielleicht 
auf die Kampffpiele der Römer bezieht, bei denen die Ehriften 
reißenden Thieren vorgeworfen wurden. Wunderlich macht fi 
eine Gruppe, wo ber heilige Stephanus gefteinigt und feine 
nadte Seele von Engeln ihm aus dem Munde hervorgezogen wird. 
Unter den Dentmälern des Alterthums verbient vor Allem ein vors 
dem unftreitig fehr prachtvolles römilches Amphitheater erwähnt 
zu werben, welches jest eben fo wie das zu Nimes von feinen 


neuen Einbauen befreit worden if. An den Mauerreften bes 
vormaligen Kaiferpalaftes, Palais de la Trouille genannt, fand 
ih nichts zu Sehen. Konftantin der Große hielt nämlich ge⸗ 
raume Zeit in Arles feinen Hofftaat, und Trullum war au 
die Benennung feines Kaiferpalaftes zu Conſtantinopel. 


m. — — — — — —— 


Ich wandte mich über Aix nah Marſeille. Air iſt die 
Stadt der Brunnen und Denkmäler. Bei je zwanzig Schritten 
Köpeft du auf eine Säule, eine Pyramide, eine Urne, aus denen 
ein halb Dugend warmer oder Falter, bitterer oder ſüßer Quel⸗ 
len bervorbridt. Das Brunnenhaus des Magdalenenplages, 
defien Fontaine von hundertjährigen Ulmen beichattet wirb, ift 
ein Obelisk, und auf jeder Seite feines Sodels befindet ſich 
ein Bildnig mit lateinifcher Erläuterung; eines diefer Bildniffe 
bezeichnet den Proconful Sextius Calvinus, der die hiefigen 
Bäder zuerft in Ruf gebracht bat, daher auch der alte Name 
der Stadt Aquae Sertiae Der Kopf des Proconfule macht 
der Phantafie des Bildhauers alle Ehre; fchade nur, daß ex 
nicht antik ift! — Dem Gedächtniß des guten Könige Rene, 
ber bier in hundert Gefhichten, Namen und Kunſtwerken forts 
lebt, hat man in der heiteren geräumigen Hauptftraße der Stabt 
einen der neueften und fchönften Springbrunnen mit einem 
recht gut gearbeiteten Standbild des Fürften gewidmet. Sehens 
wertb ift der Dom wegen der Sonderbarfeit feines Baued, Er 
ift das Werf von ſechs oder fieben Jahrhunderten, und zwar 
fo, daß jedes Jahrhundert nach feinem eigenen Plan und Ges 
ſchmack daran gearbeitet hat. Die urfprünglihe Kirche, welche 
aus dem eilften Jahrhundert flammt, ift heutzutage nur no 
ein Seitenfchiff; das Hauptſchiff ift dreihundert Jahre fjüngerz 
noch mehr: die Gapelle, in welcher das Taufbeden fteht, ift for 
gar in feinen wefentlihen Theilen nichts Anderes, als ein alte 
römifcher Tempel, den der Katholicismus dem Heiligthum bes 
neuen Gottes einverleibte, wie das häufig vorfommt. Die Kas 
thedrale befist ein berühmtes Gemälde, welches König Rene ges 
malt "haben fol, Das Hauptfeld ſtellt den feurigen Buſch vor, 
und in der Mitte des Bufches iſt die Jungfrau Maria, ihren 
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Sohn Zefus auf den Knieen haltend, abgebildet. Man hat Dies 
als einen Zeitverſtoß getabelt; indeß erfordert ed wenig Ges 
fehrfamteit, um zu wiflen, daß die Jungfrau Maria nicht zu 
Mofes Zeiten lebte. Das Bild fol aber auch fein gefchichtliches, 
fondern nur ein fymbolifches fein, Der Mofes in diefem Bilde 
iſt Das Symbol des alten Bundes zwifchen Menfchen und Gott, 
dem fich Diefer Durch Boten verfündigt und im brennenden Buſch, 
das Heißt durch die Natur und ihre entfeflelten Kräfte; allein 
ein höherer Bund, der neue Bund, und eine höhere Verfündis 
gung wird fymboltfh in der heiligen Jungfrau dargeftelltz fie 
bezeichnet das Chriſtenthum, in welchem ſich das Göttliche den 
Menfchen durch die reinfte Liebe offenbart. 

Air ift weniger eng und finfter gebaut ald Avignon und 
Arles; aber es hat Doch nur eine einzige fchöne Hauptfiraße, den 
Cours (Corso), Die weiblihe Bevölkerung der mittleren und 
unteren Stände ſteht himmelweit hinter der von Arles zurüd, 
Unter Hunderten von Weibern und Mädchen aus der Stadt 
und den benachbarten Dörfern, welche ſich auf dem Marktplatz 
drängten, fonnte ich nur ein einziges leibliches Geficht herauss 
finden, und dieſes Geſicht gehörte allem Anfcheine nach einer 
Fremden an. Die hiefigen haben bei plumpem, kurzem Körpers 
bau unverhältnigmäßig die Köpfe, und ihren Gefidhtern ift bei 
fehr groben Zügen ein Ausdrud der widermwärtigften Roheit 
eigen, der burdy eine rauhe Mannsftimme nicht gemildert wird. 
Dazu denke man fich einen durchaus gefchmadiofen Schnitt der 
Röcke und Jacken, einen großen Filzhut mit breiter Krämpe 
und die äußerfte Unbehülftichfeit des Ganges und aller Körpers 
bewegungen, fo hat man bag zwar wenig anmutbige, aber nas 
turgetreue Bild einer Provencalin aus der Gegend von Mars 
feille, Air und Avignon. Ohne Zweifel findet man Ausnahmen, 
aber fie müſſen felten fein. 


Sechſtes Kapitel. 


Im Cabriolet einer Meflagerie fuhr ich über Nacht nad 
Marfeille und fand nun des Morgens um fünf Uhr am 
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Poſthaus in einem Gewühl von Menſchen, wo jeder den an⸗ 
kommenden Fremden ald einen guten Yang betrachtet unb ihm 
feine Dienfte anbietet. Ich hatte mir in Frankreich fchon au⸗ 
gewöhnt, gehörig grob zu fein, und wies daher bie Zudring⸗ 
lichen mit einem „Padt Euch!“ (allez-vous-en) zurüd, Den Con⸗ 
ducteur des Eilwagens erwarb ich mir durch fünf Franfen zum 
Freund und bat ihn, mein Gepäd in das Hotel de V’Orient 
tragen zu laflen. Ein Heiner Schuhpuger, dem ich einige Sous 
verſprach, rief einen Figere herbei, und fo kam ich nach vielen 
überfianbenen Befchwerlichfeiten endlich in dem Hotel an, das 
mir als Zufluchtsort der Deutſchen empfohlen war. Die Kelle 
ner find ſämmtlich Deutſche; es herrfcht die größte Reinlichkeit 
und Ordnung in diefem Haufe, und fo wirb man bald einheis 
miſch daſelbſt. 

Marſeille iſt nächſt Paris und Lyon die wichtigſte Stadt 
des Reiches; ſie zählt gegenwärtig wohl 160,000 Einwohner. 
Die Neuſtadt hat große breite Straßen und ausgezeichnete Ge⸗ 
bäude. Die Hauptſtraße führt ſchnurgerade durch den ganzen 
Stadttheil hindurch. An dem einen Ende derſelben iſt ein Obe⸗ 
list, an dem andern ein Triumphbogen errichtet; indeß hat kei⸗ 
ner von beiden eine gejchichtliche Bedeutung. So verräth fi 
nur zu beutlih, daß der Plan der Anlage zu einer Zeit ents 
worfen wurde, wo alle Eigenthümlichfeit des Volkscharakters 
verfchwunden war. Die Altftadt wird völlig umgeftaltet. Hier 
werden Häufer niedergeriffen, dort andere aufgeführt, Ganäle 
gegraben und Brüden gefchlagen. Die prächtigen Kais, in 
deren Lob fich alle Reiſenden erichöpfen, haben ſich für das 
fteigende Bedürfniß zu ſchmal eriwiefen, fo daß man angefangen 
hat, die vordere Häuferreihe niederzureißen, um Breite für bie 
Fuhrwagen zu gewinnen, auf welchen die Waaren vom Hafen 
ind Innere der Stadt gefahren werben. Hier muß man fid 
nun zwifchen Matrofen, Pferden, Wagen, Ehriften, Juden und 
Heiden burchdrängen. Dan bemerkt ſchwarze Mohren, braune 
Mauresken, gelbe Spanier, tiefgefurdhte Araber aus Egypten, 
Mugfchauende Armenier ; Turbane erfcheinen neben Hüten, Mügen 
neben Kaftand. Jedem eleganten Kaufmann, bem man bier bes 
gegnet, ift es anzufehen, dag ihm Millionen im Kopfe herum⸗ 
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gehen und Schiffsladungen auf dem Herzen liegen. Will man 
ſich an den Häuſern hinſchleichen, ſo kreiſchen dem Vorüber⸗ 
gehenden Papageien in die Ohren und Affen ſchneiden ihm die 
abſcheulichſten Geſichter. In Erſtaunen ſetzt der Wald von 
Maſtbäumen, der den Hafen erfüllt, und dann die Bewegung 
unter den Schiffen, wenn ein Dampfboot angebrauſ't kommt. 
Mein tyranniſcher Lohnbedienter zwang mich, in die Qua⸗ 
rantaine einzutreten, welche am Hafen liegt, damit ich Frankreichs 
größte Kunſtwerke ſähe. Manche Feine Stadt iſt nicht größer 
als Died Gebäude. Die Borzimmer find nad) der Seite bes 
Hafens ganz offen und nur mit Drahtgittern verwahrt, um die 
Luft rein zu erhalten. Auch werben hier Briefe angenommen, 
welche mit Schiffen angelommen find. Schon dieſe Vorfihts- 
maßregeln erwedten in mir ein unheimliches, beflommenes Ge⸗ 
fühl. In dem Saale des Gefundheitsrathes befindet fich über 
dem Ramin ein Bagrelief von Marmor, die Pet darftellend, 
an der 1720 in Mailand viele Menfchen flarben. Es wird dies 
für Pugets (+ 1694) Meifterwerf gehalten. Zur Linken des 
Kamind ift dag ſchönſte Meiſterwerk des berühmten David 
(t 1825), ein großes Gemälde, worauf St. Rochus vorgeftellt 
wird, der die Jungfrau Maria anfleht, ben Peftfranfen beizus 
fieben. Zur Rechten des Kamins hat Gerard den Herrn von 
Belfunce dargeftellt, ver während der Ber in Marſeille eigen» 
haͤndig Almofen unter die Kranfen vertheilte. Dem gegenüber 
erblidt man in einem Bilde von Paulin Guerin die größte Hels 
denthat, die vielleicht jemals ein Menfch zu unternehmen wagte. 
Bei der Pe in Marfeille lagen nämlich auf der Esplanade de 
fa Tourelle 1200 Leihen unbegraben. Niemand wagte es, ſich 
biefer Gegend zu naheni, von wo aus fih die Anftedung über 
die ganze Stadt verbreitete. Der Chevalier Roze entdedte in 
der Nähe diefer Leichen zwei unterirdiihe Gewölbe. Am fols 
genden Tage führte Roze hundert Galeerenfelaven und eine 
Eompagnie Galeerenfoldaten an biefen fchauderhaften Ort. Bei 
dieſem entieglichen Anblid der Todten wollten Alle entfliehen, 
aber Roze fpringt vom Pferde, ergreift eine Leiche und trägt 
fie in die unterirdifchen Gewölbe. Das heidenmüthige Beifpiel 
begeiftert ſelbſt die Verbrecher, und in kurzer Zeit ift der Plag 
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geräumt und die Grube mit Kalk bedeckt. Bis auf drei Per⸗ 
ſonen, unter denen ſich auch Roze befand, wurden alle die An⸗ 
dern von der Peſt ergriffen und ſo ein Opfer dieſer edlen Hand⸗ 
lung. — Neben der Stadt iſt das große Lazareth, von doppelten 
Mauern umgeben und anderthalb Stunden im Umfang. — Die 
Kirchen, wovon die Kathedrale eine der älteſten in Frankreich, 
haben große Veränderungen erlitten. An Merkwürdigkeiten aus 
der griechiſchen und römiſchen Zeit iſt faſt Alles verſchwunden, 
bis auf einige unterirdiſche Gemächer nahe am Hafen. Reich 
an chriſtlichen Alterthümern iſt das Muſeum, ſonſt die Bern⸗ 
hardinerkirche. Unter den Gemälden bewunderte ich eine Jagd 
von Rubens. Einer der Jäger hat feinen Fänger zerbtochen; 
bleich und bebend, mechanifch den Schaft feiner Waffe vergeblich 
in der Hand haltend, erwartet er, vor Entfegen heulend, ben 
Eber. Es ift unmöglich, gewaltiger den Ausdrud der Furcht 
darzuftellen. Ein Reiter, welcher der Anführer der Jagd zu 
fein fcheint, verfucht mit feinem Schwert das Unthier zu durch⸗ 
bohren; aber die Spige trifft den Diden Schädel des Ungeheuerg, 
und die Klinge biegt fich, anftatt einzubringen. Die Hunde um 
den Eber her, einige nahe daran, ihn zu faflen, andere nieber« 
geworfen, find von außerorbentliher Wahrheit der Bewegung. 
Man hat niemals das Getümmel und die Aufregung einer ges 
fahroolien Jagd befjer ausgedrüdt. 

Eines Abends befuchte ich das Opernhaus. Es tft ſchon 
von außen häßlih. Die hohe Treppe, auf der man zum Eins 
gange hinanfteigt, flarrt von Schmug. Im Innern ift Alles 
verbraucht, beftaubt, beräudert. Das Parterre ift vom Parquet 
durch eine ftarf befeftigte Scheidemand getrennt. Sehr bald bes 
merkte ih, wie nöthig dieſe Schugmehr fei. Ohne diefe eiler- 
nen Spigen würde das Volk hinüberfleigen und die vorberen 
Pläge erftürmen. Es wurde Robert der Teufel aufgeführt, 
und Das Volk zeigte die größte Freude über alle die Greuels 
feenen und Schandthaten. Der Hauptheld, der fich felbft in 
feiner ganzen natürlichen Niedrigfeit fpielte, warb darüber bes 
klatſcht und alle Stellen begleitete ein fo ſtürmiſches uud betäu⸗ 
bendes Bravorufen, daß er nur den Mund zu öffnen, aber nicht 
zu fingen brauchte, was er ohnehin nicht fonnte. Eine einzige 
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Sängerin hatte eine gute Schule, aber ſchwache Stimme. Als 
es einigen Wenigen einflel, Bravo zu rufen, erhob fih ein hef⸗ 
tiges Gefchrei: zur Thür hinaus! zur Thür hinaus! (A la 
porte!). Daffelbe Gefchrei kehrte öfter wieder, ohne dag man 
wußte, warum, und einige Zufchauer wurden wirklich aus dem 
Yarterre zur Thür hinausgeworfen. Ich hatte an diefer Probe 
des Volkslebens genug und braudte nit, um es fennen zu 
lernen, das Kaffeehaus zu befuchen, das als eine Merfwürbigfeit 
der Stadt von den meiften Fremden befucht wird, wo Die ges 
meinfte Verworfenheit auf das Frechſte ihr Gewerbe treibt. 

Die Lage von Marfeille ift fo reizend, daß die Gelehrten 
feinen andern Grund zu erforfchen brauchten, warum ſich bier 
600 v. Chr. eine Eolonie von Griechen niederließ. Wie follten 
fie nicht in diefem Meerbufen, der ſich eine Stunde weit ing 
Land hineinzieht, von Felſen gegen Stürme gefhüst und mit 
der Pracht einer fünlichen Begetation gefhmüdt ift, ihre Schiffe 
mit Freuden angelegt haben! Das Klima ift wärmer, ald es 
diefem Breitengrade nach erwartet werden fann, und der Bo: 
den fruchtbarer, als die Felfen hoffen laflen, deren Klippen fich 
weit ins Meer binein fireden. Aber Marfeille hat fi im 
Schooß des ſchönen Thales fanft' gebettet, über welches eine fo 
ungemeine Fruchtbarkeit ausgefchüttet ift, daß bis zu den Gipfeln 
der Berge hinan Weinreben fehattige Dächer flechten und Oli⸗ 
venwaldungen ſelbſt noch den Stellen Nahrung abgewinnen 
fönnen, die für andere Fruchtbäume zu fleinig find. Hier und 
da jedoch treten fchroffe Felſenmaſſen ſtolz hervor und erheben 
ihre Häupter bis zu den Wolfen, bamit diefer Gegend feine 
malerifche Schönheit fehle. 

Um das Meer in feiner ganzen Macht zu fehen, muß man 
fih nach den Seebädern begeben, wo die Brandung mit wilder 
Gewalt über die Klippen herſtürzt. Der Blid von der Terraffe 
bei diefen Bädern bewirkt einen um fo größeren Eindrud, weil 
man da wenig von ber Stadt bemerft und die Aufmerkjamfeit 
ungetheilt auf das Raturleben gerichtet wird. Eine Welle drängt 
die andere vor ſich ber, gleich den vergänglichen Gefchlechtern 
der Menfchen, und mit einem flöhnenden dumpfen Donner zers 
ſchellen fie alle an dem Felfengeftade. Ueberfpringt aber eine 


Umgegend von Marſeille. "3 


die mächtigen Blöcke, fo fährt fie anfgelöftt zifhenb auf dem 
Geröll dahin und riefelt ohnmächtig zum Deere zurüd, Diefes 
unabläffige Anbrängen, dieſer vergebliche’ Ungeftüm, dieſes Ent⸗ 
ſtehen und Vergeben der Wogen erregt in ber. Menfchenbruft 
eine Sehnſucht, eine Unruhe, eine Melancholie, wie fie fein an⸗ 
deres Naturfchaufpiel zu weden vermag, und dabei hat diefer 
Anblid Doch etwas fo Bezauberndes, daß man fi nicht davon J 
loßreißen kann. 

Eines Tages fuhr ich nach dem Schloß Borelli, dem Land⸗ 
haus eines vornehmen Marſeillers. Schon der Weg dahin iſt 
einladend. Er führt über die breiten, mit Bäumen bepflanzten 
Boulevards zu dem flachen Ufer des Meeres, von wo er wieder 
eine ſanfte Anhöhe erſteigt. Das Schloß iſt von außen prunk⸗ 
los, aber in edlen Verhältniſſen aufgeführt. Alles verkündet hier 
Sorgfalt, Anſtand und feinen Kunſtgeſchmack. Der Garten 
ſteigt in breiten Terraſſen zum Meer hinab und ſchließt ſich auf 
der einen Seite an den Palaſt, auf der andern an einen ſchatti⸗ 
gen Pinienwald an. Was aber das Entzüdende vollendet, iſt 
der Blick auf das offene Meer. Es war, ale wenn von dieſem 
“ Heinen Paradiefe aus eine heitere, feftliche Stimmung über 
alle Umgebungen weit umher fich verbreitete. Die Wellen zer- 
floffen auf dem weichen Sande des flachen Ufers mit einem 
fanften Geräuſch; die unabfehbare Fluth Fräufelte fi) von einem 
Ieifen Lufthauch, und der unermeßliche Waflerfpiegel war in ein 
gitterndes, funkelndes Lichtmeer verwandelt. Ich habe eine folche 
Spiegelung der Sonne, die fih in unzähligen Lichtfunfen und 
Streifen über dag Meer ausbreitete, noch nie gefehen. Am 
Horizont mar das Licht am ftärfften und fegte ſich hell von der 
reinften Bläue des Himmels ab. 

Ein andermal machte ih zu Fuß einen Streifzug aufs 
Land. Ich verließ die große Chauſſee und ſchlug mich feitwärte. 
Eine einfame Schenfe nahm mich auf. eigen, Ziegenfäfe, 
wochenaltes Weißbrot und ein junger Landwein wurden auf 
veinlihem Tifche mir aufgetragen. Der Wirth war ein Fluger 
gefprädiger Mann. Den Mittekpunft unferer Unterhaltung 
bildete die Weinernte, der Schmuggelhandel und die legte Revo⸗ 


Iution. Er entwidelte mir, wie bie Unzufriedenheit alle bie« 
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herigen Revolutionen gemacht und wie die Menſchen nie ganz 
zufrieden werden würden. In der That war dies von jeher, 
fo lange die Welt ſteht, der Hebel aller revolutionären Aus⸗ 
brüche und zugleich der Kitt, der alle Parteien mit dem ver⸗ 
fihiedenartigften Intereſſe zuſammenhielt. Der Eine war unzus 
frieden mit der Hige, der Andere mit der Kälte, beide aber 
darin einig, daß fie unzufrieden waren. Mit einfachen Intereflen 
fam wohl noch nie ein Umflurz zu Stande, Die Mißvergnügten 
hätten fich Leicht untereinander aufreiben fünnen, meil fie aber 
einen Gegenftand fanden, den fie insgefammt haften, fo regten 
fie gemeinfchaftlich FZeuer, Fluth und Sturm zum Zerftören auf. 
— Ich marſchirte weiter zwilchen fchroffen Felswänden. Die 
und da lebte ein Erucifir an einem Vorſprung; hoch oben ers 
zeichte Das Auge wohl einen braunen Zaden, über welchem ein 
Steinadler im majeftätifhen Fluge feine Schwingen prüfte. 
Berfrüppelte Pinien wehten einen traurigen Gruß herab. Dann 
ging’s zwilchen dicht verwachfenen Eyprefienheden hin, die jede 
Ausficht verfperrten. Es war ein unheimlicher Weg und babei 
nirgends ein menfchliches Wefen, Alles ſchweigend. Endlich 
fhwand die Eypreflenhede, und es öffnete fih ein Thal voll 
Wiefengrün, Waflerfällen und Blumendeden. Die finfende 
Sonne färbte eine wunderfame Blüthenpracht. Lorbeerbäume 
firedten golden ihre Gipfel empor in den Roſenduft. Unter 
Drangen fpielten junge Mädchen. Die bunten Reifen Freiften, 
bie Federbälle flogen, und ein munteres Sprachgemwirr füllte die 
Luft, fo oft ein befonders glüdlicher oder unglüdlicher Wurf er- 
folgt war. Gefundheit und Frohſinn firahlte auf allen Ge— 
fihtern. 


Ein Dampfihiff brachte mich ſchnell und glücklich nad 
Cette. Mit Anbrud des Tages grüßten wir den Hafen. Die 
Stadt fieht trog des Faufmännifchen Lebens, das ſich in ihrem 
Hafen bewegt, öde und langweilig aus. Sie lehnt an einen 
vieleicht taufend Fuß hohen dunfelfarbigen Schieferberg an, 
ber bier einzeln aus der fchmalen und platten Nehrung empor« 
feigt, welche das Haff von Thau von dem Meere trennt. Der 
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Berg ift mit Fleinen Landhäufern befäet, die, zumal fte nadt und 
kahl da Tiegen, ein eben fo trübfeliges Anfehen haben, wie bie 
Stadt. Ich war froh, als ich Cette hinter mir hatte und mich an 
feinem äußerften Ende Angefihts des Dampfichiffes befand, das 
mich über das Haff von Thau tragen follte. Im Begriffe an 
Bord zu fleigen, wurde ih von einer Schaar garftiger alter 
Weiber angefallen, die mich zu einer Taſſe Kaffee in ihre 
fhmusigen und windſchiefen Hütten einludent. Die Zudringlich⸗ 
feit der Alten, die große Luft bezeigten, fih um meine Perfon 
zu zanfen und zu reißen, gab mir allerlei unheimliche Ahnungen 
ein, denen ih auf dem Schiffe fogleih durch die Frage Luft 
madte, zu welcher Stunde man frühftüde. „Wir haben Feine 
Küche und feine Lebensmittel an Bord,” lautete die troftlofe 
Antwort, „und vor ein Uhr werden Sie nichts zu eflen befom- 
men können.” Es war erfi acht Uhr, und mit einem Sprunge 
fehrte ich an das Land zurüd, um mich von einer der gefchwägt« 
‚gen Kaffeewirthinnen in eine Art Höhle führen zu Taflen, bie 
nur dur ein fleines Fenſter in der Thür erleuchtet wurde, 
In aller Haft verzehrte ich eine Taffe Kaffee nebft einem klei⸗ 
nen Weißbrot und würde Flug gethban haben, wenn ih aud noch 
eine der mehr als verdächtig ausfehenden Würfte zu mir geftedt 
hätte, welche die Alte mir anpries. Jetzt fchellte die Schiffs⸗ 
glode zum dritten Male und die Räder festen fih in Bewe⸗ 
gung; aber faum waren wir eine Stunde vom Lande entfernt, 
fo faßen wir auf dem Sande fe. Freundliche Ausfichten! 
Unfere Sciffsleute arbeiteten wie die Pferde, um und wieder 
flott zu machen, ohne daß es von zwanzig ober dreißig Matro⸗ 
fen, die fih als Paffagiere auf dem Dampfboote befanden, auch 
nur einem einzigen eingefallen wäre, den feuchenden und ſchwitzen⸗ 
den Rameraden zu heifen. Diefe Herren von ber Kriegsmarine 
fahen dem Dinge, die Hände in der Tafıhe und die Pfeife im 
Munde, mit der größten Seelenruhe zu, und hätte unfer Heil 
von ihrem Beiftande abgehangen, fo glaube ich, würden wir zur 
Stunde noch immer auf dem Schiffe ohne Küche und ohne Le⸗ 
bensmittel im Sande fleden. Nad einer halben Stunde waren 
wir indeß wieder flott und nun ging es ohne weitere Hinder⸗ 
nifie bis an bie Stelle, wo der Canal von Languedoc in das 
18* 
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Haff einmündet. Es war äußerſt heiß. Die Sonne ſtieg höher; ſie 
brannte von oben, ſie brannte von der Waſſerfläche. Myriaden der 
gallertartigen Meduſen erfüllten das Waſſer ringsumher; es war, 
als hätten die Sonnenſtrahlen das ganze Meer in eine ſchaukelnde 
Thierwelt verwandelt. Nie hatte ich dergleichen geſehen. Am 
Languedoce⸗Canale wartete unſer bei ein paar einzeln ſtehenden 
Häufern das Poffchiff, welches den Canaldienft bis nad Tou⸗ 
louſe hinauf verſieht. Menſchen und Gepäd wurden raſch an 
Bord der Tredichuyt gebracht, die bei vollem Galopp von 
vier an langen Tauen ziehenden Pferden den Canal hinauf flog. 

Der Canal von Languedoc, gewöhnlich Südcanal (du midi) 
genannt, fegt befanntlich den atlantifhen Ocean und dag mits 
telländifhe Meer in Verbindung. Der Plan dazu datirt ſchon 
von Karl dem Großen. Nachher war vielfah die Rede von 
der Ausführung, aber eg blieb bei den bloßen Worten. Endlich 
ließ Ludwig XIV. im Jahre 1667 unter Leitung des berühmten 
Niquet de Bonrepos die erfie Hand and Werk legen, und vier- 
zehn Fahre fpäter Eonnte der anal mit großer TFeierlichkeit 
eröffnet werden. Es iſt ein Meifterwerf. Erdarbeiten und 
Mauerwerk, Schleufen und Brüden haben einen wahrhaft groß» 
artigen Charakter, Breite und Tiefe des Canals würden einer 
noch viel bebeutenderen Schifffahrt genügen, als auf demfelben 
ftatt zu finden ſcheint. Die Länge des Kanals beträgt 32 Mei- 
len, und er ift 62 Fuß breit. Seine Waflerfcheide, welche 
bei Nauroufe ift, Tiegt 180 Fuß über dem atlantifhen Ocean 
und 570 Fuß über dem mittelländifhen Meere, wodurch auf 
bem einen Abhange 18 und auf dem andern 46 Schleufen noth⸗ 
wendig wurden. Er if über 55 Feine Flüſſe und Bäche und 
über 500 Fuß weit durch einen Berg geleitet. Um ihn ſtets 
mit dem nöthigen Waſſer verforgen zu fönnen, bildete man außer 
anderen Wafferbehältern aus einem Thale bei St. Ferreol durch 
Aufführung einer 200 Fuß dicken und über 100 Fuß hohen 
Mauer aus GSteinblöden ein ungeheures Beden 17,200 Fuß 
lang, und 3000 Fuß breit, in welches alle Quellen der Gegend 
fih fammeln. Der ganze Ganalbau £oftete drei Millionen Thaler. 

Unfer Fahrzeug fohien mehr für Güter als für Menfchen 
‚eingerichtet zu fein. Das Verdeck wurde mit Koffern und 
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Kiften überfüllt, diefe aber wieder mit Menfchen befegt, melde 
Schatten unter ausgefpannten Regenfchirmen fuchten. Es war 
nicht möglich, fih zu bewegen; fein Geländer umgab biefen 
Koffer und Menfchenftapel, Unten in den beiden Kafüten ſah 
ed eben fo gedrängt aus. Dean faß neben einander gleich den 
Fliegen in einer Zudertaffe. Ein von Hige und Tabafsqualm 
. ohnmädhtig gewordenes Frauenzimmer wurde hineingetragen und 
auf den einzigen unbefegten Fleck des Fußbodens hingelegt. Ste 
ſollte Luft einathmen; aber die gab es da nicht, ungeachtet der 
vielen Fächer, die in Bewegung waren. Keine Erfrifchungen 
waren zu finden; nicht einmal ein Trunf Wafler, außer dem 
gelben lauwarmen Waffer, welches der Canal darbot. Weber 
bie Verdecksluken hingen beftiefelte Beine herab, welche der Ka⸗ 
jüte das Licht nahmen, und in diefem Raum eingefchloffen, hatte 
man noch die Dual, einen Mann anhören zu müflen, der bes 
fländig etwas Witziges fagen wollte; der Wortſtrom pläticherte 
ihm um. den Mund, mie das Ganalmafler um dag Fahrzeug. 
Ih brach mir einen Weg durch die Koffer, Menſchen und 
Schirme hinauf, und fand in einer fiedend heißen Luft. Nach 
beiden Seiten war die Ausficht zwifchen den Alleen, welche den 
Ganal in fortlaufenden Reihen einfaffen, ewig eine und diefelbe: 
grünes Grad, ein grüner Baum, eine Schleufe — grünes Gras, 
ein grüner Baum, eine Schleufe — und dann wieder daſſelbe. 
— Die einzige Stadt, welche der anal bie Bezieres berührt, 
it Agde; urfprünglih eine Colonie der Griechen von Maſ⸗ 
fifia, in welcher noch jewt der Hanbelggeift und die kaufmänni⸗ 
[he Regſamkeit der phocäiſchen Mutterftant lebt. Agde bat 
einen geräumigen und ſtark befuchten Hafen, welchem ed eine große 
Wohlhabenheit zu verbanfen fcheint. Die ganze Stadt iſt aus 
Bafalt gebaut, deffen dunfle Färbung dem Dom mit feinem 
großen vieredigen Thurme felbft von weiten ein ebrfurdtge> 
bietendes Anſehen giebt. Der innere Bau diefer Kirche ſoll ein 
Meifterwerf ver gothiſchen Kunft fein. 

Endlich‘, eine volle Stunde fpäter, ald man verfprocden 
hatte, waren wir in Bezieres angelangt. Bier liegen fieben 
Schleufen thurmhoch eine über der anderen. Ueber dem breiten, 
gut unterhaltenen Leinpfade fteigt die Canalwand hinter einer 
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doppelten Reihe von Bäumen noch ſechs Fuß in die Höhe. Die 
Sachen der Reiſenden, welche hier ausſtiegen, wurden in größter 
Haſt ausgeſchifft, und noch ehe ſie auf einen uns erwartenden Kar⸗ 
ren geladen waren, trabten die Pferde mit der Treckſchuyt davon. 
Unſere kleine Karavane ſetzte ſich bald nachher in Bewegung, 
um den Hügel hinaufzuklimmen, auf deſſen Gipfel ſich Bezieres, 
von einer alten feftungsartigen Kathedrale beherricht, fehr mar 
lerifch darftellt. Auf dem halben Wege nad dein Gipfel bat 
man eine reizende Ausficht: auf der einen Seite die pyramiden- 
förmig auffteigende und durch die Thürme der Hauptkirche ges 
frönte Häufermafle, bis jegt noch entfernt genug, um in einen 
gewiflen Schleier der Poeſie eingehüllt zu erfcheinen; auf ber 
anderen Seite eine reich bebaute Ebene, in welcher fich der 
Sanal und die Drb begegnen, und die am äußerften Horizont 
links durch das nebelhaft fehimmernde Meer, rechts durch eine 
blaue Bergkette eingefaßt wird. Diefer Ausfiht und wohl noch 
mehr feinem milden Himmel und feinem fruchtbaren Boden hat 
Bezières es zu verbanfen, dag das Sprihwort von ihm fagt: 
„Wenn der liebe Gott auf der Erde wohnen wollte, würde er 
fih in Bezieres niederlaffen” (Si le bon Dieu venait habiter la 
terre, il s’etablirait A Bezieres); denn die Stadt felbft if, obgleich 
fie 17,000 Einwohner zählt, doch nur ein elendeg Neft, in 
beffen engen, finfteren Gaſſen mit ärmlihen Häufern nur Ver- 
fall und Schmug heimiſch if. Dagegen ift das weibliche Ge- 
ſchlecht daſelbſt von feltener Anmuth und Schönheit. Es war 
gerade Sonntag, und die jungen Mädchen nahmen fih gar 
lieblich aus in ihrem Ichmuden halbländlichen Staatsanzug mit 
den fauberen weißen Hauben, aus denen die feinen rothwangigen 
Geſichter hervorgudten. 

Bon Bezieres nach Narbonne fuhr ich auf der Diligence; 
aber die befleren P läge waren fchon befegt. Ich Fam alfo ein» 
mal in den binterfien Raum eines folchen Wagens. in häß⸗ 
liches Frauenzimmer in Pantoffeln und mit einem ellenhohen 
Kopfpus, welcher aufgehängt wurde, nahm an meiner Seite Platz. 
Dazu gefellte fich ein fingender Matroſe, der gewiß zu viele Ger 
fundheiten getrunfen hatte, dann ein paar fchmusige Kerle, 
deren erſtes Manöver war, daß fie ihre Stiefeln und Röcke 
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auszogen, worauf fie nun heiß und ſchmutzig daſaßen, während 
die Staubwolfen fich hereinwälzten und die Sonne brannte und 
blendete. Der Weg läuft anfangs zwifchen zwei Baumreihen und 
ift überdies an vielen Stellen mit lebendigen Heden eingefaßts- 
ein Anblid, der in Frankreich fo felten ift, daß er allerlei heis 
mathliche Erinnerungen in mir anregte. Die Anhöhen, welche 
fih bier. und da zur Seite der Straße zeigen, find felfig und 
kahl, wie die Berge der Provence; die Ebene dagegen ift hier 
reicher als dort. Das Lestere gilt jedoch nur bis zu dem Punfte, 
wo das Gebiet der Aude beginnt. In der Nachbarfchaft dieſes 
Fluſſes ftehen weite Landftreden unter Waffer, und in einigen 
Gegenden, flundenmweit ab vom Ufer, haben die Einwohner aus 
genſcheinlich daran verzweifelt, ihre Ländereien gegen die immer 
mehr zunehmenden Berwüftungen des Flufles jemals fchügen zu 
fönnen; fie haben ihre Niederungen deshalb mit mehreren Wäls 
dern von Weiden bepflanzt, um fo wenigflens einen geringen 
Holzertrag vom Boden zu ziehen, der von der Natur offenbar 
befähigt if, edlere Erzeugniffe bervorzubringen,. — Narbonne 
mit feinen alterögrauen Ringmauern, feinem ruinenhaften Dome 
und feiner erzbifhöflihen Burg nimmt fih in einer gewiflen 
Entfernung ganz ehrwürdig aus, wie es einer Stadt geziemt, 
die ihren Geburtsichein aus dem zweiten Jahrhundert unferer 
Zeitredhnung herfchreibt; es war Mark Aurels Vaterſtadt. Die 
alten Feſtungswerke könnten leicht wieder in einen friegsfähigen 
Zuftand gefegt werden. Der Wagen raffelte über einen breiten: 
Graben und dur ein finfteres Thor, fuhr Durch enge, krumme 
Straßen, und hielt ein paar Minuten fpäter im Mittelpunfte 
der Stadt, deren Umfang bei einer Bevölkerung von 12,000 
Menſchen auffallend gering iſt. In dem Hotel de Dorade fand 
ich fo viel Reinlichkeit, ald man in einem- franzöftiihen Gafthofe 
zu erwarten berechtigt ift, ein großes helles Zimmer nach ber 
Sonnenfeite und mit der Ausficht auf den Canal, der fi) gerade 
hier in zwei Arme theilt und von denen der eine raufchend 
über ein Wehr flürzt. Das Wichtigfte ift der Dom. In einem 
riefigen Maßſtab begonnen und aus großen Duaderfteinen aufs 
geführt, ift er indeß leider faum zur Hälfte fertig geworben, 
Dies Bauwerk macht durd feine ſtolz und kühn geihwungenen 
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Gewölbe, durch feine thurmhohen Säulen von edler Form einen 
mächtigen Eindrud, Außerdem hat der Dom fehr fchöne bunte 
Fenfter und eine berühmte Orgel. Philipp der Kühne liegt 
bier begraben. 

Wir werfen von Narbonne aus einen Blid nah dem 
Rouffillon. Die Ede zwiſchen dem Mittelmeer und den 
Pyrenäen, von Leucate bis nach Puycerda hinauf ift vom iberi⸗ 
fen Volksſtamme der Catalanen bewohnt, der fi, .trog der 
franzöfifhen Hersihaft und Gultur, in Sprache, Sitten und 
Gewohnheiten vielfach felbfifländig erhalten hat. Das Land hat 
feit der Losreigung yon Spanien (1659) an Wohlftand nicht 
zus, fondern abgenommen, und in ber Hauptflabt Perpignan, 
früher blühend durch Handel und Fabrifen, würde Gras auf 
ben Straßen wachen, wenn dafelbft nicht eine bedeutende Gar» 
nifon wäre. Nichtsdeſtoweniger hängen die Bewohner gegen⸗ 
wärtig mit Leib und Seele an Frankreich. Hören wir den aus» 
züglich gegebenen Bericht eines deutfchen Reifenden von dort ber, 

„An einem Sonntag Abend hielt ich meinen Einzug in 
Yerpignan. In den Straßen berichte viel Leben, viel Jubel. 
Ganze Familien, Bater, Mutter, die Schaar der Töchter und 
fleinen Kinder zogen auf und ab, fich der Abendfühle freuend. 
Die jungen Männer marfcirten, halb foldatifch geordnet, mit 
Sang und Klang durch die Straßen. Aus vielen Wirthehäufern 
bsangen in vollen Chören frohe Lieder aus Thür und Fenfter 
hervor. Sie fangen muntere Lieder in fchöner Chorharmonie, 
Ich erfuhr bald, dag die Gatalanen fo ſangreich und fangfertig 
find, wie es die Staliener nur immer fein fönnen, Im Theater 
fommen faft nur Opern auf, und jede neue, die Anklang findet, 
fteigt ſchon am nächften Tage mit allen ihren Solos und Chören 
in die Straßen hinab. Auf dem Plage de la Loge konnte man 
ſich unter den italienifchen Lazaroni’s wiederfinden. Biele hun⸗ 
dert Teute fianden hier und tödteten die Zeit. Die Kaffeehäufer, 
deren es ein halb Dugend giebt, glichen mit ihren beftändig 
and» und einftrömenden Gäften Bienenflöden, In meinem Wirths⸗ 
hauſe fand ich ein geräumiges Zimmer, gute Bedienung, gute 
Tafel, billige Preife. — Am anderen Tage befuchte ich zuerſt 
den Markt. Die Leute ſahen alle krach uud nett aus, namentlich 
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zeigten die Bäuerinnen mit ihren Helmbauben und eng anlier 
genden Kleidern nicht felten ganz feine Figuren. Es waren 
eine Menge Feiner Fleifchladen ta, in denen Alles glänzte, vor 
der Schürze der Ausftellerin bis zur legten Hammelskeule hin⸗ 
auf. Die Fruchtfräme batten ein durchaus ſüdliches Anſeben: 
Pommeranzen, rothbwangige Acyfel, große Gemüfe lagen dort 
wie zur Schau. Das Volk zog raſch und gefchäftig und dennoch 
mit einer gewiflen ftolzen Haltung an den Buden und Gemüſe⸗ 
haufen durd. In dem größten Kaffeehaufe des Platzes te la 
Loge frühftücdte ich. In dem weiten Hallenſaale füblte ich mi 
faft einfam. Cr ift fo geräumig und fo hoch gewölbt, daß es 
faum noch der gothifchen Fenfter und Nifchen bedarf, um abnen 
zu laſſen, wie einft bier im vormaligen Rathhaus der Stadt die 
Borfteber der Bürgerſchaft ihre Sigungen hielten. Nach dem 
Frühftüde ging ich auf die Citadelle, vor Zeiten das Reſidenz⸗ 
ſchloß der Könige von Majorfa, jegt nichts mehr ala eine befer 
ftigte Saferne. Bon dem Wartthurme überichaut man den ganzen 
Rouffilon. Man bat ibn ein rothfuchfiges Land genannt, und 
in der That lag Alles roth und fonnenverbrannt ringsum. Nur. 
die Kuppe des Canigou, des flolzeften der öftlihen Pyrenäen⸗ 
berge, machte mit feiner Schneefrone eine Audnahınee — Un 
dem Thore der Citadelle fanden mehrere Gitanos, wie die 
biefigen Zigeuner heißen. Sie waren meift ganz ftattliche Leute: 
arabiſche Gefichtsbildung und Farbe, enganliegende Sammets 
jaden mit Schnüren und Ligen, breite Sammetbeinffeider; oft 
ſtahlblau. Sie find die Pferdes und Viehhändler des Landes; 
ein Ochfenmarft hatte fie hergerufen. Außerdem find fie Schäfe 
wollfcheerer, und zu dem Ende hat jeder herumziehende Gitanos 
feine Scheere bei fih im Gürtel fleden. Sie trat an die Stelle 
des gold⸗ und edelfteingezierten Dolches ihrer Väter. In den 
einfamen Thälern des Ganigou trifft man oft unvermuthet auf 
ihre wandernden Kamilien. An irgend einem Bade, unter grü« 
nen Bäumen, hinter dichten Heden lagern fie. Ein Mann, ein 
paar Weiber, ein Hage Kinder liegen da meift um ein euer. 
In der Hede hängt wohl eine tobte Kage oder ein todter Hund; 
um dad Feuer liegen Kartoffeln. Hat etwa eine Seuche eine Kub 
binweggerafft, fo erfcheinen fie oft früher ober fpäter auf der 
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Stelle, wo man dieſelbe eingeſcharrt, tanzen um die Gruft, 
ſcharren den Leichnam wieder aus, ſchneiden ſich die fetteſten 
Stücke aus dem Fleiſche aus und ziehen ſchwerbeladen von dan⸗ 
nen, um irgendwo ein Feſtmahl von den aufgeſpürten Lecker⸗ 
biſſen zu halten. Auch Mäufe verſchmähen fie nicht. Ein Spans 
ferfel, ein Huhn oder fonft ein Geflügel, das ihnen ald Beute 
anheimgefallen, find die felteneren Braten ihrer Küche. Sie leben 
von dem zufälligen Erwerbe auf gut Glück. Kleine Diebftähle 
find die Hauptfache, Feine und große Betrügereien müſſen mit 
aushelfen.“ 

„Nach Port Vendres, dem Hafen von Rouſſillon, ging ich 
nicht, da ich in einer Beſchreibung der Pyrenäen geleſen: »Wenn 
der Neifende, der auf ein paar Tage Ruhe fucht, fih nah Port 
Bendres zurüdzieht, fo findet er hier die häßlichſte, langwei⸗ 
ligſte, ſchmutzigſte Stadt nicht nur Frankreichs, fondern ganz 
Europa’s; er findet nicht einmal eine gute leibliche Herberge, um 
die Nacht zugubringen.« Dagegen machte ich einen Morgenaugs 
flug nad) Caſtel Ruscino, dem Hauptfige der älteften Landes⸗ 
bewohner, welche ſich daſelbſt verfammelten und beriethen, als 
Hannibal freien Durchgang durch Die Pyrenäen von ihnen fors 
derte, Sie beriethen noch, als er im Angefihte der Stadt 
erſchien. Auch knüpft fih eine mittelalterlihe Sage an die 
. Ruinen diefes Schloſſes. Raymond, der Herr deſſelben, hatte 
ein ſchoͤnes Weib Rofemunde, und diefe einen fehönen Pagen, 
Wilhelm von Cabiftany. Der Knabe war ein Sänger, und 
feine Lieder öffneten ihm das Herz feiner Herrin. Er fang ihr 
Lob, und entzündete ſo die Eiferſucht ihres Gatten. Dieſer 
überfiel Wilhelm in einem Hinterhalte und ließ ihn ermorden, 
das Herz ausreißen und daſſelbe der Schloßfrau vorſetzen. Sie 
aß es, hörte das Unerhörte und ſtürzte ſich von der Zinne des 
Schloßthurmes hinab.” 

„Der Weg von Perpignan nad Bernet führt eine Zeit lang 
durch die Ebene des Rouſſillon. Bald fommt man in Berg- 
gegenden. Se näher bie Berge rüden, deſto nadter erfcheinen 
ſte: nur fahle Steine, fchroffe Felſen, felten ein Baum in ihnen: 
graubraun die Leibfarbe der ganzen Natur, Hier und dort ſteht 
eine Grüneiche oder ein bleifarbener Delbaum; aber es ift 
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Krüppelholg. Ein paar Dörfer kleben an hohen Selfen, bie 


Häufer ſämmtlich fhmusig weiß mit graurothen Pfannendägern, 


Sie erinnern unwilffürlih an Afrika.” 


„Bernetift ein Schwefelbad in einem ber legten Thäler 


des Sanigou. Es Tiegt zwifchen unwirthbaren Bergen an einem 
fleinen Waldfirom, ver oberhalb mehrere Feflelartige Wiefens 
thälchen Ceinit eingefchloffene Bergfeen) bildet, unterhalb an dem 
Drte vorbei ein größeres, wohl ein paar Stunden im Umfang 


baltendes Thal durchfließt. Die Gegend umber zeigt mannige , 


fache Abwechfelung. Bald geht man unter Pappeln durch Ges 
treidefelder und fleine Wiefen, wo die Kraufemünze wächftz 
bald fteht man im Schuß bes Gefteing, wo Eypreflen und Feigen 
zwifchen dem Weinlaube hervorwachſen; bald fchaut man hinauf 
zu den nadten metallartigen Felfen mit feltfam hervorſpringen⸗ 
den Steinbiöcden, ſchmal und Tang, als wären es zerbrochene 
Statuen oder Säulen, und hoch oben ragt das weiße Haupt bes 
Canigou fcheindar faum eine Stunde entfernt, während auf 
einer anderen Seite am fteilen Abgrunde die. Ruinen eines maus 
riſchen Schloffes erfcheinen. Doc die Seele in dem Ganzen 
find die unzähligen Quellen. Das ift ein Leben in dem ewig 
fliegenden Waffer! Ueberall dringt es hervor, vielelt es im 
Moofe, brauft es über die großen Steine; über und, unter 
ung plätfchern und plaudern die Flußnymphen. Vernet ſelbſt 
erhebt ſich terraffenförmig an einem Berge. Eine ärmlide 


Kirche mit zwei langen Löchern als Fenfter, und dicht daneben 


ein verfallener Thurm bilden den oberften Theil, dann fommen 
bie bunfelbraunen Dächer, die ſchmutzig grauen Häufer mit 
offenen Holzläden anftatt der Fenſter. Faſt alle Häufer find 
von unbehauenen Feldſteinen aufgeführt, die aufeinander ges 
bäuft find; einige finftere Röcher vertreten Thür und Fenſter, 
durch melde die Schwalben eins und ausfliegen. Tritt man 
hinein, fo fieht man aus dem erſten Stodwerf durch den abger 
nugten durchfichtigen Fußboden gewöhnlich in ein dunkles Chaos 
hinab. An der Wand bemerkt man oft ein Stüd fettes Fleiſch 
mit der Haarfeite, welches gebraucht wird, um das Schuhzeng 


damit einzureiben. Die Schlaffammer ift auf das Grellſte im. 


Kalt (al fresco) mit Heiligen, Engeln, Kränzen und Kronen 
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bemalt. Dazu find die Menſchen unfoörmlich und ſelbſt bei den 
Kindern mildert der Findliche Ausdrud die plumpen Züge nicht. 
— Die Babdeanflalten find gut eingerichtet; aber in der An» 
zeige darüber, die mir zu Gefichte kam, tft Alles nah Gags 
eognifcher Weife im höchſten Superlativ gefchildert, wobei es 
denn auf eine Hand, voll Noten nicht ankommt. Da fann man 
. eine Schwefelihwimmbadeanftalt abgemalt fehen, und die Babes 
gäfte ſchwimmen ſchon rüftig in derfelben herum. Auf Befragen 
darnach zeigt man einen Steingraben und verfichert in allem 
Ernfte, dag die Schwimmanflalt in ein paar Jahren fertig fein 
werde, Auf einem anderen Bilde Fönnen die Baberinnen, die 
wegen der Bruftfranfheit nicht gern den Berg hinauf in bie 
Dorfkirche fleigen möchten, in einer Privatcapelle der Anftalt 
Meile hören. Da ftebt fie abgezeichnet und beichrieben, und 
wenn man fi) darnach erfundigt, fo erfährt man, daß der Bis 
ſchof die Erlaubnig zum Baue verfagt hat.” 

„Die kleine Fahrt nah Prabes lohnt fehon der Mühe. 
Bon Vernet bis zu der Ffleinen Feſtung Villefranche geht’s 
buch enge Bergſchluchten neben einem Kleinen wilden Flüßchen 
hin, das in feinem Bette Schritt für Schritt auf Heine Felſen 
ſtoͤßt, fie überfpringt, wenn fie nicht zu groß find, fie mit luſti⸗ 
gem Wellenfpiel umfchifft, wenn fie einen zu ernften Widerftand 
leiften. Rechts und links neben dem Fluſſe treten die Felfen 
oft ſchroff in die Höhe, nackt, faft ihre Eingeweide zeigend. Der 
Regen fpült die Erdhaut ab und legt zulegt das Gerippe blog, 
Neuerlich fchürt Weinbau, der meift an bie Stelle der Wälder 
getreten, die Berge mwenigftens unten, indem er die Erde durch 
Terraffenbauten und Mauern feſthält. Oben aber Iedt der 
fharfe Zahn der Zeit ungehindert an diefen Ruinen der Natur 
und zeigt feine Macht überall in zernagten, wild zerriffenen 
Selsgeftalten. Oft treten die Berge mehr zurüd und laſſen 
Raum für Felder, Wiefen, kleine Gehölze von Kaftanienbäumen, 
unfer bie ſich mitimter eine Eiche oder auch ein Orangenbaum 
verliert. Hinter Villefranche oͤffnet fich ein breites Thal, in 
beffen ‘Mitte Prades liegt. Der Heine Fluß aber hat fich hier 
in der Ebene ein fo tiefes Bett gewählt, daß feine Wellen zwi⸗ 
ſchen thurmhohen oder beſſer thurmtiefen Steinmauern einher= 
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ſpielen. Zwanzig Schritte von dem Fluſſe ahnet man kaum, 
daß hier eine Aber der Erde fchlägt; nur das Rauſchen verräth 
fie. An dem Ufer bieten fich oft die überrafchendfien Bilder dar. 
Eine Brüde, ein paar Bäume, die fich faſt Die Hände über den 
Fluß hin reichen, werden zum' kecken Borbergrunde, bem die 
braune heiße Ebene, Die nadten Felſen, die Adlernefter der 
Menſchen an den Höhen einen höhft malerifchen Hintergrund 
geben. — Prades ift ein Städtchen, das einen Lnterpräfecten 
hat, in dem aber fein Scheerenfchleifer, Fein Meſſerſchmied wohnt, 
Dagegen fah ich bier zuerft den catalanifchen Tanz. In Prades 
wurde er vor der Kirche auf einem ziemlich großen freien Plage 
getanzt, auf dem zwei gewaltige, unferen Dorflinden ähnliche 
Bäume fiehen. Daß der Tanzboden fih vor der Kirche befindet, 
it für das Land bezeichnend, Als die Veſper begann, wurbe 
ber Tanz unterbrochen. Alles trat in die Kirche und betete. Die 
‚Mutter Gottes in der Kirche war ganz bräutlich geihmüdt, und 
in dem heiligen Grabe lag ein Chriflus auf üppigen mit Gold 
geſtickten Pfühlen, in golpbejegten, feidenen Kleidern. Der ganze 
meifterhaft holzgeſchnitzte Altar prunfte in Tebendigen- Farben 
und bewegten Figuren. Das ift Alles ganz ſpaniſch. Aber der 
Zanz? — Die Mufif beginnt und ruft die Tänzerpaare zuſam⸗ 
men. Ein Paar nad dem andern fchließt, wie bei der Polonaife, 
fih einer Art Promenade an, und fo befchreiben Alfe in rafchem 
Schritte, halb hüpfend, halb gehend, einen Kreis um den ganzen 
Tanzplatz. Am Ende des Kreifes beginnt ein neuer Tonfag der 
Mufif, und damit löft fich der Reigen; die Frauen tanzen rüds 
wärts, die Männer ihnen nach den ganzen Kreis zurüd durch. 
In diefer Tour Liegt viele Nederei, Laune und Schönthuerei, 
Abermals am Ende des Kreifes und des Tonfages angelommen, 
beginnt eine dritte Tour, bei ber fich eine Menge größerer und 
Fleinerer Ronden Hand in Hand bilden, die fo lange im Kreife 
rundwirbeln, bis die Muſik an ihrem Abſchluß einen mufifalis 
fhen Halt macht, welchen die Tänzer benugen, um je zweien 
ihrer Tänzerinnen unter die Arme zu greifen, fie in bie Höhe 
zu heben und fo mit ihnen herum zu hüpfen, bis der Halt der 
Muſik zu Ende ift und das vorige Spiel mit benfelben Touren 
von Neuem beginnt. Endlich aber machen dann die Mufifanten 
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aus dem Trugſchluß der Mufif einen wirflihen Schluß. Bor 
Zeiten bob der Tänzer am Schluſſe der Touren feine Dirne 
auf, fette fie auf die linke Hand, die er an die Schulter 
ftemmte, und ſchwang ſich fo mit ihr auf einem Fuße herum, 
Dazu gehörten Fernichte baumfefte Männer; jett iſt's ſchon oft 
vorgefommen, daß die Tänzer und Tänzerinnen zufammen auf 
der Erde zu einem unerwünfcten Trugfchlufle gelangten. Das 
Drchefter beftand aus zwei langen Gflarinetten mit fcharfem, 
fpreiendem Tone, zwei Hoboen, einer Pfeife (Flageolet) und 
einem Tambourin. Die beiden Iegteren Inſtrumente fpielte der⸗ 
ſelbe Mufifant: mit der Linken hielt er die Pfeife, mit demjelben 
Arme die Trommel und fchlug diefe mit der rechten Hand: 
ganz fo, wie es auf alten mittelalterigen Bildern zu fehen ift. 
Noch vor funfzehn Jahren vertraten Dubelfäde die Stelle der 
Hoboen. Die Muſik ift durchaus keck und lebendig. Die Pros 
menade ift ein raſcher Mari, voller Muth und Kampfluft. 
Der nedende Tanz, wo die Männer den fliehenden Frauen nach⸗ 
eilen, ift charafteriftifch durch einen vorherrfchenden, quafenden, 
das Gaͤnſegeſchnatter nachahmenden Ton der Pfeife. Die Muſik 
ber Ronde ift ein wilder Wirbel, worin Sturm und Kampf 
liegt. Der Trugſchluß, der Halt endlich ift ein toller Jubel, 
ein Siegeögefchrei, zu dem nothwendig die Umftehenden ihre 
Schwerter an einander ſchlugen, ihre Schilde tönen ließen und 
ein: Hoch Gatalonien! in bie Luft riefen.” 

„Die Tänze find eine Privatunternehmung; ein Wirth zahlt 
bie Mufifanten, mie anderswo. Mein Wirth in Vernet hatte 
eines Sonntags Muſikanten gekriegt. Nach der Veſper tanzte 
man, wie in Prades, unter freiem Himmel auf dem Marktplatz. 
Abends zog fich die Muſik ins Wirthshaus und hier feste ſich 
dann ber wilde Jubel bis gegen Morgen fort. Ehe die Muſik 
unter Dach und Fach kam, trat der Sohn des Befigers vom 
Haufe, das der Wirth zur Hälfte gemiethet hatte, zu dieſem, 
als er eben im Tanzfaale aufräumte und ihn feſtlich einrichtete, 
und fagte: „Lieber Freund, Sie wiffen, daß mein Vater franf 
iſt; er Tiegt im Sterben; nur heute fhonen Sie ihn und ung.” 
Der Wirth fah den Bittenden eine Weile ganz verwundert an 
und fagte: „Ja, aber die Muſikanten find da, und ich Tann fie 
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nicht zurüdbeftellen.” Jener verfegte: „Mein Bater liegt gerabe 
bier unter dem Tanzfaale im Sterben.” Der Wirth blieb dabei, 
die Muftlanten feien einmal beftellt, und fo müfle der Ball ſtatt 
finden. Bald wüthete aud die wilde Jagd über dem Haupte 
bes Dinfcheidenden, der dann nad) ein paar Stunden unter dem 
Donnergeraflel von hundert mit Holzfchuhen verfehenen Füßen 
feinen Geift aufgab. Der alte Sechsziger war freilich geftorben, 
wie er als Weinfäufer in Saus und Braus gelebt. Als bie 
Todesbotſchaft aus dem Sterbezimmer in den Tanzfaal fam, 
ging eine Menge der Tänzer hinab zu ben Leidtragenden. Sie 
waren bie Freunde des Haufes und hatten als folche bie Pflicht, 
die Trauernden aufzuheitern. Das ift Brauch des Landes. So 
oft Jemand ftirbt, ftellen fi) die Freunde und Berwandten ein, 
um die Jamilie zu tröften. Dies gefchieht, indem man Bein 
auftragen läßt, fleißig trinkt und die fchlechteften Witze, die lu⸗ 
fligften Anefooten zum Beften giebt. Man vente fi die Leiche 
auf einem Lager; daneben eine Tochter in Thränen ſchwimmend, 
ein Mutter im flarren Schmerz des brechenden Herzens. An 
ber anderen Seite des Zimmers ftehen nun die lieben Freunde 
und Angehörigen des Hingefchiedenen und machen Späße, fingen 
und fpringen, zechen und jubeln, und ber iſt der Beſte, dem es 
gelingt, der troftlofen Mutter, der fchluchzenden Tochter, dem 
berzbeflommenen Sohne ein Fächeln durch feine tollen Streiche 
abzugewinnen. Dies Wefen dauert bis zur Beftattung. Bier 
und zwanzig Stunden nad dem Tode (denn nur einen Tag 
darf die Leiche im Haufe weilen) verfammeln fi abermals alle 
Freunde und Bekannte des Todten. Aber dann ändert fi bie 
Scene. Die Frauen, welche die Leiche begleiten, beden ihr Ges 
fiht mit ihrem Tafchentuche und fchluchzen fo laut fie können. 
Die Männer find ebenfalls verpflichtet, fo Taut es geht zu jam⸗ 
mern. Unter Thränen ruft bier Einer mit einem Wortſprudel, 
wie ihn nur der Süden fennt: „OD der arme Jean! Er war 
ein fo braver Mann, noch fo rüftig und fräftig, wir hatten ihn 
Alle fo gern; er liebte die Seinigen fo fehr, ber arme Jean — 
er — er —“ und fo fort in Einem weg wie ein Mühlrad, 
Dort ſtößt Einer unarticulirte Raute aus und giebt ihnen durch 
Mienen und Geberden die Bedeutung der verzweifelnden Trauer. 
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Der Gegenfag gegen die vorangegangenen Auftritte der Nacht tft 
fo Scharf, daß ung Norbländern der Uebergang wie eine Lüge 
erfcheint, während oft genug dem Sübländer die langſame Ent- 
widelung unferer Gefühle als wahre Gefühllofigfeit vorfommen 
mag. — Bon Zeit zu Zeit ſteht der Zug fill; der Priefter kehrt ſich 
gegen die Leiche um und fpricht Todtengebete. Diele Paufen 
geben zu den lauteften Traueräußerungen Anlaß; denn jede der⸗ 
felben, jedes .diefer Gebete ift von einem Freunde des Abgeſchie⸗ 
denen angeordnet und bezahlt. Je mehr ihrer ftatt finden, deſto 
größer die Zahl der Freunde und das Mag ihrer Liebe. Am 
Grabe endlich ift das Schluchzen, Weinen, Heulen fehr groß; 
aber außer der religiöfen Ceremonie giebt es Feine bejonderen 
Gebräuche. Bom Kirchhofe ziehen die Freunde und Verwandten 
wieder nach dem Haufe bes Verftorbenen. Bor der Thür bilden 
die Männer einen Kreis; dann tritt einer hervor und hält ihm 
eine Lob⸗ und Leichenrede aus dem SF, wie wir zu fagen pfle- 
gen. Eine ſolche Reichenrebe ift hier unerläßlih. Es giebt Daher 
in Bernet ein paar Bauern, die ſtets bereit find, jedem Heim⸗ 
gegangenen eine zu halten. Nachher gehen die Leidtragenden ing 
Haus des Betrauerten, wo dann ein Mahl, fo gut und voll- 
tommen als möglich, bereitet ift. Ind hier tröften die Freunde 
bes Berftorbenen feine Nachgelaflenen noch ein Mal, fo luſtig, 
daß die Wände davon wiederhallen und fich die Troftlofen oft 
vor Lachen nicht zu halten wiſſen.“ 

„Sehr Iuftig geht e8 auch bei einer Taufe zu. Die Pathen 
werfen Zuderwerf zum Fenſter hinaus, und die Kinder bes 
ganzen Dorfes raufen und prügeln fi) um daſſelbe. Einmal 
fah ich bei einer folchen Gelegenheit fogar Sous zum Fenſter 
hinaus auf die Straße fliegen. Kaum merften das bie Alten, 
fo drängten fie die Kinder zurüd und ließen fie nicht wieder 
su, bis der Geldregen aufgehört hatte und zulegt wieder Zucker⸗ 
erbien und die Heinen Kinder allein das Feld behaupteten. — 
Die Heirathen find ein Gefchäft, das man fo raſch als möglich 
abmacht. Die Frau muß fich hier in der Regel den Mann mit 
ein paar hundert Franken Ausfteuer erfaufen. Daher die Folge, 
daß die Frauen fehr oft viel älter find ale ihre Männer; denn 
da Reichthum hier nicht zu Haufe iſt, fo müflen die Eltern meift 
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ſehr lange arbeiten, ehe fie ein Sümmchen für die Tochter 
erübrigt haben, oft erfi flerben, che es an diefe fommt. Nur 
mit diefer Summe felbft wird fie heirathsfähig und fomit oft 
erh im Spätfommer oder Herbfte ihres Lebens. Das mag mit 
zum Gretinismus*) beitragen, wie hundert andere Kleinigfeiten 
und Nebenfadhen, die aber aud anderswo ftatt finden und doch 
feine Eretinen hervorrufen, weil nicht, wie bier in biefen Bergs 
ſchluchten, der Strom des Lebens ftodt und fo Sumpferfcheis 
nungen erzeugt. — Entartung ift vielfach der Charakter dieſer 
Gegenden. So fah ih Männer und Kinder Ball fpielen mit 

Knidern um Geld. Ballſpiel if des Sonntags Nachmittag in 
allen Dörfen an der Tagesordnung. Das Volk Tiebt Vergnüs 
gungen und ift genußfüchtiger ald anderswo. Namentlih auf 
den Kirchweibfeflen wirb beifpiellos gefrefien. Während drei 
ganzer Tage gefchieht da nichts als eflen und wieder eſſen. 
Trog der Entartung ober beffer der fittlihen Vernachlaͤſſigung 
ahnet man indeg noch überall auf Schritt und Tritt den ächten 
Kern diefes Schlags heraus. Folgender Auftritt fcheint ſelbſt 
noch einer früheren Zeit anzugehören. Die Frau eines Bauern 
hatte diefen nämlich verlaffen, weil fie behauptete, er mißhan⸗ 
dele fie. Sie wurde Magd in der Badeanftalt. Als ihr Dann 
dies erfuhr, fam er, fie zurüdzufordern. Die Directoren der 
Anftalt nahmen fie tapfer in Schuß; und als der Bauer fah, 
daß bier Gewalt nicht ausreiche, nahm er Abſchied und bat 
feine Frau, ihm das Geleite bis zur Brüde, die den Hof der 
Anftalt vom Wege trennte, zu geben, Hier angefommen, faßt 
er fie bei den Beinen, fhwingt fie auf die Schultern und Läuft 
mit ihr feldein über Stod und Stein, und zwar fo raſch, daß 
ihn die Nacheilenden nicht erreichen konnten.” — Zum Beichluß 


— ee — 


*) Die Cretinen find Blödfinnige, deren Stumpfbeit des Geifles mit 
körperlicher Entſtellung gepaart if. Aeußerlihe Merkmale find: große 
Kröpfe und Kleinheit des Körpers, der felten vier Fuß überfteigtz 
ferner rungelige bleifarbige Haut, ſchlaffes Fleiſch, rothe Zriefaugen, 
dicke aus dem Munde hängende Zunge mit Speichelfluß, aufgetriebene® 
Geficht. Man trifft fie in den Thälern der Pyrenäen, in ber Auvergne, 
in der Schweiz, in Tirol und Schottland. 
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ſtehe hier der Abſchiedegruß eines Bewohners ber Umgegend 
von Canigou, der mit ſeinem Heere ins gelobte Land zieht. 


Der fihönfte Berg iſt weit umher 
Der Berg, der heißet Eanigon. 
Er trägt von Silber eine Kron' 
Unp if Bededt mit Blumen dazu. 
Leb’ wohl, Ieb’ wohl, o Berg, du Stolz des Rouſſillon! 
Leb’ wohl, leb' wohl, meine Maid, du fhöne Alienor! 


Graf Wilhelm that das Aufgebot — 
Nah Gottes Willen ſoll's geſchehn — 
Zu nehmen die Lanze und das Kreuz 
Und in das heil'ge Land zu gehn. 

Leb' wohl ıc. 


O wih, wie teifft es mi fo hart, 
Wie macht's die Seele mir fo teüb, 
Daß ich binfort verlaflen fol 
Den ſchönen Berg und meine Lieb’! ac. 


Wohin ich auch geraihen mag, 
Es kommt niemals aus meinem Sinn 
Der fhönfte Plag auf diefer Erd', 
Der Ort, wo ich geboren bin! 2. 


Wo könnt’ ih wiederfinden wohl 
Eine Jugend, die fo leicht und froß, 
Bo folgen Zanz des Reizes voll 
Und eine andre Alienor] ac, 


Der Saracenen Pfeile wicht 
Erfchreden mid, o nein, o nein, 
Das Scheiden, Scheiden mit feiner Qual 
Bricht mir das Herz, das Herz entzwei. 26 


Du Bater im Gebirgsrevier, 
O heil’ger Martin voll Glorie, 
Verleihe du mir Zuverfict, 
Berleipe Tron in meinem Weh! ꝛe. 


Doch wie? Echon iſt erhört mein Flehn, 
Der Heil'ge hat mir Kraft verliehn. 
Ich fühl’ in mir der Hoffnung Muth 
Und fann getroft von dannen ziehn. ar. 
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. O wein’ nicht mehr, mein liebes Kind, 
Zur Helmath kehre ich zurück! 
Mit Blumenketicn einigt dann 
Auf ewig uns der Liebe GSlück! 
eb’ wohl, Ich’ wohl, o Berg, du Stolz des Rouſſillon! 
2b’ wohl, Ieb’ wohl, meine Maid, du ſchöne Altenox ! 


So viel in Betreff des Rouſſillon. Ueber bie Fortiegung 
meiner Reife bis Toulouſe will ich kurz fein und nur die back 
merfwürbige alte Stadt von Carcaſſonne erwähnen, Sie liegt, 
gauz von der neuen getrennt, auf dem Kamm eines langen 
Hügels, größtentpeils in Ruinen, und iſt ringsum mit boppelten 
und dreifachen thurmbohen Mauern, zum Theil noch aus Karls 
des Großen Zeit, umgeben, fo daß man nur das Schloß, die 
Kathedrale und einige Thürme, Alles verfallen, Darüber hervor⸗ 
ragen fiebt. Das Ganze erfcheint-wie Eine ungeheure zerſtoͤrte 
Riefenburg. Wenn man den Hügel hinangeftiegen ift und durch 
bie bedeckten Gänge und Thore in das Innere tritt, erregt es 
ein feltfames Gefühl, in eine Stadt zu kommen, in ber ih 
vielleicht fein Haus befindet, das nicht mehrere Jahrhunderte 
zählte und ſeitdem kaum eine Veränderung erlitten hat; felbft 
die Tracht der wenigen Menfchen, denen ich begegnete, ſchien 
mir von der heutigen abzumweiden, fo Daß es nur eines geringen 
Grades der Einbildungsfraft bedurfte, um mic) völlig ins Mittel⸗ 
alter verfegt zu glauben. — Nach einer ganz angenehmen Fahrt 
in lauer Sommernadt, in der ich mich des funfelnden Firma⸗ 
menteg erfreute, begrüßten wir am anderen Morgen bie Thürme 
bes freundlich fih präfentirenden Toulouſe. 


— 


Touloufe, das alte Tolofa der Römer, mag jetzt gegen 
80,000 Einwohner zählen. Es bildet den Mittelpunkt des Ber 
kehrs im fübweftlichen Frankreich, und die engen krummen Straßen 
find fehr belebt. Eine Menge neuer Paläfte fiel mir durch das 
sortrefflihe Material ihrer Ziegel und die Verzierungen in 
gebranntem Thon auf. Diefe gel find als Platten geformt, 
wie wir fie mitunter zum Pflaſtern gebrauchen, und bilden eine 

19* 





292 - Fraunkreich. 


ſehr ſchön ausſehende Mauer, obgleich ſie weder geputzt, noch 
ausgefugt, ſondern blos glatt abgerieben werden. Die Waare iſt 
dabei fo vorzüglich, daß fie dem Sand» und Kalkſtein an Dauer 
und Feſtigkeit durchaus nicht nachfteht, Auch die platten Dächer 
mit italienifchen braunrothen Ziegeln find eine große Zierbe aller 
biefigen Häufer, die häufig mit Balconen verfehen find. Den 
oberſten Stod bildet hin und wieder eine Gallerie, die um bag 
Haus Läuft und von einem vorftehenden Dache gebedt ift, unter 
welchem man Schug gegen Regen und Sonnenschein zugleich 
findet. Die älteren Häufer, zumal der Vornehmen, zeichnen ſich 
durch viele Steinbilder, Arabesften, Säulen, Wappen und herrs 
liche Holzſchnitzwerke aus. Ein paar Töwen, die ich fah, waren 
Meifterftüde. 

Ein fonderbares Geſchöpf von Rohnbedienter war mir in 
diefer Stadt zu Theil geworben: ein alter Portugiefe, der fchon 
feit dreißig Jahren in Frankreich Tebte und noch immer nur 
gebrochen franzöflich fprach, und fo unwiſſend war, daß er Ha⸗ 
vannah für eine franzöſiſche Tabafsfabrif hielt, und außer 
Liſſabon, Paris und Touloufe von Feiner Stadt wußte, in welchem 
Lande fie lag. Als ich ihm auftrug, mid) nach den Ueberreften 
des römifchen Theaters, Cirque Romain genannt, zu führen, 
brachte er mich zu den englifchen Kunftreitern, und als ich ihn 
fragte, ob er verheirathet fei, erwieberte er: „Nein, ich bin ein 
Menſch!“ (Non, je suis un homme), was Junggefelle in feiner 
Sprache bedeuten follte. Uebrigens war er eine gute ehrliche 
Haut. 

Die Weiber auf den Straßen erfchienen mir flein, unters 
feßt, plump, knochenſtark; dazu fommen meiftentheild enge fpige 
Köpfe, breite Badenfnochen, Stulpnafen, großer Mund, fpiges 
Kinn, Während ich darüber grübelte, fland ich vor einem Baus 
hof und fah dort zwei alte Frauen Maurerbienft thun, den Kalf 
bereiten, die dicken Haufteine die Leiter hinauf fohleppen. Nachher 
traten mir noch ein paar folche Scenen entgegen, wo die Weiber. 
Steine bebauten und überhaupt Mannsarbeit thaten. Damit 
loͤſte fih mir das Räthfel wegen der Unförmlichkeit. — Ich 
befuchte zuerft das fogenannte Tapitol oder Rathhaus mit einer 
fhönen Vorderſeite im neueren Stil. Der Hof hat dagegen ein 
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‚altertbümliches Ausfehen. Hier wurde der Marſchall Heinrich von 
Montmorency, der in Languedoc gegen den Kardinal Richelieu 
bie Fahne der Empörung aufgepflanzt und in ber Schlacht bet 
Gaftelnaudary feine Freiheit verloren hatte, im Zahre 1632 
enthauptet. Man zeigt noch. das wie ein Meſſer geformte Beil, 
mit dem er den Streich empfing. Die Afademie ber Blumen» 
fpiele (jeux floraux), welde ihre für poetifche Erzeugniflfe be 
fimmten reife in goldenen und fülbernen. Blumen austheilt, 
hält in einem ber Säle des Rathhauſes ihre Sigungen. In 
demfelben Gebäude faß aber einft auch die Inquifition zu Ge⸗ 
richt, welche unglüdliche Albigenfer zum Feuertode verbammte. 
Der geräumige Plag vor dem Rathhaufe hat das Eigenthüm- 
liche, dag alle Abende, wenn das Wetter es erlaubt, ein Markt 
bei Licht mit unzähligen Papierlaternen, wie in China, darauf 
gehalten wird, was eine fehr heitere Wirfung macht. Leber: 
haupt findet man in der Stadt viele große Pläge. — Der 
unvollendete gothiihe Dom zog mich nur wegen feiner bunten 
Blasfenfter an, defto mehr dagegen die Kirche von St. Sernin 
oder Saturnin, die aus dem vierten Jahrhundert herſtammt. 
Zur Zeit der Albigenfer wurde fie zur Hälfte zerftört, aber ganz 
nad dem alten Plan wieder aufgebaut. Sie hat einen merf- 
würdigen achtedigen, in einer Spige endenden, taubenfchlage 
artigen Thurm. Einen großartigen Eindrud macht das Innere 
mit feinem vielfahen Bogenwald, Die Bogen verlängern das 
runde Auge der großen Rofe, durch dag die ganze Kirche erleuchtet 
wird, und bilden fo eine Wölbung mit einer weiten Deffnung, 
Die wie die Sonne felbft in das Halbdunkel hineinfcheint. Das 
Chor ift angemalt, die Pfeiler auf heilblauem, bie Dede auf 
Goldgrund, Die Kirche ift im Kreuz gebaut, gar nicht groß und 
doch großartig, gar nicht hoch und doch hochftrebend; dabei die 
Säulen fo einfach, fo Fräftig, ale ob aus Fels gehauen. Man 
fiebt hier viele uralte Bildhauerwerke. In der unterirbifchen 
Kirche (Krypte) bewahrt man die Gebeine mehrerer Heiligen 
nebft ihren gemalten Holzbüften auf. In der Revolution vers 
brannte man die fehr reihe und an alten Nachrichten wichtige 
Bibliothet der Kirche und zerflörte auch viele Denfmäler, die 
leider nur durch fehr geihmadiofes Zeug erfegt wurden. — In 
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einem vormaligen Kloſter hat man das neue Muſenm eingerichtet. 
Unter den Gemälden gefiel mir eins fehr wohl: Ludwig der 
Zwölfte, welcher Franz den Erflen auf feinem Tobtenbette fegnet. 
Die Krone liegt auf einem Seflel am Bette, und ber von Jus 
gend und Schönheit glänzende Prinz, der vor bem Bett auf ben 
Knieen Liegt, hält fie fe im Auge, während ber flerbende König 
ihm die Hände auflegt. Befonders anziehend find die fogenannten 
Kreuzgänge (cloitres), ein großer vierediger Plag mit umber- 
laufenden gothifchen Bogengängen. Länge den Rückwänden ber» 
felben ift auf Geftellen aus rothem und weißem Marmor eine 
bedeutende Sammlung der in biefer Gegend ausgegrabenen römi⸗ 
fen Alterthümer aufgeftellt, und ber Rafenplag in der Mitte 
enthält unter Baumgruppen eine große Menge Denfmäler aus 
dem Mittelalter und etwas fpäterer Zeit. Das legte iſt das 
Grabmal des enthaupteten Montmoreney. — Ich beichloß die 
Reihe meiner Befichtigungen mit der Waflerburg (chäteau d’eau). 
Es ift ein weiter, zierlich gebauter Thurm, in welchem das Wafler 
der Saronne dur Raͤderwerk fiebenzig Fuß in Röhren hinauf- 
getrieben wird und dann in anderen wieder berabfällt, aus 
benen es in der ganzen Stadt vertheilt wird. Gegenüber liegt 
das Spital der Findelfinder mit dem fehr malerifchen ganz von 
Epheu überwachfenen Säulengang. — Eine meifterhaft auf⸗ 
geführte Oper, die ich am Abend befuchte, fchien zu beweifen, 
bag man die Muſik in Toulouſe Tiebt und verfteht. 

Am andern Morgen ging id zum nädften Thor hinaus, 
Ich begegnete zwei Knaben, die fehr bebächtig, vorfichtig und 
fhonend Etwas in beiden Händen trugen. Als ich den Älteren 
Knaben fragte, was er da habe, zeigte er mir ein Deimden, 
Mir fchien dies Eremplar ein Feiner Biefe, auch freute ich 
mid) ein wenig, daß es Feine jungen Vögel waren. Der freund- 
liche Burſche zeigte mir, wie das Thierchen nicht mit bem 
Munde, fondern mit den Flügeln fchirpfe. So lernte ich etwas 
amd gab dem Burfchen, ehe wir une trennten, zwei dicke Sous. 
Er nahm fie aber gar nit wie Jemand, ber des Nehmens 
gewohnt. Eine Serunde fland er ftill, Damm fagte er: „Da neh⸗ 
men Sie das Heimchen!“ Ich antwortete, daß ich nicht wiffe, 
was ich damit machen ſolle. „Sie können es zu Haufe in einen 
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Heinen Käfig feßen und fingen laflen.” — „Aber, mein Freund, 
ich bin hier nicht zu Haufe und kann fein Heimchen brandgen, 
das Heimweh macht; ich bin auf Reifen.” — „So fegen Sie's 
in den Hutz es fingt dort fo gut wie anderswo.” Genug, der 
Burſche wollte feine Sous nicht umfonft haben, und erft ale ich 
ihm gefagt: dag mir fein Anerbieten fo wohl gethan, als ob ich 
fein Heimen angenommen, ſchieden wir als gute Freunde, und 
ih mit einer Erfahrung mehr über die Gutherzigfeit des Volkes, 
— Bon der Heißblütigfeit des Bolfes überzeugte ih mid ein 
andermal, als ich über den Markt ging. Eine flattlihe Dame 
und ein Marftweib fanden einander im heftigften Zungenfampf 
gegenüber. Urplöglich erhielt erflere eine Ohrfeige, daß der 
ganze fchöne Hut in die gräßlichften Falten zerfnidt war. 
Schreien, Lärmen, Zufammenlaufen, Polizei und was fonft noch 
dazu gehört, waren die Folgen. Aehnlich war ein anderer Vor⸗ | 
fall, dem ich fpäterhin beimohnte. Ein Bäuerin bot nämlich - 
einen Korb Rirfchen feil. Die Berfäuferinnen des Marktes woll- 
ten weniger geben, als die Eigenthümerin forderte. Als bie 
Bäuerin nicht einwilligte, machten die Obfthöferinnen kurze Um⸗ 
fände. Ihrer drei hielten die Bäuerin feft, ein paar andere 
riffen ihr den Kirfchenkorb aus der Hand, fchütteten die Kir, 
fhen in einen andern, und reichten ihr den leeren mit dem 
Preiſe, den fie für billig hielten, zurüd. Die Bäuerin ſchrie 
und jammerte, aber es half nichts. 

Als ih wieder zur Stadt zurüdfam, führte mi mein 
zufäliiger Weg zu der Kanonenbohrermähle an der Garonne, 
Ich fah dem Werke eine Weile zu. Ein baumbdider Kanonen⸗ 
ſtamm wurde von einem Bohrer ausgehöhlt. Ein paar Räder 
gaben dem Menfhenwillen die Kraft, das flarfe Erz zu mobeln. 
Aber es gab einen Lärm, wie eine Schlacht. Die Kanone ſchien 
bier an den Ton ihres Berufes gewöhnt zu werben. Mit jedem 
Umſchwunge machte fie den Bohrer feufzen, als ob er aus tanu⸗ 
fend Flinten zugleih feuere: das unſchuldige Borfpiel zum 
bitteren Exrnft des vollendeten Werfes! — Bon da gerieth ich 
auf die Inſel Tunis, wohin eine mit hohen Mauern eingefaßte 
Drüde führt. Hier befinden fi ein Wenge Mühlen und Fabriken, 
die ebenfalls viel Lärm machen. Dazu traf ih auf viele Er⸗ 
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ſcheinungen des Elendes; die Kinder ſahen meiſt kränklich und 
ſerophulös aus. Eine Frau trug eine ſchwere Laſt auf dem 
Kopfe und in beiden Händen hielt fie einen Stridfirumpf, an 
dem fie fleißig arbeitete. Auch vor den Straßenthüren der Stadt 
berrfchte überall viel gefchäftige Thätigkeit unter dem Volk und 
es ließen fich bier feine müßigen Gaffer am Marft bliden, wie 
fie der Süden .fonft in Menge aufzumeijen hat. 

- Auf einem der Hauptipaziergänge bemerkte ih, wie ein 
Dugend alter und junger Weiber fi im heftigſten, flreitartigen 
Gefprähe um drei Männer berumbemwegten. Einer berfelben 
trug Ranzen, Stod und Regenſchirm. Es waren anfommende 
Keifende, und bie Weiber die Garcons oder Werbeofficiere von 
eben fo vielen Wirtbshäufern. Ich fah in Havre und Rouen 
ſehr luſtige Scenen, wenn die franzöfifhen Gaming bie eng⸗ 
liſchen Ankömmlinge und ihr Gepäde eroberten. Aber das war 
nur Kinderſpiel. Die Weiber um die drei Neifenden überboten 
ſich jelbft, Eine die Andere im Schreien, Zerren, Anloben und 
Heruntermaden. Kine hielt den älteflen der Reiſenden ſtets 
umarmt, indem fie ihm allerlei ins Ohr fagte, und wirklid trug 
biefe fpäter den Sieg davon. Die Andern fchrien und heulten 
mit wilden Geberden, Eine hatte ein Stüd Seil und ſchwang 
es fampfluftig vor den Augen derjenigen, die dem Alten ihr 
Geheimniß zugeflüflert. Die Siegerin blieb dagegen ganz falt- 
bfütig, als ob fie ihrer Sache ſchon gewiß fei, An einer Ede 
kam's zur Entfcheidung. Die Kleine mit der fcharfen Zunge 
und dem ſchweren Tau- Ende wohnte rechts, die Geheimniß⸗ 
flüfternde links. Beide padten ihren Mannz bie Kleine trug 
halbwegs den Sieg davon; aber die Hülfstruppen der Andern 
griffen das Gepäd der Reiſenden an und führten fie raſch im 
Sturme weiter. Der Hauptreifende, der Alte fchrie: „Aber 
meine Sachen! He, Holla! bringt fie her!” Kein Menfch hörte 
ihn vor dem Kreifchen der Weiber. Zulegt riß er ſich log und 
eilte feinem Koffer nah, Der Sieg entfchieb fih für die, bie 
ihm etwas in's Ohr geflüftert. Die Kleine wurde nun wüthend, 
ſchwang den Strid um ihren Kopf, ſtellte ſich mit gefpreizten 
Deinen bin und fchimpfte wie ein Rohripag: „Bankert, Schand- 
birne, Bettelweib!“ und was weiß ich Alles, immer lauter fih 
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außer Athem ſchreiend. Im Triumphe wurden die drei Fremden 
endlih in das Wirthshaus der Siegerin geführt. 

Zouloufe iR ftolz darauf, das „Athen Frankreichs“ zu heißen. 
Es giebt hier eine Akademie der Wiflenichaften, der Mebicin und 
des Rechts, dazu taufend und mehr Studenten. Aber man merkt's 
faum, daß fie da find; denn fie halten fi ziemlich zurüdgezogen. 
Die Mehrzahl befteht aus folchen, Die man in Halle fonft wohl 
„KRümmeltürfen“ nannte, das heißt Söhne der Umgegend, bie 
fein Frühftüd und Abendbrot zu faufen brauchen, weil die Frau 
Mutter Schinken, Wurft, Geräucertes und Kümmelbrot mit 
dem Marftfarren fchiden kann. Ich wohnte einer juriftifchen 
Borlefung bei. Am Eingang forderte mir der Pförtner meinen 
Stock ab. Der Profeffor faß im fhwarzen Talar mit other 
Schleife vor einem breiten Tifh. Im Halbfreife bildeten ein 
Dugend Bänfe dem Katheder gegenüber ein terraffenartiges 
Amphitheater. Oben an einer Nebenthüre ftand ein Mann mit 
einem ſchwarzen Mantel, der Appariteur oder Pedell. Die Stu⸗ 
benten waren meift ganz fein gefleidet. Sie faßen da, hörten 
zu oder fchrieben ein Heft nach; einzelne nahmen Noten, andere 
ftüsten das Haupt auf die Hand, indem fie ihren Gedanken 
Audienz zu geben fchienen: jeder, wie's ihm befiebte. In ihrem 
Weſen herrichte viel Ungebundenheit. Ueberdies hatten die meis 
fien den Hut auf dem Kopf, und während der ganzen Vorlefung, 
bie freilich faft zwei Stunden dauerte, gingen und kamen von 
Zeit zu Zeit ſtets welche ab und zu. Zu Anfang jeder Vor⸗ 
lefung werden nämlich die Namen der Studenten aufgerufen, 
und jeder antwortet: Hier. Wer drei Mal fehlt, verliert das 
Geld, dag er für die Borlefung gezahlt, und muß biejelbe, che 
er fein Eramen maden fann, nachholen. Der Form wegen 
gehen nun die Studenten oft zu Anfang der Vorleſung hin und 
empfehlen fi, fobald fie Luft haben und können; andere fommen 
etwag ſpäter und beftätigen ihre Anweſenheit. Alle halbe Jahre 
müffen fie ein, am Ende ihrer Studienzeit drei Eramina beftehen 
und eine Abhandlung fehreiben. Die Eramina find öffentlich. 
Einem Jahreseramen wohnte ich ebenfalls bei. Auf einer kleinen 
Erhöhung faßen an einem Tifche vier Profefforen. In dem 
Parterre jagen ein paar Dugend Studenten und Zuhörer auf 
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Stühlen. Einer der Studenten wurde aufgerufen und trat vor 
den Tiih, wo ihm dann einer der Lehrer nad) dem andern ein 
yaar Fragen vorlegte. Fünf Deinuten waren für jeden Lehrer 
und Eraminanden beftimmt, und einer ber Lehrer fah beftänbfg 
nach der Uhr; fobald der Zeiger auf der Minute fland, fagte er 
rafh über den Tifch: Die Zeit iſt vorbei (le temps est passe), 
Die Fragen waren fehr einfach und. wurden leicht beantwortet; 
nur mit dem römifchen Rechte haperte es flark, Diefe Eramina 
ſchaden mehr, ale dag fie nügen. Denn der Franzoſe tft durch⸗ 
ans praftifh, und fo richtet denn der Student feine Studien 
gleih von vorn herein nur nach dem Bebürfniß des künftigen 
Brotes ein. An ein höheres wiflenfchaftliches Neben und Streben 
{ft alfo auf einer franzöſiſchen Univerfität faum zu denken. Sm 
Touloufe foll das noch weiter gehen. Die Gascogner find fehr 
geiftreich, ſehr felbfivertrauend, in fchlechter Wig fehlt ihnen 
‚nie, wenn fie in Berlegenheit find, und da dieſe oft helfen, fo 
verlaffen fie fih darauf. Auf diefe Weile lebt die Mehrzahl 
flott und Yuflig. Doc lernte ih unter denfelben auch fehr folide 
und fleißige Leute Fennen, die an der Wiſſenſchaft regen Antheit 
nahmen, aber ihre Gefpräche hatten meift eine orthodox⸗katho⸗ 
liſche Richtung, 

Geiftlihen begegnet man bier auf Schritt und Tritt; oft 
find e8 auch zehn⸗ bis zwölffährige Knäblein im Jeſuitenkleide, 
mit ſchwarzem Leibrod, weißen Bäffchen, breiedigem Hütchen. 
Außerdem fieht man eine Proceffion nach der andern. Bald 
find e8 Bauern, die ihren Heiligen mit Pomp und Feflzug aus 
ihrer Dorffirhe in die Stadtfirhe und wieder zurüd tragen, um 
fih dadurch vor Uebeln und Tandplagen zu fchügen; bald find 
e6 die Schüler der „Brüder der chriftlichen Lehre”, die leiſen 
und langſamen Schrittes in Andacht aus der Schule nad ber 
Kirche oder zurückziehen; bald meißbefchleierte Mädchen ber erften 
Communion mit ihren Führerinnen, welche die armbiden und 
ellenhohen Opferkerzen ber Kinder im wahren Sinne des Wortes 
nachſchleppen mäffen. Jungſt rief mich eine Dudelſackmuſik ang 
Senfter. Da famen vorerft zwei Tambours, dann zwei Tärmende 
Schalmeiclarinetten. Hinterher zog ein Mameluk in meißen 
Hoſen, rothem Jäckchen und buntem Turban. Dann folgte ein 
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Commandant der Nationalgarde und vier Officiere, zwei und 
awei, jeder eine dreifarbige Kahne tragend. Sie waren Mufters 
offleiere einer Dorf-Nationalgarde. In der Mitte zwifchen diefen 
Vieren ging ein anderer Mameluf, und neben ihm trug ein 
Bauer einen großen Korb mit Sous⸗Brötchen. Sp zogen fie 
von Haus zu Haus der Figenthümer ihres Landes, die- in ber 
Stadt wohnten. Jeder derfelben wurde von dem Mamelufen: 
zu einem Iändlichen Feſte eingeladen, erhielt ein Brötchen und 
zahlte ein Trinfgeld. Regenmwetter verhinderte mich, diefem Fefte 
beizumohnen; doch erhielt ich bei diefer Gelegenheit einige Mit⸗ 
tbeilungen über die hiefige Seier des Johannisfeſtes. Am Abend 
vorher fieht man in allen Straßen eine Menge heil lodernder 
Freubenfeuer brennen; Knaben und junge Leute fpringen darüber 
weg *). Am St, Zohannistage ift an jeder Ede ein Blumen 
‚markt. Leute, die fi gern haben, ſchenken fih dann als Zeichen 
der Zuneigung einen Blumenftrauß; die Jungfrauen befommen 
weiße Blumen, die Frauen und Männer bunte. Eine Menge 
Buden verfaufen nichts ale Sträußer von mwohlriechenden wil⸗ 
den Kräutern. Die Käufer laſſen fih dieſe in der Kirche ſegnen 
‚und dann find fie gegen Ungeziefer, Krankheit, Unglüd und 
Blitz fehr probat, Außerdem bieten die Töpfer kleine Hörner 
und Pfeifen für die Knaben feil; diefe machen dann mittel der 
heulenden und freifchenden Inftrumente eine Hölfenmufif in ben 
Straßen. 


Der reichere höhere Deittelftand tft theilmeife proteſtantiſch. 
Die erſten Kaufleute gehören diefem Glauben an. Aber gerade 
diefer Stand, der in feinem Schoofe die ächte Bildung am 
meiften hegt und pflegt, ftebt dem Volk zu fern, um bie Auf 
klaͤrung defielben zu weden und zu fördern. Daher bleibt der 
Einfluß der Getftlichfeit und des Adels überwiegend. Das Bolt 
ift bier aber nicht ein Volk wie in Nordfrankreich, ſondern viel⸗ 


*) Aehnliches finden wir im heidniſchen Alterthume beim Molochs⸗ 
dienſt. Aeltere Perſonen ſprangen durch's Fener und Mütter trugen ihre 
Kinder hindurch, indem man dem Feuer eine Kraft der Reinigung von 
Sünden und Krankheiten beilegte. Auch bei uns treibt man das Sieh 
bei einem großen Sterben durch's Feuer. 
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mehr ein zuſammengehäufter Auskehricht der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ohne feſten Halt, eine bewegliche Sandbank, deren luft⸗ 
verfinſternde Maſſen in Zeiten der Aufregung bald hierhin, bald 
dorthin getrieben werden, je nachdem die politiſchen Stürme 
wehen. 

Auf einem Spazierritte in die Umgegend beſichtigte ich das 
Schlachtfeld, wo am 10. April 1814 die Franzoſen unter Mars 
fhall Soult von den verbündeten Engländern, Spaniern und 
Hortugiefen beftegt wurden. Weber die Garonne führt eine 
herrliche Brüde von mehr als achthundert Fuß Länge und mit 
einem Triumphbogen. Romantiſch ift die Ausficht von biefer 
Brüde mit Wiefen, Hainen und Promenaden auf der einen 
Seite, und dem feeartigen Strom auf der andern, in dem bie 
größte Mühle Frankreichs mit ihrem Wehr gleich einer Feftung 
beroorfpringt, im Hintergrunde von thurmhohen Pappelgruppen 
überragt. — Der freiere Blick nach Süden und Südweſten zeigt 
fern am Horizont die Tanggeftredte Kette der Pyrenäen. Dahin 
ging all mein Sehnen; aber vorher wollte ich noch einen Ab⸗ 
ftecher nach Bordeaur machen. 


Die einzige bebeutendere Stadt zwifchen Touloufe und Bor⸗ 
beaur iſt Agen; doc bietet fie, glaube ich, nichts Bemerkens⸗ 
werthes dar, als eine große Segeltuhfabrif, welche allein 
fünftaufend Menſchen befhäftigt, und einen fehr angenehmen 
Spaziergang, der nad) einer Einfiedelei auf nahem Felſen und 
dann in vielen Windungen wieder nad ber Garonne hinauf auf 
den Cours führt, Der Cours ift eine hohe Rüfternallee von einer 
halben Stunde Länge mit einer flattlihen Brüde am Ende und 
der Hauptfammelplag ber ſchönen Welt. Bon ber Einfiedelei 
entdedt man über einer fehr weiten und abwechfelnden Land- 
ſchaft bei Harem Wetter die Pyrenden. Jetzt waren fie jedoch 
in dichten Nebel gehüllt, den Die Sonne vergebend zu durch⸗ 
brechen fuchte. — In dem Gaſthof, wo ich abgeftiegen. war, 
gab es mehr Fliegen, als Einwohner in der ganzen Stabt. Sie 
färbten das Tiſchtuch völlig ſchwarz. Uebrigens war die Bebie- 
nung gut, Effen und Wein vorzüglich. Der Wirth gilt für 
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einen Meifter in der Verfertigung von Entenlebers und Trüffele 
Paſteten. Leider komme ich zu früh für die Trüffeln, deren 
eigentliche Zeit exit im December beginnt. 

An einem ſchönen Morgen fuhr die Diligence zwiſchen 
Agen und Marmande dur ein paradieſiſches Land, wo bie 
Silberwellen der Garonne eine der fruchtbarften Auen Europa’s 
bewäflern und ber Boden fo ergiebig if, daß der Morgen Ader« 
fand bier nicht felten für 5000 Franken verkauft wird. Wie in 
der Lombardei find die Felder mit Ulmenreihen durchzogen, bie 
von Weinguirlanden zierlich mit einander verbunden werben. Das 
fhöne hohe Schilf, welches wir in unferen Gärten als Ziers 
pflanze ziehen, wächſt üppig an den Heden und an den Rändern 
der Chauflee. Ein dichter Mantel blauer Weiden umſchließt bie 
frifchen Ufer des Stromes, und an den Abhängen ber zwei 
Hügelreihen, die ihn bald näher,” bald entfernter begrenzen, 
wechfeln alte Schlöffer, Weinberge, Gebüfche und Dörfer, mei⸗ 
ſtens von italienifcher Bauart, auf das Anmuthigfte mit einander 
ab. Lange fehaute ih aus dem Fenfter des Wagens mit Auf 
in die herrliche Gegend hinab, Alles war in Sonnenſchein und 
blaue Düfte gehüllt, und Alles war Wunder und Pracht, wo 
die Natur waltete. Die Wohnungen der Menfchen erfchienen 
dagegen nur in der Ferne romantifch; we man ihnen nahe kam, 
zeigte ſich Alles ſchmutzig, verfallen und vernachläſſigt. 

Mein Nachbar in der Diligence war ein munterer Reifes 
Commis. Er hatte fi fieben Jahre in Indien aufgehalten und 
genoß deffenungeachtet einer blühenten Gefunbbeit, was er bem 
einzigen Umftande zufchrieb, daß er nie andere geiftige Getränfe, 
als Waſſer mit Wein gemifcht getrunfen. Ex erzählte unter 
Andern von den dortigen Saufagden, die nach ihm weit gefähr⸗ 
licher find, als felbft Die Jagd des Tigers. Man verfolgt nämlich 
den Eber zu Pferde, mit feinen fehr fpigen Spießen bewaffnet. 
Mittelft derfelben tracdhtet man das Thier im Laufe zu durch⸗ 
ftoßen und förmlih an die Erde zu nageln. Im Augenblid 
des Stoßes muß man aber bedacht fein, das Pferd zu wenden, 
um im Fall des Nichtgelingens dem Eber, der äußerſt ſchnell 
ift, zu entfliehen. Faſt immer werben, wenn dies mißlingt, 
mehrere Pferde und oft auch ihre Reiter verwundet, ja getöbtet. 
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— Aus dem Munde meines Geſellſchafters floſſen mir einige 
Notizen über die Reife von Paris nach Bordeaur zu. Im Fol⸗ 
genden find diefe mit Benugung anderer Quellen zufammens 
geſtellt. 

Der ganze Weg hat im Allgemeinen wenig Anziehendes, 
und die Gaſthoͤfe ſind faſt durchgehends ſchlecht. Die dreißig 
Lienes bis Orleans werden auf der Eiſenbahn in vier Stunden 
zurückgelegt. Auf halbem Wege in Etampes wird kurze Raſt 
gemacht, um den Reiſenden Gelegenheit zu einem Imbiß zu 
geben. Bald hinter Etampes tritt die Eiſenbahn in die reiche 
Ebene la Beauce. Das iſt eine unabſehbare Fläche, die nur am 
äußerſten Horizont hier und da durch einen leichten Wellen⸗ 
ſchlag des Bodens unterbrochen wird. Die Beauce gilt für das 
fruchtbarſte Getreideland in Frankreich, und ihr Ertrag iſt bei⸗ 
nahe hinreichend zur Stillung bes alltaͤglichen Rieſenhungers 
von Paris. Im Frühling und Sommer tft ber Anblid dieſes 
grün oder gelb wogenden Getreibemeeres nicht ohne Reiz, aber 
in’ den übrigen Jahreszeiten ift die Fahrt da hindurch fehr eins 
tönig; denn man fieht dann weder Baum, noch Häufer, nod 
lebendiges Wafler. Der Reifende bemerkt in der ganzen Beauce 
fo wenig Dörfer, dag man fi fragt, ob die Bewohner biefer 
weiten Landfireden unter der Erbe oder in den Lüften wohnen. 
— Drleang wird großentheild von fchönen Promenaden ums» 
geben, und eine mächtige Brüde führt über die Loire. Die 
Stadt hat zwei Merfwürbigfeiten. Auf dem Markt fteht nämlich 
bas broncene Staubbild der Jungfrau von Orleans, aus dem 
der Kunſtgeiſt der napoleonifhen Zeit mit all feiner Unnatur, 
feiner Ziererei, feinem frofligen Weſen und feiner Anmuthlofig: 
keit hervorguckt. Außerdem macht man piel Aufhebens von ber 
Kathedrale, Sie wurde allerdings von den Engländern wunder⸗ 
herrlich im gothifchen Stil angefangen, aber erſt von Ludwig XIV, 
überfaden und gefchmadios beendigt. Der Wald von Spigen 
mit ihrem Eunftreichen Mittelthurm erinnert etwas an den Dom 
von Mailand, Die Fronte nimmt fih faſt wie feine Spitzen⸗ 
weberei aus, und bie Engel auf den beiden Thürmen erjegen 
vortheilhaft das gewöhnlidhe Kreuz. — Die Landſchaft zwilchen 
Orleans und Tours bietet immer noch wenig Abwechſelung. Man 
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fährt Durch ebene Weinfelder und fieht eine Menge Iombarbiicher 
Pappeln, aus deuen man Holzſchuhe fertigt. Die Loire zeigt im 
ihrem breiten Bette während des Sommers mehr Sand als 
Wafler. Das vier Lieues von Blois gelegene Schloß Chambord 
verlohnt ſich wohl eines Abſtechers. Es iſt ein eigenthümlich 
wunderbarer Bau aus der Zeit Franz des Erſten mit einer Menge 
ſeltſamer, aber doch immer reizender Verzierungen der verſchie⸗ 
denſten Art. Man ſieht von außen unzählige Kuppeln und 
thurmartige Feuereſſen aller Formen; koloſſale Lilien, Genten 
und gewappuete Krieger ſtehen auf den höchſten Spitzen und 
überall dazwiſchen des Königs feuerſpeiender Salamander mit 
dem gothiſchen F angebracht, das vom Strick des heiligen Frans 
zisfus in geheimnißvollen Schlingungen umgeben wird. Eine 
Riefenlilie frönt das ganze Gebäude, bis zu ber eine doppelte 
Wendeltreppe, ein Meifterftüd der Kunſt, hinaufführt. Je höher 
man im Innern hinaufſteigt, deſto reicher werben bie Verzie⸗ 
rungen, und oben auf der Plattform des Daches fieht man unter 
einem Chaos Tabyrinthifcher Gallerien, Treppen, Säulen, Pfels 
ler, gothiſcher Spigen und Statuen die höchſte Pracht und Zier⸗ 
lichkeit ihren Gipfelpunft erreichen. Oben if dag Gebäude überall 
Iaternenartig durchſichtig, und man ermübet nit in dieſem 
wunderlihen Zauberpalaft umberzuirren, jeden Augenblid von 
einem neuen Anblid überrafcht. Leider läßt man das Ganze 
immer mehr zur Ruine verfallen. — In Tours iſt das Innere 
des Doms wegen feiner herrlihen Glasmalereien jehenswerth. 
Die berühmte große Brüde über die Loire, welche jehr lang, fehr 
hoch und fehr breit ift, Bietet die Ausſicht auf eine malerifhe 
Landichaft. Der Weg von da firomaufwärts am rechten Ufer if 
anmuthig. Nach der Landfeite erheben fih ſteile Kalkfelſen, im 
denen man mit Ueberrafehung überall Fenſter erblidt, und aus 
beufelben fchauen gleich Erdgeiftern in Lumpen gehüllte Schalten 
heraus, Es find arme Leute, welche hier in Steinhöhlen zur 
Miethe wohnen. Oben entdedt man die Schornfleine, wie fie 
mitten aus den Dornen und dem Genifte, das bie Felſen bebedt, 
Tuftig ihre Rauchfäulen gen Himmel wirbeln. Dichte Weinfelder, 
mit Nußbäumen eingefaßt, dehnen fih am Fuß dieſer Kalkwände 
bin, und bie und da zeigt ſich eine gothiſche Kirche, ein Land» 
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hans, die Ruine einer Abtei ober eine alterthümliche Meierei 
hinter den Neben. Die Loire bildet hier verfchiedene Inſeln, 
oft mit Schwarzpappeln und Weiden dicht bewachſen, oft aber 
auch nur aus kahlem Sand beftehend. Die Gegend hat bei alles 
dem etwas Düfteres und Mageres, obgleih man die Provinz 
Touraine fonft wegen ihrer Fruchtbarkeit und Anmuthigfeit den 
Garten Frankreichs nennt. Das Klima ift bier ſchon bedeutend 
mild. Monatsrofen blühen den Winter hindurch und die Eyprefle 
erfriert nicht. Für die Zuflände der Dörfer in der Umgegend 
von Tours hat man einen Maßſtab an der Befchaffenheit der 
Wirthshaͤuſer; denn man findet daſelbſt oft nichts vor, als ran⸗ 
zige Butter, fchwarzes Salz, fchlechten Wein und nur gutes 
Brot, das überall gut if. Der Landmann Tebt überhaupt- in 
Franfreih nur elend, und ſein trüber faurer Wein ift wahrlich 
fein Borzug vor den Ländern, wo man gutes Bier trinkt; denn 
fo vortrefflich die feinen franzoͤſiſchen Weine ſind, ſo erbarmlich 
ſind die Landweine. 


Der Anblick von Bordeaur iſt wahrhaft großartig. 
Man fieht auf einmal ein unermeßliches Thal vor fih, dicht 
mit Weinfeldern, Baumgruppen und Landhäufern bededt. Seit 
wärts ziehen fi bewaldete Hügelfetten hin, die von verfchies 
denen Schlöffern und Capellen gekrönt werden. Mitten durch 
das Thal ſtrömt majeftätifch die Garonne, an deren Ufer fi 
der prachtoolle, wohl eine deutfche Meile lange Halbfreis der 
belebten Handelsftadt außbreitet. Der größte Theil ihrer Ges 
bäude ift alt, in einfachem und edlem Stil mit fladen italienis 
fchen Däern erbaut, und die hie und da ſich zeigenden Paläſte 
haben einen äfıfihen Eharafter. Ueber fie erheben ſich die ehr- 
würdigen Monumente ältefter Zeit: das fogenannte gallifche 
Schloß, ein ehemaliges römifches Amphitheater, der vom Blitz 
geföpfte Thurm von St. Michel, auf dem der Telegraph fpielt, 
bie beiden zierlichen Spigen der Kathedrale, deren gothifche 
Zierrathen in der Ferne wie Hieroglyphen auf Obelisten erfcheis 
nen, bie uralte Kirche des heiligen Kreuzes und der halb zerftörte 
Thurm von St. Andre. Taufend Schiffe mit bunten Wimpeln 
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und eine ber herrlichfien Steinbrüden, bie, von Napoleon erbaut 

in fiebenzehn Bogen über den Fluß führt, wo fie Durch eine pr 
von Trinmphbogen gefchloffen wird, vollenden bas glänzende 
Gemälde. So Liebe ich die Weinlänber: die Ebene wie et 
reichgewirkter Teppich mit Blättern und Trauben durchwebt, bie 
koloſſale Stadt rings davon eingefaßt, der breite Silberſtrom 
hindurch fich windend, die Hügel umher mit Wald und Schlöffern 
bedeckt. — Auch das Innere der Stadt if voll intereffanter 
Einzeinheiten, fhöner Pläge und Straßen, doch etwas ſchmutzig 
gleich allen Städten Frankreichs. Im Hotel de Rouen fand id 
einen guten Gafthof und vortreffliden Wein. 

Die erfte und größte Merkwuͤrdigkeit der Stadt war für 
mid das Gewölbe im Thurme St. Michel, wo einige achtzig 
Reichname rund an den Wänden aufgeftellt find, welche vermöge 
der ungemeinen Trodenheit und Wärme der Luft am Berwefen 
gehindert und augsgetrodnet wurden. Es find alfo mit Haut 
überzogene Skelette. Das höchſt Seltfame an ihnen aber {fl 
der Iebendige Ausdrud, der fich in diefen blos noch behäuteten 
Tobdtenföpfen unb Gerippen auf eine wunderfame Weife fo 
fprechend erhalten hat, daß man faft bei Jedem noch deutlich 
die Empfindungen, welche ihn beim Sterben bewegt, zu erfennen 
glaubt. Nie Habe ich zum Beifpiel ein Bild furdhtbarerer Bers 
zweiflung gefeben, als bas Skelett eines jungen Mannes, ber 
Vebendig begraben wurde, Es ift eine gräßliche Erfcheinung ! 
Alle Züge in fhauderhaftem Wahnfinn verzerrt, Finger und 
Zehen theild wie im Krampfe zuſammengeballt, theild wie 
Krallen gekrümmt, um in rafender Wuth die eigenen Glieder zu 
zerfleifihen. Gleich daneben ſchläft ein holder Knabe, fo ruhig 
wie ein Engel im Himmel, der von der Erbe Leiden ausruht. 
Er ift an die Bruft feiner Mutter gefunten, die fih noch heute 
wie vor mehr ald hundert Jahren, wo beide Hier an einer Art 
Het farben, Tiebend und ergeben mit der zärtlichften Sorge über 
ihn beugt und feinen Schlaf ängſtlich zu belauſchen fcheint. 
Weiterhin flieht aufrecht an der Wand, noch flolz und feft wie 
im Leben, ein tapferer General, einft Commandeur von Malta 
und Ritter bes heiligen Ludwig, mit zwei tiefen Stichen in ber 
Bruſt, die er im Zweikampf mit einem gering verhägten Civi⸗ 
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liſten erhielt und auf dem Plage blieb. Ein rieſenmäßiger Laſt⸗ 
träger, der beim Heben einer zu ſchweren Kifte fih die Eins 
geweide fprengte und an ihrer Entzündung flarb, ragt noch 
einen Kopf höher über den General hervor und. zeigt in feinem, 
ich möchte fagen fchreienden Antlie noch immer ben wilden 
Schmerz feines Todes. Dagegen fpricht das tieffte, aber gebuls 
digere Leiden aus den Zügen einer armen Frau, die nach Tangen 
unfäglichen Leiden ſtarb. Viele andere Bewohner dieſer Gruft 
feinen wiederum ganz ohne innere Bewegung geftorben zu 
fein, in Bewußtlofigfeit verfunfen,. wie e8 Die Natur den Meiften 
gewährt, ja ein Ertrunfener zeigte fogar etwas fo Heiteres in 
feiner Miene, als fei er im Tieblichften Traume binübergefchlums 
mert, — Der Anblid des Ganzen hatte etwas eigenthümlich 
Ergreifendes. Ueber ung die büftere Wölbung, in deren Mitte 
eine einzelne Ampel ihren rothglühenden Schein fparfam umber 
verbreitet. Gerade unter ihr liegt noch ein überzähliges Gerippe 
auf einem großen Haufen Knochen. Der ganze Boden, auf dem 
wir ſtehen, beftebt auch nur aus Knochen, ſechs Fuß hoch im 
Lauf der Jahrhunderte aufgethürmt und größtentheils ſchon in 
Staub zerfallen; ringsum reiht fih nun an der Wand jene 
fhauerlihe Guirlande der Ueberreſte einiger achtzig menfchlicher 
Weſen, die einft, wie wir, in finnlihem Fleiſch und heißem 
Blut gelebt, wie wir gefühlt, gelitten und genoffen! Und dann: 
in einer Spanne Zeit wird die gute alte Frau, bie fih eben 
büdt, um mir an einer alten vermoderten Haut noch die Spuren 
des Bartes zu zeigen, ſammt dem neugierigen Fremden, der dieſe 
Gräber durchſtöbert, Gott weiß an welchen Orten, fi dem 
flarren Reigen anfchliegen müflen, dem ernften Reich, von beim 
bie verzerrten bleichen Bilder hier fhweigend ihre räthſelhafte, 
boch fichere Kunde geben. 

Dem Thurm von St. Michel gegenüber führt ein aus⸗ 
gezeichnet fchönes gothiſches Portal in die alte Kirche des hei⸗ 
ligen Kreuzes, in der noch die runden Bogen mit ben fpigen 
abwechſeln und die feltfamfte Laune fih die wunderlichen, aber 
fünftlerifch geſchmackvollen Säulenktöpfe ausgedacht hat. In einer 
anderen Kirche erfreute mich die bunte Pracht wohl erhaltener 
Glasfenfter, und an der Kanzel eine trefflich gearbeitete Holz⸗ 
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ſtatue des heiligen Michael, welcher den Teufel an einer 
Kette halt und ſehr nachdrücklich mit Füßen tritt. — Die Oert⸗ 
lichkeit führte mich von da zu dem großen Schlachthauſe der 
Stadt. Man war eben im Begriff einem ungeheuren Ochſen 
das Lebenslicht nicht auszublaſen, ſondern auszuhaͤmmern. Schon 
beim erſten Schlag der eiſernen Keule legte ſich das gewaltige 
Thier mit einem tiefen Seufzer langſam nieder. Es bedurfte 
aber nachher noch eines Dutzend furchtbar bröhnender Schläge 
auf die Stirn, ehe der völlige Tod erfolgte, Der wiederholte 
Seufzer, von einer leifen Zudung begleitet, folgte jedem Schlage. 
Beim zwölften erſt verfiummte der Ochſe und ſtreckte fi krampf⸗ 
haft zum legten Mal. Kaum war er tobt, als fihon ein anderer, 
eben fo majeftätifch, feine Stelle einnahm. — Bom Thurme ber 
Kathedrale befhaute ic mir Stadt und Gegend, befah dann im 
vormaligen Palais royal eine Bildergallerie, bie gute Sachen 
enthält, befuchte ferner die anziehendften Pläge und Promenaden, 
die zum Theil mit Bildfäulen im Gallafleiv und Haarbeutel 
geziert find, und beſchloß endlich meine Tagesſchau mit ber 
Befihtigung des Hofpitale. Ich glaube, daß es wenige giebt, 
die ihm gleich kommen. Schon der Plan des Gebäudes ift eben 
fo großartig, als zwedmäßig. Die Mitte bildet ein weites Viered, 
ringsum mit„bededten Bogengängen durch zwei Stodwerfe hin. 
durch umgeben, die den Kranfen bei jedem Wetter als die luf⸗ 
tigften und bequemften Wandelgänge dienen. Bon diefem Biere 
laufen nad) außen ſtrahlen⸗ oder fächerartig die Kranfenfäle aus, 
fo daß jeder fih als ein einzelnes Gebäude abſchließt. Der 
Raum zwiſchen ihnen ift theild zu Höfen, theild zu freundlichen 
Gärten benugt mit Raubgängen, Weinlauben, Blumenbeeten und 
dergleihen. Das Ganze faßt über vierhundert eiſerne Betten, 
und der Dienft wird außer den Aerzten von einer großen Anzahl 
ber in Sranfreich fo verdienten barmherzigen Schweftern verrichtet, 
Das Bewundernswertheſte war mir die außerordentliche Reinlich 
feit und Srifche, die durchgängig hier herrſcht und in einem fehr 
auffallenden Gegenfag zu dem Schmug und ben vielfachen üblen 
Gerüchen fleht, die in den meiften Privathäufern und auf allen 
Strafen angetroffen werden. Befonders tft dies im Umkreis des 
Hafens der Fall, wo die Luft oft wahrhaft verpeftet ericheint. — 
20* 
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Den Abend brachte ich im Theater des Allerlei (des varietes) zu, 
wo ein Elephant die Hauptrolle und zwar zum Erflaunen gut 
fpielte. Ohne Führer fam und ging er mit dem Stichwort, 
fette fi) im Palaft des graufamen Fürften, der ihn geraubt, zu 
Diſch, um feiner Hoheit Mittagsmahl zu verzehren, gab ſehr 
zierfich die Teller ab, wenn er fie geleert, Elingelte ungebulbig, 
wenn die neue Schüffel zu kommen zögerte, entführte eine Dame, 
baute ihr in der Wüfte eine Laube, kurz er benahm ſich fo 
menſchlich als möglich. 


Der Play der Onincunre (place des quinconces) befteht aus 
drei oder vier anderen Plätzen, von denen ber kleinſte größer als 
die größten Pläge anderer Städte. Rings um biefen Riefenplag 
find Paläſte aufgebaut. An den beiden Enden der Nebenpläge 
find großartige Babeanftalten, am Ende des Hauptplages fliehen 
zwei folofiale Schiffsfchnäbel» Säulen. Die Nebenpläge find mit 
Alleen befegt, der Hauptplag ift frei. Der Eindrud wird gehoben 
durch die Ausficht auf den Fluß und alle feine Schiffe Paris, 
London und Dublin haben nichts Achnliches aufzumweifen. — Der 
öffentliche Garten (Jardin public) ift nach einem faft eben fo 
bedeutenden Mapftabe angelegt; nur fcheint er öder, verlaflener, 
unb hier ahnet man, bag die Menfchen für biefe geiten Räume 
fehlen. Die Allee de Pournay und ber Theaterplag find bie 
belebteften der Stadt. Viele Wanbelbahnen ftehen den Boule- 
vards von Paris kaum nad, die Staden aber übertreffen noch 
faft die dortigen Kais. An Paläften aller Art fehlt es nirgends, 
Genug, je mehr man Bordeaux fennen lernt, defto mehr überzeugt 
man fich, daß es eine Stadt voller Pracht und foliden Glanzes 
ik. Das alte Viertel hat freilich enge Straßen; doch findet man 
in der Regel fieinerne Häufer mit eifernen Balconen. So madt 
die rungelige, aufammengeichrumpfte Mutter der neuen Stadt, 
als ihrer Tochter, Feine Schande. Bei aller Pracht zieht fidh 
durch das Ganze eine Art von Stille und Bewegungsloſigkeit 
bindurd. In den Hauptfiraßen ift des Hins und Hertreibens 
genug; aber wenn man fi) von diefen Hauptavern des Lebens 
entfernt, ſtoͤßt man fehr oft auf eine wahre Todtenſtille. So 
findet man auf der weit ausgebehnten place publique gewöhnlich 
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nur ein paar fpielende Knaben, während ein paar Soldaten in 
dem Schatten der Bäume ruhen. 

Jedes Gewerbe bat in Borbeaur, wie faft überall in 
Frankreich, fein Jahresfeft, und während meiner Anweſenheit 
feierten ein folches Feft die Haarfünftler. Eine palaftartige Villa, 
bie in einer der Borftäbte Tiegt, war der Schauplatz Durch 
einen breiten Baumgang, ber mit Blumen geflodhten und fars 
bigen Lampen erleuchtet war, gelangte man zu einer hoben 
fleinernen Treppe, die zu einem Erfrifchungsfaale führte. Das 
neben lag ein größeres Gebäude, deſſen Erdgeſchoß den Ballfaal 
enthielt. Die Baumgänge ringe umber waren wiederum mit 
Blumen und farbigen Lampen verziert. Wohl zehntaufend Gäfte 
mochten verfammelt fein und fih in den Sälen und Baumgängen 
berumtreiben. Alle waren von der anftändigften Gefellichaft. 
Gegen Mitternacht wurde ein großes Feuerwerk abgebrannt. 
Dann zog die Menge nah und nad der Stadt zu; nur bie 
unermüblichen Tänzer blieben zurück. Man tanzte, aber man 
jubelte nicht; die Maſſe drängte fi, aber es drängte Niemand 
den Andern. Alles ging in größter Ordnung zu. Dan hörte 
fein Tautes Wort, man fah feine fede Bewegung. Sie tranten 
bier in Bordeaux Bier und Limonade. Darin zeichnet fih Ton 
und Geiſt. — Auf den Sonntagsbällen des Volkes geht es aller 
dings etwas wilder zu, und es herrſcht da etwas mehr Luft; 
doch Alles hätt fi in den Grenzen bes Anftandes. Das Raͤthſel 
Löft fih, wenn man erwägt, daß es in diefer Stabt unter der 
niedrigeren Klaffe feine Auswüchſe des Elendes giebt. Die 
Handwerker und Arbeiter find fo redlich als moͤglich. Sie arbeiten 
rüftig, verdienen ihr Brot, Iegen Etwas zur Seite, fuchen mit 
dem Erfparten nad und nad) ein Erbe, ein Haus, ein Grund 
füd zu erwerben, erwerben es in ber Regel und führen dann 
ein Stillleben, deſſen Genuß fie ihren Kindern vererben. Jeder 
Handwerfer, jeder Hafenarbeiter bat fein eigenes Haus, viele 
ide Landgütchen. Die Arbeiter wohnen meiftentheils in ben 
Borftäbten und jede Familie allein; fo auch in den abgelegenen 
Strafen, Möglich wird dies durch beſtändigen, regelmäßigen 
Berdienft in einer großen Stadt, die eine verhältnigmäßige Keine 
Besölferung mit viel reichen Leuten zählt. Die Hauptſache iR 
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dabei der ausgedehnte Weinhandel, der Jahr aus Jahr ein eine 
Million Faͤſſer für den Weinbeſtand nöthig macht. Der Wein 
ſelbſt, fo wie Die Fäfler erfordern eine beftändige Pflege, fo daß 
die Arbeiter flets in Thätigfeit find und ohne ſich übermäßig 
anzuſtrengen täglich ihre zwei ober zwei und einen halben Franc 
verdienen. Dazu verhalten fich die Frauen aud nicht müßig. Sie 
find meift Berfäuferinnen der Märkte, durchziehen mit ihren 
Waaren bie Stadt und verbienen nicht weniger als Die Männer. 
Auf diefe Weife zieht fich Ueberflug und Wohlhabenheit durch 
alle Klaflen der Gefellfchaft hindurch. Damit harmoniren bie 
vielen fchönen Geftchter, die man vorzugsweife unter den Frauen 
der Arbeiter bemerft. Ihre Schönheit wird noch durch den Kopfe 
putz gehoben, ein buntes Kopftuh, das fie wie einen Turban 
um’s Haar zu ſchlingen wiflen. Es figt nicht feft und halt doch 
bie Haare zuſammen; es fpielt in Falten um den Kopf und fällt 
in Schleifen zu den Seiten herab. Im ganzen Süden findet 
man diefes Kopftuch überall anders und geſchmackvoll georbnet, 
am reizendften in Borbeaur. 

Die Börfe hat ihr Eigenthümliches. Es ift eine hohe Dom⸗ 
wölbung mit Tichtreichen Fenflern und ringsum mit geräumigen 
Hallen, Säulen und Bogengängenz aber in diefen Hallen find 
eine Menge Buden und Kramladen, fogar der Speifewirthe und 
Bäder, aufgefhlagen. Den ganzen Tag über fleht dag große 
Gebäude Teer; erſt gegen vier Uhr firömt die Handelswelt das 
ſelbſt zuſammen, mehr um etwas Neues zu hören, ald um Ger 
fhäfte zu machen; denn zum Weinhandel if die Börfe faum 
nöthig und der Handel mit Papier findet hier nur ausnahms⸗ 
weife flatt. An gewagte Speeulationen denft Niemand. Diefem 
ruhig überlegenden, bebächtig fortichreitenden Geifte entipricht 
die ebenfalls eigenthümliche Erfcheinung der Ochfen. Je zwei 
und zwei, koloſſal wie bie Londoner Bierbrauerpferde, ziehen einen 
Schlitten, auf dem die Weinfäffer Tangfam von einem Ort zum 
andern gefahren werden; fo wird der Wein nicht aufgerüttelt. 
— Es giebt in Borbeaur eine große Zahl von Kaufleuten, die 
fi, nachdem fie in den Eolonien Bermögen erworben, in ben 
Ruheſtand verfeut haben. Andere, die ihr Vermögen von den 
Bätern ererbt, arbeiten nur eime Zeit lang halb und halb mit, 
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und ziehen ſich dann ebenfalls von den Geſchäften zurück. Alte 
ſolche Leute befigen in der Umgegend ber Stadt Landgüter yılt 
Weinbergen und Wiefenland zur Viehzucht. Diefe ganze Maffe 
übt einen flillen, aber unabläfftg wirkenden und fehr bedeutenden 
Einfluß aus auf den in Bordeaur waltenden Sinn für Behag⸗ 
lichkeit, Ordnung, Gefeglichfeit, Duldung und Mäßigfeit. In 
diefem Sinn und Geiſt bildete fi auch zur Zeit der Revolution 
die vornehmlich auf Borbeaur geftügte Partei des Eonventes, 
„die Gironde“; aber die einfeitige Verfolgung der rein perſoͤn⸗ 
lichen Intereſſen nahm diefer Partei Die Stärfe und gab dem 
Sieg in die Hände der fogenannten Bergpartei*) ober Jakobiner, 
bie im heißblütigen Süden vornehmlih ihren Stüspunft in 
Marſeille fand. 

est, Tieber Lefer, begleite mich auf's Land. Ich hatte mir 
ein Sabriolet gemiethet, um nad) dem ein paar Meilen eht- 
fernten Schloffe des Baron von Montesquieu zu fahren. Die 
elende Mähre, die man mir gegeben und bie fortwährend ans 
getrieben werben mußte, um nicht ganz ftehen zu bleiben, machte 
die Fahrt etwas Tangweilig, welche überdem faft ununterbrochen 
zwiſchen Mauern und Weingärten führte, ohne eine andere Abe 
wechſelung zu gewähren, als fpäter einen Kiefernwald, Obgleich 
biefe Kiefern in Wuchs und Stamm den unfrigen fehr nahe 
fommen, fo find fie doch hellgrüner und haben weit feinere Tängere 
Nadeln, die Seidenhaaren gleichen, während die unfrigen eher 
an Schweinsborften erinnern. Statt Wacholder und Haſenklee 
deckt gelbblühender Ginfter den Sand, auf dem fie wachſen. — 
In dem Dorfe Labraine angekommen, flieg ich in einer Schenke 
ab, auf deren weißer Wand mit Riefenbuchftaben angeſchrieben 
fand: „Zum großen Montesquieu!“ Wider Erwarten fand id 
in dem armfeligen Innern Alles äußerft reinlih, einen wohl 
polirten Tifh von Nußbaumbolz, fchneeweiße Servietten, guten 
Landwein, vortreffliche Butter, frifch gelegte Eier und das befte 
Brot, das ich fe gegeflen habe, obgleid es die Größe eines 


*) Der Name des Berges rührt daher, weit diefe Partei im Nationale 
eonvent die höheren Sige einnahm, während die Gironde auf den unteren 
Sitzen faß und deshalb au „die Ebene‘ over „der Sumpf” Hieß. 
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Müptfteines hatte und gewiß vier und zwanzig Menſchen zu 
fättigen im Stande geweſen wäre. Eine halbe Stunde von biefer 
Shhenfe liegt, an einen dunkeln Eichenwald gelehnt, von Wieſen 
begrenzt, auf denen Füllen weibeten, und von einem tiefen 
Graben umfchloflen, über den zwei Zugbrüden führen, ein zwölf⸗ 
ediges altes Schlößlein mit fpigen Schieferbädhern und zwei 
TFpuͤrmen von ungleicher Höhe. Es hat fein Anfehen feit dem 
Tode des großen Mannes, deffen Stammſchloß und Lieblings» 
aufenthalt ed war, nur wenig verändert, Ein paar Bulldogs 
madıten mir den Eingang etwas ftreitig, bie ein braunes hüb« 
fhes Mädchen erfchieg, das fie beichwichtigte und fih mir ale 
Zührerin anbot. Die- Befiger haben den guten Sinn gehabt, 
nicht nur dag Aeußere dieſes romantifhen Wohnfiges, fondern 
auch alle von ihrem berühmten Ahnherrn gebrauchten Zimmer, 
den Borfaal, ven Salon, die Schlafftube und Bibliothef unent> 
weiht au laſſen. Es hat ſchon fo viel Anziehendes, ja Rühren 
des, eine alte Zeit In ihrer eigenthümlichen Tracht und Geftalt 
wieder vor fich aufleben zu fehen, wie viel mehr aber noch, wenn 
biefes Bild an einen fo hohen theuren Mann fih anfnüpft, wie 
Montesquieu war"). Mit welhem Vergnügen betrachtete ich 
ihn bier, fo zu fagen, in feiner Häuslichfeit: die wohnlichen, 
gleihfam mit bem Duft jener Zeiten gejchwängerten Zimmer, 
biefe verblihenen gewirkten. Tapeten mit wunderlichen mytholos 





*) Montesauieu (Charles de Secondat, Baron de la Brede et 
de M.), geb. d. 18. Jan. 1689 auf dem oben befchriebenen Schloſſe Brede 
bei Borbeaur, war ausgezeichnet als philofophifcher Staatslehrer und 
Geſchichtſchreiber. Seinen Ruf gründeten die geiftreichen fatyrifchen „per⸗ 
ſiſchen Briefe’ (1721), worin er das lebendigſte Gemälde der franzöfi⸗ 
ſchen Sitten Liefert und welche ihm den Weg zur Alademie bahnten (1728). 
Behufs feiner Studien bereifte er Deutfchland, Ungarn, Stalien, vie 
Eqhweiz, Holland und England, wo er am längſten verweilte Nach 
feiner Rückkehr auf fein Schloß la Brede legte er die lebte Hand au 
fein Idharffinniges und angiehendes Wert „Weber die Größe und bem 
Berfall Roms” (1734); dieſem folgte die Frucht zwanzigiähriger Stu⸗ 
bien, „Der Geift der Geſetze“ (1748), ein Werk, das, obgleich jeht ver⸗ 
gliet, doch ſtets zu den herrlichſten Schöpfungen Yes menfchlichen Geiſtes 
gehören wirb, weshalb man auch dem Berfafler den Eprintitel eines 
Geſetzgebers des Wenſchengeſchlechtes gab. Ex Rarb 1755 zu Paris. 
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giſchen Borftellungen, die feltfam verbrehten alten Sopha’s und 
Stühle, die fchweren foloflalen Schränfe, das morfche Himmel» 
bett, noch mit derfelben Dede verfehen, unter der ex geichlafenz 
und mit welchem Gefühl ehrfurchtsvoller Scheu ergriff ich erſt 
die Bücher, die er benugt, manche Bemerkung feiner Hand darin 
zurüdlaffend, als er feine unfterblihen Werke gefchrieben! 

Es wechſelt aber im Leben ſtets das Gute mit dem Uebel, 
das Erhabene mit Alttäglihem, und fo bereitete auch mir das 
Schickſal ohne Zögern eine ziemlich gemein fomifche Scene, mid 
feibft zum Helden derſelben wählend. Als ich nämlich noch voll 
ernfiheiterer Gedanken über die Wiefen dahinſchritt, holte ich 
einen Knaben ein, der zwei Pferde von der Weide nad) Labraine 
zurückbrachte. Da es fehr warm und ich müde war, fo fragte 
ih ihn, ob er mir wohl für ein Trinfgelb geftatten wollte, das 
leergebende Pferd zu befleigen. Er machte feine Schwierigfeit. 
Kaum hatte ich mich indeß auf dag junge Thier hinaufgefchwungen 
und fogleih den Sig auf feinem fyigen Rüdgrat ohne Sattel 
noch Dede eben fo unbequem als unficher gefunden, als auch 
ſchon die Mähre fih zu bäumen und zu boden anfing. Wie auf 
einem Meflerrüden figend, ftatt des Zaumes nur einen Halfters 
frid in der Hand, und durchaus nidt im Stande, in biefer 
ungewohnten Lage einen feiten Halt zu faflen, kämpfte ich zwar 
noch einige Zeit gegen mein Schidfal, wie ein Schiff im Sturmes 
ehe indeß eine halbe Minute verging, lag ich zum großen Gaus 
bium meines Begleiterg der Länge nad im Sande, Der muths 
willige Knabe, vor Lachen faft ſelbſt vom Pferde fallend, fragte 
mich in feiner platten Mundart, ob ich e8 nicht noch einmal 
verfuchen wollte. Ich aber ſchüttelte verdrießlich (denn erſt nachher 
fand ich die Sade fpaßhaft) den Staub von meinen Kleidern 
mit dem Ausruf: „Nein, nein, Bubel” und eilte mit weiten 
Schritten der Schenfe des großen Montesquien wieder zu, beren 
weiße Wand mir von Ferne durch die Büſche Teuchtete. — — 

Man bemerkt in Bordeaur ſchon einige Hinneigung zu ſpa⸗ 
nifcher Sitte; denn ich fand an zwei verſchiedenen Orten Stier 
gefechte und Thierfämpfe angefündigt. Ich ließ mich zu einer 
biefer Borftellungen ‚hinfahren, fand fie aber hoͤchſt erbaͤrmlich. 
Grauſam genug war zwar der Kampf eines armen mit |pipen 
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Eiſen beſchlagenen Eſels gegen zwei ſtarke Doggen, den man 
nicht eher aufhören ließ, bis der gemarterte Eſel halb zerrifien 
war und auch die Hunde von Blut trieften. Gegen den Stier 
feste fi Niemand einer Gefahr aus, und man begnügte fich, 
ebenfalls einige Hunde auf ihn zu beten, die eben fo wenig 
Muth bewiefen. Mehr Vergnügen gewährte mir, als nad 
einigen Regentagen die Sonne wieder zum Vorſchein fam, ein 
Spazierritt auf die der Stadt gegenüber Tiegenden Anhöhen, Es 
war fehr heiß und gewiß zwanzig Grade im Schatten. Das 
Erſte, was mir aufftieß, waren zwei große ſchöne Pinien, welche 
ben Fernfichten eine fo große Zierbe verleihen. Mit vieler 
Mühe, mich zurecht zu finden auf fehr fchlechten, durch dichte 
Heden und Weinfelder führenden Lehmmegen, bie der Regen 
aufgeweicht Hatte, und in deren trodenen Grabenaufwürfen 
Hunderte von Eideren heute in der Sonne fpielten, erreichte 
ich endlich den gefuchten Höchften Punkt. Hier ift ein Telegraph 
errichtet und ein artiges Landhaus neben ihm auf fehr gut 
gewählter Stelle erbaut, wo bie Hügelfette einen ſchroffen Vor⸗ 
fprung nach dem Thale zu bildet, Man verfolgt daher, auf 
ber Plattform biefes Haufes flehend, von hier ans beide Enden 
bes mit Schiffen bededten Stromes und erblidt darüber hin 
nach allen Seiten, bis wo der Horizont ſich auf die Erbe nieder⸗ 
läßt, ein unermeßlihes Rundgemälde, belebt durch unzählige 
Dörfer und Städte, gleich dem gelobten Rande, in deſſen Vorder⸗ 
grunde Borbeaur als folge Königin der veihen Gegend auf 
ihrem weinumfrängten Throne ruht, um ben des Südens mildere 
Lüfte fchon ihren Zauberbuft zu wehen beginnen. 


Siebentes Kapitel. 


Wir verließen Bordeaux gegen Abend. Unfere Fahrt ging 
nach Süden, und ale wir am anderen Morgen in der Gegend 
von Roquefort erwachten, ſahen wir uns in jener einförmigen 
fleppenartigen Ebene, die den Ramen les Landes d. i. Haiden 
führt. Bei Sonnenaufgang bildeten die Landes ein wundervolles 
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Schaufpiel. Wir hatten zu unferer Rechten und zu unſerer 
Linken ungeheure Flächen, gefledt mit gelblich» rothem Haide⸗ 
fraut, wie die Haut eines Tigers, Am öfllichen Horizont war 
Alles Flamme; das Licht fiel riefeind, Am weſtlichen Horizont 
fämpfte die Dunkelheit ihren legten Kampf und zog ſich lange 
fam zurüd, die düſteren Falten ihres noch mit einigen Sternen 
befesten Mantels zurüdlaflend. Bor uns war der Blid begrenzt 
durch eine fefle, nervige Zadung: dies waren die Pyrenäen, 
welche ihren fülbernen Schattenrig vom Azur des fpanifchen 
Himmeld abjchnitten. Dies Alles, fandige Ebene, rothgelbes 
Haidefraut, düftere oder feurige Horizonte, erwachte zum Daſein 
fung und Iebensglühend, wie am erften Tage der Schöpfung. 
Lerchen fliegen fenfrecht zum Himmel auf und fangen, während 
fie auffliegen. Heerden von Schafen wanberten gerade aus, 
geführt von Hirten auf hohen Stelzen, und trieben Rothhühner⸗ 
Paare auf, welche, nachdem fie einen geräufchvollen fcheuen 
Flug genommen, fich fünfhundert Schritte von dem Ort, vom 
bem fie ausgegangen, wieder nieberließen. Unſichtbar und harte 
nädig in das Gras niebergebudt, Tieß die Wachtel ihre fcharfe 
flare Note hören, wobei fie von dem metalliihen Zirpen ber 
Grillen begleitet wurbe, 

Die Landes erftreden fih in Form eines großen Dreieds 
von der Mündung des Lot bis nach Bayonne und von da hinauf 
bis zum Ausflug der Gironde. Längs ber Küfte häufen ſich 
weiße Hügel der Dünen, und dahinter Tiegt eine Reihe von 
Binnenfeen oder Salzlahen. Im Norden der Gironde ſetzt fi 
Diefe Küftenbefchaffenheit bis gegen die Mündung der Loire, do 
in geringer Breite, fort; aber es find bier mehr Moraft- und 
Sandftreden, welche den Strand umfäumen. Zum Theil find 
biefe Küftenmoore in fruchtbare Marfchen verwandelt, die oft 
noch ergiebiger find, als felbft Die wohlangebauten Gegenden von 
Saintonge und die wechſelvollen, von Heden, Gräben, Baums 
Pflanzungen durchfchnittenen Landfchaften der Vendee. In dem 
eigentlichen Landes find Die einzelnen fehr weit auseinander lies 
genden Drtfchaften nur mit fünsmerlichen Roggenfeldern umgeben, 
Die übrige weite Fläche ift mit Haidekraut, Fichten ober Kork 
bäumen bewachfen. Die Bewohner find noch fehr roh, dabei 
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aber bieder und gaſtfrei, gemüthlich und arbeitſam. Sie leben 
in elenden Hütten, und ihre eigenthümliche Tracht iſt ein Barett 
auf dem Kopfe nebſt Mantel oder Ueberrod. Im Sand und 
Sumpf gehen fie auf Stelgen. Sie nähren fi von der Schafs 
zucht, von der Jagd auf die häufigen Ortolane (Fettammern), 
Rebhühner und Schnepfen, vom Kohlendrennen, Pech⸗ und Harz⸗ 
fammeln. Letzteres gefchieht, indem man hanbbreite Splitter 
aus den Fichtenfläiinmen aushauet. Aus diefen offenen Wunden 
rinnt das Dfut der Bäume hervor. Sobald die Wunde fein 
Harz mehr giebt, wird fie höher hinauf vergrößert, fo daß jeder 
Baum eine fünf, fechs, acht Fuß Tange, handbreite Wunde ober 
Narbe zeigt. Außerdem Liefert bie Bienenzudt Honig und Wachs, 
der Korkbaum das Material zur Anfertigung von Bouteillen« 
yfropfen, die Fichtenwaldungen Schiffsmafte und Bretter, 

Auf der Station Roquefort bemerkten wir bie Veränderung 
ber Natur auch an unferem Gelpann, Auf die ſchweren nors 
mannifchen mit Dänen gefreuzten Pferde waren magere Fleine 
Hferde mit flatternder Mähne und flatterndem Schweif gefolgt, 
welche an dem Wagen, für den fie nicht gemacht find, die Uebers 
vefte ihres arabifchen Blutes verbrauden. Wir gewannen bei 
biefem Wechfel zehn Minuten der Meile nad. So ging es im 
Fluge weiter nach Süden den Pyrenäen zu. Aber der in der 
Frühe des Morgens fo heitere Himmel hatte fih alfmälig mit 
trübem Gewoͤlt überzogen. Alsbald föberte ein feiner Staub» 
segen bernieber und hüllte alle Gegenflände in einen büfteren 
Schleier. Hügel und Anhöhen erfchienen, und die Landſchaft nahm 
im Laufe des Tages immer mehr einen gebirgigen Eharafter an. 
Mir paffirten viele Brüden, überfchritten den Adour, und erft 
fpät erreichten wir Tarbes, eine Stadt von etwa 10,000 Eins 
wohnern. 

Es iſt Markt in Tarbes, und aus meinem Fenfter übers 
fehe ich ein rothes Gewühl; denn alle Weiber tragen bier von 
demielden frapprothen Stoffe, aus bem die Beinfleider der Armee 
gefertigt find, große Tücher über ben Kopf, die bis auf ben 
halben Leib. herabgehen und ihuck fo von weitem das Anfehen 
umgeftülpter Golbaten geben. 
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Leider ift es plöglich alt geworben; fchwarze Vorhänge 
find. über die Pyrenden gezogen, und einzelne Regenfchauer, nit 
Windſtößen abwechſelnd, verkünden nichts Gutes. Die angenehme 
Jahres zeit fcheint vorüber zu fein, und obgleich nun am Fuße 
des erſehnten Gebirges angelommen, muß ich doch vielleicht wit 
Ludwig dem VBierzehnten ausrufen:s Es giebt hier keine Pyre 
näen mehr! — Nachdem ich den Tag über gefchrieben, Torte 
mich ein trügerifher Sonnenblid gegen Abend hinaus. Ber 
gebens durchlief ih Stadt und Vorſtadt nach einem Ort, von 
dem man bed Gebirges anfichtig werben fönnte; vergebens fragte 
ih darnach. Der Markt nahm das Publicam fo fehr in Ans 
ſpruch, das Gedränge der Menfchen, Ochſen und Efel war fo 
groß, daß ich nur felten und durchaus feine genügende Antwort 
auf meine Fragen erhielt, welche die Meiften ohnehin nicht recht 
begreifen mochten. Ja, Einer, bei dem ich mich nad ber beften 
Ausficht erfundigte, erwieberte, indem er mich beim Arm nahm 
und fortging: „Hier, Freund, unter biefen Platanen flieht das 
fchönfte Bieh, wenn ihr Faufen wollt.” Endlich gelangte ich gu 
einem hinlänglich erhöhten Drt, um über Häufer, Mauern und 
Heden einen Blick ind Freie gewinnen zu können. Schon fah 
ic mit freudeflopfendem Herzen einen gezadten, fehneebebedten 
Koloß hervortreten, als eine boshafte Windsbraut herangezogen 
fam, im Nu den ganzen Horizont in Grau und Schwarz hüllte, 
mich dazu tüchtig durchnäßte und mir für heute Abend wenige 
ſtens alle Hoffnung raubte, des Gebirges Majeftät zu ſchauen. 


Was mir in diefen Landſtrichen gefällt, find die Weiber ber 
mittleren und niederen Klaflen. Meiſtens hübſch, Iebendig und 
heiter, vol eigenthümliher Einfälle und ohne angenonnnene 
Sprödigfeit nehmen fie, wenn ich fo fagen darf, jeden Hands 
fhuh, den man ihnen zuwirft, gern auf und erlauben freie 
Rede. Sie find fchlau, natürlich und Veichtfertig. Dabei haben 
fie faft durchgängig fchöne feurige Augen, ſchwarzes Haar, ein 
angenehm Elingendes Platt und eine zierlihe Tracht. Das große _ 
rothe Tuch mit ſchwarzem Raud wird nur im Freien umgenoms 
men; im Haufe tragen fie entweder den Kopf blos oder ſehr 
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bunte, dem Bearn eigenthümliche Tücher turbanartig um das 
Haupt geſchlungen. Die Reinlichkeit laͤßt freilich etwas zu 
wunſchen übrig. Namentlich die Bekleidung der Züge darf ſelten 
zu nahe betrachtet werben; denn ſchmutzige Strümpfe und fchab- 
hafte Pantoffelſchuhe wirb man felbft bei Damen früh im Haus⸗ 
Heide antreffen. Im Allgemeinen find fie zuthulich und fchwagen 
gern. — Während ich mit einem ſolchen hübfchen Gascogner⸗ 
kinde eine fiherzhafte Unterrebung führte, fielen auf einmal ein 
paar Piftolenfchüfle auf der Straße. „Was ift das?“ fragte ich 
verwundert. »D, nichts, eine Hochzeit der Randleute, die bier 
Horbeizieht.« „Und dazu erlaubt man ihnen mitten in der Stabt 
zu ſchießen?“ »D, nur mit Pulver.« ine neue hochzeitliche 
Entladung erfolgte. Bald darauf erſchallte auch Muſik mit 
fubelndem Geſang. 

Trog Sturm und Regen habe ich ‚heute einen Spazierritt in 
ber Umgegend gemacht, die mir fehr üppig vorfam, und mand)- 
mal fab ich auch einen Berg auf Secunden aus dem Nebel 
treten. Die Pyrenäen haben vor den Alpen den Bortheil vors 
aus, daß fie ſich unmittelbar aus einer lachenden Fläche, die von 
Wiefen und Feldern, welche mit unzähligen Heinen Canälen, Bäs 
den und Heden durcfchnitten und fo eben wie mit dem Lineal 
planirt ift, plöglich zu ihrer Riefenhöhe erheben, ohne daß irgend 
eine Abſtufung dazwifchen Liegt. „Iſt das der Pit du Midi?“ 
fragte ich einen Sandmann, als eben eine Spise am Himmel 
fihtbar ward, «Nein,« erwiederte er, ben Hut ziebend, »das ift 
nicht der Pik du Midi (die Mittagsfpige), fondern es ift nur 
ber Bit der eilf Stunden, wie wir ihn nennen.« ch glaube 
wirktich, die Leute haben fich ihre ganze Sonnenuhr am Gebirge 
‚eingerichtet. Die Landſchaft war reich belaubt, und überall, wie 
. in England, Bäume zwifchen die Heden gepflanzt, welde bie 
Brundftäde trennen. Weiden, Schwarzpappeln, Erlen und Nuß⸗ 
baͤume herrfchten vor; ſparſamer mechfelten Eichen, Platanen 
und Kaftanien mit ihnen ab. Dft fieht man auch flatt ber Heiden 
reich mit Ephen und Wein berankte Mauern, welche fämmtlich 
aus Meinen vom Adour gerunbeten Granitfteinen, die mit Ziegel: 
platten abwechfeln, mofailartig" aufgeführt find, was biefem 
rohen, nur mit Lehm gemauerten Steinwerk ein fehr ſchmuckes 
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Anfeben giebt. Oft fieht man auch ſchon die Fenſter der Pacht⸗ 
höfe mit Marmor eingefaßt. Die flachen italienifchen Dächer 
aber hören nah und nad auf, und Schiefer nimmt meiftens 
die Stelle der hohlen Ziegel ein. Auffallend war mir, bag in 
den Dörfern faft Fein einziges Haus ein Fenfter nad der Straße 
hatte. Das Wohnhaus fieht mit feiner Fronte dem Hofe zus 
hinter demfelben ift die Scheune; das ift die Hauptfeite eines 
Biereds um einen Hof. Der Scheune gegenüber ift ein Stall 
für Kühe und Pferde. Dann fommt ein Schweineftall im erfien, 
Hühners und Taubenſchlag im zweiten und dritten Stod, uns 
gefähr Dem Wohnhaufe gegenüber. Was nicht hiedurch verfchloflen 
ift, begrenzt vorn und hinten eine hohe Mauer mit einem weiten 
Hofthore nah der Straße hin. So ift bie Regel. 


Jetzt habe ich das Land gefunden, wo ich Ieben und fterben 
will! Hier will ich mir, wenn ich nur ein wenig noch vorher 
die Welt gefehen, meine Teste friedliche Hütte bauen — in dieſem 
Lande, das jede Bequemlichkeit der Ebene und jeden VBollgenuß 
bes Gebirges gewährt, deſſen Bewohner die Gutmüthigfelt 
unferer Deutfchen mit füblicher Lebhaftigfeit und einer faum 
anderswo mehr anzutreffenden urväterlichen Natürlichfeit und 
Einfachheit verbinden; ein Land, deffen Klima, fo lieblich ift, daß 
man an taufend Zuß hohen Schneewänden burdy Maisfelder und 
Weingärten hinfährt, wo fonnige Wiefen fehimmernd grün unter 
ben Baumgruppen wie der Harniſch des Goldkäfers glänzen, 
und. wo ich heute unter dem Schatten einer Kaftanie frühftüde, 
während über die zerfallene Gartenmauer ein Feigenbaum feine 
fruchtreichen Aefte breitet und blühende Roſen um feinen Stamm 
fih winden; das Land der Trüffelyafleten und des Bordeaux⸗ 
Weing, der Wachteln und Ortolane, der Forellen und Seefiſche, 
wo die Provence, Spanien und dag Meer fih die Hand reihen _ 
und wo man dreifach wohlfeiler Tebt als in unferem Vaters 
lande; ein Land voll gefchichtlicher Erinnerungen und Denfmäler 
alten Kampfes, wo dennoch, fern von der bewegten Hauptftadt, 
bie ungetrübtefte Ruhe herrſcht und fein Parteigeift noch die 
beften Freuden der Gefellfchaft verdarb, 
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Als nach drei verdrießlichen Regentagen, die mich in Tarbes 
zurückgehalten hatten, früh beim Erwachen ein flimmernder 
Sonnenftrahl auf mein Bett fiel, ſchien er mir ein unmittelbarer 
Gottesbote zu fein, den ich mit dankbarem Gebet empfing. Dann 
fprang ich neugeftärft auf und eilte, felbft Die Hausleute weckend, 
denn Alles fchlief noch im Gafthofe, um das Nöthige zur Forts 
ſetzung der Reife vorzubereiten. Ich miethete ein altes Cabriolet 
mit einem ziemlich guten Pferde, das ich der hiefigen Sitte 
gemäß, weil Fein Kutſcher mitgegeben wird, felbft Teiten mußte, 
und fuhr wohlgemuth durch die lang fich hindehnenden Straßen 
der freundlihen Stadt ind Freie hinaus. 

Da lag endlich in glänzender Pracht die Pyrenäenkette vor 
mir, und wie wunderbar geftaltet! Noch war ihre Mitte durch⸗ 
gängig von einem dichten Wolfengürtel umfloffen, der in weiten 
‚Nebelfalten bis auf die Wiefenebene herabhing, während bie 
dunfeln Felfen und biendend weißen Schneefpigen des Pik du 
Midi, des Montagu, des Levifte und fo vieler anderer in ber 
blauen Luft ihre zadige Reihe unabfehbar fortfegten. Ein bezau⸗ 
bernder Anblid! Man glaubte Fein irbifches mehr, fondern ein 
himmliſches Gebirge vor fich zu fehen, das ein mächtiger Geift 
über Naht auf die weiche Grundlage der Wolfen gebaut. Die 
Ebene, vom reißenden Adour burchftrömt, in der Ferne hie und 
da von niedrigen. Hügelreihen eingefapt und mit Baumgruppen 
überfäet, gleicht einem wahren Garten, ber fich fchmeichelnd an 
den Fuß der Bergkoloſſe fchmiegt. Eine vortrefflihe Ehauflee 
führt durch ihn Hin und bringt fpäter in eine- tiefe von ben 
immer höher ſich erbebenden Bergen geichloffene Schlucht ein, 
obne irgend bedeutende Steigung fich fortwindend bis Bagneres 
de Bigorre. Mit einem füß-freubigen Gefühl ſah ich, das Ger 
birge betretend, die heimathlichen Strohhütten wieder, von Eichen 
überragt und von Weißdornhecken laͤndlich geſchirmt. Weberhaupt 
verſchwindet jegt das fübliche Anfehen der Gegend immer mehr, 
und man glaubt fi in ein üppiges deutſches Gebirgsland vers 
fest; Buchen, Eichen und Roßfaftanien decken die Abhänge, ſpitze 
Dorfthürme und hohe Schieferbäcder blinfen durch das Laub; 
aus der Ferne hört man wohl bie und da das Länten ber 
Kuhglocken. 
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Der Babeort Bagneres if ein im Thal gelegenes nettes 
Städtchen; auch die Bäder find elegant eingerichtet. Die nahen 
Marmorbrüde haben dazu reichlich ihre Schäße geliefert. An⸗ 
muthige Wandelgänge von Lanbholz führen an den Bergen din. 
Die Häupter der Berge, welche das That einfaflen, hatten ſich 
erſt in der vergangenen Racht mit frifchem Schnee bepudert. — 
Während der rechten Badezeit fol hier jeder Tag ein Feſt fein: 
Theater, Conrerte, Bälle, Gefellichaften, Ausflüge. Die Eng- 
Länder find die erften und bie letzten Gaͤſte. Dadurch find die 
Ummohner fehr verwöhnt worden. Als ich mir in einem Dorfe 
frifhe Milch und Brot geben ließ, wollte mir die Wirthin ben 
Preis nicht fagen. Sie wiederholte: „Geben Sie, was Ste 
wollen, ich werde zufrieden fein“. Es ift das aber eine gewähn- 
fihe Prellerei. Als ich fehs Sous gab, fagte die Wirthin 
augenblidlih: „Das ift nicht genug!” Sie erhielt indeß nur 
noch zwei Sous mehr. Dagegen macht es mir Freude, bier 
felten ein Weib unbefchäftigt zu fehen. Viele firiden, die Mehr⸗ 
zahl fpinnt, felbft wenn fie über Land ber Stadt zuziehen und 
ſchwere Bürben auf dem Kopfe tragen. Sie fleden oft den 
Noden an die linfe Seite, vollfommen wie den Degen, und es 
fieht ganz Friegerifch aus, wenn eine Schaar fo bewaffneter 
Heldinnen vorüberzieht. 

Es war fhon etwas fpät, als ich meinen Rappen wieder 
anfpannen ließ, um noch vor Nacht das Thal von Campan 
zu befihtigen. Die eine Seite deſſelben flarrt anfangs nur mit 
fablen am Adour emporfteigenden Felſen, während die andere 
bis hoch auf die Gipfel hinauf mit Wiefen, bebauten Feldern, 
Häufern, Gärten und zierlich geformten Bufchwerk dicht bedeckt 
ft. Sch fand die Strafe mit heimziehenden Marftleuten fo 
angefüllt, daß ich oft Faum durchzukommen vermochte, Die meiften 
Weiber, von denen viele ausgezeichnet hübfch waren, ritten nad) 
Weiſe der Männer theils auf Pferden, theils auf Efeln, die fie, 
indeß fehr fchlecht regierten. Nie habe ich, die Fußgänger mit⸗ 
gerechnet, ſchlechtere Ausweicher gefunden; doch Flagte und murrte 
auch Keiner, wenn er etwa von meiner Deichfel einen Rippenftoß 
befam. Bei dem Dorfe Campan iſt eine Felfengrotte, die aber 
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ſteingebilde faſt ſämmtlich daraus geſtohlen. Im Ganzen befrie— 
digte mich dies ſo ſehr gerühmte Thal weniger, als ich hoffte. 
Es iſt Alles recht lieblich und anmuthig, aber es ſtrebt nicht 
nach dem Höchſten. Freilich waren viele Gipfel noch mit Wolken 
verhüllt und die Sonne bereits hinter den Bergen. Schon 
beforgte ich, getäͤuſchte Erwartungen mit mir hinwegzunehmen; 
aber die Kolge übertraf fie alle. 

Ein Tag wie flüffiges Gold empfing mid am anderen 
Morgen, und der Weg von Bagneres bis Argelles wirb ewig 
ein Drachteremplar im Bilderbuche meines Lebens bleiben. Man 
batte mir mehrmals bange gemadt, daß ich zu fpät fommen 
möchte, um bie Pyrenäen zu beſuchen. Da aber ein gütiges 
Geſchick mich mit fo herrlihem Wetter begleitet hat, glaube ich 
im Gegentheil, daß faum eine Jahreszeit günftiger fein Fönnte 
ale gerade die jegige; denn während im Sommer nur zwei big 
drei Spiten des ganzen Gebirged dürftig mit ewigem Echnee 
bedeckt find, haben fich jest im Herbſte beinah alle in dieſes 
glänzende Gewand gefleidet, dag bei manchen fogar big an ihren 
Fuß herabreicht. Jeder aber, der es gefehen, weiß es, weld 
feenartigen Anblid es gewährt, wenn man durch die Bäume 
plöglih einen ſolchen ſchlohweiß fhimmernden Kegel mitten aus 
einer grünen Wiefe hervorwachfen fiebt. Dazu ift dag Laub im 
Gebirge weit mehr als in der Ebene noch dicht und feſt auf 
den Bäumen, nur bie und da mit gelbem ober rothem Anflug, 
und bie Friſche der von hundert Bächlein durchrieſelten Wiefen 
it über alle Beichreibung erquicklich. 

Die bequeme Straße, welche ih nah Lourdes einfchlug, 
führt gegen zwei Drittheile Des Weges längs ber großen Pyrenäen⸗ 
fitte am Abbang einer dicht Darunter gelegenen Hügelreihe hin, 
die unmittelbar von der weiten Ebene umfäumt werden, fo daß 
man auf Der einen Eeite in voller Nähe bie erhabenften, ewig 
wechſelnden Lichtwirfungen bes Gebirges mit Erſtaunen betrachtet, 
während man auf der anderen wieberum häufig im wundervoll⸗ 
fien Contraft der blaugefärbten unermeßlichen Fläche durch enge 
Schluchten anfihtig wird. Und dies Alles denfe man fi von 
einer Eonne beleuchtet, die nur glanzt und nicht mehr fengt 
und beute auch nicht das Fleinfte Wölfchen am Himmel dultete, 
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D, es war in der That ein himmlifcher Tag zu nennen, und 
meine Seele fchwelgte oft im Gefühl füger Wonne! — Nach 
ber erften bedeutenden Steigung ber Straße fieht man von einem 
Borfprung bed Berges bie Pyrenäenkette in ihrer ganzen furcht⸗ 
baren Majeftät vor fih Tiegen, ‘von Horizont zu Horizont 
gebreitet, Gipfel über Gipfel thürmend und eben fo viel Ab⸗ 
gründe in ihren Tiefen öffnend. Später zieht fie fi dem Auge 
mehr in einzelne Anfichten zufammen. An einer diefer Testen 
Stellen, bei dem jähen Abfall der Straße vom Dorfe Locrour, 
ift der Erdfled, den ich mir vorläufig zu meiner Tünftigen Woh⸗ 
nung auswählte. Zwifchen zwei Eichenhainen und am Fuß 
einiger einzeln ſtehenden Kaftanienbäume, deren reife Früchte 
eben mehrere in den Aeften hängende Knaben herabichüttelten, 
fieht man in ein Gewühl brunnenartiger Thäler mit hellgrün 
leuchtendem Grunde hinab, und über benfelben wogen fanft 
gerundete Berge, geziert mit hundert Wohnungen und taufend 
verfchiedenartigen Baumgruppen, wie Wellen fchlagend, durch⸗ 
einander und würden felbft Dem tagelangen Anfchauen noch immer 
neue Abwechlelung darbieten. Doch das Köftlihfe am Bilde if 
fein Rahmen; denn wie eine fhügende Mauer umgiebt die ganze 
reiche Landfchaft ein regelmäßiger Halbzirkel gezadter Schneeberge, 
in deren Mitte fih der mehr als neun taufend Fuß hohe Pik 
du Midi wie ein alles Land überragender Wartthurm empors 
hebt. — Ich war fo beforgt, mir den fchönen Punft recht eins 
juprägen, daß ich aus dem Wagen flieg und die Anficht fogleich 
dem Papier anvertraute, Mein Pferb verweilte unterbefien ohne 
alle Aufficht ganz ruhig auf der Straße, und mander vorüber» 
treibende Viehhirt und mande Frau in ihrem rothen Tuche blieben 
verwundert neben dem fremden Manne ſtehen. Dieſe nehme 
man als Ausftaffirung des Gemäldes an, das fie in ber That, 
befonders die Weiber mit dem brennenden Roth ihres Kopfs 
putzes, gar malerifch beleben, wenn man fie in der Ferne hinter 
oder auf ihren Efelein langſam baherziehen fieht. — Der lepte 
Theil des Weges bis Lourdes fihlängelt fi anmuthig im 
Grunde eines Thales hin, das eben fo romantifch ale üppig if, 
Man nimmt zwar von ben Schneegipfeln Abfchied, die nur noch 
zuweilen ihr Haupt über einen niedrigen Berg erheben oder am 
21* 
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Ende eines Seitentheles in eine tief hinabgleitende Schlucht wie 
Könige in Hütten ſchauen; man ruht ſich von dem Koloſſalen, 
Majefätifchen aus, giebt ſich aber deſto behaglicher friedlichen 
Genüſſen hin. Während der legten halben Stunde bildet, 
ſcheinbar zwiichen zwei fpige Berge gellemmt, das auf einem 
ſchroffen Felſen erbaute alte Schloß Lourdes mit dem an feinem 
Fuße liegenden Städtchen eine ernfte mittelalterliche Fernſicht. 
Sch bielt mi nur eine Biertelftunde in Lourdes auf, um 
mein gutes, feine Schuldigfeit jehr treu verrichtendes Pferd mit 
Brot und Wein, mic felbk mit einigen anderen Erfrifchungen 
zu ſtärken. Bor der Stadt holte idy etwa ein Dugend hübfcher 
Frauen ein, welche, wie Studenten fi) unter den Arm faflend, 
eine förmlihe Kette über den Weg bildeten und laut lachend 
erſt dann auswichen, als ich fie mit einem fcherzhaften Complis 
ment über ihr veizendes Anfehen höflichft Darum erſuchte. Einige 
darunter waren untadelhaft regelmäßige italieniiche Schönheiten, 
Sept dringt man erft in das eigentliche Herz des Gebirges 
ein. Die erhabene Größe der folofjalen Maflen, die man in der 
Terme beivundert, macht nun in ber Nähe einen doppelt ftarfen 
Eindrud. Anfangs zeigen ſich kahle, ſpärlich mit Haibefraut 
bewachiene Felſen. Dies ift nur der Uebergang, die Pforte zu 
dem Allerheiligften., Man betritt endlih das Thal der Save *) 
von Pau. Diefes Thal if das ſchoͤnſte, das ich je geſehen. In 
der Reihe weniger Stunven entfaltet ſich hier Alles, was eine 
Gebirgögegend in jeder Hinficht an Naturfchönheiten möglicher: 
weife bieten faun. Doc übertrifft die Ausficht, die gleich zuerft 
ben Eintretenden empfängt, meines Erachtens alle folgenden, 
und ic möchte mich am Ende bier am Jarref (ſo heißt der 
Helfen) noch Lieber anbauen, als da, mo ich vorhin meine Hütte 
errihten wollte. See dich, Kieber Lefer, zu mir! Wir ruhen 
auf dem Rande einer tief herabgehenden Dauer, unter der die 
Save fohäumend firömt, bald nachher einen Waſſerfall bildet 
und weiterhin fi in mannigfadhen Krümmungen ihren Weg 
bahnt. Rechts verbergen, ganz nahe ſtehend, zwei mit gelbem 
Ginſter bededte Felfen jede Ausſicht; nur der Schloßthurm von 
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Lourbes wird zwifchen ber engen Spalte, ‘der bie Felſen trennt, 
mühfam fihtbar. Aber vor Dir, welche Pracht, welch ein traum 
artiges Paradies! Grüne Abhänge aller Formen fenfen ſich 
gleich gewirkten Teppichen von den Bergen herab, baumbefegte 
Stufen reihen fich zierlich über einander, dichter Wald und weite 
Auen umfchlingen fie in zauberifchen Ringen. In der Mitte 
ſtrecken drei einzelne Bergkoloſſe ihre Zaden gen Himmel ımb 
drüden, wie Gottes fichtbare Hand, dem Ganzen den Stempel 
ber erhabenften Größe auf. Zwiſchen jebem biefer abgefonderten 
Felsberge ziehen fich fanft anfleigende üppige Thalſchluchten hin- 
auf, Gärten an Gärten reihend, bis andere Kiefen ihnen tm 
weiten Hintergrunde den Weg vertreten. Hafl Du Dich daran 
fatt geſehen, fo wende Dich links und folge mit dem Auge dem 
gewundenen Taufe der Gave im geräumigen Thal, aus beffen 
grünen, parfartig gruppirten Bauminfeln und Wiefenflähen bie 
und da iſolirte Felfen und fchroffe Hügel, zum Theil mit Ruinen 
verfallener Schlöfler gekrönt, hervorragen, bis endlich die Schnees 
gipfel der Pils von Mounns und Delltau bie letzte Ausſicht 
verſchließen. — Der Weg, der durch diefes Eden führt, ift ihn 
angelegt, meiftend durch hohe Mauern geflägt, auf deren Zinnen . 
man öfters fchwarze Ziegen fammt den fie bemachenden Knaben . 

ſich fonnend Liegen fieht. Statt der Wegweifer giebt es nur 
Kreuze. Gegen Untergang der Sonne fam ich in Argelles an 
und fand bie Abendfälte ziemlich empfindlich, obgleich hier der 
Wein noch üppig wächſt und an gefhüsten Stellen der Feigen⸗ 
baum noch ohne Bedeckung den Winter aushält. Argelles felbft 
iſt ein heiteres Städtchen, in der reizendſten Lage am Fuß hoher 
Berge flufenmäßig aufgebaut, und wird von vielen Fremden 
bewohnt, da man bier fehr billig lebt. 


Heute machte ich zuerft eine Fußwanderung nach der ur⸗ 
alten verfalfenen Abtei von St. Savin. Der Weg dahin 
führt durch einen Wald, der einige Stunden im Umfange hat. 
Dieſer Wald befteht durchgehende aus alten Kaflanien- unb 
Nupbäumen, hie und da mit Obſtbäumen abwechſelnd. Er ift 
auf feinem hügeligen Wielengrumde mit Felsſtücken durchworfen 
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und jetzt überall mit Wein durchrankt, der rechts und links 
zierlich gewundene Gehänge bildet und oft über den Fußpfad 
lange dichte Lauben woͤlbt. Die Art trifft in dieſem Walde 
nur abgeftorbene Bäume; denn die Bäume werben nur zur 
Ernte der Kaftanien und Nüſſe benust, da fie auf diefe Weife 
den bedeutendflen Ertrag abwerfen. Ye größer und umfangreicher 
alfo der Baum, je größer der Nugen. Das unter den Bäumen 
wachfende Gras wird, wo man es nicht zur Weide benust, drei 
Mal des Jahres zu Heu gemähtz; fo groß ift die Fruchtbarkeit. 
— Nah einer Stunde, in der man mehrere Bächlein über» 
fhritten, fommt man an eine hohe mit Epheu überhangene 
Maner, und fteht bald darauf vor der noch immer zum Gottes⸗ 
bienft benugten gothifchen Kirche der Abtei. In derfelben bes 
merkt man nicht fern vom Altar zwei große an der Wand 
hängende Tafeln, jede in neun Fächer getheilt, auf denen fehr 
werthuolle alte Malereien die Thaten des heiligen Savinus 
darftellen. Die außerordentliche und zugleich fchwierigfte ift ohne 
Zweifel die, wo er bei einbrechender Dunkelheit in gefährlicher 
Lage fih und feinen Gefährten von einem Engel mit dem Monde, 
wie mit einer Laterne, vorleuchten läßt. Die Abtei ſelbſt iſt Durch 
bie Revolution in Privatbefig gefommen. Als Margarethe von 
Navarra,  Schwefter Franz bes Erften, die es liebte, ſich in die 
Pyrenaͤenbaͤber zurüdzuziehen, einmal durch furchtbare Regengüfle 
zur Flucht getrieben wurde, wobei Einige aus ihrem Gefolge 
ertranfen, Andere von Bären gefreflen wurden, war es der Abt 
von St. Savin, der den durchnäßten Damen feine eigenen Zim⸗ 
mer einräumte und, nachdem er fie wohl getrodnet, ihnen Mäntel 
barreichte und Pferde zum Behuf der Weiterreife ftellte. 

Bon da fegte ich meinen Weg über Pierrefitte nad St. Saus 
veur fort. In Pierrefitte frühftücte ich. Auch kaufte ich meinem 
Führer feinen Alpenftod ab. Das ift ein Dorn, der ziemlich 
meine eigene Ränge erreicht und das mit einer Metallipige ver- 
ſehene dide Ende unten bat, fo daß er fich zugleich als Stütze, 
. ale fehr gehaltvoller Prügel und als natürlicher Stoßdegen' 
gebrauchen läßt. Dicht hinter Pierrefitte, das den Knotenpunkt 
zweier tiefen gabelförmigen Schluchten bildet, von denen bie eine 
nah Luz und St, Sauveur, die andere.nach Eoterez führt, palfirt 
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man fur; nad einander auf zwei Brüden die beiden Gave⸗ 
Ströme. Bon jest an zeigte fi das Erhabene ohne Tiebliche 
Prunfgewänder in nadter Größe. Es war gegen zwei Uhr, als 
ih in die Schlucht hineinfuhr, und fchon verdedten ihre Wände 
die Sonne, melde nur noch die Hälfte der Berge mit ihren 
Strahlen erleuchtete. Der übrige Theil Tag im Schatten. Es 
bleibt felten in biefem fchauerlihen Hohlweg mehr Deffnung 
übrig, als eben nöthig ift, um dem Fluffe und einer fchmalen 
durh Mauern geftüsten Chauffee an feiner Seite fpärlih Raum 
zu geben. Dennoch ift die Erzeugungsfraft diefes Bodens fo 
groß, daß noch immer hohe Eichen und Buchen die von Fels 
zu Fels fih wälzende Gave einfaflen. Selbft die fleilften Ab⸗ 
hänge find noch häufig big an die Gipfel mit dichten niedrigen 
Gebüſch bededt, und wo ſich nur irgend eine Möglichkeit dazu dar⸗ 
bietet, windet fi gewiß ein Wiefenftreif wie eine grüne Schlange 
zwifchen den Felfen hinan, Man fleigt fortwährend, zuweilen 
fehr fteit, fo daß man zulegt den Fluß nicht mehr fehen kann, 
fondern ihn nur noch in fchwindelnder Tiefe dumpf braufen hört. 
Endlich fenkt fih der Weg wieder. Man kreuzt die Gave mehr⸗ 
mals auf fühnen Steinbrüden bis eine halbe Stunde vor Luz, 
wo fi das Thal erweitert, frifche Wiefen fi breiten, und das 
Ganze wieder den, den Pyrenäenthälern fo eigenen, parfähns 
lichen Charakter annimmt. Wiefen und Felder find bier, wie 
in Wales, häufig ftatt der Heden mit hohen fpigigen Schiefers 
tafeln eingefaßt, was eine hübfche Abwechfelung gewährt, und 
mehrere Heine Waflerfälle, die von den Bergen berabfommen 
und dann in reißenden Bächen durch die Auen eilen, geben dem 
Thal ein noch freundlicheres Anfehen. Ein breiter Schneeberg 
mit fieben Hörnern fließt es. Am Saum der weißen Schnees 
linie deffelben bildet braunrothes Haidefraut einen breiten Gürtel, 
dann folgt das belle Grün der unteren Zone, fo daß der Berg 
mit einem dreifarbigen riefenmäßigen Bande ummunden erfcheint. 
Seitwärts davon fleht eine dunkle, fat ganz regelmäßige Pyra⸗ 
mide, und zwifchen beiden Kolofien klemmt ſich das Städtchen 
Luz ein, auf beiden Seiten von zwei Ruinen zerftörter Tempels 
herren= Schlöffer eingefaßt, die auf Fleineren frei liegenden Felfen 
über die Häufer der Stadt ſich erheben. Ein paar Büchfenfchäffe 
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weiter rechts, wo eine andere Schlucht zwiſchen hohen Schnee⸗ 
gipfeln ſich tiefer ins Gebirge zieht, erblickt man das ſtattliche 
St. Sauveur mit ſeiner Marmorbrücke über die Gave, den 
WMarmorſaulen feines Badehauſes und ben vielen gefhmadvollen 
Bebäuden, die es zieren. Am Eingang bemerkte ich einen Hohen 
Marmor: Pfeiler, der dur einen fenfredht aus dem Strom 
auffleigenden Felſen geftügt wird und von befien Spite eine 
Schwere Kette ausgeht, Die über die Strafe gezogen und an ber 
gegenüberliegenben Felswand eingehaft war: ein eigenthümliches 
Thor! 

Um doch auch in den Pyrendenbädern gebabet zu haben 
und überdies einer Abwaſchung bebürftig, tauchte ich mich Abends 
. in die Schwefelquelle. Alles war hier zwar Marmor, aber Alles 
dabei auch fo vernachläffigt, ſchmutzig und mit Wafler über» 
ſchwemmt, daß ich nicht eher einen trockenen Fled finden fonnte, 
um mich aus⸗ und anzuziehen, ale big ich zu dieſem Behuf meh» 
vere Bretter herbeifchaffen ließ. Dazu ſenkte fich der Brodem des 
Bades von ber Dede in Maflen wieder herab, durchnäßte die 
Kleider und gab mir jeden Augenblid die angenehme Empfindung 
eines Falten Tropfbades. Nicht einmal zwei verfchiedene Hähne 
für warmes und Faltes Wafler waren vorhanden. Kurz, es 
war ein wahres Elend! Der Bademeifter behauptete zwar, im 
Sommer fei ed ganz anders; ich bezweifle aber, daß fih St. 
Sauveur zu irgend einer ahreszeit mit der Bequemlichkeit 
anjerer Badeorte vergleichen läßt. 

In meiner Stube, mit vier nicht fehließenden Thüren und 
zwei eben fo undichten Fenſtern, blieb trog des Raminfeuers voll 
Sommen bdiejelbe Temperatur, wie auf der Treppe, und da man 
fih hier ſchon einige taufend Fuß über dem Meere und von ben 
höchſten Bergen eingefchloffen befindet, fo ift dieſe Temperatur 
ſehr empfindlich. 


Ich wollte das vortrefflih Flare Wetter benugen, um den 
Pit von Bergonce, ungefähr 6000 Zug über dem Meere, 
zu befleigen. Die Partie ift in jegiger Jahreszeit wegen des 
vielen Eifes, das ſich oft gerade an den fchlimmfien Stellen 
angebäuft, immer fehr gefährlih. Da ich mich inbeg bald von 
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ber volllommenen Sicherheit meines Fleinen Bergkleppers ühber- 
zeugte, ſo legte ich ihm ben Zügel vertrauensvoll auf den Hals 
und ließ ihn ganz nad Belieben ſich im fortwährenden Zickzac 
den äußerſt fleilen Berg hinandrehen, während id mid mit der 
Gegend befchäftigte. Sonberbar ift es übrigens, daß dieſe Thiere, 
wenn man ihnen völlige Freiheit gewährt, fat immer vorzugs⸗ 
weiſe den äußerſten Rand des Weges, dicht am Abgrunde hin, 
wählen. Bei jeder Wendung deſſelben fchweht auf dieſe Weife 
Hals und Kopf des Pferdes völlig frei über ber Tiefe, und wer 
nicht an dieſe Touren gemöhnt ift, muß in foldhen Augenbliden 
denken, es fei im Begriff fih gerade hinab zu flürgen. So gut 
übrigens unfere Pferde waren, fo ging es doch nicht ohne einige 
Kehltritte ab, und nachdem wir die oberen Sennhütten erreicht 
und ungefähr zwei Drittel des Weges zurüdgelegt hatten, fahen 
wir und genöthigt, fortan die eignen Füße zu gebrauchen. Die 
bampfenden Pferde ließ der Kührer hier mitten im Schnee ftehen 
und warf ihnen ein Bündel Heu vor. Dazu warb ihnen ber 
Zaum abgenommen und fie unbeforgt ihrem eignen Gutdünken 
überlafien. Auf meine Bemerfung, daß fie ohne Deden fi 
erfälten würden, befam ich die Antwort: „O nein, bier trodnen 
fie fich fehr gut in der Sonne ab!” — Ueber Schnee und Eis 
und von der Sonne aufgethautes Erdreich kletterten wir höchſt 
beſchwerlich und langſam weiter hinan, fanden aber, auf dem 
Kamm angelangt, von bier bis zum Gipfel eine weiche und 
trodene Rafenalp mit erquidendem warmen Sonnenidein. Nach⸗ 
bem wir den höchften Punft erreicht, warb ein hervorragender 
Felsblock benust, das Erfriihungsmahl darauf auszubreiten, 
und wir hatten das Vergnügen, es gemächlich verzehren zu 
Eönnen, während wir die Ausfiht um ung ber mit Muße ber 
trachteten. Die Landfchaft unter ung mit ihrem filberfadigen 
Bergfirom, mit ihren ins Kleine zufammengefchrumpften Thälern 
und Wäldern erfchien wie eine großartige Randfarte, Ale herab⸗ 
ſickernder Bach ſtellte fih der berühmte Waflerfall des Marboſé 
dar; doch der Bignemale, der Mont perdu, die Rolandsbreſche 
und andere Bergfürften, welche feitwärts die Wände eines unge⸗ 
beuren Keſſels bildeten, behaupteten ihre Majeſtät. Außerdem 
war mir auf meinem Felsblod das Anziehendfte der wirklich 
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beneidenswerthe Appetit meines jungen Führers. Man hatte 
uns ein halb Dutzend Kalbs⸗Coteletten, eine ganze Hammels⸗ 
keule, wenigſtens ſechs Pfund Brot, verhaͤltnißmäßige Butter 
und ein großes Stück Schweizerkäſe eingepackt. Alles dies ver⸗ 
ſchwand nach einer halben Stunde, ohne daß mehr als zwei 
Coteletten und etwas Brot auf meine Rechnung gekommen 
wären. Hat alſo nicht ein neckender Berggeiſt unſichtbar mit⸗ 
gegeſſen, ſo muß der Rieſenmagen meines Begleiters alles 
Uebrige beherbergt haben. So vertheilt die gütige Natur ihre 
Gaben! 

Der Rückweg war, da es ſeitdem auf der Nordſeite wieder 


friſch gefroren hatte, noch weit ermüdender als das Aufſteigen, 
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und ohne Alpftod wäre ich gewiß zehn Dal hinabgefollert. Dieſes 
wohlthätige Inſtrument verdient aber faft den Namen eines brits 
ten Beines. Auch fühlte ih am Abend von allen meinen Glie⸗ 
bern den rechten‘ Arm am meiften ermüdet. Wir ruhten einige 
Minuten in der Sennhütte aus, bei der unfere Pferde noch im 
Schnee graf’ten, und fahen indeſſen dem Buttermachen zu, welches 
bier auf folgende Weile bemwerkftelligt wurde. Ein Dann ſaß am 
Heuer mit einer wohlzugenäheten Schöpshaut im Arm, die, mit 
Rahm bis an den Rand gefüllt, nur eine einzige Deffnung am 
linken Ohre hatte, welches zugeftöpfelt war. Dies Geräth ſchüt⸗ 
telt ex fo lange von rechts nach links und von links nach rechts, 
His fich die Milch in Butter verwandelt, was wir freilich nicht 
abwarten fonnten, denn es dauert ein bischen lange. Aber die 
Wirkung ift diefelbe; doch fehlt der Hiefigen Butter wie dem 
Rahm das Aromatifche, das beide in der Schweiz annehmen. 
— Ich zog mid hier warm an, ließ meine Steigbügel mit Heu 
ummideln, und fand fo das Hinabreiten mit den mandherlei ſich 
von felbft darbietenden Ausfichten bei weitem als den angenehm« 
ften Theil der ganzen Fahrt, fo fchlecht auch der Weg war. Sch 
bin überbieg der Meinung, daß ein Pferd weit fiherer und 
gefahrlofer für den Reiter bergunter geht, als bergan; benn 
beim Herunterfleigen fällt das Thier gewöhnlich nach hinten, 
was für einen Reiter ganz unbedeutend ift, fällt es aber auch 
vorn, fo fchieben fih die Hinterfüße bei dem geringſten Zügels 
deu ſchon vermöge der Bauart des Pferdes nad) und fegen es, 
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wenn auch liegend, wieder ind Gleichgewicht. Ueberdies ficht 
das Pferd, wohin es fällt, und kann ſich beffer helfen. Im 
Bergauffteigen ift das Fallen vorwärts zwar auch ohne Bedeu⸗ 
tung; ftolpert oder glitfcht das Thier aber hinten big zum Fallen, 
fo ift Die Gefahr immer groß, und es bleibt bem Reiter nichts 
weiter übrig, ale fih fo ſchnell als möglich von dem Pferde 
loszumachen und es dann feinem Schidfal zu überlaffen. 

Ald wir in der Dämmerung, unter der Sperrfette von St 
Sauveur binritten, fahen wir auf unferem Pik, genau an der 
felben Stelle, wo wir gefeflen, ein duftiges Wölfchen ruhen, 
Wer fann fagen, ob es nicht der Wagen einer Fee war? Aber 
nein, bier giebt es weder Feen noch Beifter mehr; denn das 
Volk weiß ja nicht: von ihnen, während es in Irland fie doch 
fo gut fennt. Der profaifhe Odem Frankreichs hat bier ſchon 
früßzeitig die zarten Luftweſen getöbtet. 

Am andern Morgen faß ich wieder zu Pferde, um das 
Amphitheater von Gavarnie zu beſuchen. Eine Eigenheit meh⸗ 
rerer Pyrenäenthäler ift nämlich, dag man an dem Drte ihrer 
Entſtehung ein mehr oder minder ausgebehntes Beden fieht, 
welches nad drei Seiten hin von einer Felſenmauer eingeſchloſſen 
und nur auf derjenigen Seite, welche den Anfang des Thales 
bildet, geöffnet if. Gewöhnlich erhebt fih über dieſe Felſen⸗ 
mauern noch eine zweite Gebirgswand, die dann bis an ben 
Kamm des Gebirges reiht. Man nennt diefe Beden wegen 
ber Achnlichfeit Amphitheater oder Circus. Das berühmtefte ift 
Das von Gavarnie, Der Weg dahin ft köſtlich. Die erfte halbe 
Stunde reitet man, nur fanft anfteigend, ununterbrochen am 
Rand der Save hin, die man 6 bis 800 Fuß tief unter ſich 
toben hört und deren weit überhängende Selfenufer oben oft noch 
weniger Deffnung als unten gewähren. Der Weg ift fo ſchmal, 
bag man Mühe hat, einem mit Holz beladenen Efel, der von der 
entgegengefegten Seite fommt, auszumeichen, und dennoch ſchützt 
ihn feine Art von Bruftwehr. Im Gefühl der Sicherheit meines 
guten kleinen Gaules empfand ich indeß eine wahre Wonne, nur 
einen Fuß vom Felsrande entfernt dahin zu galoppiren, und 
dazu die milchweiße Gave far fenfrecht unter meinem Auge 
ſchäumen zu fehen. Bor einigen Jahren verunglüdte hier ein 
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unachtſamer Reiſender und ſtürzte 800 Fuß tief auf die Fels⸗ 
blöde der Save hinab. Aehnlicher Unachtſamkeit mich hinzu⸗ 
geben, hindert mich jedoch meine mir angeborene Vorſicht, denn 
ich wage nie ohne Bedacht. — Allgemach verſchwindet das Laub⸗ 
holz, und die Felſen bleiben, wo noch Erde haften kann, nur 
mit Alpenroſen (Rhododendren) und Buchsbaum bedeckt. Später 
hört auch diefer auf, und hier, wo offenbar die Fluthen einen 
der größten Bergkoloſſe gänzlich zufammengeftürzt haben, wes⸗ 
halb man den Ort das Chaos nennt, hier fand ich eine aufs 
fallende Aechnlichfeit der Pyrenäen mit dem Gebirge von Norbs 
Wales, obgleich das hiefige jenes an Größe der Maſſen übertrifft, 
wie etwa der St. Peter Roms die ihm nadgeahmte Kirche 
St. Paul in London. Beim Ausgang aus dem Chaos fieht man 
Die vier Hufen vom Pferde Rolands in vier einzeln hingewors 
fene Felſen eingedrüdt; denn an diefer gut gewählten Stelle 
war es, wo bag Zauberroß von dem ungeheuren Sprunge wieter 
zur Erde fam, mit dem es über den Pif blanc vom unheilvollen 
Thale Roncesaur aus Spanien nad) Frankreich hinein feste. — 
Man würde die gebildete Welt bald ganz in dieſen Bergen vers 
geffen, wenn man nicht durch bie Linie ber Grenzjäger ober 
Douaniers daran erinnert würde. Die Militairuniformen ders 
ſelben wollten mir aber viel weniger gefallen, als eine Bande 
brauner, malerifch gefleideter Schmuggler, Leute von riefen« 
ftarfen Formen und eben fo ſtolzem Anfehen, als höflicher Sitte. 
Ich erinnerte mich, daß ein Spanier für nichts fo dankbar iſt, 
als für geſchenkte Eigarren, und da ich einige bei mir hatte, fo 
bot ich dem Letzten und Schönften derfelben eine davon an. Er 
danfte auch, aber wie ein König. 

Ohne mich in der ziemlich unanfehnlihen Schenke von 
Gavarnie beim Frühſtück aufhalten zu wollen, eilte ich unge⸗ 
duldig dem nod eine Stunde weiter Tiegenden Amphitheater 
zu. Bald ſtand ich auf der Testen Vormauer beffelben, bem 
fogenannten Col oder Damm, und fah mit Bewunderung diefe 
großartige Schaubühne der Natur, Eine halbrumde Felswand 
von ſtahlblauer Farbe, 1800 bis 2000 Fuß ſenkrecht erhaben 
und 12 bis 15,000 Fuß im Umfang, windet fih um einen mit 
Schnee und Eis erfüllten Trichter. Ueber diefer Wand Reigen 
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in Stufen vier bis fünf Stodwerfe von bunfelen Säulen und 
Banbpfeilern auf, Die Stufen ſchimmern von glänzenden Glet⸗ 
fern und Schneeflächen und geben einen zauberifchen Begenfau 
zu dem Dunfel der Säulenreihen und dem Stahlblau der Wand, 
deren oberfte Umriſſe fich fcharf gegen den Azur des Himmels 
abzeichneten. Weber diefem Halbfreis fleigen bie beiden kuppel⸗ 
förmigen Thürme des Marbore auf, ganz ähnlich wie die Wand 
von Stockwerk zu Stodwerk ſich fenkrecht erhebend. Links von 
denfelben fieht über einer Hochebene der fogenannte Eylinder des 
Marbore, ganz eben fo wie die Thürme gebaut, nur umfang» 
reicher und höher. Bon dem Hauptgefimfe der Wand, da, we 
bie Säulenreihen anfangen, ſtürzen ſich zehn bis zwölf Waſſer⸗ 
fälle in den Circus hinab, um ſich unten zu vereinigen und die 
Save von Pau in die Ebene zu entſenden; einer dieſer Waſſer⸗ 
fälle ift beinahe 1300 Fuß hoch. Der Anblid des Ganzen gleicht 
durchaus einem Bauwerk von Menſchenhand. Es ſcheint, die 
Ratur habe, nach einem menfchlihen Plane bauend, zeigen 
wollen, wie viel fie ung überrage, fo wunderbar ebenmäßig find 
bie Stufenfige dieſes ungeheuren Amphitheaters, fo ordnungs⸗ 
mäßig ſteht der Kranz von Pfeilern, fo regelmäßig echeben ſich 
diefe, Marmorthürme, fo zierlich find diefe Gletſcher und Schute⸗ 
lager in dem Halbfreis vertheilt, fo gleichmäßig fallen dieſe 
Cascaden herab und fo großartig Frönt der Foloffale Cylinder 
das ganze Bauwerk. Links von dem Eylinder befindet ſich der 
Dom ded Mont perdu, rechts von den Thürmen die Rolands⸗ 
brefche. Dies find zwei fcharfe Einfchnitte in die höchfte Kuppe 
des Pyrenäenhorizontes. Roland, der Ritter Karls bes Großen, 
fam mit feinen Tapfern bis an bie Stelle und fand ben Berg 
durch die ſteile Bergmauer gefchloflen. Da zog er fein Niefens 
ſchwert, holte aus und in zwei Hieben fpaltete er die Felsmauer 
und flürzte den Felfenbruch in den Abgrund. Die Breſche erfcheint 
wohl in der Ferne haushoch und Iandfiraßenbreit, aber in ber 
Nähe wird fie berghoch und flußbreit. Obgleich ihre Erfteigung 
zu feiner Jahreszeit gefahrlos ift und in ber jegigen faſt als 
halsbrechend betrachtet wird, fo fonnte ich mich Doch beim An⸗ 
blick diefer fleilen Wände der Begierde nicht erwehren, fie zu 
erflimmen: das find die Feftungen, die wir Reifende erobern. 
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Das vortreffliche Wetter ließ mich hoffen, Spanien vom Gipfel 
der Breſche zu überbliden. Ich beſchloß alfo die Nacht in 
Gavarnie zu bleiben und am frühen Morgen das Abenteuer zu 
wagen. 

Sn die Schenke zurüdgefehrt,_wurbe mein. Magen durch 
eine Schöpfenfeule und ein paar Forellen, die man bier in 
Butter röftet, hinlänglich befriedigt. Schlimmer war es mit dem 
Erwärmen beftellt. Die fiheunenartige Stube des oberen Stock⸗ 
werfes mit vier Betten, in welcher eine Parifer Jagdtapete gegen 
die mit Würften und Rüben behangene hölzerne Dede fonderbar 
abſtach, war eiefalt wie ein Keller. Im Kamin aber wagte man 
nur ein ganz Feines Feuer anzumachen, weil er baufällig fei, 
wie man verfiherte. In meinem Bette fonnte id mic) weder 
vor dem eifigen Hauche diefer Stube erwärmen, noch einfchlafen. 
Erft fpät fiel ich in ängfllich verworrene Träume, und als ich 
am anderen Morgen erwachte — regnete es. 

Ich Eapperte noch vor Froſt, als ich verbrieglih aus dem 
Bette fprang. Keine trauliche Flamme Teuchtete im Kamin, weil 
ich den ganzen Holzvorrath, der in wenigen naffen Knüppeln 
beftand, angeblich geftern verbraudt hatte; ‚geflern, wo, wenn 
drei folcher Prügel mühfam anglimmten, die Wirthin jedesmal 
ausrief: „Sehen Sie einmal, welch fchönes Feuer!“ und die in 
Ermangelung eines Blafebalgs das Teuer, wie faule Pferde, 
mit Hui, Hui! anzutreiben verfuchte. Ich bin auch überzeugt, 
bie Leute haben bier gar feinen Begriff von einem wirflichen 
Feuer, wie es bei und praflelnd und Funken fprühend empor⸗ 
wirbelt, und das Frieren ift ihnen bereitd zur anderen Natur 
geworden. Doch die äußerſten Enden berühren fih, und flatt 
des Feuers erwärmte ich mich damit, Geſicht und Hände in eis⸗ 
kaltes Wafler zu fleden. Mit wahrer Wehmuth fah ich beim 
Hinuntergehen meine beiden Führer in der Küche figen mit 
Halen, Striden und Eisftäben bewaffnet, und nun genöthigt, 
unverrichteter Sache wieder abzuziehen. Seufzend beftieg ich, in 
nafle Schleier gehülft, meinen Gaul und trat, noch immer zögernd, 
den Rüdweg an. Gerade auf der engſten Stelle unferer Straße 
begegneten wir, eben um eine Ede biegend, - drei Reiſenden zu 
Pferde und konnten nicht mehr bei ihnen vorbeifommen. Ihr 
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Bordermann mußte abfteigen, jo wie mein Führer. Des Frem⸗— 
den Pferd ward mit Mühe umgedreht und auf einen breiteren 
Punkt an den Zelfen gedrängt. Deſſen ungeachtet hatte jebe 
Partei noch Noth ihren Weg fortzufegen. Es waren drei bärs 
tige, ſeltſam in Wachstaffet eingewidelte fpanifche Kaufleute. 
Inzwiſchen war alles Trübe ald Thau zur Erde zurüdgefehrt 
und das fchönfte Wetter herrfchte wie zuvor, wenn aud einige 
Wolfen noch um der Berge Gipfel fpielten. Doc tröftete ich 
mich über meine fehlgefchlagenen Hoffnungen mit dem Gedanfen 
an die wirklichen Gefahren, die ich bei Durchführung meines 
Borfages zu überwinden gehabt hätte; denn unter Anderm muß 
man an einer ganz fenfrechten Felswand von vielleicht taufend 
Fuß Höhe auf einem Riffe vorüberflettern, das faum Einen Zuß 
Breite hat und jegt mit von oben herabgeflofienem Eife fchräg 
bedeckt if. Hier angefommen haut der erſte Führer ein Loch ins 
Eis, fegt den Fuß hinein, haut ein zweites, und fo fort bis er 
am Ende if. In diefen Löchern folgt der Neifende an ber 
Hand bes zweiten Führers, für den Nothfall mit einem Strid 
um den Leib gefchlungen. Daffelbe wiederholt fih in anderer 
Geftalt ſehr oft; denn es giebt feinen ausgetretenen Weg nad 
der Brefche, fondern man muß, nad Gutdünfen die Richtung 
fuhend, an den Felſen hinanflimmen, und wo Eis ift, muß bie 
Art von neuem dienen. Löft fich aber während des Einhauens 
vielleicht eine ganze Partie des jegt noch mürben Eifes los, fo 
ift man ohne Möglichkeit der Rettung verloren. Nicht weniger 
gefahrvoll ift die Befteigung des. Dont perdu. Den 11. Auguft 
1797 unternahm der berühmte franzöfiihe Naturforicher Ramond 
es zum erſten Mal den Gipfel zu erflimmen, ohne daß es ihm 
gelang. Den 7. September verfuchte er eine zweite Reife. Mit 
welchen außerordentlihen Schwierigfeiten er dabei zu fämpfen 
hatte, erhellt aus der nachfolgenden Befchreibung, die Ramond 
von der Erfteigung eines Gletſchers am Mont perdu mils 
theilt. 

„Wir näherten ung diefem Bletfher. Schon lange betrachtete 
ich ihn mit einiger Beforgnig. Seine Oberflähe war ganz nadt 
und bot fein Sledchen dar, wo der Fuß einen Eindrud machen 
fonnte. Die Mitte war ausgehöhlt. Zwei große Spalten durch⸗ 
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liefen die Flaͤche von oben bis unten, und Aber der halben 
Höhe bemerkte ich eine quer hinlaufende Vertiefung. Bon vorn 
fonnten wir den Gletfcher nicht befleigen; er war am Ende ganz 
fiei._Man mußte es auf der Seite verſuchen; aber gleich bei 
ben erften Schritten bemerften wir, daß fchon bie geringfte 
Senkung gefährlich ſei. Die Zupeifen wollten nit eingreifen, 
“and unfere mit aller Kraft eingebrüdten Stachelſtöcke Tießen 
faum eine Spur zurück. Wir mußten nun anfangen, Stufen 
ins Eis zu bauen; aber diefe Arbeit war äußerſt mühſelig. 
Wir Fonnten Feine willfürlihe Richtung nehmen. Der Gleticher 
war hohl wie eine Dachrinne, in der Mitte voller Spalten und 
Löcher. Man mußte fih von denfelben entfernen, durfte fich 
aber dem Rande nicht zu fehr nähern. Wir mußten alfo unfere 
Stufen faft in gerader Linie zwifchen zwei zu vermeidenden Klips 
pen ausbauen. Wir mußten eine Leiter von Eis erfteigen, und 
fein Zickzack erleichterte unfer Emporflimmen; die Senfung wurbe 
immer fteiler, der Abgrund immer tiefer. Schon über zwei Stuns 
den arbeiteten wir uns fo in Die Höhe und hatten den ſchwierig⸗ 
fien Theil des Weges noch immer vor und. Wir näherten ung 
dem Borgrunde des Gletſchers über der genannten quer hin⸗ 
Laufenden Bertiefung. Es ſchien fehlechterdings unmöglich hinübers 
zuffettern, Wir beichlofen daher, den Weg über den wie ein 
Meſſer ſcharfen fteilen Gletſcherrand zu verfuchen, ver ſeitwärts 
längs einer kahlen ſenkrechten Felſenwand hinlief, aber burch 
einen breiten Zwifchenraum davon abgefchnitten war. Ein Dupend 
Stufen, die wir faft fenfrecht über einander in das Eis machten, 
brachten uns oben auf den Rand, dem wir aber erfti die Schärfe 
nehmen mußten, um die Füße darauf zu fegen. Sp machten wir 
dreizehn Schritte in zwanzig Minuten auf einer glatten Linie, 
Abgründe neben und hinter ung. Auf einmal erflärt einer unferer 
vorderſten Führer, daß ihn ein Schwindel ergreife und daß er 
in Gefahr fei, in den Abgrund hinunter zu flürzen. Wir mußten 
ihn alfo vorn weg und in unfere Mitte nehmen, Wir machten 
noch etwa dreißig Schritt auf unferem Eisfamme, Mit jedem 
Augenblicke waren wir neuen Gefahren ausgefest. Zwei Mal 
wurden wir burch hervorſtehende Felſenecken aufgehalten, und 
fonnten weder vorwärts, noch rüdwärts. Mit dem Rifico, das 
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Gleichgewicht zu verlieren und in die Tiefe zu ſtürzen, mußten 
wir uns um dieſe Vorſprünge herumwinden. Aber bald konnten 
wir nicht weiter über unſere Gletſcherwand fortkommen, und wir 
hatten keine andere Zuflucht, als zu den nämlichen ſteilen Felſen 
auf der Seite, die und gleich anfangs unerfleiglich ſchienen. Bier 
fonnten die Borankletternden feinen falfchen Schritt thun, ohne 
die Nachfolgenden in Gefahr zu fegen, bei ihrem Sturze eben« 
falls mit in den Abgrund hinabgerifien zu werden. Riß unter 
ihren Händen ein Felsſtück los, fo fiel es diefen auf den Kopf. 
Ich ſelbſt wurde ſtark durch ein ſolches Felsſtück befchädigt, 
dem ich nicht ausweichen konnte. Dieſes gefährliche Klettern 
dauerte über eine ganze Stunde. Vor einem Monate brauchten 
wir nur zwei Stunden, um über dieſen Gletſcher zu kommen, 
und es war nur ein Spiel für diejenigen, die des Bergſteigens 
gewohnt ſind; jetzt hatten wir fünf Stunden nöthig und waren 
in keiner Minute unſeres Lebens ſicher. Wer ſich daher dem 
Mont perdu nähern und ſeinen Weg über dieſen Gletſcher nehmen 
will, muß ſeine Reiſe mitten im Sommer machen, wo die Glet⸗ 
ſcher noch ganz mit Schnee bedeckt find.” 

Ueber die Ausficht vom Gipfel des Mont perbu berichtet uns 
ein anderer Reifender Parrot, der denfelben am 19. September 
1817 Bormittage um 9 Uhr erreichte: „Meine Blide“, fagte 
er, „fielen zunähft auf die vor mir ausgebreiteten Ebenen 
Sranfreihe, dann auf die dazwiſchen befindlichen Bergmaſſen. 
Erftere deckte ein grauer nebeliger Duft; an legteren erfannte 
ich nichts, als ein ſcheinbar regellofes Chaos, und nur die näher 
gelegenen, das Mittagshorn von Bigorre, bie zwei Pimene, 
der Aftachjou und der Eylinder des Marbore zeigten fih mir 
in größter Deutlichfeit. Legtere beiden krönen nebſt dem Mont 
perdu die Hauptfette und heißen’ bei den Spaniern bie drei 
Schweſtern. Ich fah die Felswand der Tuca rufa vor mir, 
weſtlich den Aſtachjou, öfllich den Port de Pinede und das Thal 
von Beoft, unter mir den See des Mont perdu und fein ganzes 
Schneethal nebft den Gletfchern und Schneewänden, welche fich 
bis über den nördlichen Rand des übrigens von allem Schnee 
gänzlich freien Gipfels heraufzogen. Dann wandte ich mid 
gegen Süden, wo Spaniens fruchtbare Ebenen ſich ebenfalls in 
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Rebelduft gehültt hatten und meinem Fernrohre bie Thürme von 
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fi mir weniger hochgethürmt, als die der franzöfifchen Seite. 

Das Gebirge hat bier auf feiner Sübfeite gleich einen flärkeren 
Abfall und verliert fi dann faſt reihenweife geordnet in immer 
geringeren Abftufungen. Ich überfah vom @ipfel faft Die ganze 
funfgig Meilen lange Pyrenäenfette, wenigſtens vom weſtlich 
gelegenen Pik du Midi von Pau bis zur Malabetta.’ 

- Wir theilen im Kolgenden noch den Bericht eines beutfchen 
‚Neifenden über feine Befteigung des Pik bu Midi von Baregeg 
oder Digorre*) mit, welche gegen Ende des Juli 1845 flatt 
fand. 

„Wir verließen den wohlgebahnten Weg, der von. Bagneres 
über Tourmalet nad) Baröges führt, und lenkten rechts in Das 
Gebirg ein. Bald waren wir in dem einfamfien Thale, zu bei⸗ 
ben Seiten himmelhohe Berge, vor uns die Fellenzaden des 
Mr Wir folgten dem Adourflufle, der immer Eleiner wurde. 
Das Thal felbft bildeten grüne Matten, die ſich oft bie in bie 
Derge bineinzogen; Bäume wurden. immer feltener und vers 
ſchwanden bald gänzlih. Auf einer diefer Matten fanden wir 
eine. Heerde Pferde, die hier frei und ohne Aufficht herumzogen. 
Die Hirten befuchen fie nur alle, zwei, drei Tage, um zu ſehen, 
wie's geht. Ich fragte, ob fie denn nichts von Wölfen und 
Bären zu fürchten hätten. Mein Kührer amtmwortete: »Im 
Gegentheil, der Wolf, der fih an eine Heerde Pferde wagt, 
würde fchlecht wegfommen.« Doc giebt es hier auch nicht viele 
Wölfe und Bären. — Nachdem der Adour fo klein geworden, 
daß wir ihn ganz bequem überfchreiten fonnten, fegten wir uns. 
am Fuße des’ Pik nieder zum Ausruhen und Frühftüden. Dur 
Drot, Käſe und einen Schlud Wein geſtärkt, festen wir unferen 
Weg fort. Roc immer lag die Spige des Berges vor und im 
fhönften blauen Himmel. Auf einmal rollte es wie Donner in 
den Thälern hinter und. Wir borchten auf, ſahen um ung 
und bemerften fchwere Wolfen hinter uns berfommen. Aber 





”“) Zu unterfcheiden von dem Pic du Midi von Pan; letzterer iſt 
mit feinen 9186 Zuß noch 150 Fuß Höher, als der von Bigorre. 
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mein Führer behauptete, es fei. eine Lawine gewefen. In bet 
That fam nun der Schnee unb bafe ging. unfer Weg: Bierkels 
fanden lang durch denfelben. Es if das fehr ermüdend und 
unangenehm. Man gleitet bei jedem Schritt aus und bat bald 
nafle Füße. Ein: zweites Donnerrollen und bie nüher heranziehen⸗ 
den Wolfen in unferem Rücken bewieſen uns, dag mein Führer 
fih geist. Er fchüttelte jetzt bebenflih. den Kopf und fagte: 
»Wir werben zu fpät kommen und fihlechted Wetter haben.⸗ 
Mit fehnfüchtigen Bliden ſah ich; nach der Kuppe bes Berges 
vor ung, die fi noch immer im blauflen Azur zeigte. Ich wäre 
gern rafcher gegangen, aber es war nicht möglid. Die Wolfen 
rüdten immer dichter heran, zulegt verhülften fie bie Sonne; nur 
der Pik felbft fland noch Mar und rein vor und. Nie und. niw 
gende hat mich das Gefühl der Einfamfeit, ber Oede fo Iebenttig 
durchdrungen, als bier auf diefer Schneebahn, neben ſchroffen 
lebloſen Felfen, ohne Sonnenfchein, ohne Ausficht weder rechte, 
noch links. Auf einmal ftand mein Führer ſtille, jah eine Weile 
nad der Kuppe und fagte: »Dort oben fleigen fünf ober ſechs 
Leute hinanf.« Das entfhieb gegen alle möglichen Bedenflich- 
feiten. Mir war wieder ganz wohl zu Muthe. Vorwärts! So 
ging's denn weiter, bis wir an den Scheideweg famen, ber. vom 
Pik hinab nach Bareges führt: Unterbeß hatten bie Wolfen auch 
die Kuppe des Berges erreicht, und mein Führer blieb fliehen 
und fagte: »Wir find zu fpät gefommen und werden oben nichts 
mehr ſehen. ch rathe Ihnen, lieber gleich nad Bareged zu 
geben. Dort ift der Weg.« Ich ließ mich dadurch nicht irre 
machen, fondern rief: »Borwärts!« Bald holten wir eine 
Schaar Arbeiter mit einem Nuffeher ein, die von. Baregas 
famen, um den Weg im Schnee zu bahnen. Der Aufſeher ſchüt⸗ 
tefte ob meines Vorhabens den Kopf und gab mir benfelben 
guten Rath: »Es wird böfes Wetter werben, und dann iſt's 
oben nicht geheuer.« Aber wir waren wieber mehrere tauſend 
Schritte näher dem Ziele. Ueberdies erzählte er ung, daß bie 
Geſellſchaft, die oben fei, aus vier Herren und einer Dame 
beftebe. Das entfchied alle Zweifel. Wir gingen noch eine Weile 
zufammen und ehe wir ung trennten, begann es zu regnen. 
Der fcharfe Wind warf uns die Falten. Tropfen in’s Gefſicht. 
22 * 
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Das war um ſo unangenehmer, als uns vier Stunden Steigens 
den Schweiß durch Hemd und Rock getrieben hatten. Zum Schutz 
gegen Sturm und Regen erhielt ich indeß gegen Lohn von einem 
der Arbeiter eine Kapuze. So ausgerüſtet, konnte ich dem Un⸗ 
wetter Trotz bieten. Wir waren weit über dem berühmten See 
Oncet, der ein ganz kleiner Teich iſt und im blauen Eiskleide 
auf einem weißen Eisbette tief zu unſeren Füßen lag. Ein 
neuer Donnerſchlag, neuer Wind und Regen veranlaßten meinen 
Führer, mich noch einmal von meinem vorgeftedten Ziele abzu⸗ 
dringen. Aber oben faß ja eine Dame, und ich hätte mich mein 
Leben lang geihämt. Vorwärts! — Endlich erreichten wir nicht 
bie Kuppe, aber vorerfi ben Bergrüden. Die Welt jenfeit des 
Hit öffnete fih vor und. Wir machten einen Augenblid Halt. 
Wolfen beberrichten den ganzen Horizont; aber hier und dort 
bucchbrach fie ein Lichtblick, öffnete ſich durch Wolfenlufen eine 
Ausficht in die Ferne, Dies führte zur angenehmften Abmwechfelung. 
Zu unferen Füßen links Tag ein weites Thal, tief unten deckten 
es Wolfen, weiter höher regnete es, in dieſen Regen jchien bie 
Sonne und fchuf unter ung den pradtvollfien Regenbogen. Ich 
fühlte mid) durch den Anblid wunderbar gehoben, und wir famen 
auf der Spige an, ohne dag ich müber geworden war.“ 

„Die Kuppe des Pic du Midi if nur wenige Schritte 
breit. Ein fleined rundes Häuschen verengt den Raum noch 
mehr. Nach Frankreich zu ift der Berg eine Art Vorpoſten ber 
Pyrenäͤen. Der Ebene zu ift er fa fenfrecht abgedacht, nad 
den Pyrenäen bin ift er weniger fteil, aber Doch immer fteil 
genug, um überall hin eine freie Ausficht zu bieten, Er liegt 
9036 Fuß über der Meeresflähe., — An-dem fleilen Abgrunde 
auf der zweiter Stufe, durch die höhere Wand gegen den Wind 
geihüst, ſaß die Gefellichaft. Die Dame war zu Pferde bis auf 
den Berg binaufgefommen. Bor ein paar Jahren wäre dies 
volllommen unmöglich geweſen und heute bleibt es ungeachtet 
der befier gebahnten Wege ein keckes Wageſtück, das nur mit 
Hülfe vieler Arme zur Unterftügung des Pferdes möglich ift. 
Die Herren hatten eben ihr Frühſtück verzehrt und ſchmauchten 
ihre Cigarren. Nach einer Weile brachen fie auf, Ich blieb 
noch. — est erft konnte ich mir das große Schaufpiel in Ruhe 
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anfehen. Zu unferer Linfen, nad Bearn und dem Drean zu, 
war die Ausſicht ganz offen und zeigte die unendliche Fläche He 
zum fernen Horizont mit allen Abwechlelungen von-Berg un 
Thal, Feld und Wald, Dorf und Stadt. Rechts vor uns lagen 
bis zu unferen Füßen dide Nebelwolfen und verbedten oft Alles. 
Bon Zeit zu Zeit aber traten diefe Wolfen zurüd, und mit 
jedem Schwanfen öffnete fih ein neuer Durchbruch, ein neues 
Oudfenfter hier in eine Schlucht, dort auf Felfengruppen, weiter 
bin auf ein Thal voller Dörfer oder auf eine Stadt mit ihrer 
Umgebung. Die Scenen änderten fi jeden Augenblid, Oft 
hüllte und der Wolfenfchleier wieder ganz dicht ein und vers 
düſterte Alles umher; einmal trat er vollfommen zurüd und 
zeigte tief unten eine weiße Wolfenmaffe, die wie ein Schnee 
meer mit foloffalen Wellen bin und her fpielend viele Meilen 
Landes dedte. Hinter und lag die, ganze Kette der Pyrenäen, 
im Bordergrund enge Thäler, der See Oncet, tiefe Berge mit 
dunfeln Zannengruppen ; weiter zurüd im Kreiſe bie ſchnee⸗ 
gezierten Kuppen aller namhaften Berge: die Malabetta, ber 
Mont perdu, die Thürme des Marbore, die Rolandsbrefche, der 
Bignemale, der Pie du Midi d'Oſſau. Ueber diefen bunfeln 
Sciefer- und Granitfelfen mit ihren weißen Kämmen und Haler 
fraufen hingen ſchwere Wetterwolfen, dunkel und weiß geborbet, 
wie ihre Nebenbuhler unter ihnen. Bon Zeit zu Zeit rollte ein 
Donner durch jene. Bon Zeit zu Zeit ſchoß ein Bligbote zu dieſen 
hinab. Oft öffneten fih die Wolfen und warfen bier dunkle 
Negenfchauer, dort helle Sonnenlichter in die Bergmaſſen hinein, 
Es war das Alles wunderbar fchön, wunderbar erhaben. Allen 
guten Menſchen von Zeit zu Zeit eine foldhe Feierflunde ber 
Andacht!“ 

„»Es tft fehr Falt«, fagte mein Führer, und wirklich muß 
er auch herzlich gefroren haben. Er hatte nichts als feine 
Weſte an, und trog meinem Paletot und der Gapuze fühlte ich 
die Schärfe des Windes, Wir traten den Rüdweg an. Das 
Serabfteigen zu Fuß geht rafcher als zu Pferd. Daher holten 
wir die und vorangezogene berittene Geſellſchaft bald wieder ein. 
Mein Führer fagte mir darauf Lebewohl mit der Bemerkung, 
dag ih nun nicht mehr irren könne, Noch ein paarmal kam 
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ich durch Schneelager. Um einem derſelben auszuweichen, ents 
ſchloß ich mich auf gut Glück, über Haide und Kraut und durch 
eine Schafheerde, die hier weidete, durchzugehen. Aber ich gerieth 
aus dem Regen in die Traufe. Die Schafe fcheuten vor dem 
Fremden und liefen bin und ber. Als der Hund das. merkte, 
erhob er feine brültende Stimme und fam auf mich zu. So ein 
»Berghund« (chien de la montagne), wie fie bier heißen, ift 
ein Ehrfurcht gebietender Gefelle. Er gleicht dem Neufundländer 
Hunde, nur hat er eine Stimme wie zwei, und ihrer zwei geben 
ein ſchoͤnes Echo. Kaum hatte ich mich in Bereitfchaft geſetzt, 
mich meiner Hant gegen den erſten zu wehren, als ein zweiter 
hinter mir feine Donnerfiimme erhob. Das wird luſtig werden, 
dacht' ih. Und ringsum Fein Menſch. Mit dem einen hätte 
ich's gern gemagt, aber zwei, daB war mir zu viel. - Zu mei« 
nem Troße fiel mir jetzt ein, daß diefe Hunde den Stein fürdten. 
Ich hob einen auf und warf ihn nach dem erften; er Tief dem 
Steine nah. Darauf warf ich einen nach dem zweiten, und 
biefer fegte ihm eben fo nad. Das Spiel dauerte eine gute 
Weile, während th für den Fall der Noth Stod und Mefler 
bereit hielt und mich allmälig wieder nach dem früheren Wege 
zurückzog. Als ih ihn erreicht, Schienen fih auch die beiden 
Waͤchter zu beruhigen, blieben zurüd und beulten mir nur aus 
ber Ferne nach. Diefe Hunde And eins von den Wundern, denen 
wir überall begegnen und Die wir fo felten beachten. Der Schäfers. 
Hund Der Ebene muß verhüten, daß die Heerde fich zerfireue. Er 
rennt din und her, umfreif't die Schafe und Hält fie enge zu⸗ 
fammen. Hier oben in den Bergen iſt das nicht nöthig. Die 
Kehuter find ſparſam gefäet, Die Heerde muß einen großen Raum 
haben; aber fie ift von Wolf und Bär bedroht, und gegen biefe 
muß der Hund fie fchügen. Deswegen liegt er ruhig und müßig 
da, und läßt die Heerbe machen, was fie will. Aber naht die 
Gefahr, fo bruͤllt er mit feiner Donnerfiimme alle Schäfer auf 
Stunden weit aus ihrem Schlafe; damit fcheucht er den keckſten 
Wolf, den hungrigften Bär weg, und hilft die Drohung nichts, 
fo wagt er getroft feinen Jelz und greift tapfer Wolf und Bär 
an. Sp ein Hund und nr fo einer konnte bier von Nutzen 
fein, und nur hier if er etwas werth. Im Thale ift der Berg⸗ 
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hund der Pyrenäen vollkommen nutzlos, sine Schlafmüge ohne 
Leben und Kraft, und nur oben bei der Heerde ein unbeſtech 
kicher, unermübdlicher Wächter, der muthig fein Leben zum Schuge 
der ihm anvertrauten Schaar einfegt. — Bald kam ich an -kie 
erften Schäferhütten, wo ein Hirte mir feine frifche Milch anbet, 
die mir trefflich mundete. Während dem langten auch die Reiter: 
en, Als ich eben aufbrechen wollte, rief Einer aus der Geſell⸗ 
ſchaft: »Seht da, ein Adler!« Und wirklich ſchwebte einer, fe 
weiten Ylügel regungslos ausbreitend, über ung weg. Er rüßrie 
feine Feder, und body fegelte ex ſtolz durch die Lüfte. Es erfchien 
ein zweiter, denn fie find faft nie allein. Der König und feine 
Königin fegeln fletd zufammen. Run erft fühle ich ganz ihre 
Majekät; ich war ihrer Burg nahe und weiß, wie fihön es ” 
in derfelben hauſ't.“ 


Schon oft war ich im Süben Frankreichs an Irland erinnert 
worden. Hier ſah ich zum erſten Dale mehrere Bauerbäuferouinen, 
Auch ein paar irländifihe Scenen beobachtete ih. Eine Strede 
vor mir trieb eine alte Fran einen Efel her. Auf einmal fpringt 
fie auf's Feld und nimmt ſich einen Arm voll frifch gemähten 
Heu’s. Aber leider ftand der Bauer hinter einer Hede und fah 
den Leinen Diebftahl, Er kam hinzu und zwang die Alte, ihre 
Beute wieder herauszugeben. Das war Alles, und wicht einmal 
vecht böfe war der ehrliche Pächter über den Diebftahl. Die 
Alte aber, als fie aus feinem Bereiche war, brummte und fehimpfte 
wie ein Rohripag über den filgigen Bauer, — Einft fland ich 
an einem Brunnen, nahm meinen Becher und trank ihn zwei 
Mal leer. Nebenan ftand ein Burfche von vierzehn Jahren und 
pfiff mir wie den Pferden, wenn fie trinken. Eine alte Fran 
machte ihm in ihrer Sprahe Vorwürfe. Ich dagegen ließ 
meinen Becher zum dritten Mal voll laufen, feste ihn an den 
Mund, that als ob ich im Gehen trinfe und kam fo dem 
Burfchen nahe genug, um ihm das Wafler über den Kopf zu 
gießen. Die Umftehenden Iachten herzlich und der Burſche ſelbſt 
lachte mit. 

Sm einem der Wirthöhäufer ſtudirte ich die Bertheilung der 
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Arbeit unter die verſchiedenen Familienglieder. In jedem Hauſe 
iR die älteſte Tochter Weberin und ſitzt Jahr aus Jahr ein, 
ben lieben langen Tag am Webeftuhl und wirft für die ganze 
Familie Hofens und Schürgenzeug, Hemden und Weften. Die 
gweite Tochter in dem befagten Haufe war Köchin, die dritte 
buf das Brot und forgte für die Gäfte, die Mutter war Müls 
lerin; denn eine Familie ift hier Alles in Allem. Die Männer 
find unterdeg in den Bergen und hüten das Vieh. Das ift eine 
müßige Arbeit, wenn auch oft raub und hart genug. Der Müßigs 
gang gewöhnt an den Müßiggang, und fo legen die Männer, 
wenn fie von der Alp zurüdfommen, meiftentheilg die Hände in 
den Schooß. Sie melfen die Kühe, fie machen den Käfe und 
helfen das Heu mähen, Oft ftriden fie in der Einfamfeit Strümpfe, 
oft fehneiden fie im Winter Holzfchuhe, oft Fochen fie die Suppe. 
Die harte Arbeit bleibt den Frauen überlaffen. Das ift fübliche 
Galanterie. 

Eine beſondere Art des Nahrungszweiges iſt der Fang der 
Holztauben. Dies geſchieht auf eigenthümliche Weiſe durch 
Bäume, die man Palomieres nennt. Auf dem Kamme eines 
Hügels, der von Nordweſt nad Süboft gehen muß, ſtehen biefe 
Bäume in einer Reihe, die nur bin und wieder eine Deffnung 
läßt, enge zuſammen. Diefe Deffnung wird durch ein Netz 
geichloffen, Das aufrecht fteht, aber nad Belieben auf die Seite 
Schlägt. Zwanzig bis dreißig Schritte davon find Laubhütten, in 
denen Knaben find, um die Vögel zu feheuchen. Gegen Anfang 
September big Ende Detober ziehen bier die Holztauben vor⸗ 
über. Sobald die Knaben in den Hütten ihrer anfichtig werben, 
müflen fie diefelben ankündigen, feheuchen und im Augenblide, 
wo fie fih den Netzen nähern, einen hölzernen Sperber über 
fie ber werfen. Erſchreckt fliegen fie tiefer, fegen fich nieder und 
werben dann durch das Neb, das auf fie fällt, gefangen. Auf 
folhe Weife werden Hunderttaufende dieſer Vögel eingebracht, 
und jedes Dorf hat hier feine Palomieres. 

‚Die Bäder von Coterez find bie ſtaͤrkſten und reichhaltigften 
in den Pyrenäen. Cäfar fol fie fchon benugt haben, weshalb 
eins nah ihm benannt iſt. Sch fand daſelbſt noch jest, ale 
bereits im Detober, eine Wieſe vol tiefblauer Blumen in glodens 
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artiger Form, die ein fehr reizendes Bouquet am grünen Abs 
hange bildeten. Im Frühjahr und Sommer foll das Pyrenäen 
gebirge durch überfchwenglichen Reichthum an buntem Schmud 
der Blumen und Dlüthen ausgezeichnet ſein. Das kann man 
ſich um ſo mehr vorſtellen, als ein großer Theil der Berge mit 
carmoiſinroth blühenden Alpenroſen bedeckt if. 

Um zehn Uhr Morgens hatte ich mich von Coterez aufe 
gemadt, um den Pont d'Espagne oder die Brüde yon Spanien 
und den See Gaube zu befichtigen. Das Wetter war immer 
noch gut, obgleich fi der Himmel mit vielen Wolfen überzogen 
hatte, welche oft die Sonne, noch öfter diefen und jenen Gipfel 
verhüllten. Doch paßte gerade eine ſolche Beleuchtung vielleicht 
am beften zu dem Thale von Jeret. Diefe furchtbare Wildniß 
ift ein aufgethürmter Steinhaufen, den die vom Bignemale hers 
abfommende, noch unbändigere Gave von Marcadau mit wahrer 
Wuth zerwühlt, indem fie faft alle hundert Schritte weit in einem 
mehr oder minder hohen Waflerfalle füch die Felfen herabftürzt. 
Das Thal würde vielleicht zu graufenhaft erfcheinen, wenn bie 
Natur es nicht auf allen Seiten mit einem Gewebe von hohen 
Tannen, Kiefern und niedrigen Buchen bedeckt hätte, die fich 
nach und nad) zu einem dichten Walde vereinigen. Eigenthümlich 
erſcheinen in folder Wüfte Die vielen geſchmackvollen Badehäufer, 
die faft bis eine Stunde von Eoterez fi hier im Revier der 
Bären und Iſards Ceiner Heinen Gemjenart) immer noch eins 
zeln fortfegen. Der Gegenfag ift um fo ſchlagender, da feine 
andern ald nur Maulthieren und Fleinen Bergfleppern zugäng- 
lihe Wege zu diefen Marmorwohnungen führen. Die Heil 
quellen fcheinen hier in Wahrheit unerfchöpflih zu fein. Die 
ſtärkſte von allen focht in fünf Minuten ein Ei hart. Die neneren 
Bades Anlagen find hell, geräumig und reinlid. Marmor ift 
natürlich dabei nicht gefpartz; denn der ift hier fo häufig, wie 
bei ung der Sand, 

Das Thal von Jeret ift zmwifchen den beiden Bergfetten des 
Mounne und des Vignemale eingeichloflen, die oft fehr eng 
zufammenftoßen und außerordentlich fchön und mannichfaltig ge⸗ 
formte Felfenfämme bilden, an deren Spalten das Nadelholz 
fih anflammert und bis an ihre Gipfel dringt. Quer vor tritt 
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zuletzt der höchſte Pik des Bignemale, 10,000 Fuß über dem 
Meere. Seine ewigen Gletſcher ziehen ſich bis an den Ser 
Baube hinab. Nach einer halben Stunde des beichwerlichften 
Weges kamen wir an einen romantifchen Plag, der Bärenfprung 
genannt, weil vor einiger Zeit ein Bär bier eine Fichte erklet⸗ 
terte und von derfelben über den Abgrund der Gave an vierzig 
Fuß weit auf’ entgegengefegte Ufer fprang, jo daß er ſich glück⸗ 
fich den verfolgenden Jägern entzog. Eine zweite halbe Stunde 
meiter erreicht man den Wafferfall von Eerifet, einen der bedeu⸗ 
tendften der Pyrenäen, der fih in zwei Ablägen herabftürzt. 
Den vortheilhafteften Punft gewinnt man, wenn man auf ein 
Drittel ihrer Höhe hinabflettert, und auf bie Außerfle Spige 
eines dort befindlichen freien SFelsvorfprunges tritt. Dean fieht 
in ven kochenden Trichter hinab und umher die fchauerlichften 
Formen der Felfen, fo wie die malerifche Umgebung uralter 
Tannen nebft grünen Moosbetten; und wie ein durchfichtiges 
Thor, wie ein von Edelfleinen aufgebauter Eingang zum Palaft 
der Elfen, wölbt fih in den Mittagsftunden darüber ein Regen- 
bogen mit fo kebhaften, brennenden Farben, als fei er feſt auf 
bie Felfen an beiden Seiten geftügt. Der befondere Stand der 
Sonne, die zwiſchen dunklen Wolfen berporfirahlte, mochte Das 
Seinige dazu beitragen. — Der Weg wurde nun für's Pferd 
fat ungangbar. Ehe ich mich's verfah, glitfchte mein Klepper 
aus und fie. Es war glüdlichermeife an feiner gefährlichen 
Stelle, und mit Hülfe des Alpſtocks hielt ich mid) auf den Beinen. 
Ih zog von nun an vor, zu Fuß zu geben. In furzer Zeit 
gelangten wir an den Pont d’Espagne, eine aus rohen Baum⸗ 
flämmen zufammengefügte Brüde, ohne Geländer über die Gave 
gelegt, die hier ebenfalld drei große Waflerfälle bildet. Die 
ſchoͤnſte Stelle ift da, wo der Bergfirom aus einem Thale her» 
sorzubrechen fcheint. Zu beiden Seiten erheben fich ftolze, kbecke 
Berge, erft mit Tannen aller Bildungen befäet, zulest in fchroffe 
Granitfelfen auslaufend. Jeder Felsblock fchillert vor ung in der 
Sonne, jede offene Stelle tft durch äppigften Kräuterreichthum 
gehoben. Der Staubregen nähert diefe Pflanzen, die Sonne 
treibt fie. Der Bergfirom felbft aber flürzt thurmhoch in einer 
Maffe herab, Kößt dann auf hausgroße Yelsblöde, die ihn auf⸗ 
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halten und brechen, bis er fie überwunden und nun gu unferen 
Freßen fopfüber in ben Abgrund hineinfpringt. Sn biefem N 
grunde findet er ein enges Bett, empört ſich gegen daſſelbe, 
ſtrebt ſchäumend und ftäubend wieder in die Höhe und beruhigt 
fech erfi nach und nach wieder. So regt fih Alles, fprudelt Alles, 
jubelt Alles und Lobt den Meifter. Bon der Brüde führt ein 
Paß über die Grenze nah Aragmien. — Nachdem wir beu 
prächtigen Sturz der Wogen und die wilde Staffage betrachtet, 
ging es nach dem See zu. Biele Stellen des oft treppenartigen 
Weges waren jo befchaffen, daß wir nur mit der größten Vorſicht 
und Anftrengung darüber hinweg Tommen fonnten. Wir fielen 
beide recht derb, auch der Führer trog feiner ſpaniſchen Spartilfen, 
einer Art aus Hanf gedrehter Gebirgspantoffeln, mit denen man 
weit weniger dem Ausgleiten ausgefegt if, ale in gewöhnlichen 
Schuhen und Stiefeln. Bei diefer Gelegenheit erzählte er mir, 
wie er auf berfelben Tour in gleich ungünftiger Jahreszeit vier 
Engländer begleitet, die herauf noch paffabel geflettert wären, 
hinunter aber, beſonders als es bämmerig geworben, ſich durch⸗ 
aus nicht mehr ihre Füße zu gebrauchen getraut Hätten. Zuletzt 
fei er gezwungen geweien, Einen nach dem Andern aufzuladen 
und bie zu einem Bade unmeit Coterez zu tragen, wo er mit 
dem Testen halb tobt vor Müdigkeit, erſt um Mitternacht an⸗ 
gelommen fei. — Der Weg hat bei aller Beichwerlichkeit feine 
reiche Belohnung. Zwiſchen Felsblöcken ſchießen alte Tannen 
hervor, die aber doch nicht nahe genng ſtehen, um die Ausſicht 
zu ſchließen. Jede Tanne tft für ſich eine vereinzelte Pyramide, 
und doc fliehen alle zufammen da, wie Säulen bes großen 
blauen Domes, ber fi über ihnen wölbt. Da hinauf hebt der 
hoch oben ericheinende Berg fein weißes Haupt und ihm zur 
Seite fleigen die Felfen in ben ſchroffeſten, zerriſſenſten Geſtal⸗ 
tungen bis zu dem Keflelthale unter uns hinab, mo der Fluß 
zu einem Fleinen Teiche wird und bald fich in mehrere Arme 
theilt, und um bdiefen Fluß flehen neue Zannengrupyen. Ja 
biefen Tannen ſelbſt ift ein ewiger Wechſel. Hier ſchießt eine 
junge neue Aefte mit frifhem Grün, dort flieht eine alte mit 
grauem Barte; neben biefer flieht eine Leiche, entlaubt, aber noch 
ungebrochen, und zwiſchen beiden Tiegt ein Gerippe, deſſen Glieder 
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zermürbt den Boden decken. Wir kamen bei einer ehrwürdigen, 
ſieben bis achtarmigen Tanne vorbei, deren ausgebreitete Aeſte 
mit Guirlanden von hellgrünem Mooſe wie zu einem Feſte 
behangen ſchienen. Wir maßen den Stamm und fanden ihn 
zwanzig Zoll über der Erde drei und zwanzig Fuß und einige 
Zoll im Umfange haltend. Es waren hier wohl mehrere junge 
Bäume, die urſprünglich dicht neben einander aufgeſchoſſen, in 
Einen zuſammengewachſen; denn der Stamm erſchien nicht rund, 
fondern wie breit gebrüdt. Während wir ihn noch neugierig 
unterfuchten, hörten wir einen Schuß und fahen über ung von 
-den Klippen einen Iſard herabflürzen, den in diefem Augenblide 
ein Alvenfäger erlegt hatte. Bald entdedten mir dieſen mit 
“feiner Beute. Dies iſt eine Art Antilope mit zwei krummen 
fhwarzen Hörnern, unferm Reh fehr ähnlich, nur flärfer und 
gewandter. Ich faufte dem Jäger das Geweih nebft zwei Vier: 
teln ab. Herz und Leber aber nahm ich fogleich für diefen Abend 
mit. Den Braten genoß ich fpäter. Das Fleifch gleicht volls 
fommen dem eines jungen Spießere aus unferen Wäldern mit 
einem vielleicht noch etwas aromatifheren Wildgefchmad. 
Ziemlih müde erreichten wir enblih wohl eine Stunde 
fpäter den See Gaube, den anfehnlichften der Pyrenäen. Die 
Fiſcherhütte an feinem Ufer if nur im Sommer bewohnt, und 
wir fanden nichts vor, als einen großen mit zwei zerbrochenen 
Glaſern befegten Tifh, der daneben unter einem befonderen 
Dache im Freien aufgeftelt war. Das Wafler diefes Sees ift 
fo Far, daß man, obgleich feine Tiefe in der Mitte auf 360 Fuß 
geihäst wird, dennoch in feinen grün fehimmernden Kryſtall bie 
auf den Grund hinabfehen kann. Hier ruht über einander ges 
ſchleudert die Menge der aus den Bergen herabgeſchwemmten 
Däume, durch deren Aeſte große Lachöforellen ftreichen, die eins 
zigen Bewohner dieſes eisfalten Reiches. Der ringsum von 
Felſen eingefchloffene See mag etwa Dreiviertels Stunden im 
Umfang haben. Gegenüber fieht man den Pif des Vignemale 
mit feinen blauen Gletfhern. Die Gegend iſt eine der ergiebig: 
fen für die Jagd der farbe, Wölfe und Bären. Wir fegten 
uns an unferen großen Tiſch, oder, wie mein Führer ihn nannte, 
table d’höte zum Früpftäden, Brot und Fleiſch mußten wir mit 
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den Fingern zerreifen, da man bie Meffer und Gabeln mit in 
den Kober einzupaden vergeflen hatte. Unſern Bordeaurs Wein 
fonnten wir dagegen aus ben beiven zerbrochenen Gläfern weit 
gemädhlicher als aus der Flaſche trinfen. Während dem erzählte 
der Führer folgende tragifche Geſchichte, die fich Hier zugetragen, ' 
Ein Engländer Namens Pattiffon hatte fi mit feines Braut 
vermählt, und mit ihr nach der Hochzeit die gewöhnliche Reife 
angetreten. Bon allem Glanz des Reichthums umflofien, Alles 
geniegend, was Geld verfchaffen kann, dabei fchön und liebens⸗ 
würdig, fo fam das junge Paar, nach einem furzen Aufenthalte, 
zu Paris, in die Pyrenäen. Schon hatten die Reifenden den. 
Honigbecher dieſes Bergparadieſes vielfach gefoftet, als fie mit: 
dem Thal von Jeret ihre Tour zu befchließen gedachten. Es. 
gefhah nur in zu vollem Sinne des Wortes! — Die Umftände,- 
welche diefen Ausgang hberbeiführten, find in ber That höchſt 
feltfam. Bon vier Trägern getragen und von noch einem Führer- 
geleitet, erreichten fie in der Mittagsfiunde den See, an einem 
Tage, wo viele Gäſte da waren. Es fcheint, als ob ein ſchwarzer 
Geiſt fih des Gatten bemeiftert gehabt hätte. In einer nahen 
Kabane hatte er allein eine gange Slafche Cognac geleert. Dann 
fam er zu feiner Frau und bat fie, mit ihm eine Luftfahrt auf 
dem See zu machen. Sie weigerte fi lange flandhaft. Zulegt 
willigte fie ein unter der Bedingung, daß die Aufwärterin des 
Wirtbshaufes mitfahre. Pattiffon aber will mit ihr allein fahe 
ren, und als fie noch immer wiberfteht, faßt er. fie und hebt fie 
mit Gewalt in einen Fifcherfahn, deſſen Beſitzer denſelben Mor⸗ 
gen, ald er von der Stadt nad feiner Hütte zurüdfehren wollte, 
vom Schlage getroffen und bald darauf geftorben war. Der 
Engländer fließ vom Ufer ab. Kein Lüftchen regte fih, und 
leicht fchwebten Beide auf dem glänzenden Spiegel des Sees 
dahin, bald da, bald dorthin rudernd, big fie in der Mitte nahe 
bei einem Felſenvorſprung feine tiefite Stelle erreicht hatten. 
Was hier geſchah, hat nie genau ermittelt werben können. Den 
vom Ufer Nachfchauenden fchien es, als habe das junge Paar 
im Kahne ſich zu neden und mit Waſſer zu befprigen angefangen. 
Plöglih fahen fie den Mann mit erhobenem Ruder rüdlinge 
überflürzen. In demfelben Moment verfchwand er und fam nicht 
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wieder zum Vorſchein. Bor Schrecken faſt erſtarrt, erblidten fie 
hierauf fein Weib verzweiflungsvoll die Hänbe gen Himmel 
. reden und, fei es, daß. fie ohnmächtig berabfiel, fei es, daß fie 
fih freiwillig nachftürgte — kurz, fie folgte ihm faſt augenblicklich. 
Der Kahn trieb leer dahin, und daffelbe kalte Grab hatte. ſchon 
Beide aufgenommen, aber es ſchien fich nicht über Beiden fchließen 
zu wollen. Wahrfcheinlich wurde die Arme von ihren Kleidern 
emBorgehalten; denn über eine fürchterliche halbe Stunde lang. 
blieb ihr Kopf. fortwährend: über dem Wafler fichtbar, und lange 
Zeit war ihr Hülfsgefihrei deutlich zu hören. Endlich fank ihr 
Haupt, wie das einer gefnicten Lilie, allgemach auf die Seite, 
und der Leichnam ſchwamm langſam dem Ufer zu, wo er bald 
nachher an einem Strauche hängen: blieb. Es iſt entfeglich: zu 
denfen, daß von den Zufchauenden Feiner. ſchwimmen fonnte, noch 
auch in fo langer Zeit fein Rettungsmittel aufzufinden vermochte, 
Die Berunglüdte warb in Coterez einbalfamirt. In wenigen 
Wochen kamen die troftiofen. Eltern aus England herüber. Man 
traf alle Vorfehrungen, um wo möglich auch den Leichnam bes 
jungen Mannes aufzufinden. Alles fchien jedoch vergebend. Er 
mußte unter einen der Baumbaufen gerathen fein, die den 
Grund bededen, und ſchon wollte man bie weiteren DVerfuche 
aufgeben, ald man ihn eines Tages unvermuthet an demfelben 
Strauche fand, an dem nor einem Monat der geheimnigoolle 
See die Battin angeſchwemmt hatte. Noch war. er vollkommen 
fenntlih ; noch. fand fh der Trauring. an feinem Singer, Börfe 
und Uhr in den Taſchen. Man hat ihn darauf gleichfalls eins 
bakfamirt, mit der. unglüdtichen Gattin in Einen. Sarg gelegt 
und. von Bordeaux aus: nach England geſchifft. Zum Andenfen 
an: diefe Geſchichte ift an dem Felſenvorſprung eine Gedaͤchtniß⸗ 
tafel errichtet. 





Es iſt unglaublich, wie ſchnell fich das. Klima ändert, wenn 
man von Coterez nad Argelles herabfteigt, obgleich bie Ver⸗ 
ſchiedenheit der Höhe beider Orte nicht fehr groß ifl. Schmeichelnd 
laue Lüfte empfingen mich wieber in diefem paradiefifchen Thale. 
Es war ein Tag wie mitten im Sommer. Biele Wiefen. hatte 
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man eben erſt zum legten Male gemäbt und der frifche Heu⸗ 
geruch erfüllte angenehm die ganze Atmofphäre. 

Eine Wallfahrt nad der Eapelle von Poncy führte: mich 
durch das Thal von Azun. Der Weg geht gleih anfange fehr 
fteil von Argelles die Berge hinan, größtentheild von ungeheunen 
Kaftanienbäumen beichattet. Auf ber Höhe angelangt, ungefähr 
600 Fuß jenfrecht über der Gave von Azun, erblidt man zuerft 
das mwunderfchöne, jest ganz fehneebededte Felsgebirge, welches 
das Thal von Azun fchließt. Bei dem Dorfe Arras fieben unter 
Nußbäumen die umfangreihen Ruinen eines alten Ritterfchlofleg, 
in befien Hofe ich mit Verwunderung einen hohen NRundthurm, 
wie ich foldhe in Irland kennen gelernt, auffand. Weiterhin, in 
ber Mitte ebener Wiefen, die wahrhaft parkartig gruppirt ſind 
und an einen Eichwald fi anfchließen, Tiegt unter dem Schuge 
einer hohen Felswand eine Meierei. Sie trägt gleichfalls das 
Gepräge des Alterthbums, halb in einem Gewebe von Wein- 
blättern verftedkt, welche großen Bäumen anzugehören fcheinen. 
Man zieht nämlich in hiefiger Gegend die Weinftöde an Eichen, 
füßen Rirfhen und anderen höheren Baumarten empor; dann . 
werben die Bäume fo viel ald nöthig jährlich eingeflugt, um 
denn Wein ungeflörten Raum zum Wachſen zu geben, ohne daß 
er jedoch die lebendige Stüge ganz tödten kann. Dies bildet 
zulegt völlige Wein Bäume, und die an den Stämmen fid 
binanwindenden Reben gleichen ihnen manchmal an Dide. 

Der Himmel blieb heute ganz ohne Sonne und zum Theil 
mit ſchwarzen Wolken bedeckt, die indeß glücklicherweiſe ſehr hoch 
zogen. Doch auch dieſer ſchwermüthige Schleier, dieſer vom blafſe⸗ 
fien Grau Lig ins dunkelſte Schwarz fchattirte Himmel war nicht 
ohne Reiz. Eine feltene Wirkung machte in der Ferne ein ganz 
dunkelviolett erfcheinender Haides Bergrüden, der prachtvoll gegen 
bie hinter ihm ſtehenden Schneegipfel abſtach. — Bor. dem Flecken 
Aucun, wo man an einem jähen Abhang hinabfteigt, erblidt man 
zuerft die Gapelle von Poncy dicht unter ber großen Gebirge, 
gruppe, welde die fpanifche Grenze bildet. Das Thal breitet 
fih hier in einen breiteren Kefiel aus, und fein Boden, glatt 
und eben wie gemwalzt, prangt an diefer Stelle in feiner aller 
üpptaften Fruchtbarkeit, Yruchtbarkeit und. malerifhe Schönheit 
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gehen zwar keinesweges immer Hand in Hand; den Pyrenäen⸗ 
thälern aber giebt eben die Vereinigung beider das eigenthümliche 
Gepräge. So hoch nur Wachsthum möglich iſt, ſteigt die Cultur 
an den Bergen hinan, indem die verſchiedenen Grundſtücke in 
lauter kleine Befriedigungen und Gruppen getheilt ſind. Oben 
finden ſich unveränderlich die kahlen Felſenſpitzen, die den ſchutzen⸗ 
den Rand bilden, welcher dieſe rieſig erhobenen Frucht⸗ und 
Blumenförbe einfaßt. Belebt wird aber nun noch die Landſchaft 
durch die unzähligen Heerden tes bald einzeln bald truppweife 
weidenden Rindviehs, der Pferde, Schafe oder Ziegen.’ Die 
legten find die ergöglichfien, und oft, wenn ich fo einen recht 
alten ſchwarzen Ziegenbod mit ellenlangem Bart hinter cinem 
Dornenftraud aufrecht fiehen fah, wie er ernfthaft und bebächtig 
Beeren ablad, habe ich ihn im erſten Augenblid für einen froms 
men Einfiedler oder einen reifenden Bettelmönd gehalten. 

Die Capelle von Poncy hat etwas Originelles. Ihr ganzes 
innere, dag Gewölbe mit eingefchloflen, ift aus Holz gefertigt, 
zum Theil von auegezeichneter Arbeit; fo namentlich die vers 
goldeten, mit Weinlaub und Trauben umranften Säulen dee 
Hochaltars. Alles hat ſchon einen ganz maurifchen Anklang, 
phantaftifh bunt gemalt, die Dede dunfelblau mit Sternen 
befäet, ihre Rippen golden und meergrün, die Wandpfeiler roth, 
gelb, grün gemiſcht. Leider hatte man in der Revolution eine 
Caſerne aus dieſer Capelle gemacht und babei einen großen 
Theil ihrer Schönheit barbarifch zerflört. Jetzt wird fie wieder 
benugt. In dem Dörfchen an ihrem Buße fteht ein hohes altes 
Holzkreuz, dag ein Hahn Frönt, und auf deffen Duerbalfen find 
allerlei ſinnbildliche Gegenflände, ftehend oder hängend, anges 
bracht, 3.2. ein Becher, ein Eirfel, eine Zange, ein Dold, ein 
Leuchter, eine Feine Leiter und mehrere andere, deren Bebeus 
tung ich eben fo wenig verftand, als ich darüber Auskunft 
erhalten fonnte., Die Sitte fchreibt fich vielleicht noch von ben 
Tempelherren ber. 


Man if in Franfreih auf dem Lande fehr freigebig mit 
dem Namen „Schloß. Faſt jedes Landhäuschen wird fo genannt, 
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Die Schlöffer jedoch, welche ich heute befah, fonnten hinfichtlich 
ihres Umfanges zur Noth dafür gelten; aber im Innern firopte 
Alles von Schmutz und Unreinigfeit. Auf den Dielen der Stuben 
Hätte mit einiger Pflege Grad wachſen können; Feine Zimmer, 
Dede war zu finden, die nicht ſchwarz geräuchert und mit Spinns 
weben verfebene Balken gezeigt hätte; die Möblen waren ärms 
lich; Hühner, Tauben, ja Schweine und Ferfel benugten bie 
Zimmer in friebliher Eintracht fammt der Familie, Dabei war 
auch nicht die entferntefle Spur von. wohlhäbiger Einrichtung zu 
entdeden, feine Anftalt, um das Paradies umher bequemer zu 
genießen, feine Laube, fein Baum mit einer Banf, und außer 
bem Gemüfes und Obfigarten gab es auch nit das Fleinfte 
Plaͤtzchen, das nur ahnen ließe, den Befigern fei je ein Gedanke 
von verfeinertem Lebensgenuß durch den Kopf gegangen. Und 
das find nicht etwa Bauern oder Berarmte. O nein, fehr ach⸗ 
tungswerthe und gebildete Leute mit allen Formen guter Gefells 
ſchaft, Leute mit oft mehr als hunderttaufend Franken Bers 
mögen, die, wenn fie in Paris find, gewiß hböchft elegant 
einhergehen; aber wenn fie wieder in ihr eigenes Neft zurüds 
gefehrt find, fliehen fie in der Lebensart weit hinter unferen nur 
rechtlichen Bauersleuten zurüd, | 
Nichts konnte poffierlicher fein, als die Art, wie biefe 
Herren ihre Schlöffer, indem fie mich darin herumführten, hers 
ausftreichen. : „Sehen Sie, Monfleur,” fagte der Eine, „hier 
eine fchöne Reihe von Zimmern im erſten Stodwerfz aber nehe 
men Sie fih in Acht, nicht bis zum Fenfter zu gehen... bie 
Dielen find da nicht ganz feft gemacht.“ In der That war das 
halbe Stodwerf nur mit ungehobelten Brettern belegt, die loſe 
auf den Balken ſchwebten und überall die Ausfiht in dag date 
unter befindliche Erdgeſchoß eröffneten. „Dies hier, Monſieur,“ 
fuhr er fort, „würde zu einem Tanzfaal dienen.“ Der Rau 
hatte die fahlen Wände fchwarz gefärbt, und in der Mitte lag 
ein Haufen Maisftrob, auf dem fih in Erwartung des Balles 
drei Ferfel mit ihrer Frau Mutter umherſielten. „Bemerken 
Sie, Monfleur,” hieß es ferner, „bie Bequemlichkeit dieſes 
Speiſeſaales. Wie Sie fehen, ift der Keller und die Speifes 
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hing wie Lappen von den Wänden, und auf dem Eßtiſche ſtand 
ein Wafchfag mit fchmugigem Waſſer gefüllt, in dem einige 
nichts weniger als appetitliche Tücher fhwammen; in der Speifes 
fammer aber nifteten einige Hühner, und nad dem Gerucde zu 
urtheilen, hatte ich feinesweges Luft, den Keller zu unterfuchen. 
„Iſt dies nicht, Monfleur,” fragte der Hausherr, „ein ſchoͤnes 
Etabliffement?” — „Monſieur,“ erwiederte ich, „es ift magnifi⸗ 
que, aber doch, wie es mir fcheint, ein wenig vernachläſſigt.“ 
„Ah, was wollen Sie damit fagen! Wir bewohnen es nicht viel, 
und das ift auch der einzige Grund, weshalb wir es verkaufen 
wollen. Ihnen leuchtet wohl ein, daß dies nicht der geeignete 
Zeitpunkt ift, um noch große Koften anzuwenden.” Davon war 
jeboch fein Wort wahr, und der Mann hatte, wie ich höre, feit 
zwanzig Jahren nirgends anders gewohnt, 





Bisher war ich immer an den Bergen umbergeftiegen; doch 
vor meinem Abſchiede von Argelled nahm ich meine Richtung 
nach der fo lieblich lockenden Thalebene, die fich unterhalb ber 
Stadt ausbreitet, Erſt mit Sonnenuntergang, bei italienifcher 
Witterung und ſchon rofenroth gefärbtem Himmel, madte ich 
mich auf den Weg. e weiter ich ging, deſto mehr flach der 
ganze Charakter der Landfchaft gegen Alles ab, was ih in 
diefen Tagen betrachtet hatte; denn die Ebene yon Argelles ift 
von bedeutendem Umfang und erfcheint nur durch die große Höhe 
ber fie umgebenden Berge von geringerer Breite. Als ich uns 
gefähr in ihrer Mitte angelangt war, gewährte die unendliche 
Frifche der Wiefen, über die der Fußfteig führte, mit dem Amphi⸗ 
theater des von allen Seiten gleihmäßig zurüdtretenden, nir= 
gends unterbrochenen Bergfreifes ein fo lachendes Bild heimifcher 
Ruhe, daß ich mich nach den Mufregungen der jüngften mwechfels 
vollen Beichauungen diefem wohlthätigen Gefühl mit wahrem 
Entzüden hingab. Freundlich grüßend gingen viele Kandleute an 
mir vorüber ihren Wohnungen zu, denn ed war heute Marftiag 
in Argelled geweſen, und luſtig wirbelte der Rauch aus vielen 
Feuereſſen zur Bereitung des Abendbrotes. Ich beneidete in 
dieſem Augenblid die glücklichen Befiger diefer Hütten, obgleich 
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ih in der Wirftichfeit nit mit ihnen hätte taufhen mögen, 
Aber iſt das Vermögen, fich vorübergehend in bas Gute einer 
jeben Lage hineinzudenken und fo gewifiermaßen ben Rahm von 
jeder Lebensmilch abzufchöpfen, nicht ein großes Geſchenk des 
Schoͤpfers? — — Bom Monde in feinem erften Viertel und 
‚dem Abendftern begleitet, dem bald bad ganze Heer des übrigen. 
Firmamentes folgte, trat ich meinen Rückweg an. Das Thal 
war mit Dämmerung und Nebel gefüllt; aber die obere Kreis⸗ 
linie des Dergrandes, im Zwielicht doppelt höher erfcheinend, 
zeichnete ſich ſcharf am flaren Himmel ab, und durch die Nebel 
Ioderte bie und da ein dunfelrothes Feuer an den fernen Ab- 
hängen fladernd auf. Gott von ganzem Herzen die Ehre gebend, 
froh und mit Danf erfüllt, durchſchritt ich rüſtig die Fluren, bie 
die erleuchteten Senfter der Stadt mir wieder durch hohe Kaftas 
nienbäume entgegenblisten, und nicht ungern erreichte ich dag 
freundlihe Haus meines Tieben Wirthes. Das mar mein Abs 
ſchiedſtag in den Hochpyrenäen. 


Bon Lourdes wollte ich mit der nächſten Diligence nach 
Pau fahren, hörte aber, daß nur die Poftchaife heute abgehe. 
Ich nahm den Pag. Um halb fünf Uhr follte ich abfahren und 
hatte mein Effen auf vier Uhr beftellt. Drei ganzer Biertelftunden 
mußte ich auf daffelbe warten. Das will nicht viel fagen. Die 
Umftände find indeß charafteriftifh. Der Herr vom Haufe, 
einem großen, mächtigen „Hotel“, dem erften des Ortes, war 
felbft der Roh. Er war ein mohlgewachjener ftolzger Mann und 
fhritt mit Macht durch feine Kühe und fochte meine Suppe, 
Als ich ungeduldig wurde, fchalt der Wirth die Magd, daß fie 
den Tiſch nicht gededt, fchrie und tobte im Haufe herum, daß 
man den Gaft fo Tange hatte warten laſſen können, ber doch 
um fünf Uhr abfahren müffe. Aber es rührte fih Feine Hand. 
Zuletzt wurbe ich wild und erflärte, daß ich nicht Luſt habe, mir: 
den Gaumen zu verbrennen und den Magen zu verftopfen. Dar⸗ 
auf tobte der Wirth wie ein angefchoffener Eber gegen bie Magd, 
bis auch diefe ungeduldig wurde und erflärte, daß fie ben Tiſch 
in einer Minute gededt haben wolle, wenn das Eſſen erft fertig 
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ſei. Und fie hatte Recht; ich mußte noch eine Viertelſtunde warten, 
nachdem der Tiſch bereit war, und aß dann fchlecht genug. Aber 
ich wußte nicht, daß es mit der Poft gar Feine Eile habe. Die 
Chaiſe wartete ruhig, bie ich fertig war, und würde noch länger 
gewartet haben. Unterwegs gingen wir im Schritt bergauf 
bergab, und nur auf ebenem Boden im Hundetrab. 

Wir faßen im offenen Karren, der Poftillon und id. Es 
war ein fangreicher Burſche, ein guter Junge, und ich Ternte 
von ihm unter Anderm folgendes Lieb, welches ich hier in freier 
Ueberfragung wiedergebe : 


Des Schäferd Klagelied. 


Sieh auf dem Berg am Stamm der Buche lehnen 
Den Schäfer, der zerfließen möcht’ in Thränen, 
Da ipn erfaßt der Liebe mächtig Sehnen. 


Du leichtes flücht'ges Herz, Tpricht der Betrübte, 
Wer ift wie ich, der Dich fo zärtlich Liebte! 
Ver ift wie Du, die fo Beratung übte! — 


Seit Di ankirrten die vornehmen Leute, 
Blickſt auf mein Hütthen Du ſtolz von der Seite, 
Als hätt’ es nur Dachſparrens Höh' und Breite. 


Seitvem vermifchen fi mit meiner Heerde 
Richt Deine Lämmer und flets zur Gefährbe 
Naht Deiner Böcke Schaar mit Kampfgeberbe. 


Ich Hab’ nicht Schätze, Hab’ nicht Ehrenzeichen, 
Bin nur ein Schäfer; doch wird an der reichen 
Und feflen Freundſchaft mir fein Andrer gleichen. 


Din freilih arm und Ieb’ auf niedrem Sitze; 
Doc Lieb’ ich viel mehr meine fhäb’ge Mühe, 
Als einen prächt'gen Hut mit goldner Liße. 


Der Welt Reihtpämer fchaffen nichts als Sorgen; | 
Durch Gold iſt nicht ver größte Here geborgen, 
So wie ein Schäfer, der froh grüßt den Morgen. 


Lech’, Schäfrrin, wohl mit Tigerherz ohn' Liebe! 
3a, wechsle, wechsle nur die Herzensdiebe, 
Nie find’ Du den, der treu, wie ich, Dir bliebe. 
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Es wurde Naht, als wir in Nay anfamen. Sch fühlte 
mich Talt im offenen Wagen, und am anderen Morgen ging ich 
zu Fuß dur die mit üppigen Hügeln unb blattreihen Baum⸗ 
und Heden»Alleen prangende Ebene bie Pau. Das Leben hier. 
iſt wohlfeil, Die Umgegend fchön, die Luft fol fehr gefund fein. 
Daher Zufammenflug von Fremden, Die Stadt ift regelmäßig 
gebaut, hat breite Tuftige Straßen und eine angenehme Lage. 
Aber die Hauptjache ift Doch der Park und das Schloß. Letzteres 
war Reſidenz der Bearner Fürflen. König Heinrich IV. wurde 
dafelbft geboren. Man fieht noch feine Wiege, eine große Schild» 
Frötenfchale, das Belt feiner Mutter und ein paar Porphyrs 
vafen, die Bernadotte dem Könige Louis Philipp geichenft. Der 
Darf erhebt fih mit hoben Eichen, Buchen und fchatligen 
Stauden an der Enwe de Pau. Dean überfieht von dem Haupt⸗ 
fpaziergange das Flußthal, die Hügel hinter demfelben, bie 
Berge weiter zurüd und die Hochpyrenäen in legter Linie. Das 
Alles dacht fih flufenartig ab bis zu dem fruchtbaren, baum⸗ 
reihen Thale und dem lebendigen Bergftrom, der hier allgemach 
zu einem Fluſſe wird, Im Uebrigen ift in der Stadt wenig 
Leben. In den Straßen wächſt Gras vor ber Poft und ber 
Präfectur. An Lazaroni's der beiten Art fehlt es nicht, und ein 
Bettelbube, der mich in einem Kaffeehaufe anfprach, forderte 
die Stüde Zuder, die auf dem Schüſſelchen vor mir flanden, 
für feinen Kanarienvogel mit in den Kauf feines Almofens. 

Der Poftwagen brachte mih nah DIeron, weldes einft 
die zweite Hauptftabt des Landes von Bearn war. Sie befteht 
gegenwärtig, fo ein fie auch ift, Doc eigentlih aus drei Stäbs 
ten; eine davon liegt auf dem Berge, zwei im Thale, dies⸗ und 
jenfeits des Flüßchens. Die auf dem Berge ift die ältefte und 
ſieht auch mit ihren zerfallenen Stadtmauern und Thurmruinen 
fehr alt und baufällig aus. Die Gegend umher if ausgezeichnet 
fhön. Drei, vier allmälig ruhiger werdende Bergfiröme, die 
wolfüftigften Wiefenhügel, eine ziemlich weite Ebene ringsum 
mit Bergen umgeben, die nad allen Seiten hin anders find, 
fih in Terraffen bis zu den Granitbetten der Schneelager in 
den Pyrenäen zurüdziehen, geben hundert mannigfache Wechſel⸗ 
bilder. Ich fah hier einen Sonnenuntergang mit nie geahntem 
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Farbenſpiel. Regenbugenfarben, Gold und Himmelblau, Wolfen» 
roth und weißer Wellenichaum, — o, das find nur Worte, und biefe 
ſchönen Karben fchmolzen in einander zufammen, daß fie taufend 
andere Farben bilbeten, die nie eines Malers Auge geahnet und 
die fo leicht, fo luftig aufgetragen waren, daß ſelbſt durch all 
bied Gold und Abendroth, durch diefe Wolfenwellen überall der 
blaue Himmel, dies azurne Gewölbe des großen Gotteshäufes 
hindurchhauchte. — An einem Sonntage beiah ich mir die Stadt. 
Auf dem Plage vor unferem Wirthshauſe ftanden zwei Muſi⸗ 
kanten auf einer fleinernen Banf. Der eine hatte eine Violine, 
der andere eine Art Hackbrett, eine Leier mit ſechs Saiten, auf 
die er fchlug. Er hielt die Leier mit dem rechten Arm, mit der 
linken Hand den Schläger. Unterdeß fpielte er mit der rechten 
Hand auf einer Pfeife (Flageolet) mit drei Löchern. Die Trommel 
leier, Zambourin genannt, und bie Pfeife bilden das alt Bears 
nifche Orchefter; die Violine iſt neuerer Zuſatz. Der Spieler war 
ein Eleiner Budeliger, der fih in feinem langen blauen Kittel 
und mit feinem blauen Bearner Barett ganz gut ausnahm. Ich 
kam eben, als eine hochfranzoͤſiſche Quadrille zu Ende ging. 
Gleih darauf begann ein Tanz; zwei Bauernburiche allein. 
Rechts und links Bodsfprünge und Bärenfäse nad der eins 
fachften Melodie. Aehnli tanzten dann zwei Mädels und ein 
Burſche. Es war überall viel Schwerfälfigfeit in Duft und Tanz. 
Dabei kam manch holdes Schaggefichtchen zum Vorſchein: frifch, 
gefund, Bligaugen, rothe Wangen, geiftreihe Züge. Dazu follen 
die Frauen fehr brav und züdtig fein. — Am Abend fam ich 
auf einem Spaziergange an eine Dorffneipe, aus der weinvoller 
Belang hervorfchallte, und auf dem Heimmwege begegnete ich 
mehreren betrunkenen Bauernpaaren, denn fie gingen meift zu 
Zweien. 

Ich machte einen Ausflug über Laruns hinaus nach Eaux⸗ 
chaudes (Warmbrunn) und Eaux⸗bonnes (Heilbrunn). Bis 
Laruns benutzte ich die Schnellpoſt, von da ging's zu Fuß. 
Gleich hinter Laruns muß man bergauf und dann durch den 
Berg ſelbſt durch. Dieſe Stelle heißt Le Haurat, d. h. in der 
Bearner Sprache: das Loch. Der Weg iſt in den Berg gehauen 
und zieht eine Strede zwiſchen haushohen fteilen Felsmauern. 
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Dahinter gelangen wir in eine enge Bergſchlucht, in der tief zu 
unferen Füßen ein Strom raufcht, brauft und zu uns heraufs 
ſchillert; hoch neben und über und flarren Felfen mit Tannen, 
Steinblöden und grünen Matten gen Himmel, Als ich eben aus 
der Schlucht hervortrat, begrüßte mich Kanonendonner. Man 
fprengte unten im Thal, neben dem Fluſſe, die Felfen, um einen 
neuen Weg zu bahnen und den Haurat zu vermeiden Die 
Schüſſe hallten in einem langen Ketten⸗Echo an allen Bergen 
wieder; jeder Schuß war wie eine ganze Schlacht und bonnerte 
Tanghin, bie er die Freiheit in der Luft über den Felfen errungen 
hatte. Aber die armen Leute machten mich bald angft und bange, 
Die Bergarbeiter lagen, hingen, krochen weit unten in der Schlucht 
und Doch hoch über dem rafchen Strome an den Steinen herum, 
bie fie fprengen und abbauen mußten. Einzelne Arbeiter brachen 
gelprengte Steine, auf denen fie flanden, los, bie, wie fie fi 
Löften, in die Tiefe des Abgrundes hinabftürzten. ‘Der unterfte 
der Arbeiter hatte einen Strid um den Leib befeſtigt; zehn 
Schritte über ihm faß ein anderer, der ben Strid hielt, welcher 
dann über diefem an einer Staude befeftigt war. Ich habe ihnen 
eine Weile mit Todesangft zugefchaut. Mir fchien es Mar wie 
der Tag, daß, wenn der erfte Arbeiter falle, der zweite nach⸗ 
gezogen werden müfje. Daß dann die Staude beide halten und 
retten folle, ſchien mir eine ganz unfichere Unterftelung. Ich riß 
mich endlid von diefer nervenerfchütternden Scene los und 308 
weiter nah EAux⸗chaudes. Hier angekommen, fuchte ich ein 
Zimmer und fab mir dann den Ort und die Umgegend an. Es 
giebt viefleiht in der Welt nichts Dederes, Ernfteres, Einſa⸗ 
meres als dieſer Drt if. Zwanzig, dreißig niedrige, dunkle, 
ſchwarze Häufer Tiegen auf einem Abhange, der in der Mitte 
bes Berges über einem Felsftrome fchwebt und. ringsum von 
faft fteilen Bergen eingefchloffen il. Der Hortzont ift kaum 
Breiter als der Boden unter uns, der feinerfeits wieder außer 
den Hänfern kaum für eine Straße und einen engen Play Raum 
bat. Die Engländer follen dies Bad fehr Tieben. Es iſt Gegen- 
gift, Spleen-Natur gegen den Spleen. — Am andern Morgen 
Befuchte ih Eaur:bonnes. Man fleigt dahin aus dem Thale 
von Laruns ununterbrochen mehr denn eine gute Stunde aufs 
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wärts. Der Badeort liegt in einem viel größeren Keſſelthälchen, 
als die Felsplatte der Eaux⸗chaudes. Der Himmel iſt offener 
und vor den Häufern ift Raum genug zu einer Fleinen Garten 
anlage. Nah dem Frühſtück fchritt ih auf gut Glück in die 
Berge hinein, immer höher hinauf, bis ih am Ende die höchfte 
Kuppe der Berge erreicht hatte. Da oben herrjchte ein wunder 
bares Weſen. Ein Zannenwald war dafelbft im Abfterben be= 
griffen. Die firenge DBergluft zehrte die Bäume ab; es waren 
viele an der Schwindſucht geftorben und lagen als riefenhafte 
Gerippe an der Erde. Andere hatte der Blig getroffen, fie zer- 
fplittert und zur Hälfte verbrannt. An anderen wiederum hatte 
die. mörderiiche Art der Menfchen genafcht. Ich fegte mich auf 
eine Tannenleiche und empfand ganz dag hohe gottahnende Ge⸗ 
fühl, das in der Einfamfeit Tiegt. Dean fieht die Natur ohne 
Störung und wird unwillfürlich umwehet von einem geheimniß- 
vollen Zug des Geiftes, der über den Werfen dieſer Allmacht 
und Alffchönheit zur Gottheit fich erhebt. Die vorlegte Kuppe 
unter mir war nadt, daneben fland ein fchroffer Fels mit einer 
Menge vereinzelter Tannen; bier fchweifte der Blick über dag 
Thal von Oſſau in die Ebenen Frankreichs; dort redte ſich 
hinter einem ſteil abjchießenden Abgrund der Felſen der Pic du 
Gerd wie ein blanfer Riefenkiefel in die Lüfte hinein, Der 
Harfte Sonnenfchein, der reinfte Aether fchnitt die Umriffe der 
Berge ab. In diefem Augenbfide flieg ein Lämmergeier faum 
taufend Schritte vor mir auf und ſchwebte ruhig über das That 
in die Ferne. Ich fah den weißen Hals, die helle Bruft, bie 
bunflen weitgeiprengten Flügel. D wer fo fliegen und ſchweben 
Fönnte über all den Wundern diefer herrlichen Schöpfung! — 
Als ich von der Kuppe wieder binabgezogen war, trieb mich der 
Durft an bie Heilquelle und ich hielt meinen ledernen Becher 
darunter. Ein vornehmer Herr aber trat zu mir und warnte 
"mid, von dem falten Wafler zu trinfen, indem er mir von feis 
nem Wein und Zuder anbot, um dem falten Wafler feinen böfen 
Giftzahn auszureißen. Ich nahm das Anerbieten an und dankte 
freundlichſt. Ein Wechfelgefpräh konnte ich indeß nicht in den 
Gang bringen und merfte bald, daß der Herr wohl einen Schlud 
Wein, aber kein freundlihes Wort für den Fremden hatte. Es 
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iR ein Jammer um die glatte Eisrinde der hohen Geſellſchaft! 
Ich dankte noch einmal und ging meiner Wege, wiederum bergab 
in die Regionen der wärmeren Atmofphäre. — Ich lenkte von 
der Hauptfiraße ab, dem Dorfe Pont zu. Dies liegt gegen⸗ 
wärtig abgefchlofien von der Welt, doch befunden die großen 
breiten Häufer, daß es einft mehr Bedeutung hatte. Sie find 
alle von Stein, bombenfeft ſehen fie aus. Im untern Stod ik 
die Scheune, die Tenne. Ein großes Einfahrtsthor dient zugleich 
zum $enfter. Ueber dem Thore, auf den breiten Haufleinen, 
die daſſelbe einfaffen, fleht meift ein wunderbar verfchlungenes 
gothifhes 3.9.9. Im erſten Stod ift die Wohnung des Bauers, 
über diefer eine Art Speiher. So baute man wohl fhon vor 
taufend Jahren, fo baut man hier nody heute. Die Leute ſahen 
verwundert aus den Fenftern heraus auf den Fremden herab, 
Bald gefellte fih ein funger Mann zu mir, der mit nad) Laruns 
ging. Er erzählte mir von dem Feft einer Brunnenweihe, welches 
heute in Laruns flatt finden follte, und von dem Tode zweier 
Bergleute, die geftern bei der Wegearbeit an der Haurat in den 
Abgrund geftürzt feien. Ich hatte fie ſchon im Geifte fallen fehen 
und hörte nachher, dag es wirklich dieſelben waren, die fi 
durch den an eine Staude befeftigten Strid für gefichert hielten. 

Sn Laruns herrſchte bereits ein feflliches Treiben. Der 
neue Brunnen war mit Tüchern umhängt; an den vier Eden 
sagten hohe Tannenftangen mit dreifarbigen Fahnen. Bon allen 
Seiten firömten Bauern herbei. Dirnen fanden vor den Krams 
laden. Eine Blumenhändlerin bot die niedlichſten Sträußchen 
feil. Sie waren von Seide, Sammet und Gold gemacht und 
gar nicht ſchlecht; die Burſche fchenfen ſolche an Fefttagen und 
bei Tänzen ihren Geliebten. Nach einer Weile Täuteten bie 
Glocken zur Meſſe. Dann fam im feftllihen Zuge der Priefter 
und die Meffediener, um den Brunnen zu ſegnen; hinterher bie 
Frauen, zulegt die Männer in Reih und Glied, Alle waren in 
ihrem beften Schmud. Biele der Männer trugen rothe Ueber» 
jaden, weiße Unterjaden mit breiten überfchlagenden Bruftlagen; 
unter diefen ein weißes Hemd, gefrauft bis an den Hals und 
mit drei Knöpfen befefligt; außerdem eine kurze bunfle Hofe, 
unten offen um das Knie hängend; endlich Strümpfe ohne Füße, 
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über dicke Schuhe herabfallend. Den Kopf bedeckt ſtets ein weißes 
oder braunes Barett. Eine zweite Klaſſe trägt dieſelbe Kleidung 
ohne den Farbenluxus der rothen Weſte. Eine dritte, beſonders 
die Hirten und alten Leute, gehen in ſchweren braunen Mänteln 
einher. Dies iſt ein ſpaniſcher Radmantel, und vom Kragen 
über die Schultern herab if eine Art Stern genäht, deflen 
Mittelpunft der Kopf bildet und der am Ende jeded Strahles 
mit einer Duafte verziert if. Der Mantel wird mit einer 
gewiflen Grandezza getragen, die an’ Spanien erinnert. Die 
Frauen find ebenfalls mit Zierlichfeit und Geſchmack gefleidet, 
aber doch viel einfacher. Ein Schnürleibchen, ein dunkler Falten» 
rod, ein Häubchen und ein rothes Kopftuch find die Hauptſache; 
bie Alten tragen oft einen Kleinen Capuzmantel. Die Männer 
haben meift regelmäßige, Tänglihe Geſichter, Geift und Klugheit 
verrathend. Sie find oft fehr gut gewachſen und flolzieren lang⸗ 
fam einher. Die Weiber dagegen find felten fchön, fein und 
fhlanf. Sie haben in der Regel breite Badenfnodhen und plumpe 
Gefihter. Daran mag die unter dem Kinn feft zugebundene Haube 
mit Schuld fein; auch müſſen fie alle Arbeit thun, fogar Dres 
fhen, während die Männer in ihren Mänteln neben den Kühen 
an den Bergen ftolz einherfchreiten, die Zeit töten oder Strümpfe 
firiden. — Nachdem ber Priefter den Segen über den Brunnen 
geſprochen, zog die ganze Proceffion in die Kirche. Die Mefle 
bauerte lange. Die Leute waren fromm. Die Reichen ſaßen 
und fnieten auf Stühlen, die Aermeren lagen auf dem fleinernen 
Boden. Nach ber Meſſe zog die Menge ungeorbnet auf den Markt. 
Bier Bauern in der Tracht des Landes, roth und weiß, die ale 
Nationalgarde mit Gewehr und Patrontafhe den Brunnen bes 
wachten; vier andere in derfelben Tracht, die zu Vortänzern 
beftimmt waren; ein Kerl mit einem Bratipießdegen, dazu drei 
Mufifanten mit zwei Tambourins, Pfeifen und einer Bioline 
bildeten den Feſtausſchuß. Sie fingen damit an, muficirend um 
das Monument im Kreife berumzuziehen, und indem fie diefe 
Kreife immer mehr erweiterten, erlangten fie zulegt einen großen 
freien Raum, Endlich erfchien der Maire, fein Adjunct und der 
Poltzeicommiffair, alle mit breiten breifarbigen Schärpen um 
den Leib; fie legten den legten Stein nebft dem, was Dazu gehört. 
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Die Leintücher fielen, der Brunnen war ſchoͤn uud fpradelte hei 
auf. Run begannen die Tänze. Als fie eben im befien Tanzen 
begriffen waren, fchwieg auf einmal die Mufif. Ein anderer Ton 
machte fie verfiummen. Die Leichengefänge der Chorgeiftlichen 
hallten aus ber Straße herauf. Alles frömte vom Tanzplatze 
dahin. Bald zeigte ſich ber Prieſter im ſchwarzen Trauerkleide, 
und hinter ihm ber trugen die Bergarbeiter die zwei Leichen 
ihrer Freunde. Ehe noch der leute Ton der ernftien Todten⸗ 
gefänge verhallt war, fing die Tanzmufif von Neuem wieber an, 
und die zurüdfirömende Menge griff den Tanz da wieder auf, 
wo fie ihn hatte fallen laſſen. So if das Leben. — Was die 
Beſtattung betrifft, fo muß jeder Todte hier nach Feltiiher Art 
feine Roblieder und Lobreden am Grabe haben. Die Frauen find 
es, welche diefelben fingen und aus dem Stegreif fprechen. Rad 
dem Begräbnig folgt ein Zeiteflen, bei dem wieder die Männer 
den Borfig haben. 


Bon Dieron fuhr ich nad Tarbeis und ging von ba na 
Mauleon. In Tardets fängt die Sprache der Basen am. 
Mir ſchien es, als ob auch die Menfchen und das Land glei 
ein anderes Weſen annähmen. Die Leute werden feiner, feiner, 
aber auch kracher, die Weiber ſchoͤner, fchlanfer, gewanbter; 
überall mehr Staplfederkraft. Die Hänfer werben enger, aber 
Ipiger, hößer, Inftiger. Es ficht Alles mehr friſcher, Ichenbigen, 
lebensfrober aus. Die Kirche von Tarrets liegt am Ense 146 
Dorfes. Ein geräumiger Kirchhof ih die Berhatle. Auf tieſem 
fteben Heine Kreuzchen, von denen das uniere Unse bee: u 
bad Kopfente, faſt alle aleich groß, ums chen Io (ah ulle uutr 
gezadt und zierlig, in Reih mus Shen. Es barrſcht umtes ige 
eine foldatemartige Irtuung um Neinlichſten, mitenn Ma YaH 
lien Zaden eine gewiille Geſalaechiiceu aymen Iohın Hl 
Kirche ſelbſt ik ſchlecht zebaut; gaaue Draeın mm ua Manch 
Schieferdach. Aber bie hohe Fronce four Io Kyermintig, har 
das Kirchlein weg; hiccer nerichen M um Msahiuskhen 
angefiebt. Das ijunere wer ebenlaia wen um Inh, ran 404 
wurmfidigen Alters. Zins abes um mlten until, Yan nid 
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Stodwert Galerien um die ganze Kirche mit Ausnahme bes 
Ehors. In diefen Ballerien figen bie Männer, unten die Weiber, 
Die Gefchlechter find fcharf geichieden. Ganz oben in den Gal⸗ 
Ierien fand das Pult der Chorſänger. Am Gewölbe waren 
plumpe, aber doch rein und frifch erhaltene Frescogemälbe, bie 
in der Kirche des Kleinen Dertchens wieder auf die Luft an Pracht 
und Zierde hindeuten. — Auf der Straße fam ich an einer 
Scheune vorbei, in der gedrofhen wurbe, aber nur Männer 
führten den Flegel. Die Leute, denen ich begegnete, gemöhnten 
mir bald das Grüßen ab; denn die Basken find fo ftolz, daß 
fie nie zuerft grüßen und dem Gruße felbft meift kalt danken, 
ihn von oben herab wie eine Gnade ermwiedern. Dagegen wurde 
ih auch nicht durch den Bettelanfpruch beläftigt, der in ben 
Hochpyrenäen von Jung und Alt dem Neifenden an den Kopf 
geworfen wird: Ein Keiner Sou, Herr, wenn’s gefällig! (un 
petit sou, s’il vous plait, Monsieur.) Ich ſah fpäter bettelnde 
Krüppel in dem Ländchen der franzöfifhen Basfen, fah einmal 
eine ganze Schaar durch St. Jean Pied de Port ziehen, denn 
‚fie haben Hier ihren Tag, wo fie einen freiwilligen Almoſenzoll 
von Haus zu Haus einfammeln; aber die Straßenbettelei, befons 
ders ber Jungen und Nüftigen, verichwand mit dem erften 
Schritt über die Grenze — Die Dörfer werden feltener, bie 
Höfe häufiger. Jede Wiefe, jedes Feld ift mit einer Hede um⸗ 
geben. Der Knotenſtock ift Die Wehre. Kein Baske geht ohne 
ihn aus. Der Stod ift nicht plump, nicht lang und groß; aber 
vom flärfften Holze, ein Mispelnafl. Der Handgriff ift zierlich 
mit Draht und Seide umflochten, nicht dicker ale ein Spazier- 
ſtock, unten jedoch Folbenartig doppelt fo did als oben und mit 
blankem Kupfer befchlagen, nicht mit Eifen, denn fein Träger 
{ft zugleich tapfer und prunkſüchtig. Diefer Stod liegt auf der 
Schulter. Ich fah ihn kaum je zur Stüge herabwürdigen; die 
baskiſche Stahlfraft in Lenden und Waden bedarf überdies der 
Stüge nur felten. 

Das waren bie Erfahrungen, bie ich von meiner vierſtün⸗ 
Digen Fußreiſe mitbrachte, ale ich in Maulson anlangte. Dies 
ift Die Hauptſtadt der baskiſchen Provinz »du pays de la Soule«; 
fie zählt aber nur 1200 Einwohner. Die Städte und Dörfer 
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find ſehr klein, vereinzelte Höfe, bie wie Landhäufer an Ruhe 
und Wohlſtand erinnern, find die Regel im ganzen baskiſchen 
Lande. So Hein Maulson ift, fo hat es doch eine obere und 
untere Stadt. Die obere wird buch ein fees Schloß gekrönt. 
Dies hat von unten ein ganz flattliches Anfehn: die Mauern 
find feft, die Thürme unbefhädigt, ein paar Kanonen ſehen aus 
den Schießfcharten hervor. Kommt man hinauf, fo findet man 
nur die Mauern da und nur zwei Thürme gebedt, eine alte 
Frau bildet die Befagung, ein offener Gemüfegarten ben Reft 
ber Feftung. Der eine ber bedeckten Thürme dient ald Gefängniß, 
der andere ald Wohnung des Pächters und Gefangenwärters, 
— Ich fragte meinen Wirth, ob es nichts einer Buchhandlung 
Aehnliches in dem Städtchen gebe. Er wies mid an den Stadt⸗ 
fhreiber, der zugleich Buch» und Spezereihänbler ift. Ich kaufte 
eine basliſche Sprachlehre und fand, daß der ganze Bücher⸗ 
vorrath fürs Volk nur aus einem Meßbüchlein, einer Webers 
fegung ber Pfalmen und der Nachfolge Ehrifti befland. Sonft 
war nicht einmal ein basfifcher Kalender vorhanden, was viel 
fagen will, wenn man bedenkt, daß die unendliche Mehrzahl ber 
Basken fein Wort franzöfifch verfteht. Während ich mich mit bem 
Herrn Stabtfchreiber unterhielt, forderte fein Vater einen gedoͤrr⸗ 
ten Stodfifh und rollte denfelben, ihm mit flarfer Hand das 
Rüdgrat brechend, in ein Papier. — Es war Marfttag. Der 
Markt findet unter und um eine geräumige Halle ftatt. Die 
Weiber Tauften in den Tuchladen, die Männer gingen ab und 
zu um bie Kornhalle. Alle trugen den Kopf hoch, traten Fed 
und feft auf, ſchauten voll Selbfigefühl um fih. Ich ging auf 
Die andere Seite des Marktes, wo man jetzt ein Kegelipiel ein⸗ 
gerichtet hatte, Es war eigener Art, Sechs Kegel fanden zwei 
und zwei neben einander. Der Spieler warf nach benfelben mit 
einem Holze, fo groß und bi wie die Kegel ſelbſt, zwei Fuß 
lang, zwei Zoll did, Er mußte fünf, nicht mehr und nicht 
weniger von den Kegeln umwerfen. Nur Einer fpielte; alle 
Umſtehenden wetteten für oder gegen ihn. Und er gewann fehr 
oft. Wenn er zu oft hinter einander gewann, wurde das Ziel 
zurüdgefchoben, indem er felbft ein paar Schritt zurüdtrat. Alt 
und Jung, Spieler und Zufchauer nahmen den vegften Antheil. 
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Ein fiebenzigjähriger Greis, halbbetrunken, war ber lauteſte 
and keckſte Wetter; auf feinem Gefichte malte fih die leiden⸗ 
ſchaftliche Spielfuht in der marlirendſten Weife. Der Spieler 
aber mochte fich fühlen, fo Aller Augenmerk zu fein, und fo ein 
Spieler, der fein Gefchäft verfteht, ift der geachtetfie Drann des 
Landes. 

Am anderen Tage fuhr ich über St. Palais nad St. Jean 
Bied de Port. In St. Palais wollte ich in einem Kaffeehauſe 
frübftüden; aber es gab in demfelben feinen Kaffee, fondern nur 
Wein, Bier und Branntwein. ‚Hier fah ich eine fehr merk 
würbige Scene. Die Kühe thun hier nämlich den Dienft ber 
Ochſen und Pferde, dafür geben fie auch feine Milch und wers 
den auch wie Pferbe befchlagen. Die Kuh wird zu dem Ende in 
einen Zwangftall gefperrt, mit den Hörnern in ein feftes Joch 
gebunden, um ben Leib geben zwei Gurten, an denen fie aufs 
gehängt wird, und dann werben alle vier Füße an die vier 
Dfähle des Nothſtalles feflgebunden. Todesangft ftand auf allen 
Zügen ber Kuh, ihr Auge glühte, ihre Nüftern ſchnaubten. Es 
woar hoͤchſt wunderbarlich anzuſehen. — Von St. Palais nach 
St. Jean Pied de Port wird die bis dahin mit Hügeln, Baum⸗ 
gruppen und üppigen Wieſen abwechſelnde Natur ernſter. Die 
Eichen fangen an vorzuberrfchen und treten bald in größeren 
Maflen auf. Die Dörfer werden noch feltener und die einfamen 
Höfe überall die Regel. Ich Fam durch vollfommen deutſche 
Gegenden bes Bergifchen Landes am Rhein. Diefelben Bäume, 
biefelben Heden und Sträude. An der Schwelle eines Wirths⸗ 
hauſes machte eine Mutter auf bem Kopfe ihrer Tochter Jagd nad 
Inſecten. Das fchredte zurüd und ich wählte ein anderes Wirths⸗ 
haus, wo man mir Eier, Speck, einen Kuchen und ein Glas 
Wein vorſetzte. 

Nach der kleinen Feſtung St. Jean Pied de Port war ich 
eigentlich nur gekommen, weil es am Wege nach Ronceval, 
oder, wie es hier heißt, Ronceveaux, liegt. Ich wollte nämlich 
eine Pilgerfahrt zu dem Schlachtfelde machen, wo Roland, des 
größten deutſchen Kaiſers erſter Held, fiel. Zu Fuß dahin zu 
marſchiren, iſt ein gut Stück Arbeit; denn der Weg geht fünf, 
ſechs Stunden immer bergan, zuletzt ganz fleil einen mehr denn 
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eine Stunde hoben Berg hinauf. Ich nahm einen Führer. Er 
war ein Maurer feines Handwerkes, ein Schmuggler feines 
Berufes, und erzählte mir ein paar Geſchichten, wie er nahe 
daran gewefen, bald von ben Karliften, bald von den Chriſtinos 
erfchoflen zu werben, denn er fihmuggelte für beide. — Nach 
einer Stunde Gehens famen wir an die Grenze. Ein Feiner 
Fluß fcheidet die franzöfifchen und fpanifchen Basfen, bie aber . 
rechts und links ganz bielelben Leute find. Trotz der unver⸗ 
fennbaren Berwandtfchaft fahen indeß die fpanifchen Basken viel 
wilder und fonnenverbrannter aus, als die franzöfiichen. In 
Balcarlos kamen wir an das erſte fpanifche Dorf; ich denke 
mir, e8 heißt Val⸗Carlos von Karl dem Großen. Wir begeg- 
neten nad und nad einer Menge echter Arabergefichter und - 
eircaffiichen Weibern; mitunter auch Spanierinnen, gebrungen, 
vol, frifch, Tebendig, gluthäugig. Mein Führer fannte fie alle, 
und alle fagten ihm freunblichft guten Tag und fragten: Was 
Neues jenfeits? Biele forderten Tabaf, und als mein Führer 
feibft feinen mehr hatte, forderte und erhielt er welchen ohne 
weitere Umftände. Bis an die Grenze war der Weg eine breite 
gut gehaltene Landſtraße; fenfeits des Scheide» Fluffes war nur 
noch ein Fußpfad für Menfchen und Maulefel gangbar. Die 
Gegend wurde faft mit jedem Schritte wilder und entwidelte 
bald eine Baumfülle, als ob es feine Aerte in Spanien gäbe. 
Die Wälder, dur die wir zogen, beftanden anfangs aus Kaſta⸗ 
nien, fpäter aus Buchen. Biele Bäume fahen fo aus, ale ob 
fie die Schlacht von Ronceval noch gefchaut hätten, Sie redten 
ihre alten Glieder fo geheimnißvoll in die Luft hinaus, ale ob 
fie wunderbare vergeflene Gejchichten zu erzählen hätten. An 
ein paar Stellen famen wir an Felöfeftungen vorbei: geſchloſſene 
Burgen, die nur die Geheimnißfundigen zu öffnen wiffen, und 
die für Jeden, der nicht glaubt, nichts als dichte Felfen und 
Steinblöde find. Einmal mußten wir vor einem ſolchen Warts 
thurm vorbei und wurden am Fuße deſſelben nur durch eine 
Steinplatte über einem tiefen Abgrunde gehalten. Hier genügt 
ein Manı, um einem Heere den Weg zu verfperren. An einer 
anderen Stelle liegt ein Heiner fchroffer Felsberg mit grünem 
Moos bekleidet, mitten im Thale zwifchen hoben buchengefrönten 
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Bergen. Es iſt ein Rieſenzelt, in dem irgend einer der zwoͤlf 
Palatine Karls des Großen hauſ't. Bald' hinter dieſem ſteinernen 
Zelte im grünen Kleide beginnt der letzte ſteile Berg. Das war 
ein ſaures Werk, ſo ſauer, daß ich Karl und Roland und alle 
ſeine Helden vergaß. Am halben Berge wollte ich ruhen, aber 
der Führer verſprach eine Herberge, die nur ein paar Schritte 
höher liege. Nach einer, halben Stunde kamen wir matt und 
athemlos oben an. Der Wirth war Holz⸗ und Wegewärter. Er 
iR eine Neuerung. Ich fragte, was er eigentlich hier zu thun 
babe, und mein Kührer fagte, daß er, wenn Räuber fich zeigten, 
die Reifenden bewaffnet begleiten müfle. Sein Gewehr hing 
an der Wand. Seine Frau reichte und Brot, Ziegenfäfe und 
Waſſer. Das war Alles, was fie hatte, und fie forderte dafür 
nicht mehr, als es werth war. Als ich ihrem fechsjährigen 
Burfchen ein Zweifousftüd geben wollte, Tief dieſer weg. Sch 
warf ihm dann bad Geld aus der Ferne zu. Er glaubte, ich 
wollte fpielen, bob es auf und warf es mir zurüd, Er wußte 
alfo noch nicht, was Gelb iftl — 

Nur noch eine Heine Strede Steigens über einen Weg, den 
der Auffcher ausgebeflert hatte, brachte ung auf die Scheidecke 
bed Berges, auf der eine verlaffene Gapelle flieht, die gegens 
wärtig zum Viehſtall dient. Ich fragte hin und ber nad einer 
Sage, die an unfere Helden erinnere; ich fand nichts dergleichen. 
Mein Führer, der hier jeden Stein und jeden Baum fannte, 
wußte von Roland wohl, der mit „Samfon” in Ronceval von 
den „Egyptern“, ſetzte er hinzu, überfallen und erfchlagen wor⸗ 
ben, Er erzählte mir auch, wie die franzöfifchen Helden erft big 
ind Thal auf der Seite der franzöfiihen Pyrenäen vorgebrungen, 
dann zurüdgetrieben und in Ronceval alle aufgerieben worden 
feien. Noch wußte er eine Sage von ber Rolandequelle, bie 
ber Held, vor Durft verfehmachtend, auf wunderbare Weife aus 
dem Boden habe fprudeln machen, indem er fein Schwert bis 
an das Heft in die Erbe geflogen und wieder hervorgezogen; 
worauf dann bie Quelle unverfiegbar zu fließen begonnen. Das 
war Alles, was er wußte; aber er fagte, in Ronceval fei ein 
Hirte, der alle Gefchichten Rolande, „Samfons“ und der zwölf 
Helden Karls kenne. Leider fanden wir den Sagenfchat » Bewahrer 
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nicht. Die Sonne ſank, und ich hatte nur noch eben Zeit, mir 
die Abtei und die Gegend zu betrachten. Das Kloſter iſt ein 
aus vielen großen und kleinen Häuſern zuſammengeſchachteltes 
Gebäude. Die Kirche iſt einfach, kräftig, im byzantiniſchen Stil 
gebaut. Die Gegend hat eine eigene Einſamkeit, die mehr als 
alles Andere zu den Erinnerungen dieſes Ortes paßt. Die 
Schlacht fand nicht an dem Kloſter ſelbſt, ſondern in dem nahen 
Thale ſtatt. Vielleicht ſtarb Roland hier oben und deswegen 
wurde die Abtei hieher gebaut. 

Der Abend und der Hunger riefen ung ind Wirthshaus. 
Es gehört zum Klofter und if ein Kloftlergebäube mit weiten 
Kreuzgängen, hohen Zimmern, Kleinen Fenftern, bie überbied 
nur hölzerne Laden mit einer einzigen fußhohen Scheibe in ber 
Mitte haben. Das Effen war ganz gut, aber ed gab aus Reſpect 
vor der unlängft ins Kloſter gezogenen Geiftlichfeit nur eine 
Faftenfpeife, nämlich Fiſche. Nah Tifh ging ich in bie Küche. 
Es berrfchte dort ein ganz eigenthümliches Leben. Die Herberge 
wird von allen Leuten befucht, die auf der Grenze zu thun haben, 
Der Wirth ſelbſt ift ein reicher Schmuggler. In der Küche ſaßen 
wohl zwanzig Leute um ein wahres Riefenfeuer, über welchem Rie⸗ 
fenfeflel hingen: es wurde gefocht, gegeflen, geraucht, geplaubert. 
Die Geſellſchaft beftand aus Schmugglern, Maulthiertreibern und 
Arbeitern. Alle ſahen wie ganze Kerle aus, traten auf, als wollten 
fie fagen: Hier bin ih! Faſt ohne Ausnahme fehöne Männer, und 
das Banditenartige in ihren Zügen fland ihnen ganz wohlan. Zwi⸗ 
ſchendurch liefen mehrere Mägde. An der Ede des Feuers ſaß ein 
zwölfjähriges Mädchen aufden Haren und pugte Schuhe. Sie war 
fhön und ſchoͤn beleuchtet: eine ſchwarze Zigeunerin zwifchen Zigeus 
nern und Banditen. Da ich des Spanifchen nicht mächtig, fo blieb 
ich ein Stummer unter dem redeluftigen und lautfrohen Bolfe, — 
Der Mond beleuchtete Die flille einfame Gegend. Als ih hinaus 
wollte, warnte mi der Wirth und fagte, es feien neue Gene» 
d'armen mit ftrengen Befehlen angefommen, die mich in ihrem 
Eifer Teicht für einen Schmuggler oder fonft Etwas anfehen und 
wenig Umftände mit mir machen könnten, Ich fuchte daher mein 
Bette. Es war aber doch noch zu früh zum Schlafen, und in 
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ſollte, mußte ich zu einem Buche meine Zuflucht nehmen, worin 
mehrere Sagen geſammelt ſind, ſo wie Auszüge aus den Chro⸗ 
niken und Dichtungen, die auf ſie gefußt ſind. Die Summe 
davon iſt in Folgendem enthalten. 

„Der König Marſil, Beherrſcher der Mauren in Spanien, 
ſieht mit Schrecken die Fortſchritte des fränkiſchen Heeres. Er 
verſammelt ſeine Helden und fragt ſie um Rath. Blankardie, 
der Weiſeſte unter ihnen, ſchlägt eine Geſandtſchaft an Kaiſer 
Karl vor; er ſelbſt wird mit dieſer Ehre beauftragt und zieht 
in's Lager der Franken. Hier findet er Karl inmitten ſeiner 
zwölf erſten Helden oder Pairs und nad längerer Verhandlung 
befchliegen auch die Sranfen, eine Geſandtſchaft an den König 
Marſil zu ſchicken. Alle Boten und Gefandten aber, die bis jegt 
zu König Marfil geſchickt wurden, fanden an feinem Hofe einen 
ſchmählichen Tod. Deswegen will Karl feinen feiner Beſten 
ſchicken und wählt auf den Vorſchlag Rolands feinen Schwager 
Ganelon von Mainz. Diefer wagt nicht, die gefährliche Ehre 
auszufchlagen, um nicht als feige zu erfcheinen; aber in feinem 
Herzen kocht Rache gegen Roland. Blanfardie, der ihn begleitet, 
ahnet, was im ihm vorgeht; ex flachelt daher feine Angft, Figelt 
feine Habſucht, und bald fprechen Beide fi) unverholen gegen 
einander aus. Ganelon giebt den Plan an, Karl durd Zuges 
Rändnifje zu firren, und wenn er befriedigt abziehe, den Rüdpalt 
feines Heeres in den Pyrenäen zu überfallen. Die zwölf Paire 
find ſtets zur Dedung des Heeres die Leuten; ed wird nicht 
fhwer fein, fie in den Schluchten der Pyrenäen zu vernichten, 
und ihr Tod feldft beraubt Karl feiner bisherigen Unbeftegbarfeit. 
Diefer Plan des Berräthers wird mit Erfolg durchgeführt. Ir 
den Schluchten von NRonceval angefommen, bemerkt Roland, wie 
die Heere ber Feinde alle Ausgänge beſetzen. Er ahnt, was 
vorgegangen, und ruft: „Ganelon hat und verrathen! Hier 
werde ich erben, und nie mehr das fihöne Frankreich wieder⸗ 
ſehen.“ Er ſtößt in fein elfenbeinernes Horn und fammelt die 
Zerfireuten. Etwa hundert Epriften fommen zu ihm und den 
übrigen Pairs, unter denen vorzüglih Dlivier, Turpin und 
Garnier glänzen. Roland kennt ben feinblihen König Marfil 
noch nicht und er yeripricht Daher einem gefangenen Saracenen 
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Die Freiheit, wenn er ihm denfelben verrathen wolle. Der ents 
feffelte Saracene zeigt ihm darauf den König Marfil inmitten 
des feindlichen Heeres groß und mädtig auf feinem rothen 
Herde und mit feinem großen runden Schilde. Roland läßt 
fomit den Sararenen frei abziehen, empfiehlt fih der Gnade 
Gottes und ftürzt fih fammt feinem feinen Häuflein mit großem 
Muth unter die Feinde, Er fieht zuerſt einen Saracenen, größer 
und ftolzer als die anderen, trifft ihn’ und haut mit einem ein» 
zigen Hiebe nicht nur ihn, fondern auch fein Pferd in zwei 
Theile. Es war Marfild Neffe. Olivier tödtet deſſen Bruder, 
Turpin, einen König der Barbarei, Es ift eine homeriſche 
Schlacht. Zuletzt aber werden die Franken immer enger von den 
zahlloſen Schaaren der Feinde eingefchloffen. Das Siegen und 
Tödten feldft ermattet die Helden. Roland fieht dag Ende kom⸗ 
men und ftößt Taut in fein Horn, um des voranziehenden Kai⸗ 
fers Hülfe herbeizurufen. Als er wieder zum Schwerte greift, 
bleiben ihm nur noch funfzig Kämpfer übrig, Er wirft fih 
aufs Neue in’s Schlachtgewühl. Weberall, wo er hinfommt, wei⸗ 
hen die Feinde zurück; wie ein Schiff durchftreicht er die Wellen 
ihres Heeres, die fich jedoch hinter ihm flets wieder fchließeh. 
Dlivier ftürzt, von hinten getroffen, darauf fällt Garnier, dann 
Turpin. Der tapfere Roland, gemwaffnet mit feiner Rörperfraft 
und mehr nod mit feinem Gottvertrauen, behält den König Marfil 
im Auge, den er endlich zwifchen den dichteften Haufen töbtet. 
Roland fieht die letzten zwei feiner hundert Gefährten finfen; 
er felbft, von vier Lanzenftößen verwundet, von vielen Steinen 
und Pfeilen getroffen, weicht nun den Saracenen auf feinem 
Roffe aus. — Karl der Große hat inzwifchen mit feinen Kries 
gern bie Spitze der Gebirge überftiegen, ohne zu willen, was 
hinter ihm vorgeht. Roland aber, müde und abgearbeitet von 
einem fo heißen Kampf und fummervollen Herzens ob des Todes” 
fo vieler mächtigen und tugendhaften Ehriften, kommt trübe md 
traurig und fehr gefchwächt durch den Blutverluſt feiner Wun⸗ 
den durch den Wald bis zum Fuße des Port cyfereen. Er fteigt 
von feinem Roſſe auf die Erde herab und fest ſich unter einem 
bfätterreichen Baume, der nahe bei einem Marmorfelfen ſteht, 
dert in einer grünen Wiefe über Ronceval, Er fehrt fein Antlig 
Ur . 
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Spanien zu, er denkt an tauſend Sachen, an alle Länder, die er 
eeobert hat, an das fchöne Frankreich, an feine Landsleute, an bie 
Franken, die ihm fo viel Ruhm erwerben halfen, und kann ſich der 
Thränen nicht enthalten. Noch bat er fein Schwert, das fehr ſchoͤn 
war und fehr fcharf an der Spitze; fein Kreuz war von Gold 
und ber obere Theil noch geziert mit einem Knopfe von Steinen 
son Beris, worauf der Name Gottes fand. Und das Schwert 
war fo ftarf, daß es unbeugfam war, glänzte und ftrahlte, und 
hieß Durandal, weil es hart fchlug. Roland würde eher einen 
Arm, als fein Schwert aufgegeben haben, das fo herrliche Thaten 
gegen bie Feinde Jeſu Chriſti und die Gegner des heiligen 
Glaubens vollbracht hatte. Er fürchtete, Daß es vielleicht irgend 
ein Ritter ohne Muth oder ein Ungläubiger in die Hände befoms 
men könnte. Diefer Gedanke erfüllte ihn mit Angft und Trauer. 
Darauf haut er drei Dal in den Marmorfelfen, um fein tapferes 
Schwert zu brechen. Aber das Schwert fpaltete den Fels, ohne 
Dadurch zu leiden. Dann nahm Roland fein Horn und bfies, 
als ob der Donner rolle. Er hoffte auf Hülfe, um den Seis 
nigen Schwert und Roß zu binterlaffen. Aber er harrte vers 
gebend. Endlich blies er zum dritten Male in fein Horn, daß 
es brah und er felbft fi die Adern am Halfe fprengte. Er 
fpie Blut und feine Wunden öffneten fi. Der Ton des Hornes 
batte Karl den Großen erreicht. Aber Ganelon, der Verräther, 
hielt ihn ab, dem Rufe zu folgen, indem er dem Kaifer fagte: 
Roland blafe oft in's Horn, wenn er den Hirih im Walde 
verfolge. — Ale Roland fo auf dem Grafe lag und vor Durft 
verfhmachtete, kam Balduin, und fuchte vergebens nach einer 
Duelle. Nicht im Stande, Etwas für ihn zu thun, nahm er 
fein Roß, um zu verfuchen, ob er Karl den Großen einholen 
könne. In dem Augenblide, wo er ihn verließ, fam Dietrid an, 
der dann mit feinen Gebeten dem Sterbenden beiftand, Roland 
legte ihm feine Beichte ab, dann rief er den Beiftand Gottes 
und Jeſu Chriftt und der glorreihen Jungfrau Maria an, und 
befannte mit gefalteten Händen feinen Glauben und bie fefte 
Zuverfiht, dag er von den Todten auferflehen und feinen Er⸗ 
Löfer Schauen werde. Dann bedte er die Augen mit feiner Hand 
und fagte noch drei Mal: „Meine Augen werben fehen, was 
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ih hoffe.” Wiederum öffnete er fie und bfidte zum Himmel: 
auf, bis feine Seele aufflieg zu Gott, durch die Hände der 
Engel getragen in's bimmlifche Paradies, — Unterbeg war 
Karl der Große in Val⸗Carlos. Als er die Mefle hörte, wurde 
der Biſchof Turpin auf einmal von Begeifterung ergriffen, ſah 
den Himmel offen und in den Lüften eine Schaar fchwarzer 
Nitter, welche die Seele Marfild zur Hölle trugen, während 
der heilige Michael und andere Engel die Seele Rolands dem 
himmlifchen Reiche zuführten. Nach der Meſſe theilte Turpin 
dem Kaiſer mit, was er gefehen. In demfelben Augenbfide 
langte auch Balduin an und erzählte Karl'n das Ende feines 
Neffen. Sogleih brach Karl auf, eilte zum Sterbeplage Rolands 
hin, fand ihn tobt, und betrauerte ihn unter Jammern unb- 
Wehllagen. Er ließ ihm hier vor dem ganzen Heere ein Tobtens . 
amt feiern, bei bem brennende Bäume ringsum die Wachskerzen 
vertraten. Dann kam die Rache. Er z0g den Saracenen nad, 
traf fie am Ebro und erfchlug deren eine zahllofe Menge, worauf‘ 
er wieder nah Ronceval zurüdfehrte und noch einmal feinen. 
Helden beweinte.” 

Die Abtei wurde zu Ehren Rolands errichtet. In ber 
Sacriftei der Kirche fah ich zwei Streitfolben ftehen, eiferne 
Kugeln, drei Zoll im Durchmefler an Ketten und Griffen, beide 
etwa anderthalb Fuß Tang. Nichte beweil't, daß fie aus Rolands 
Zeit ſtammen, aber Riefenwaffen und Rolands ganz würdig find 
fie jedenfalls. Auch waren Bauern in ber Kirche, die lebendig 
an !fene alten Zeiten erinnerten, wo jener Held mit ſolchen 
Leuten zu thun hatte: Fleine, gedrungene, ſchulter⸗ und lenden⸗ 
Harfe Erfcheinungen, ſchwarzgebrannt und ſchwarzaugig. Die 
Kleidung war ebenfalls wohl noch heute biefelbe wie vor taus 
fend Jahren: eine anliegende Jade, über diefer ein Mantelrod 
oder Mantelpaletot mit. einer Reihe Knöpfe; enge Hofen, 
Strümpfe und Sandalen, mit Bändern funftreih um die Fuß⸗ 
knöchel und Waden gefchlungen. Das Barett vollendete den ein⸗ 
fach geſchmackvollen Anzug. Andere hatten mehr einen neueren 
Anſtrich; doch trugen auch fie die basfifche fpanifhe Sammet- 
jade, Sammethofe und Baretts. 

Ich hatte nun gefehen, was ich fehen wollte, und begab 
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mich wieder nach St. Jean. Hier gab's eine Feſtlichkeit, und 
ich ſah bei dieſer Gelegenheit zum erſten Mal den eigentlichen 
baskiſchen Tanz. Einer nach dem Andern tritt da in den Kreis 
und bleibt von Anfang bis zum Ende fein eigener Herr. Alle 
tanzen ‘im Kreife rundum, in Ton und Tansfägen von vier 
Schritten, drei Mal rechts vorwärts, ein Mal links zurüd. 
Das iſt die ganze einfache Kunſtwendung. Aber beim Tanzen ift 
dann doch auch wieder jeder Baske ein Mann, Er jubelt in 
allen Gliedern, er hüpft, fpringt, fchlägt Entrechats ohne Ablaß, 
latſcht abwechfelnd von Zeit zu Zeit nach dem Tacte in bie 
Hände, ruft feinen baskiſchen Hahnenfchrei in die Luft, dreht 
fich, ſchmiegt fi, und fchreitet dabei, ben Kopf hoch, den Blick 
herausfordernd, fo Te einher, dag man ihm die Kampfluft auf 
ber Stelle anfieht, Die Melodie ift raſch, in abfloßenden eins 
fachen Sägen, ein Marſch. Zwifchen die Männer treten oft 
einzelne Mäbchen, die dann zur Kedheit die Holdfeligfeit hinzu⸗ 
fügen. — Noch erwähne ih das Werfen mit einer eifernen 
Stange. Es handelt fich Iebiglih darum, wer die Stange am 
weiteften wirft, wobei das Ende derfelben die Erde zuerft berühren 
muß; aber es dient diefer Zeitvertreib zur Stärkung ver Muskel⸗ 
fraft. 

Der Volkscharakter der Basken verräth fih fchon in der Ju⸗ 
gend. Einft ruhte ich vor einem großen Hof auf der Mauer, 
bie ihn umzäunte, Ich lag lang ausgeftredt. Nach einer Weile 
famen mehrere Kinder, die fih den Fremden verwundert ans 
ſahen. Zufällig fiel mein Stod ihnen ganz nahe zur Erbe, 
Keins rührte fich ihn aufzuheben. Ein andermal begegnete mir 
auf der Landſtraße ein Burfche, der mich fo kecken Auges anfab, 
daß er zur Nederei herausforderte. Ich Iegte meinen Stod ale 
Gewehr an und that, als ob ih Sturm gegen ihn Yaufen wolle. 
Er fland wie eine Mauer, und als ich ihm Nichts zu Leibe 
that, fagte er: „Wenn er mich berührt hätte, fo hätte ich einen 
Stein genommen.” Mein Führer überfegte mir den Gruß. — 
Auf dem Tanzplage zu St. Jean Pied de Port marfirte ſich 
eine Menge Knaben fo wilb und fred als möglih. Sie fließen 
die Mädchen, fie neckten die Alten, fie fpotteten des Fremden. 
Eins der Mädchen, das fehr ſchön und anftändig ausfah, 
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wurde von ihmen gefioßen und zahlte dem, der ihr zunächft war, 
mit einer gefunden Maulichelle, daß es weit wieberhallte. Der 
Burfhe nahm fie Tachend bin und trieb feinen Muthwillen nad 
wie vor. Es fehlte alles kindliche Wefen, aber rüflig, Ted, 
muthig war fchon jeder Knabe. 


Um nad Bayonne mit der Poft zu fahren, ging ih nad 
Hasparren. Ein Stunde von da fam ich durch ein Dorf, Bulloc 
genannt. Das Dorf felbft Liegt, wie gewöhnlich die Dörfer, 
nicht an der Straße und theilt fih überdies, wie die meiften, 
die ich fah, in einzelne Hausgruppen. Am Wege fland nur das 
Wirthshaus. Daneben war der Ballfpielplag, der nirgend 
fehlen darf, und es wurde gerade Ball gefpielt. In der Mitte 
eines breiten Raumes war eine Leine gezogen, zwei Spieler 
dies⸗ und zwei jenfeits, die fich mechfelfeitig den Bat zufchlus 
gen; wer ihn nicht über den Strid warf, hatte verloren. Die 
Leute fpielten mit dem höchſten Eifer, mit Leichtigkeit und Ans 
muth in allen Bewegungen. Jedes Dorf hat feine.Löwen im 
Ballfpiel und das ganze Dorf iſt flolz auf fi. Oft fommt es 
zu Wetten zwiſchen verfchiedenen Dörfern und in zweifelhaften 
Fällen der Entfcheidung zu blutigen Schlägereien. 


In Hasparren blieb mir noch Zeit genug, bie Poft, Die 
gegen Mittag bindurchfährt, abzuwarten. Es war Sonntag. 
Ich durchlief das Dorf und feine Umgegend. Die Häufer waren 
ohne Ausnahme krach und rein, wie feine Bewohner. Die Ger 
gend glidy einem englifchen Garten im größten Stil. Es wech⸗ 
felten Berge und Thäler, Wiefen und Felder, Flüßchen und 
Bäche, Schweizerhäufer, Hütten und Kirchthürme. Mit Luft 
erging ich mich in diefem Garten. Um zehn Uhr Täutete bie 
Glode zur Kirche. Auf dem Kirchhofe herrſchte dieſelbe Ord⸗ 
nung und Nettigfeit, die ich anderswo gefehen. Die Mehrzahl 
der Gräber war zum Sonntage mit feifhen Blumen beftreut. 
In der Kirche faßen, fanden und fnieten die Frauen unten im 
Schiffe. Auf dem Chor befand fih die Schuljugend. In den 
drei Stodwerfen der Galerien, gepfropft voll, hatten fich die 
Männer verfammelt.e Der Gottesdienft war einfacher als ans 
derswo. Der Gefang der Gemeinde wurde durch Choriften 


376 Frankreich. 


geleitet, die hinter dem Hochaltar verdeckt ſtanden. Abwechſelnd 
fangen die Schulknaben und die Maͤdchen Solochöre. Das 
Ganze machte einen hoͤchſt erbaulichen Eindrud. Nur war ein 
Ehorfänger da, ber mit feiner gewaltigen Bapftimme bonnerte, 
dag die Wände zitterten. Ich denke, ganz Hasparren ift ftolz 
auf ihn. Fromm find die Basken, fo fehr, daß das Läuten 
der Meßglode augenblicklich einen Streit unterbricht, der gleich 
nad der Meſſe wieder Iosgeht, fo fromm, dag ein Mann, der 
feinen Nachbar aus Rache zu tödten befchlöflen, vorher Die 
Meſſe und nachher die VBefper befuchen würde. Ich las irgendwo 
von einem alten charakteriftifhen Volksgebrauche. Der heilige 
Hetrus ift nämlich in großem Anfehen, und beſonders deswegen, 
weil er über den Negen gebietet. Tritt nun eine lange Dürre 
ein, fo wenden fih die Basken an ihren Heiligen. Die Geifts 
Kichkeit zieht mit ihm an den nächſten Fluß und hier ruft das 
yerfammelte Volk: „Heiliger Petrus, Hilf ung, — ein Mal — 
zwei Mal — drei Mal — willft du uns helfen?" Wenn dann 
der Heilige nicht gleich Regen ſchickt, ſo werden Die frommen 
Basken wild und rufen: „In's Waffer mit dem heiligen Petrus! 
In's Wafler mit ihm!” Aber es ift fo böfe nicht gemeint. 
Die Priefter treten für ihren Heiligen ein, verfprechen in feinem 
Namen Regen und müffen förmlich Bürgfcaft für ihr Ver⸗ 
fprechen leiſten. — Ob der Brauch noch heute befteht, weiß ich 
nicht, DBezeichnend iſt er jedenfalle. Männer find die Basen. 
Das fieht man ihnen überall an, auf dem Tanzplag, beim 
Ballfpiel und in der Kirche; denn felbft hier ahnet man, daß 
‚Der Kniende, der fo fe zum Himmel auffieht, gar felten das 
"Knie, und nur ein Mal, vor der Hoftie, den Naden beugt. — 
Der Völker Art ift ein wunderbares Gemifch von Gutem und 
Böſem. Das lehren uns auch die Basken. Jede Tugend hat 
ihren Schatten, und glücklich das Volk, bei dem die Schatten» 
feite das Gedeihen und Reifen des edlen Samens zur reichen 
Frucht nicht hindert! j 
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: Die Stadt Bayonne hat feinen eigentlichen Charakter. 
Sie liegt zwifchen Franfreih und den Pyrenäen, zwijchen den 
Basen, Bearnern und Gascognern. Die unteren Claſſen find 
meift basfifcher Herfunftz; bie mittleren find mehr Abkämmlinge 
aller Mifchungen, die bier ftattfanden; die höheren Stände find 
aus allen Weltgegenden zufammengefloffen, die Spanier aber 
vorherrſchend. Sonft ift non dieſer Stadt kaum etwas Merk 
würdiges zu nennen, als daß hier 1679 das Bayonnet erfunden. 
wurde. In der nahen Bidaffoa, deren Mündung Grenzpunft 
gegen Spanien ift, liegt die feinem Staate gehörende und von 
Bewohnern entblößte Fafaneninfel, befannt durch den Pyrenäi⸗ 
fhen Frieden (1659). Mehr zog mich der eine Stunde weit 
entfernte Badeort Biarig an. Die Ufer von Biarig find fehr 
fhön. Der fogenannte alte Hafen (port vieux) ift eine in den 
Fels hineingefpülte Kiesbadewanne. Ein abdachendes Sandufer 
führt zu einer Kleinen Meeresbucht, die auf beiden Seiten mit 
fhügenden Bergen und thurmhohen Felſen fo eingefaßt ift, daß 
diefer Hafen oder diefe Badewanne fletd ruhiges Waſſer zeigt. 
Auf den Bergen hat man eine wunderherrliche Ausfiht. In 
der Nähe zwei Kuppen bier und dort mit Ruinen. Zur Rechten 
‚erfcheint an einem hervortretenden Halbfreife dag fanft abbachende 
Sandufer, dahinter die graubraune Felseinfaffung; am Ende 
ſteht ein ftolger Leuchtthurm. Zur Linken ift ein ähnlicher Halb⸗ 
freis, aber viel großartiger und mit fchroffen Felſen eingefaßt. 
Dann treten nach und nad) über biefen Uferfee die Berge der 
Pyrenäen hervor. Die ganze Kette in ihren Abflufungen von 
Heinen Hügeln im Vorbergrunde und Foloffalen Bergmaflen ing, | 
Hintergrunde zieht fich weit in dag Meer hinaus und fchließt 
baffelbe in Form eines Tangauggebehnten Halbmondes, deſſen 
Spige im Nebel verfchwindet. Zu unferen Füßen hat das 
Meer die Felfen ausgehöhlt, fie Tiegen nadt im Waffer da. 
Hundert Bilder, Hundert Steingruppen, Grotten, Infeln, Bud» 
ten, Landzungen dienen im dunfelbraunen Steinfleive den blauen _ 
Wellen zum Spiele ihrer feden Lufl. Und vor ung dad Meer, 
durchfichtig bis in feine Tiefe und azurblau, den azurblauen 
Himmel abfpiegelnd. Ih kam von erhabenen Naturfchaus 
fpielen, das Herz noch voll von al ihren Wonngg. Aber 
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das Meer trag den Sieg davon, das Meer, ein Bild des 
Göttlihen mit feiner einfah ruhigen Größe, allumfaflend , 
ewig daſſelbe und doch überall andere. In Gedanken den 
unendlichen Ocean überfliegend, fcheiden wir bier von dem 
Lefer. 


Orud von Philipp Reclam Jun. in Leipzig. 
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Dor uns Tiegt eine Inſelwelt, die ben Uebergang von Aften 
nad) Amerifa vermittelt: das Bild eines untergegangenen vielfach 
zertrümmerten Feſtlandes, deſſen Kern Neus Holland. Lange Zeit 
blieb ung diefer Welttheil verfchloffen. Es war im Jahre 1513, 
ale der Spanier Balboa, damals Statthalter der Pflanzſtadt 
Santa Maria, auf der andenge von Panama, den Gipfel eines 
Berges erreichte und im Weften den Waflerfpiegel eines maje⸗ 
ftätifchen Oceans erblidte, deffen unermeßlihe Ausdehnung erft 
fieben Jahre fpäter befannt wurde. Am 20. September 1519 
fegelte der in fpanifche Dienfte getretene Portugiefe Ferdinand 
Magellan Ceigentlih Magelhaens, fpr. Mageljangs) von 
Sevilla's Hafenftadt San Rucar am Guadalquivir ab, um weſtlich 
einen Weg nad) den Moluffen aufzufinden. Fünf vom Kaifer 
Karl V. ausgerüftete Schiffe und 236 Mann fanden unter feinem 
Befehl. Er überwinterte an der patagoniſchen Küfte im Hafen 
St. Julian (49? 38%, fchiffte am 21. Detober in die ſchmale, 
von Schneebergen eingefchloffene Meerenge, bie feinen Namen. 
trägt, und begrüßte freudig am 27. November ben großen Ocean, 
Er hatte einen harten Stand, um die Mannfchaft zu bewegen, 
ihm auf der Fahrt Durch bie unbefannte, 110 Seemeilen*) lange 
Straße treu zu bleiben. Wirflich verließ ihn eins feiner Schiffe, 
das aber auf dem Heimmege unterging; ein andered war an 


*) Die Seemeile beträgt bei den meiften feefahrenden Nationen 
4 deutihe Meilen; 110 Sermeilen find demnach 824 deutſche Meile. 
. 1* 
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Zellen gefcheitert. ‘Mit den übrigen fuhr er bei dem günfligften 
Winde drei Donate und zwanzig Tage lang, ohne anderes Lan, 
als zwei wüßte Inſeln zu treffen. Da man fich nicht mit Lebens» 
mitteln auf fo lange Zeit verforgt hatte, fo war man dem Hunger 
tode nahe. Das Waſſer war faul; flatt des Schiffszwiebacks 
erhielt man ein wenig mit Würmern gemifchten Staub. Man 
briet eingemweichte Lederſtücke auf Kohlen und aß ſelbſt Säge⸗ 
ſpäne; Mäuſe waren ein Lederbifien. Dabei wurde die ganze 
Schiffsmannſchaft Frank und neunzehn farben. Das Wetter 
zeigte fich fo anhaltend mild und ruhig, daß man das Meer den 
ſtillen Ocean nannte; richtiger ift Die Benennung „großer Ocean“. 
Endlih am 6, März 1521 erfchienen die Ladronen oder Diebs⸗ 
infeln im Horizont. Das klare Wafler und erfrifchende Kofog- 
palmen ftellten die Kranken bald wieder her. Bon da famen fie 
zu den Philippinen, deren Bewohner fhon Maaße und Gewichte . 
fannten und von Königen regiert wurden. Mit diefen fnüpfte 
Magellan Bündniffe an und erlangte das Verfprechen eines 
Zributes an den Beherrſcher von Spanien. Der König der 
Inſel Matan verweigerte indeg den Tribut, Gegen das mit 
Bogen und Pfeilen, Wurffpiegen und Speeren bewaffnete zahls 
reiche Heer deſſelben zog Magellan fammt den ihm befreundeten 
Eingeborenen in's Feld, ward aber durch einen vergifteten Pfeil 
getöbtet den 26. April 1521. Bon den noch übrigen zwei Schiffen 
mußte fih das eine den feindfeligen Portugiefen auf den Mo⸗ 
Iuffen ergeben, das andere, Victoria genannt, feuerte dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung zu und lief am 7. September 1522 
glüdlich wieder in St. Lucar ein. Die Mannihaft war auf 18 
zufammengefchmolzen. Dies die erfte Weltumfegelung ald Beweis 
für die Kugelgeftalt der Erde, Auf den Infeln des grünen Bor- 
gebirges bemerften die Reiſenden zuerft, dag ihre Zeitrechnung 
in Vergleich mit dem dortigen Kalender um einen Tag zurüd: 
geblieben war*), Nach ihrer Heimfehr hatten fie innerhalb einer 
Frift von faft drei Jahren im Ganzen 10,000 Meilen zurüdfgelegt. 


*) Dies trifft bei allen nach Weften unternommenen Weltumfegelungen 
zu; reift man aber in öſtlicher Haupteichtung um die Erde, fo wird man 
nad vollendeter Fahrt dem Kalender einen Tag vorgelommen fein. Beim 


Einleitung. 5 


Seitdem wurde der ſtille oder große Ocean vielfach von See⸗ 
fahrern durchkreuzt. In der erſten Zeit waren es vorzüglich 
Portugieſen und Spanier. Der Portugieſe Meneſes entdeckte 1526 
Neu⸗Gujnea, der Spanier Saavedro 1528 die Karolinen, Men⸗ 
dana 1567 die Salomons- und Marqueſas⸗ oder Mendana⸗ 
Inſeln und 1595 die Inſeln des heiligen Kreuzes (St. Cruz), 
Quiros 1606 die heiligen Geiſt⸗Inſeln oder neuen Hebriden. 
Seit 1564 fuhren die Spanier alljährlich auf der fogenannten 
Manilla s Flotte von dem merifanifchen Hafen Afapulfo nad den 
Philippinen, um die Erzeugniffe Afiens nad) Amerifa zu bringen. 
Die Hoffnung reicher Beute Todte daher bei den zwifchen Spa⸗ 
nien, England und Frankreich ausgebrochenen Kriegen viele Frei⸗ 
beuter in die Südſee. Unter ihnen zeichnete fih Franz Drake 
(drehk) aus. Er war der erfle Engländer, der 1577 bis 1580 
um bie Melt fegelte; auch brachte er die Kartoffeln nach Europa. 
William Dampier (dämpihr, um 1700) entdedte Neu -Britan- 
nien. Zu Anfang des 17. Sahrhunderts wurden die Neifen ter 
Holländer wichtig. Sie gaben die erfien Nachrichten über das 
Teftland von Auftralien Cd. i. Südland, weil faſt alfe Inſeln 
auf der ſüdlichen Erbhälfte liegen), dag fie Neu-Holland nannten, 
Schouten und Ye Maire fanden 1616 und 1617 den Weg um 
die Südfpige von Amerifa, durch die Straße Te Maire und ums 
Cap Horn (nad) Schouteng Geburtsort Horn (oh) in Weftfrieg- 
land benannt); auch entdedten fie Neus Irland. Abel Tasman 
entbedte 1642 Ban Diemensland, 1643 Neu» Seeland und bie 
Sreundichaftsinfeln. Im Anfang des 18. Jahrhunderts ermeiterte 
Roggewein die Kenntniſſe der Geographie durch die DOfterinfel 
und NRoggeweinsinfel (1721 und 1722). Seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts treten die berühmten Seefahrer der Engländer 
und Franzofen auf, zu Anfang des 19. Jahrhunderts die der 
Ruffen, Dem Franzoſen Bougainville (1766 bis 1769) ver- 
Vorwärtoſchiffen nah Weften flieht man nämlich die Sonne alle 15 Grade 
eine Stunde fpäter, beim Borwärtsfchiffen nad Often eine Stunde früher 
aufgehen, fo daß bei der Durchmeffung von 15 mal 24 oder 360 Graden 
die Summe der Tage dadurch entweder um 24 Stunden weniger oder um 
eben fo viel mehr wird. Bel der Ankunft in St. Lurar konnte man alfo auf 
der Birtoria erft den 6. September 1522 fehreiben. 
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banfen wir eine genaue Kenntniß der Falklandsinſeln, fo wie die 
Auffindung der Luiſiade Cfünöftlich von Neu-Guinea), der Schiffer- 
infeln und gefährlichen Inſeln. Die Vorftellungen über die auftra= 
liſche Inſelwelt oder Oceanien blieben indeß voll Finfternig, big 
der unfterblihe Coof auftrat. James oder Jakob Codf (kuhk) 
ward 1728 zu Morton in der englifhen Grafihaft York von 
armen Eltern geboren. Zuerft diente er auf den zwifchen London 
und Nemweaftle fahrenden Steinfohlenfciffen. Hier verwandte er 
jede Eriparnig auf die Ausbildung in der Mathematif und 
Schiffskunde. Bald unternahm er weitere Fahrten nach Peters⸗ 
burg und Norwegen. Im Jahre 1759, ale England während 
bes fiebenjährigen Krieges gegen das franzöfifhe Duebed eine 
Flotte augrüftete, trat er in den Staatsdienſt und erhielt die 
Stelle eines Schiffsmeifters. Hier glänzte er durch Unerfchroden- 
heit und Gefchidlichfeit, verlor aber durch einen Unfall den Dau⸗ 
men und einige Finger der rechten Hand. Später ftellte er 
: Beobachtungen über eine Sonnenfinfterniß an und wurde 1768 
Befehlshaber des Schiffes Endeavour, welches einige Gelehrte 
nad dem großen Ocean führen follte, um bort den Durchgang 
ber Venus durch die Sonne zu beobachten. Died gefhah am 
3. Juni 1769 zu Dtaheiti. Es war die erſte von Cook's drei 
großen Eutdedungsreifen. Die Reife dauerte von 1768 bie 1771 
und ging, wie die meiften Weltumfegelungen in ber Richtung 
der Hauptmeeresftrömungen, von Oſten nad Weften, um bie 
füdlichſte Spige des Feuerlandes herum in die Südſee. Hier 
befuchte Cook fat alle früher entdeckten Inſeln, beflimmte die 
Lage berfelben genauer, burchforfchte die Beſchaffenbeit des Mee⸗ 
res, fo wie die Küften, Buchten, Sandbänke und Korallentiffe, 
und entwarf von Allem fehr genaue Charten. Bon Dtabeiti 
wandte er fih nah Neu-Seeland, fand die nach ihm benannte 
Straße und die neusfeeländifche Hanfpflanze (Phormium tenax), 
unterfuchte die Straße, welche Neus Holland von Neu: Guinea 
trennt, und die Dftfüfle von Neu⸗Holland. Darauf fehrte er 
nad England zurüd, wo ihn der König zum commandirenden 
Shiffsmeifter ernannte. Seine Schilderungen der Botanybat 
veranlaßten die Begründung ber Verbrecher⸗Colonien daſelbſt. 
Noch merkwürbiger war bie zweite Entdeckungsreiſe, die erfte 
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Weltumfegelung von Weften nah DOften, welche Cook von [172 
bis 1776 mit zwei von ber Regierung ausgeräfteten Schiifeh 
zur Erforfchung des füdlichen Polarmeeres unternahm. Ihn ber 
gleiteten unter Andern zwei ausgezeichnete beutiche Gelehrte, 

Johann Reinhold Forfter und Georg Forfter, Vater und Sohn, 
welchen wir bie befte Beichreibung der Reife verdanken. Drei 
Sommer hindurch beichiffte Cook das Meer meiſtens fenfeit des 
60. Grades bis zum 71. Grad ſüdlicher Breite. Dadurch kam 
es zur Gewißheit, daß gegen den Südpol hin weiter Fein großes 
Land Tiege, wie man big dahin angenommen. Reu⸗Caledonien 
und das von ewigem Eife flarrende Sandwichsland wurde ent⸗ 
bet; das ſchon früher von Spaniern gefehene, ganz von Sees 
bunden bewohnte Süd» Georgien wurde wieder aufgefunden. Auf 
der ganzen Fahrt verlor Cook durch kluge Gefundheitsmaßregeln 
nur einen Mann am Skorbut, und nad feiner Heimfehr wurde 
er zum Gapitain der Flotte ernannt. Auf die unzweifelhafte 
Löfung der Frage, ob im Norden Amerifa’s ein Durchgang fet, 
hatte das Parlament einen Preis von 20,000 Pfund geſetzt. 
Dies veranlafte 1776 eine dritte Reife, Cook fegelte um bag 
Cap herum in die Süpfee und aß bier anf mehreren Snfeln 
Früchte, zu denen er früher den Samen geliefert. Den Otaheitern 
brachte er verfchiedene Thiere und pflanzte einige von Nens 
Holland mitgenommene Musfatnußbäume. An ben nörblihen 
Küften von Amerifa und Sibirien. hemmten undurchdringliche 
Eismaffen feinen Lauf. Außerdem durchforſchte er die von einem 
ruſſiſchen Seeofficier zuerſt erreichte Behrings- Straße und ent 
dedte die Sandwiches Infeln; aber nach der Rüdfehr dahin fand 
er auf einer derfelben, Owaihi, in einem Streit mit den Wilden 
feinen Tod den 14. Februar 1779. Er war ein echter Seemann, 
hart und rauh, Feine Gefahr fchenend, Leid und Freud mit feinen 
Gefährten theilend, babei ausharrend thätig und mit einem glüds 
lichen, gefunden Verſtande begabt, Seine Reifen umfaflen mehr 
als A0,000 Meilen. Dabei fland er flets neben feinem Compaß 
und hatte überall das Senfhlei und andere ihm nöthige Inſtru⸗ 
‚mente zur Hand, um des Dreans heimtückiſche Wuͤſte für bie 
Wiffenfchaft zu erobern. — In Cool's Fußſtapfen trat der bes 
rühmte, unglüdliche Franzoſe Lapésrouſe. Schon feit 1750 
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Hatte er fih in dem Seefrieg gegen England einen Namen erwor« 
ben, und in den Jahren 1764 bis 1778 die entlegenften Theile 
der Erde beſucht. Zum Behuf einer großen Entdedungsreife 
lieg nun König Ludwig XVL zwei Fregatten ausrüſten. Lapes 
zoufe und Delangle erhielten das Commando. Biele Gelehrte 
und Künftler bildeten die Begleitung. Beide Schiffe fegelten im 
Auguft 1785 weftwärts. Die Küften der Mandfchurei und bie 
japanifchen Infeln wurden genauer beftimmt, Die Meerenge zwi⸗ 
ſchen Jeſſo und Sachalien entdedt, welche Laperoufe’s Namen 
trägt, dann fleuerte man nad Süden und ging 1788 von Bos 
tanybai in norböftliher Richtung unter Segel, ohne dag man 
weiter etwas von Laperoufe und den beiden Schiffen hörte. Erſt 
1826 ermittelte der englifhe Gapitain Dillon und 1828 der 
franzöftfche Capitain Dumont b’Urville, dag er an der Inſel 
Mallicolo, einer der NeusHebriden, gejcheitert und mit allen den 
Seinen theild im Meere, theils im Kampfe gegen die Eingebos 
renen umgefommen fei. Bon 1803 bie 1806 madıte der Schwede 
Commodore von Krufenftern feine denfwürdige Reife um die 
Welt und ließ zuerft die ruffifche Flagge im großen Ocean wehen, 
Bon 1815 big 1818 befuchte der ruffiihe Flottencapitain Otto 
von Kogebue unter Begleitung des Naturforihers und Dich⸗ 
ters Chamiſſo die Südſee und führte von 1823 bis 1826 eine 
neue Erpedition um die Erbe, In's Jahr 1823 fällt auch Die 
Weltumfegelung der Franzofen Bougainville und du Camper, 
Endlich erwähnen wir ben berühmten franzöfifchen Schiffecapitain 
und nachherigen Contreadmiral Zulius Dumont dD’Urville, 
der drei Mal, 1822 bis 1825, 1826 bis 1829 und 1837 big 
1840, die Welt umfchiffte. Leider gehörte auch er nebft feiner 
Gattin und feinem einzigen Sohne zur Zahl derjenigen, die am 
8. März 1842 auf der Berfailler Eifenbahn verbrannten. 
Werfen wir jest noch einen Blick auf die allgemeine Bes 
Ihaffenheit des fünften Welttheils und fuchen wir aus dem 
Chaos der Infeln die ähnlichen Gruppen hervor. Die auftralis 
hen Inſeln Yaffen fi eintheilen in hohe und niedere. Die 
hohen find alle gebirgig und meiftens vulfanifch. Sie zerfallen 
wiederum in langgeſtreckte und fegelförmige Gebirgsinfeln. Die 
fegelförmigen verdanken ihre Bildung ber vulfanifchen Thätigfeit 
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ausſchließlich, die Tanggeftredten haben ihre Geftalt als etwas 
Urfprünglides und wurden durch vulfanifche Thätigfeit etwa 
nur umgebildet. Die niedrigen Snfeln find als Korallen und | 
Lagunen » Ynfeln feffelförmig. Zu den niedrigen Inſeln ge 
hören die Pelew(ju)⸗Inſeln, die Karolinen, der Lord» Mulgrames 
Archipel, fo wie die füdöftlich Davon gelegenen Cools⸗ und gefähr: 
Iihen Inſeln. Die übrigen Tiegen meiftens zerfireut und bilden 
nebſt Korallenriffen die Umgebung der hohen Inſeln. Die niedri- 
gen Inſeln find durch Korallenthiere gebildet. Man nimmt an, 
dag diefe immer auf einem aus der Tiefe bie nahe an den 
‚ Meeresipiegel emporgehobenen vulfanifhen Felsfegel arbeiten. 
In einiger Höhe über dem Meeresfpiegel dehnen fie fih dann 
in die Breite aus. An die Außenfeite. ihres rundlichen Baues 
werden vom Meere Eand und Schlamm, Mufcheln und Pflanzen- 
reſte angeſchwemmt, ‚daher die Geftalt eines Keflels, deffen zuerft 
verfeftigter Rand höher fteht als die Dritte, wo ſich allemal eine 
Niederung, ein Sumpf oder See (Lagune) findet, Diefer hängt 
in der Negel auf einer der Strömung entgegengefesten Seite 
dur einen Canal mit dem Meere zufammen. Alle find unbe- 
beutend, Am niedrigften find die gefährlichen Infeln (auch vor⸗ 
zugsweiſe „niedrige” genannt), die faum aus dem Meere auf: 
getaucht und überall von Korallenriffen umftarrt find. — Zu 
ben langgeſtreckten Gebirgsinfeln gehört der ganze au⸗ 
ftralifhe Binnengürtel, oder die innersauftraliihe Reihe der 
Snfeln von Neu-Guinea bis Neus Seeland, welde um Neus 
Holland einen Halbfreig befhreiben. Sie Liegen meiſt Spige gegen 
Epige dem Feftlande parallel, vielleicht ald Rand eines unters 
gegangenen größeren Feſtlandes. Die Salomons⸗Inſeln find ' 
unter ihnen wohl am höchſten. Zwifchen Neu- Guinea, den Neu⸗ 
Hebriden und Neus Holland Tiegt das gefährlich zu befchiffende 
Korallenmeer; nur Schmale Meerengen führen hindurch, und dies 
gilt auch) von der Torres- Strafe, — Zu den fegelförmigen 
Gebirgs⸗Inſeln gehören alle noch nicht genannten Haupt⸗ 
gruppen, als: die Marianen«, Sandwich, Kreundfchafte- oder 
Zongas und Gefellfchaftss Infeln, die Mendanas⸗ und die mehr 
öftlih nach Amerifa zu gelegenen Ofter« Infeln (263° D. und 
27° S.), die Juan Fernandes- und Gallopagos⸗ oder Schild- 
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kroͤten⸗Inſeln. Site find wie die niedrigen Infeln rund, fleigen 
aber von außen nad innen auf, fo daß häufig ein oder mehrere 
hohe Kegel den Mittelpunkt bilden, oder auch eine Anzahl mehr 
oder weniger hoher Kegel gleich Zaden einer Krone den Mittels 
punkt umgeben. 

Das auf allen auftraliihen Inſeln (mit Ausnahme von 
Neus Seeland) herrichende heige Klima wird durch den Einfluß 
der fühlen Seewinde gemäßigt und ift daher mild, übrigens auch 
fehr gefund. Die Zeriplitterung der Infeln hindert den Fortfchritt 
ber Eultur eben fo, wie die Draffenhaftigfeit des Fefllandes. Das 
Ganze enthält 185,000 Duadratmeilen mit ungefähr zwei Mil⸗ 
lionen Bewohnern. Dieſe zerfallen in zwei Hauptflämme: bie 
ſchwärzlichen Auftral-Neger, auch Negritos oder Papua's ges 
nannt, und. die hellbraunen Malayen. Die Auftral-Neger 
bewohnen Neu» Holland und bie nördlich davon gelegenen Inſeln 
NeusBritannien, Neu⸗Irland und wahrfcheinlih auch Neu⸗ 
Guinea, dann einen Theil der Neu-Hebriden und Karolinen, 
Die Malayen wohnen ausfchliegfih auf den auftralifchen Ins 
feln im D. von Neus Holland bis 268° und im N. bis zu den 
Sandwich» Infeln. Dft wohnen beide Stämme neben einander, 
Sp auf den SInfeln im N.⸗W. von Neus Holland vom 19° 
N. Br. bis 11? S. Br., alfo auf den fundifchen Inſeln und 
beren Umgebung. Nur Java und Sumatra haben feine Auftral 
Neger, wohl aber finden fie fi auf der Halbinfel Malakka. 
Die Malayen Stämme im NW. von Neu Holland bilden 
wiederum nach der Sprachverwandtfchaft eine eigene weftliche 
Familie, zu der bie eigentlichen Dralayen auf Malaffa, Sumatra 
und Java gehören. Die Übrigen Stämme machen eine öftliche 
Samilie für fih aus. Der Zahl nah kommt auf die Auftrals 
Neger nur etwa „I,, auf die Dialayen 2, der Bevölkerung. 

Für unfer Gemälde von Dreanien haben wir zum Grunde 
gelegt: „Reife nach dem Südpole und nad) Deeanien auf den 
Corvetten Aftrolabe und Zelee, auf Befehl des Könige unters 
nommen in den Jahren 1837 bis 1840 unter dem Commando 
des Schiffscapitains 3. Dumont d'Urville. 3 Theile.” Eine 
bei C. W. Lesfe zu Darmfladt 1844 bis 1848 erfchienene Ueber» 
fegung, enthalten in der von Dr. Külb herausgebenen Sammlung 


Einleitung. | 11 


der vorzäglichften neueren Reifebefchreibungen, hat uns vorgeles 
gen, und es find außerdem hauptſächlich folgende Werfe ver 
glihen: 1) Geſchichte und Befchreibung von Dreanien von 
Domeny de Rienzi. 3 Bände. Aus dem Franzöfiihen von 
Dr. C. A. Mebold. Stuttgart, in Schweizerbart’s Verlagshands 
Tung, 1837 bis 1840. 2) Die Entdedungserpedition der vers 
einigten Staaten in den Jahren 1838 bis 1842 unter Lieutenant 
Charles Wilfes. Erfier Band. Stuttgart und Tübingen, 
Gotta’fhe Buch. 18485 enthalten in den yon Dr. Widemann 
und Dr. Hauff herausgegebenen Reifen und Länderbefchreibungen. 
3) Charles Darwin's naturwiffenfchaftlice Reifen, deutfch 
yon Dr. E. Dieffenbach. 2 Theile. Braunfchweig, Fr. Vieweg 
und Sohn 1844. 4) Otto von Kotzebue's neue Reife um 
bie Welt 1823 bie 1826. Weimar, Hoffmann 1829. 5) Topos 
graphifhe und naturwiffenfhaftlihe Reifen durch Java von 
Dr. Sr. Junghuhn. Magdeburg, E. Baenſch 1845. 6) Die 
Neufeeländer. Nach dem Englifchen, Lpz., Baumgärtner Buch. 
1833. Geeigneten Orts ift auch wohl auf A. von Humboldt’g 
Beobachtungen Rüdficht genommen. Den naturgeſchichtlichen Ex⸗ 
eurfen liegt Oken zum Grunde. Die uns vorgefledten engen 
Grenzen des Raumes geftatteten übrigens nur eine fehr bes 
ſchränkte Benugung anderer Quellen, und wolle man darauf bei 
der Beurtheilung billige Rüdfiht nehmen. 
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Erftes Kapitel. 


Im Januar 1837 machte ich der Regierung den Borfchlag, 
mich zu einer neuen Entdedungsreife um die Welt zu verwenden, 
Man ging darauf ein, jedoch follte damit ein Abftecher nach dem 
Südpo! verbunden werden. Zugleich übertrug man mir ten 
Vefehl über zwei Schiffe. Demzufolge wurden im Laufe bed 
Sommers die Corvetten*) Aftrolabe und Zelee im Hafen von 
Toulon ausgerüſtet. Den Aftrolabe führte ich felber, die Zelee, 
ale das Begleitihiff, Capitain Jacquinot. — Am 7. September 
gingen wir unter Segel. Der anfangs fehr Teichte Norbweft 
erhob fih plöglih flärfer, die See wurde mürriih, und bie 
Mogen rollten kurz über einanderz doch machte die Corvette 
8 bis 9 Knoten**). Mit dem folgenden Tage wurde der Wind 
gelinder; gegen Abend umfegelten wir die kahle Felfeninfel 
Minorca. Sie ift niedriger und unfruchtbarer als die benach⸗ 
barte Majorca, welche im Norden durch einen hohen Gebirge» 
gürtel geihügt wird. Daher herrfcht dort eine beftändig milde 
Srühlingsluft, wo Die Drange blüht und Baummolle gedeiht. 


*) Corvette if ein ſchnellſegelndes Krlegsichiff mit etwa 25 Kanonen 
und drei Maften. 

*“*) Die Schnelligkeit des Schiffslaufes pflegt man mit dem Loog 
zu meflen. Dies Loog ift ein dur Knoten in gleiche Theile getheiltes 
langes Seil, an beffen Enve fih ein mit Blei befchwertes hölzernes 
Dreied befindet. Diefes Dreied läßt man in’s Waſſer, und beurtheift 
nun aus ber Ränge des abgemwidelten Seiles innerhalb einer halben Mi« 
nute die Schnelligkeit des Laufes. Der Theil von einem Knoten bis zum 
andern iſt nämlich allemal genau der 120. Theil einer Seemeile (1423 Zuß). 
eine halbe Minute ift aber ebenfalls der 120. Theil einer Stunde: fo viel 
Knoten alfo in einer halben Minute abgewidelt werben, fo viel See⸗ 
meilen fährt das Schiff in einer Stunde. 
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Am 10, September flellten wir bei vollfommener Wind⸗ 
ſtille Verſuche über den Wärmegrab des tieferen Waflere an. 
Der Wärmegrad betrug in freier Luft 23° 4, auf der Ober⸗ 
fläche des Waflerd 23° 8°; am Bord des Aftrolabe fanden ſich 
nun in einer Tiefe von 550 Faden oder 3300 Zuß 12° 8°, auf 
der Zelee in einer Tiefe von 220 Faden oder 1320 Fuß 13° 2°, 
Diefe beiden Verſuche beftätigten meine fchon früher angeftellten 
Beobadhtungen, daß das Wittelmeer über eine gewifle Tiefe 
hinaus eine gleichmäßige mittlere Wärme von 12° bis 13° hat, 
obgleich fonft im Allgemeinen die Regel gilt, dag das Meer» 
wafler an Kälte zunimmt, je weiter man fich in bemfelben von 
der Oberfläche entfernt; ja am Meeresgrunde kommt es felbft 
in den Aequatorgegenden dem Eispunfte nahe oder Darüber. 
hinaus und man bat bier demnad unter dem Meere diefelbe 
Stufenfolge der Pflanzen, wie ſich folche über dem Meere an 
den hödften Bergen unter der Linie darſtellt oder in größeren 
Zwifchenräumen vom Aequator ab bis zu den Polen hin. Nach⸗ 
ber ftellten wir Verſuche über die Durchfichtigfeit des Meeres⸗ 
waflers an. Ein Teller von Fayence*) blieb dem unbewaffneten 
Auge bis zu einer Tiefe von 19 bis 20 Faden fihtbar. Eine 
größere Durchfichtigfeit ift durch den flärferen Salzgehalt bedingt. 
Das Salz füllt nämlich die Iuftigen Zwifchenräume im Wafler, 
welche den Lichtftrahl zurüdwerfen, aus, und bringt dadurch, 
Daß es fih auflöft, die Waffertheile in engeren Zufammenhang, 
weshalb auch die Waſſermaſſe in einem mit Süßwaffer angefülls 
ten Gefäße ſich durch eine hineingeworfene entiprehende Menge 
Salz nicht mehrt. Je falziger ein Waffer ift, deflo klarer und 
Durchfichtiger zeigt es fih. So fieht man in der faraibilchen 
See oft den ganzen Meeresboden gleich einem wunderbaren 
unterirdifhen Garten mit allen Gewächfen, Steinen und lebens 
digen Gefchöpfen, während das Schiff, von welchem man in bie 
Tiefe ſchaut, wie in der Luft zu ſchweben ſcheint. Dabei hebt 
fih der Meeresgrund und erfcheint mit feinen Helfen und Riffen 





— — — 


*) Fayence, eine Art Steingut, dad man aus einem feinen weißen 
mit Sand vermifchten Thon fertigt; zu Faenza in Italien 1299 erfunden. 
Dem Porzellan kommt es nicht gleich. 
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ganz nahe. Zumellen lann man bei ſtillem Wetter Fiſche, 
Schildkroͤten oder Korallengewaͤchſe ſelbſt Bis auf 60 Klafter tief 
ganz deutlich erfennen. 

Am 19. September abends zehn Uhr zeigte fih in der 
Dunfelheit rechts vor und der Zellen von Gibraltar, und 
ein: fcharfes Auge gewahrte am Hortzont das Leuchtfener von 
Tarife. Gegen eilf Uhr fing der Mond an, unferen Weg etwas 
zu beleuchten. Am andern Morgen fruͤh famen wir ſüdlich an 
Tarifa vorüber. Um acht Ubr befanden wir und auf der Höhe 
fünf Meilen von der Bai von Tanger, und biefe Stabt zeigte 
fih mit ihren Häufern, Befefligungen und Schiffen unferen Blicken. 
Hier überfiel ung eine Windflile, wodurch wir augenſcheinlich 
nah Oſten zurüdgetrieben wurden. Es geht nämlich vom 
allantifhen Deean ind Mittelmeer eine Steömung von Weften 
nah Oſten, während fonft auf dem ganzen Erbfreife bie um⸗ 
gefehrte Richtung des allgemeinen Oceans flattfindet. Auch durch 
den Hellefpont ober die Meerenge der Darbanellen geht eine 
Strömung vom ſchwarzen in das mittelländifche Meer, während 
es auch nicht an großen Flüffen fehlt, die demfelben ihre Ges 
wäffer zuführen; nichts deſto weniger hat die Oberfläche dee 
Mittelmeeres einen fehr niedrigen Stand, Man erflärt dies 
als Folge feiner vielen ftarfen Ausdünſtungen; überdies giebt 
es in ber Tiefe der Straße von Gibraltar eine Strömung von. 
Dften nah Weften. Die Strafe ift drei deutſche Meilen und 
an der Ichmalften Stelle nur eine Meile breit, Quer burd zieht 
fih unter der Wafferfläde ein Hügelrüden yon Europa nach 
Afrika, wie eine Binde, Die erſt durch ben gewaltigen Andrang 
der fleigenden Meereswogen zerriß. — Ein des Nachmittags 
eintretender leichter Wind brachte uns nur langfam vorwärtg, 
und erft am folgenden Morgen gelang e6, das Kap Spartel zum 
umfegeln. Die See ging aber nun höher, und.wir empfanden 
plöglich eine fo empfindliche Kälte, daß Jeder fich beeilte, feine 
Minterfleider bervorzufuhen. Die Küſten konnten ung ihre 
Wärme nicht mehr mittheilen. 

Am 27. September gewahrten wir mit Tagesanbruch bie 
ganz eigenthämlich geftalteten Steilfüften der kanariſchen Inſel 
Lancerota. Indeß hinderten fhwache und wibrige Winde unjern 
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Lauf, und erſt am Abend fing auch Forteventura an ſichtbar 
zu werben. Eine vollfländige Windſtille veranlaßte einen Ver⸗ 
ſuch wit dem Lotbe*) auf eine Tiefe von 1000. Faden. Das 
Unternehmen gelang vollfommen. Sn 26 Minuten war das 
Loth geſunken; darauf blich es über eine Stunde mit vollfommen 
fenfrechter Linie in diefer Tiefe. Bisher hat man nur Meffungen 
bis zu 780 Faden angeflellt, und über die größte Tiefe bes 
Meeres kann demnach noch gar nichts feflfiehen, obgleich man 
biefe Tiefe, als der Erhebung unferer höchſten Berge entipre- 
dend, auf etwa eine deutſche Meile annimmt. — mn einiger 
Entfernung über dem Lothe hatte ich einen Sad von Segeltud) 
gehängt und in dieſen eine Luftdicht verfchloffene Flaſche nebft 
Städen verfchiedener Stoffe geftedt, Nachdem der Sad wieder 
Serausgezogen war, fand man die Flaſche buchſtäblich in Staub 
zermalmt. Die Holzarten waren allein. vom Waſſer durch⸗ 
drungen, alle Metalle aber, Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, 
Diet, Zink, fo wie Siegelmahs und Kautſchuk (gummi elasti- 
cum), zeigten trog des Drudes von 150 Atmoiphären Feine 
bemerfbare Abnahme ihrer Schwere. 

Am 29. September führte ung ein ſchwacher Oftwind lang⸗ 
fam an der hohen Küfte der Inſel Canaria mit ihren ſchroffen 
anffallenden Formen vorüber, während bie von ihrem ungeheuren 
ME überragte Mafle von Teneriffa allmählig an den Gren- 
zen des Horizontes emporſtieg. Am folgenden Tage um bie 
Mittagsftunte gingen die beiden Gorvetten bei der Hauptflabt 
Santa Cruz (kruss) vor Anfer. Da man hier falfche Nach⸗ 
richten wegen einer in Toulon berrfchenden Seuche hatte, fo 
fonnten wir erft am 4. Detober Ianden. Santa Eruz hat etwa 
9000 Einwohner. Die Bauart der Häufer ift mauriſch; felten 
haben die Gebäude mehr als zwei Stodwerfe. Yaloufien erfegen 


*) Das Loth oder Senkblei if ein Stück Blei, welches gewöhnlich 
40 bis 50 Pfund wiegt und die Form eines Zuderhutes hat, deſſen un⸗ 
terer Boden ein wenig ausgehöhlt, am Rand etwas umgebogen und mit 
Talg befirihen if, damit er klebrigten Tpeilen am Grunde widerfieht. 
An der Länge des Seiles, womit das Blei ausgeworfen wird, läßt fi 
Die Tiefe des Waflers leicht erkennen. 
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 gewöhnlih die Glasfenſter. Faſt alle Hausthüren find vers 
ſchloſſen. Die Gemäcer nach innen führen auf die Gallerien, 
welche einen gegen Luft und Sonne gefchügten Hof umgeben. 
Die Mitte des Hofes wird von einer breitblätterigen Banane 
befchattet, um welche Blumentöpfe gruppirt find. Die Straßen 
find ziemlich breit und mit ſchönen Kiefelfteinen gepflaftert. Fuße 
wege von Badfteinen und breiten Steinplatten gewähren einen 
bequemen Gang, auf welchen bie angefehenen Leute ber Stadt 
“> wichtig ernft einherfchreiten. Die Tracht der wohlhabenden 
Klaffe Hat nichts Eigenthümliches. Breite Badenbärte, dichte 
Knebelbärte und fpigige Hüte unterfcheiden die Männer einzig 
und allein von den Fremden. Die Frauen haben den fpanijchen 
Anzug, eine ſchwarze Mantilfe, feidene Strümpfe und Schuhe 
und ein Oberkleid aus demfelben Stoffe; fie zeigen fich aber 
felten auf den Straßen. Die Männer aus dem Bolfe find 
ſchlecht gekleidet, Die feitwärts offenen Beinfleider laffen manch⸗ 
mal grobe leinene Unterhofen fehben. Manche trugen Mäntel 
von gelblicher Farbe, Ein Strohhut bebedt das die, ungefämmte 
Haar. Ihre Frauen haben einen wollenen grauen oder weißen 
Mantel, dazu einen Männerfilzhut, wodurch fie völlig anmuth⸗ 
(08 erſcheinen. Ueberhaupt ift das Volk ſchmutzig und mit Lum⸗ 
pen bededt; zu dem Elend gefellt fih Nachläſſigkeit und Lieder⸗ 
lichleit. Eine ſchwarzbraune Haut, veizlofe Züge und fchlecht 
geformte Hände und Füße laſſen die Schönheit der Zähne und 
auch wohl der Augen kaum bemerfen. Ueberaus häßlich find 
bie bejahrten Frauen. Sie müffen fehr Teicht die Friſche und 
die den füdlichen Völkern überhaupt fehnell vorübereilende us 
gend verlieren. Die Mehrzahl der Hütten ift wie Ställe gebaut, 
Der Fußboden ift die Erde, die Zimmerbede das Dad. Zn 
einer derſelben befand der ganze Hausrath aus einer Bettftelle, 
einem zerbrochenen Stuhle und einigen irpenen Töpfen, welche 
bei zwei dien geſchwärzten Steinen ſtanden. An den Wänden 
ſah man die. Spuren des Rauches. Der Charakter der Bevöl⸗ 
ferung fcheint fanft, fröhlih und genügfam mit Neigung zur 
Trägheit. Dan verfiherte mir, die Hauptbefchäftigung ber 
Wohlhabenden fei das Spiel. In fittliher Beziehung berrfcht 
die größte Ungebundenheit. Unter den öffentlichen Gebäuden 
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beſuchten wir die neue und fchöne Franziskanerkirche. Mer 
Haupteingang führt durch :den vieredigen fehr hohen Glocken⸗ 
thurm. Der Fußboden befteht aus abwechſelnd gelegten weißen 
und ſchwarzen Marmormärfeln. Der Hochaltar prangt mit vers 
goldetem Holzwerf, in deſſen Mitte fih in einer mit einem Bors 
Bang bededten Niſche das glänzend friſche Hölzerne Standbikd 
des heiligen Franziskus befindet. Ueber einem der Altäre nahe 
an ber Thüre find zwei zerriffene und ſtark durchlöcherte Fahnen 
aufgehängt. Die eine ift eine englifche, welche Nelfon bei feinem 
mißlungenen Angriff auf Santa Eruz in der Nacht des 24. Juli 
1797 verlor, indem er reichbeladene Schiffe im Hafen vers 
muthete; er büßte dabei feinen rechten Arm ein. Eins der Wand» 
gemälde zeigt, wie barmherzige Franziskanermönche arme ‚vers 
dammte Seelen aus den Hölfenflammen und den fie umwindenden 
Schlangen hervorziehen. Daneben ift ein Almofenftod angebracht, 
deffen Ertrag nicht unbedeutend fein mag. — Um mir einen 
Begriff von dem Zuftande des Gartenbaues zu machen, trat 
ih in einige Gärten, fand fie aber jämmerlid. Ein großer 
Theil der nahen Abhänge ift mit der Eochenilfenfadeldiftel (Cactus 
coccifera) bededt, und ich hörte, daß die Eultur der Eodhenille*) 
jest auf Teneriffa mit Thätigfeit und Erfolg betrieben werde, 
Doch foll wenig Gewinn babei herausfommen, da das Pfund nur 
mit zwölf Francs (etwas über drei Thaler) bezahlt wird. 
Bom Gebirge zieht fi in einer langen weißen Linie eine 
fleinerne Wafferleitung duch Felſen und über Abgründe zur 
Stadt. Dahin und nah dem Walde von Mercedes machte ich 
einen Ritt in Begleitung des franzöftfhen Confuld Bretillard, 
Wir beftiegen zwei elende magere Nenner. Auf der Straße nach 
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*) Cochenille (Coccus cacti), ein Zuſekt aus der Ordnung der 
Halbdeckflügler. Das Männden ift eine ſchöne feuerrothe Fliege mit 
Flügeln. Das Weibchen hat feine Flügel und einen Saugerüffel, womit 
es den Pflanzenfaft auszieht, Diefe in Mittel- und Südamerika heimt- 
ſchen Inſekten Kiefern die Scharlacy- und Purpurfarbe. Bon’ der Größe 
eines Gerftenfornes, werben fie in kochendem Waſſer getödtet; 70,000 
gehen auf ein Pfund, und jährlich kommen 6 bis 700,000 Pfund in den 
europäifchen Handel. Die feinfte Art wird auf dem genannten’ Cactus 
gezogen. 

Harnifh, Reiſen. VI. 2 
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Laguna gingen mehrere mit verſchiedenen Laſten beladene Ka⸗ 
meele, welche man erſt vor nicht langer Zeit von Lancerota und 
Forteventura geholt und auf Teneriffa eingebürgert hatte. Nach⸗ 
dem wir die im raſchen Verfall begriffene Stadt Laguna (früher 
mit 12,000 Einw.) hinter uns hatten, ſchlugen wir den Weg 
uͤber eine weite, von hohen Hügeln begrenzte Ebene ein, in deren 
Thalgrund der Wald liegt. Der Boden dieſer ſonſt unbeholzten 
Ebene iſt reich an Getreide und Kartoffeln, Vögel, Schmet⸗ 
terlinge, Grillen u, dergl. trifft man felten. Unter den Luft: 
bewohnern bemerkte ich nur eine Feine Art Sperber und einige 
große, theild graue, theils auf dem Rüden glänzend weiße Nohr⸗ 
dommeln. Eine Meile Hinter Laguna fliegen wir vor einem 
fleinen Landhäuschen ab. An einer Weinlaube hing eine Menge 
prachtvoller Weintrauben. Ich nahm Theil an einem befcheidenen 
Frühſtück und fohlürfte vergnügt einen milden auf der Inſel 
gemachfenen Wein aus dem Keller des Conſuls. An diefer Stelle 
genießt man eine entzüdende Ausficht auf das ganze Thal von 
Laguna, die umliegenden Berge und felbft den ganzen Pi, deſſen 
Maſſe fih majeftätifch über die zahlreichen Gipfel erhebt, die 
neben ihm nur unbedeutende Hügel zu fein ſcheinen. Die Luft 
war fo rein, daß wir, wenn unfer Geficht fo weit gereicht hätte, 
jeden Neifenden auf dem Zuderhut gefehen haben würden. Die 
Höhe des Pico de Teyde Cd. i. Höllenberg) ift auf 11,800 Fuß 
gemeflen. Nach eingenommenen Erfrifchungen ritten wir bis zu 
dem Saume des ungefähr zwanzig Minuten entfernten Waldes, 
Hier mußten wir abfleigen und fchlugen einen ſchmalen Fußpfad 
ein, längs beffen ein fleiner Bach murmelnd hinfchleiht. Er 
bildet einen Zufluß der erwähnten Wafferleitung. Dann gingen 
wir durch einen gegen 1500 Schritt Yangen, faum 6 Fuß hoben 
und 3 Fuß breiten unterixdifhen Gang, den man durch einen 
Hügel geführt hat. Der Boden darin ift fleinig und fothig, aber 
bie Föftliche Srifche der Luft entfchädigt dafür. Als wir auf der 
anderen Seite heraustraten, befanden wir ung mitten in dem 
Walde, der indeg nur aus Gefträuhen und SFarrenfräutern 
beftebt. Der didfte Baum, den ich maß, hatte kaum vier Fuß im 
Umfange. Wir nahmen nun unfere Richtung nach einem anderen 
Zweige der Wafferleitung, ruhten an einem fühlen Duell und 
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befuchten von da die Stelle, welche „Ebene der Greiſe“ (Llana 
de los viejos) heißt. Der Sage nah foll hier zur Zeit ber 
Guanden, der alten Infelbewohner, ein Berfammlungsort der 
Häuptlinge geweien fein, um wichtige Gegenftände zu berathen. 
Es ift ein von der Natur am Abhange des Gebirges gebildeter, 
zum Theil von Felſen umgebener freier Plag, der vor nicht fehr 
langer Zeit von mächtigen Bäumen befchattet war. Hier hatten 
fich die größten Bäume der Inſel erhalten, aber ein im Jahre 1825 
wüthender furchtbarer Orkan verfchonte feinen einzigen. Nach 
den am Fuß abgebrocdhenen Stämmen zu urtheilen, müffen manche 
einen Umfang von 18 bis 20 Fuß gehabt haben. Die Einwohner 
antworteten mir auf die in Betreff dieſes Ereignifies an fie 
gerichteten Kragen: „Der Teufel hat’s gethan“. Als ich mid 
in der nächſten Umgebung umſchaute, entdedte ich ein unförm- 
liches Brudftüf einer Mauer von unverbundenen Steinen. Die 
Aehnlichkeit diefer rohen Mauer mit denen, welche man zu Taiti, 


Zongas Tabu, Nufahiwa und Ualan finden fann, war auffallend, 


Sch hätte darin ohne Weiteres ein Werk der Guanchen gefehen, 
wenn fpäter Herr Berthelot, der eine ausgezeichnete Geſchichte 
der canariſchen Inſeln gefchrieben, mir nicht verfichert hätte, daß 
er auf Teneriffa fein einziges als Acht erwiefenes Bayftüd ber 
alten Eingeborenen fenne. Wir wollen Einiges aus der Gefchichte 
derſelben hier mittheilen. 

Die canarifhen Inſeln waren ſchon den Alten befannt. Bei 
den Römern hießen fie wegen ihres herrlichen Klima's und ihrer 
Fruchtbarkeit die glüdlichen Infeln, auch wohl die Purpur⸗ 
infeln von den Purpurfchneden, welche fie zum Färben benugten. 
Später fanden fie hier eine fehr große Art von Hunden, und 
daher fommt der Name canarifche Inſeln Cinsulae canariae, Hundes 
Inſeln). In neueren Zeiten mußten fie faſt von Neuem entvedt 
werden. Im Jahre 1402 landeten auf Lancerota ſpaniſche Aben- 
teurer und bauten dafelbft ein Fort. Dem erfien Einfalle folgten 
weitere Eroberungen mit Hülfe neuer Verftärfungen. Palma 
und Ganaria wurden nad dem hartnädigften Kampfe unterwors 
fen, und 1496 hatte Teneriffa ein gleihes Schickſal. Die Guanchen 
fchloffen einen Bertrag, der bald von den Spaniern auf bie 
ſchändlichſte Weife gebrochen wurde, Man brachte den gedemü⸗ 
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thigten König der Infel mit Gewalt auf ein Schiff, führte ihn, 
wie ein feltenes Thier, in einem eifernen Käfıg nah Spanien 
und von da nah Rom und Venedig, um ihn dem Papfte und 
dem Dogen zu zeigen. In der legteren Stadt flarb er, Der 
Schwache Weberreft der Guanchen wurde von dem Schwerte der 
Spanier und von Hunger und Krankheit bald aufgerieben, fo 
daß nicht lange nad) der Eroberung fein einziger Ureinwohner 
mehr am Neben blieb. Das Fräftige, tapfere und tugendhafte 
Bolt hätte ein befferes Schidfal verdient. Ein fchöner fchlanfer, 
dunfelbrauner Menſchenſchlagl Die Geſichtszüge waren anges 
nehm, der Körper von riefenhaftem Bau, die Stärfe wunderbar, 
jedermann weiß noch heutiges Tages davon Etwas zu erzählen. 
Bon ihrer Sprache erhielten fih nur einzelne Wörter, welche 
zum Theil auf eine arabifche Abſtammung hindeuten. Die Ber: 
faffung hatte viel Achnliches mit der bei den alten Egyptern. 
Sie hatten eine Kafteneintheilung in Priefter, Krieger und Hirten. 
Die Könige waren die Anführer im Kriege; die Priefler gaben 
die Sefege und führten die eigentlichen Staatögefchäfte, Diefe 
bedienten ſich auch der Bilderfchrift. Man verehrte nur Einen Bott, 
der über die Welt wache. Zum Behuf des Gebetes beftieg man 
die höchſten Berggipfel. Auf Canaria Hat man Fleine Denkmäler 
von pyramidalifcher Form gefunden, welche ohne Zweifel aus» 
gezeichneten Todten errichtet wurden, Das Einbalfamiren der 
Todten vollzogen fie auf diefelbe Weife, wie die Egypter. In 
den Grabhöhlen von Teneriffa, Palma und Canaria trifft man 
noch jeßt gut erhaltene Mumien der Guanchen. Daran fieht 
man den hohen Wuchs und das glatte, feine, bisweilen blonde 
Haar. Außer den Prieflern batte man eine Art Beftalinnen 
(Magaden), welche das Gelübde der Keufchheit ablegten, und 
eine Serte der Täuferinnen, welche die Neugeborenen ins Waffer 
tauchten. In Bezug auf die firenge Abfonderung der Kaften fagten 
bie Priefter dem Volke: „Der große Geift Achamas ſchuf zuerft 
die Adligen und gab denfelben alle Ziegen auf der Erde. Dann 
ſchuf er auch die gemeinen Reute, und diefes jüngere Gefchlecht 
hatte die Kühnheit, auch Ziegen zu verlangen. Aber das höchfte 
Wefen antwortete, das Volk fei beflimmt, den Edlen zu dienen 
und brauche fein Eigenthum.” Der Oberpriefter hatte das Necht, 
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ben Adel zu verleihen. Wer von diefem eine Ziege mit eigener 
Hand melfte, ging feines Adels verluftig. Bei jeder Thronbefteis 
gung erhielt der neue Fürſt aus den Händen eines Greiſes den 
Schenkelknochen eines dur feine Gerechtigkeit ausgezeichneten 
Königs, und auf diefe NReliquie ſchwur er, mit Weisheit zu 
regieren. Auf dem Marfte zu Santa Eruz fleht bei einem Brunnen 
eine Bildfäule der heiligen Jungfrau auf einem Obelisf von weißem 
Marmor. An den Eden der Unterlage dieſes Obelisfen fieht man 
bie vier legten Könige der Guanchen mit Iorbeergefrönter Stirn, 
in der Stellung ber Begeifterung ein menfchliches Schenfelbein 
in die Höhe hebend. Eine fpanifche Inſchrift fchreibt der Jungs 
frau Maria ihre Unterwerfung zu. Uebrigens hatten die Guanchen 
Dichter und Mufifer und waren leidenfchaftliche Freunde des 
Tanzes. Den Bau riefenhafter Mauern zur Einfchließung ihrer 
Städte hatten fie mit den Pelasgern, den Ureinwohnern Griechen 
lands, gemein. Auf Lancerota fanden die Spanier ein feftes 
Königsſchloß, deſſen ſchöne Verhältniſſe fie bewundern mußten. 
Die lange Mauer, welche die Hauptſtadt in zwei Hälften theilte, 
beſtand aus ungeheuren über einander gelegten Quadern. Auch 
ſah man bei ihnen ſteinerne Häuſer. Urſprünglich waren fie 
indeß Höhlenbewohner (Troglodyten) und hauf’ten in den Bergen. 
Damals gab es auf den canarifchen Inſeln ungeheure Wälder, 
ber Regen fiel in Menge und die Duellen waren weniger felten. 
Nur der Inſel Ferro fehlte es an Waſſer. Die erften Europäer, 
welche dafelbft 1406 landeten, wären bald vor Durft umgefom- 
men, als eine Eingeborene fie mit einer Art wunderbarer Bäume 
befannt machte, welche den Durft aller Inſelbewohner Töfchten. 
Man nannte fie Garoe's. Die Bäume wachſen im höchſten 
Theile des Landes und haben viele Aehnlichkeit mit unferen 
Linden. Der Stamm ift 30 bis AO Fuß hoch, die Blätter find ° 
groß, dicht, glatt und immer grün. Des Morgend, wenn ber 
Wind Nebel und Wolfen bringt, verdiden fih die feuchten Dünfte 
rings um den Wipfel, fo daß es von ferne ausfieht, als trüge 
berfelbe eine Perüde, und löfen fih in Zropfen auf, bie von 
den glatten Blättern als fanfter Regen niederträufeln. Um den 
Stamm fegen die Einwohner noch jegt Behälter oder fie maden 
Löcher zum Sammeln des Waflers, welches gut und Far if. 
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Ein Baum giebt täglich wohl 70 Pfund. — Die ruhige Lebensart 
der Guanchen theilte ſich zwilchen Wartung der Heerden und 
Bebauung des Bodend. Sie nährten fih von Obft, Hülfen- 
früchten, Fifhen und geräuchertem Fleiſche. Die Tracht ber 
Frauen war ein fnapper Rod von fehmiegfamen Leber und dar» 
über fiel eine hübſche Tunifa in leichtem Faltenwurf, Ihr Kopfputz 
befand aus einem mit Haaren durchflochtenen Stirnbande von 
fehr feinem Leder. Ihr langes Iofes Haar ummallte in reichen 
Locken den vollen Bufen. Einige von ihnen bedienten fih auch 
der Schminfe. Die Schönheit der Frauen macht die Herrichaft 
derfelben erflärlih. Eine Frau konnte nämlich mehrere Männer 
haben. Bor der Verheirathung der Mädchen erhielten diefelben 
dreißig Tage lang fehr nahrhafte Speifen und wenn der Bräus 
tigam zu der beftimmten Zeit nicht eine beträchtliche Wohlbeleibt- 
beit fand, fo fonnte er die Braut zurückweiſen. Auch die Tracht 
der Männer war merfwürdig. Durch ihre Stiefeldhen und Sans 
dalen, die dem Kothurne der alten Griechen glichen, durch ihre 
weiten Mäntel von Ziegenfelen und ihre großen mit Federn 
gefhmüdten Mützen erhielten fie ein zugleich Friegerifches und 
wildes Ausfehen, das zu ihrer riefigen Größe und zu ihrem 
breitſchulterigen Baue paßte. Sie waren fehr beredt und gaſt⸗ 
frei. Das gegebene Berfprechen hielten fie heilig. Außerdem 
zeigten fie einen ritterlihen Muth und eine feltene Todes» 
verachtung. — 

Ich hatte den Seeingenieur Dumoulin und den Schiffs⸗ 
faͤhndrich Coupvent beſtimmt, einen Ausflug nach dem Pik auf 
amtliche Koſten zu machen; mehrere Officiere begleiteten ſie frei⸗ 
willig. Ihr Bericht lautete folgendermaßen: 
| „Nachdem wir unfere Reifeflafchen in einer Schenfe mit ein» 
heimiſchem Wein gefüllt hatten, fliegen wir des Morgens um zehn 
Uhr zu Pferde und ritten auf der Straße nach Laguna hin. An den 
Seiten des fteil abfallenden, meiterhin fehr rauhen Weges bemerkt 
man hin und wieder Maisfelder, Feigen und actuspflanzen, 
welche nebft dem glühenden Himmel über ung ein wahrhaft afrifani- 
ſches Bild darboten. Aus den nahe gelegenen zerfireuten Hütten 
krochen halbnadte Kinder und bettelten um einen Quartillo. Als 
wir Die Hochebene von Laguna erreichten, wurde die Gegend wie- 
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ber änmuthig. Wir fahen rings umher Getreides und Maisfelder, 
fo wie fruchtbeladene Bäume in fhönen Gärten, deren Mauern 
mit Weinreben und großer Hauswurz bebedt find. Die Straßen 


der Stadt find breit und regelmäßig, aber faf öde. Die Häufer 


haben meiſtens nur ein Stodwerf, und das Erdgefhoß nehmen 
Läden ein, die nichts Auffalfendes bieten, als bie zahlreichen 
Barbierfchilde mit der Lanzette und dem Arm des Kranken, aus 
welchem das Blut in ein unten ftehendes Gefäß fließt. Ar den 
Senftern bemerften wir mehrere artige Gefichtchen, welche vers 
fiohlene Blide auf unferen fonterbaren Anzug und unfere fremds 
artigen Geftalten warfen. Wir grüßten diefe holpfeligen Kinder, 
und fie danften und mit jenem unfchuldig freundlichen und artis 
gen Tone, welcher dem fpanifchen Charakter eigen if. Die Stadt 
bildete früher mit einem Theil ihrer Umgebung einen See (La- 
guna), daher ibr Name, Ihre gefunde Tage, fo wie ihre herrs 
lichen mit Palmen und Datteln prangenden Gärten maden fie 
zu einem angenehmen Aufenthalte. Aus der Stabt gelangten 
wir in eine fehr fruchtbare Ebene. Die Felder wurden fo eben 
durch Pflüge beadert, die mit Fleinen Ochſen befpannt waren, 
Um Mittag erreichten wir Agua Garcia, wo eine hölzerne 
Wafferleitung in einer Höhe von zwanzig Fuß die Straße durch» 
fchneidet, Hier werden nad alter Gewohnheit die Pferde der 
Reifenden getränft, und man freut fich der malerifchen Lage. 
Sn der Nähe entdedt man ein reizendes, wohl angebautes Thal; 
weiterhin fiebt man den walbbededten Abhang des Gebirge und 
auf der entgegengelegten Seite in der Ferne die Stadt Taco⸗ 
ronte. Die Ebene ift von tiefen Einfchnitten durchfurcht, welche 
bie Bergftröme gegraben haben, deren Ufer mit Cactus bewachſen 
find und in deren Nähe man die fhönen Schafte der amerifa- 
nifhen Baum-Aloe emporragen fieht. — Bon Agua Garcia 
richteten wir unferen Lauf nach Matanza, d. i. Schlachtbank, wo 
bie Spanier von dem letzten Fürſten Tacoronte’s eine blutige 
Niederlage erlitten. Faft jeden Augenblid begegneten wir auf 
der Straße Landleuten mit bronceähnlicher Gefichtsfarbe: kraͤf⸗ 
tige, fchlanfe, ſtolz einher fchreitende Geſtalten. Alle grüßten 
ehrfurchtsvoll. Gruppen fhöner Bäuerinnen kamen an und 
vorüber, Zhre Kleidung befand ans einem kurzen Rode und 
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einer Mantille. Den Kopf bedecktte ein Hut von Palmblättern, 
wie ihn auch die Männer tragen. Sie gingen mit bloßen Füßen 
und trugen faft alle ungeheuere Körbe mit Früchten. Sie ſchwatz⸗ 
ten unter einander in Lufligem Tone, baten ung aber nichtsbeftos 
weniger um einen Duartillo. Weiterhin famen wir dur eine 
tiefe Schlucht, und ala wir ung bald darauf links wenbeten, 
fahen wir den ganzen weftlichen Theil der Inſel, der feiner 
Weingärten wegen am berühmteften ift, fih vor unferen Bliden 
entfalten. Bor dem Dorfe Matanza ift der Weg auf beiden 
Seiten mit Weingärten eingefaßt. Wir kamen dafelbft um ein 
Uhr Nachmittags an. In der Herberge fauften wir für unfere 
Führer Brot und Eier; wir felbft verfchafften ung einige Früchte 
zur Erfeifhung in der Hige. Die Wände waren mit fchlechten 
Kupferftihen geſchmückt, welche das Leben und die Leiden der 
heiligen Genoveya darftellten. Die Gärten ber Umgegend find 
mit Dattelpalmen bepflanzt, die Früchte aber Fein und holzig. 
Der Hauptnugen des Baumes befteht in der Verwendung feiner 
Blätter zu Hüten und Matten. Bon Matanza nah Bittoria 
wird der Weg rauh und fehwierig. Lesteres Dorf zählt etwa 
hundert Häufer. Hier rächten fich die Eroberer an den Guanchen 
für die Niederlage bei Deatanza, Die Gegend tft durchaus mit 
Reben bepflanzt. Die Straße ift mit Heinen Denfmälern bededt, ' 
an welchen Nifchen für Heilige und Madonnen angebracht find, 
Das Feld zu unferen Füßen wimmelte von Landleuten beiderlet 
Geſchlechts, welche mit der Weinlefe befchäftigt waren; auf der 
Höhe aber, wo wir uns befanden, reiften die Trauben noch 
lange nicht. Bald darauf gewahrten wir den Hafenort von 
Orotava mit einem ſchlechten Anferplage, der jedoch von den 
Küftenfahrern häufig befucht wird, um dafelbft Die Weine, bie 
berühmteften der ganzen Inſel, einzufaufen. Am vier Uhr 
erreichten wir Drotava, eine große, artige Stadt von etwa 
8000 Einwohnern. Sie liegt am Fuße des Piks, in der Mitte 
eines fleilen Abhanges, und die mit Landhäufern beſäete Land« 
ſchaft umher trägt den Charakter der Wohlhabenheit. Die Häufer 
ber Stadt find alle von ſchwarzer Lava gebaut. Wir befuchten 
ben einige Stunden davon entfernt liegenden botanifchen Garten, 
ber von einem reichen Spanier angelegt wurde, jegt aber ganz 
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verwahrtoft if. Die Thüre führt in eine große Allee von 
Dradenblutbäumen (Dracaena draco), und ich bemerfte während 
meines furzen Spazierganges alle Pflanzen des ſüdlichen Sranf: 
reich und viele Bäume China's und der Ganarien, fo die ſtolze 
Mangolie, die fih fo fehr durch den Wohlgeruh ihrer großs 
biumigen Blüthen auszeichnet, den chinefifhen Talgbaum, bie 
japanifche Firnißfpilfe, den Drachenblutbaum und eine Menge 
Ananad. Der Drahenblutbaum ift ein den canarifhen Jnſeln 
eigenthümliher Baum von ungeheurer Dicke; er wächſt aber 
auch in Oſtindien. Der berühmtefte ſteht in einem anderen 
Garten von Orotava und hat oberhalb der Wurzel 45 Fuß im 
Umfang. Bei Eroberung der Inſel 1492 ſoll er ſchon eben fo 
bit gewefen fein. Die Guanden hielten ihn heilig. Da er fehr 
langfam wächſt, fo fchäst man fein Alter auf mehrere Taufend 
Jahre. Er trägt noch jest Blüthen und Früchte. Der Stamm 
war, ehe ein Windftog im Jahre 1819 ihn verunftaltete, TO Fuß 
hoch; jegt mißt er nur 18 Fuß, iſt Hohl und hat 12 Aefte von 
50 Fuß Länge, Dazwiſchen hat man einen Tif geftellt, um 
den bequem zwölf Menſchen figen können. Abgebrochene Zweige 
leben in einem Zimmer nocd ein Jahr lang fort und bringen 
die firfhartigen, hochgelben Beeren zur Reife. Die drei Fuß 
fangen und zwei Z0U breiten Blätter ftehen in einem großen, 
zum Theil hängenden Bufh um das Ende des Stammes. Die 
Bäume befommen Ritzen, aus welchen, fo wie aus Einfchnitten, 
in den Hundetagen ein zäher rother Saft fhwist. Diefer vers 
härtet zu Gummi und fommt unter dem Namen Drachenblut in 
den Handel. Es find Stüde von verfchiedener Geftalt und einer 
dunkel zinnoberrothen Farbe. Dan braucht dies Harz gegen Ruhr, 
innere und äußere Geſchwüre, fo wie zur Erhaltung ber Zähne; 
auch wird es zu dem rothen chinefiihen Lad gebraucht.” 

„In Orotava übernadhteten wir und brachen am anderen 
Morgen früh auf. Das Wetter war fchön, die Luft ruhig, bie 
Wollen, welche am vorhergehenden Abend den Gipfel des Pil 
bebedten, hatten fich zerſtreut. Wir verließen die Stabt auf 
einem fteilen, mit glatter Lava gepflafterten Pfade, über welchen 
wir jedoch auf unferen vortrefflihen Maulthieren fchnell hinweg 
kamen. Zur Linfen liegen wir Strohhütten, die mit Feigen, 
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Gactus und Weinlauben umgeben waren, zur Rechten flufenartig 
angelegte Weingärten, wie man fie auch in anderen Ländern an 
fteilen Abhängen findet. Darauf gelangten wir in ein pradhts 
volles Thal mit ungeheueren bichtbelaubten Kaftanienbäumen, 
eingefehloffen in natürliche Bafaltmauern. So ftelfen fih nämlich 
die Kanten dar, welche die verfchiebenen Ströme an den Abs 
hängen eines vulfanifchen Gebirges einfaflen. Nachdem wir 
dieſes Thal durchfchnitten hatten, fahen wir noch einige Mais- 
und Bohnenfelder; bald nachher aber hörte alle Eultur auf, 
Beim weiteren Emporfteigen bemerften wir nur Bäume mit dich⸗ 
ten, immergrünen Blättern, wie der Lorbeer, der Delbaum, bie 
Stehpalme, die Myrte iſt. Wir befanden ung bereits in ber 
fogenannten Wolfenregion. Saft immer entzog ung ein durch 
Wolfen gebildeter Vorhang den Anblid der Landſchaft und des 
Meeres. Gelang es der Sonne durchzudringen, fo zeigten ſich 
wahrhaft phantaftifche Erfheinungen. Einige verfrüppelte Fichten 
flachen zumeilen mitten aus den immergrünen Bäumen hervor, 
und dann erreichten wir den Gürtel der dichten Haiden, die zwölf 
bis funfzehn Fuß hoch fanden. In ihrem Schatten erhoben fih 
einige Thymianftauden und andere Fleine Geſträuche. Um die 
Blüthen flatterten Schmetterlinge; Vögel fah man wenig, da⸗ 
gegen fprangen jeden Augenblid vor unferen Füßen Kaninchen 
auf. Höher hinauf hellte fi der Dunftfreis, die Haiden wurden 
feltener und der Pflanzenwuchs fümmerlicher. Im Grunde einer 
Schlucht hielten wir Rafl. Die Sonne hatte die Nebel zerftreut, 
und wir fonnten nun den ganzen von und zurüdgelegten Weg 
überfchauen. Hinter und hatten wir bie Bergfcheide, melde 
Orotaya von Laguna trennt, vor und den Eingang in bie 
Cañadas und den Pit, welcher majeftätifh aufftieg und fich in 
bie Wolfen verlor. Landleute, die aus einem feitwärts gelegenen 
Dorfe herabfamen, verkauften ung Feigen und Cactusfrüchte. 
Al wir weiter vorrüdten, fing ber Weg an immer fchwieriger 
zu werben, und wir bemerkten nur noch Bohnenbäume (Cytisus) 
und Wolfenpfriemen (Spartium supranubium), An den Berg- 
abhängen erfchienen in den abgeplatteten Kegeln die Vulkan⸗ 
frater, aus denen die Ravaftröme, welche Die Ränder der Schluch⸗ 
ten bebediten, gefloffen waren. Wir hielten öfter an, um bas 
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Wolfenmeer zu betrachten, welches fi rings umher unter ung 
aus verdichteten Dünften gebildet hatte, Oft war der Horizont 
fo genau bezeichnet, daß die Täuſchung faft vollfländig war, 
Ein anderer mit weißen Sloden und Schäfhhen geftippter Himmel 
fohien zu unferen Füßen und nicht im Scheitelpunft, und biefeg 
für Jeden, der noch Feine hohen Berge beftiegen hat, völlig neue 
Schaufpiel bot den Tebhafteften Reiz, und man wurde nicht 
“ müde, die Augen daran zu weiden, Ehe wir in die Cañadas 
eintraten, ließen wir zur Linfen die Fichtenhöhle, dadurch merks 
würdig, daß fie die einzige in biefer Höhe wachlende Fichte ein« 
ſchließt. Dann paffirten wir nahe an einem unlängft erlofchenen 
Krater vorüber, wo die Maulthiere faft bei jedem Schritte aug- 
glitten. Endlich erreichten wir die Cañadas. Das find große, 
von Bergen umſchloſſene, völlig öde und unfruchtbare Ebenen, 
angefüllt mit Bimsſtein und Obfidian, von deſſen weißlicher 
Farbe die Sonnenftrahlen blendend zurüdgemworfen wurden, wo⸗ 
bei die Luft unerträglich troden war. Diefe weiten Ebenen 
haben den Krater des Vulkans gebildet. Bafaltblöde und Feld» 
* fpathfryftalle, die bei den früheren gewaltigen Ausbrüchen ums 
hergefchleudert „wurden, unterbrechen allein die Einförmigfeit ber 
Dbfidianfelder. Mehrere diefer Blöcke haben an zwanzig Fuß 
Durchmeffer. Hier hat alle Vegetation aufgehört; nur hie und 
da kommen noch zerfireute Wolfenpfriemen vor. DBögel und 
Inſekten fehlen ebenfalls. Alles umher hat einen traurig ernften 
Anftrih. Von der Mitte der Cañadas aus gewahrten wir bie 
ungeheure Kuppel bes Pils. An den Seiten beffelben find riefens 
mäßige Bafaltblöde aufgefchichtet, und da fie dicht über unferen 
‚Köpfen hingen, fo entzogen fie und oft den Anblid des Kegels, 
an deſſen Fuße wir nach drei und einer halben Stunde anfamen. 
Wir begannen fogleich rüftig feine Befleigung; aber ein fteiler 
Hügel, der aus einem Haufen von gelblihem Obſidian und 
Bimsfteinen beftand, machte das Fortfommen für die Maulthiere 
und ihre Führer außerordentlich befchwerlich, und erft nach drei 
Biertelftunden fahen wir uns auf der Gebirgsplatte des Rafts 
ortes der Engländer (Estancia de los Ingleses), wo man ges 
wöhnlich übernachtet. Ueberhängende Bafaltblöde bilden bier 
einen natürlichen Zufluchtsort; auch giebt es Woltenpfriemen 
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genug, um das Feuer zu unterhalten, das man nothwendig ans 
zünden muß. Der Nordwind fing bereits an falt zu wehen, 
"und wir nahmen fogleid von einem diefer Schugwinfel Beſitz. 
Getrennt von der ganzen übrigen Welt, befanden wir ung auf 
einer Höhe von faft 10,000 Fuß in einer wahren Wüfte, Die 
tieferen Wolkenfchichten verdedten ung einen großen Theil der 
Inſel, und nur von Zeit zu Zeit tauchten einige Gipfel über 
den ung umgebenden Gürtel von Kratern auf. Während die 
Führer ihre Vorfehrungen für's Nachtquartier trafen, benugten 
wir die beiden noch übrigen Tagesftunden, um den Berg bis 
zur Station Alta viſta auf unfere eigene Fauft zu erflimmen, 
Hier nahmen wir den Pif in Augenfchein, deſſen Gipfel ung 
faft zu berühren fchien, obſchon er noch weit entfernt war. Das 
Herabfleigen war weit fchwieriger; denn da wir von Feld zu 
Fels fpringen mußten, liefen wir oft Gefahr, den Hals zu 
brechen. Kurz vor fieben Uhr trafen wir wieder auf der Eftancia 
ein, wo und das Abendeflen und ein guted Feuer erwartete. Es 
fchmedte uns vortrefflih, und die hoch lodernde Flamme des 
Pfriemengeſträuches verbreitete eine wohlthuende, Alles belebende 
Helle. Nach dem Abendeflen fuchte ſich Jeder ein Pläschen am 
Feuer, bereitete fich, fo gut ed ging, ein Bett von Kiefelfteinen, 
nahm feinen Neifefad als Kopffiffen und hüllte ſich in einen 
Mantel oder eine Dede. ine Feine zwei Fuß hohe Stein» 
mauer trennte und von unferen Zührern, die ihrerfeits ein gleich 
luſtiges Feuer unterhielten. Der Felſen diente und zur Schutz⸗ 
wand gegen den Norbiwind, der die ganze Nacht hindurch blies. 
Als Jeder die ihm bequemfte Stelle gefunden hatte, gaben wir 
uns Mühe, durch den Schlaf ein wenig Stärfung für die Stra> 
pazen des folgenden Tages zu gewinnen; es war aber Allee 
vergeblid. Durch das Gezänf der Führer unter fih und mit 
ihren Thieren, durch das Geräufch des mit Unterhaltung bes 
Feuers beauftragten Mannes, fo wie durch die empfindliche Kälte, 
welche von der einen Seite Durch unfere Mäntel drang, während 
wir auf der anderen Seite gebraten wurben, blieben wir wach. 
Auch fühlten wir bald, dag wir mit dem graufamften Feinde 
des Schlafes Fämpfen follten, indem bei der fanften Hige unferes. 
Feuers gewifie, hier angefiebelte fpringfüßige Thierchen munter 
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wurden und in heißer Blutgier unaufpörliche Angriffe gegen 
uns unternahmen, ohne dag wir ihnen durch Entfernung vom 
Feuer ausweichen fonnten. Daher erhoben wir uns noch in der 
Nacht, ohne geichlafen zu haben, und fanden plaudernd um das 
Feuer bis halb fünf Uhr, wo wir ung mit unferem Führer und - 
zwei Maulthieren in Bewegung festen. Die legteren trugen die 
Inſtrumente und Lebensmittel nebft einer Paftete, die auf dem 
Gipfel des Kraterd feierlich verzehrt werben follte. 

Ein eifiger Nordwind blies ung ing Geficht. Die Luft war 
fo troden, daß ung bie Lippen bereits aufgefprungen waren, 
und ſchon fo dünn, dag man bei der Erflimmung bes fleilen 
Abhanges faft erfiidte; in den Ohren fühlte man einen eben 
fo großen Schmerz, ald wenn man in eine bedeutende Tiefe 
untertaucht. Die Sterne funfelten mit befonders hellsm Glanze 
über unfern Häuptern, auch bemerften wir eine leichtere Zorts 
pflanzung des Schalles. Auf Alta vifta verweilten wir nicht 
länger als nöthig ift, um Athem zu holen. Der Tag graute, 
und nach einem halbflündigen Marfche oder vielmehr einem hals⸗ 
brecheriichen Springen über Trachyt: und Bafaltblöde kamen wir 
zu der Schneehöhle, wo dag Wafler das ganze Jahr hindurch 
gefroren bleibt und von wo man während des Sommers bag 
Eis für Orotava holt. Hier waren wir Zeugen des prachts 
vollften Schaufpieles, das man auf Bergen von folder Höhe 
genießen kann: die Sonne flieg mit ihrer außerordentlich vers 
größerten Scheibe firahlend aus der Dunftmafle empor, die den 
Deean verjchleierte. In erhabener Moajeftät flieg vor ung ber 
fogenannte Zuderhut in ber Mitte der den Berg Frönenden 
Platte empor. Wir brauchten beinah eine Stunde, um diefe Art 
Kuppel zu erreichen. Der Fuß und die Seiten bes Zuderhutes 
find mit einer Maſſe beweglichen Obſidians bevedt, in welde 
wir faft bis an die Kniee einfanten, und die fo fehr unter 
unferen Füßen wich, daß wir von drei Schritten faum einen 
vorwärts brachten. Faft jeden Augenblid mußten wir ſtehen 
bleiben, um Athem zu holen, und wir fühlten Alle mehr oder 
weniger einen von der großen Dünne der Luft herrührenden 
unangenehmen Drud, der bei Einigen von Nafenbluten begleitet 
war. Oft mußten wir ung mit Händen und Füßen zugleich 


30 | Deeanien. 


forthelfen, und fo waren mir endlich nad drei Viertelſtunden 


am Gipfel des Kegels angelangt- Bor und lag nun der Krater 
als eine hohle, fchwefelreiche, mit Trümmern von Bimsfteinen 
und andern vulfanifchen Erzeugniffen betedte, etwa 1270 Fuß 
breite und 320 Fuß tiefe Halbfugel, deren zufammenhängende 
und leicht geneigte Wände fih in ungleicher Höhe erheben. Der 
Grund des Kraters ſchien völlig erloſchen. An den Rändern 
und in der Tiefe gewahrt man eine Menge Raudhlöder, aus 
denen von Zeit zu Zeit unter hörbaren Verpuffungen ziemlich 
ftarfe Dünfte hervorbringen, welche den umher Tagernden Schwefel 
abfegen. An den Raudlöchern ſelbſt fieht man ſchöne Schwefels 
kryſtalle und Mlaun-Anfäge. Die Hitze des Bodens ift fo 
bedeutend, daß man an manden Stellen den Fuß faum einige 
Augenblige fefthalten Tann, Wir gingen um den weiten Trichter 
herum, indem wir ung, fo viel wir konnten, auf Die vom Dampf 
gebleichten, wild umher geworfenen Bafaltblöde flügten. Die 
Beftimmung diefes Kraters ift wahrſcheinlich, einmal einzufinfen, 
um einen neuen Ausbruch durchzulaſſen, der dann einen neuen 
Kegel hervorbringen wird, wie denn ber, welchen er frönt, fid 
über einen alten Krater erhoben zu haben fcheint, und die große 
Kuppel felbft flieg wiederum in Zeiten, wo die vulfanifche Kraft 
noch mit einer Alles überwältigenden Macht wirkte, aus ben 
Cañadas empor, Der Wind blied mäßig aus Norboft, und gegen 
zehn Uhr fing die Hige an ung Täflig zu werden. „Mehrere von 
und verfpürten ein ziemlich ſtarkes Kopfweh. Der Himmel war 
rein, wolfenlos und dunfelblau. Nachdem wir den Krater nad 
allen Richtungen durchkreuzt hatten, warfen wir unfere Blicke 
auf den Pif, der über dem Wolfengürtel thronte. Die Wogen 
bes Dunftmeeres unter ung waren in einem befländigen Spiele 
bes Wechſels begriffen. Manchmal zerftreuten fih die Dünfte 
zum Theil, und dann wurden uns einige Spigen ber langen 
Kette von Kratern, die fih bis zur Küfte hinabzieht, fo wie ber 
grenzenlofe Deean fihlbar. In einem diefer Fichten Augenblide 
entdeckten wir auch mehrere der benachbarten Infeln, welche alg 
eben fo viele auf dem weit ausgedehnten Wafferfpiegel. hin» 
geftreute Punkte erſchienen. Nachdem wir unfer Mittagsmahl 
auf dem höchſten Gipfel des Höllenberges mit großem Behagen 
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eingenommen, begannen wir die ungleich ſchnellere Rückreiſe und 
kamen am andern Mittag zu Santa Cruz zwar ſehr müde, aber 
mit unſerm Ausfluge auch ſehr zufrieden an.“ 

Sp weit der Bericht über die Beſteigung des Pild. Da 
ih fchon im Jahre 1826 einen ähnlichen Ausflug gemacht hatte, 
jo war ich zurüdgeblieben. Meine Gegenwart auf dem Sciffe 
‚war inzwifchen nicht unnöthig geweſen. Sch hatte den vierten 
Theil von der Mannfchaft beider Schiffe and Land gehen laſſen. 
In blinder Unbefonnenheit waren die Matroſen über den ftarfen 
Inſelwein bergefallen, und hatten ihn größtentheils in fo reich- 
lichem Maße zu fih genommen, daß fie die ihnen von der Natur 
zugetheilte geringe Gabe Vernunft völlig verloren. Da gab's 
denn Streit mit den Einwohnern der Stadt, Die Wade fam 
herzu und brachte einige in Haft, aus der man fie wieder be- 
freien mußte. Andere vergaßen am Bord die Borfchriften ber 
Mannszucht. Die Folge davon war mein Befehl, daß die Ma- 
trofen das Schiff nicht mehr verlaffen follten. Nachdem Alles 
wieder an Bord verfammelt und nebft den nöthigen Erfrifchungen 
in Ordnung gebracht war, gab ich fogleich die Ordre zur Ab- 
reife. Am 7. October Abende um fieben Uhr Tichteten wir bie 
Anfer und befanden ung eine halbe Stunde fpäter auf dem 
Wege nah Südmelt, indem ein frifcher Nordofwind die Segel 
blaͤhte. 


Zweites Kapitel. 


Nach zwei Tagen fanden wir die regelmäßig von Nord⸗ 
often wehenden Paffatwinde *). Am 14. October Morgens zehn 
Uhr glaubte ich durch den Nebel das Land der capoverbilchen 
Inſel St. Antonio zu erfennen; doch trat Fein Punkt beſtimmt 


*) Die Paffatwinde wehen in Folge der Umdrehung der Erbe in 
einer derfelben entgegengefegten Richtung, etwa 28 Brad auf jeder Seite 
des Aequators. Diefelbe Urfache haben die Meered-Strömungen, welde 
nnaufpörlih von Oſten nach Weflen gehen. 
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hervor. Ich ſchloß daraus, daß die Stroͤmung mich nach der 
hohen See hin geführt haben müſſe, und die Mittagsbeobachtung 
bewies in der That, daß die Stroͤmung nach Weſten in vier 
und zwanzig Stunden acht Meilen betrug. Die Nähe des 
Landes brachte uns zahlreiche Tölpel mit Sammetflügeln (Cor- 
morane), Truppe Yon Fleberfifchen und fchöne Knurrhähne *) 
mit Tafurblauen Stoffen, welche aus dem Wafler aufſprangen. 
Am 15. October verloren wir die Paffatwinde, das Wetter 
wurde fehr unbefländig und brachte reichliche Regenergüſſe. Erft 
am 26. befamen wir die Paflatwinde wieder, und am 28. paffir- 
ten wir bie Rinie unter 23° 30° wefllicher Länge**). Die Cere⸗ 
monie ber Taufe oder des Untertauchens der Neulinge unter 
der Linie wurde nach altem Braud vorgenommen, und es wurde 
babei nach Töbliher Gewohnheit weiblich getrunfen. — Am 
11. November fahen wir des Morgens die Küfte von Braſi⸗ 
lien in einer Entfernung von 15 bis 18 Meilen und ich fleuerte 
gerade auf das Cap Frio zu. Mit Hülfe eines guten Norbofts 
windes liefen wir in einer Entfernung von 4 bis 5 Meilen 
längs der Küfte hin. Die Wafferfläche war fo glatt und ruhig, 
wie in einem volftändig gefchloffenen Beden, und zeigte eine 
fehr deutliche blaßgrüne Färbung. Bei Sonnenuntergang waren 


*) Die Flederfiſche (Exocoetus) find far vierſchrötige Fifche mit 
ungewöhnlich großen Bruffloffen, faft fo lang als der Leib. Sie finden 
fid in den mwärmeren Meeren truppmweife beifammen und werden fonf 
wohl auch unter dem Namen der fliegenden Häringe angeführt. Sie 
fliegen nicht felten, fei es zur Luft oder um den fie verfolgenden Raube 
fiihen zu entgehen, aus dem Deere einige hundert Schritt weit fort und 
erheben ſich manchmal fo hoch, daß fie auf die Schiffe fallen, wo fie den 
Schiffen eine angenehme Speife find. — Die Knurrhähne (Trigla) find 
pyramidenförmig mit einem vierfchrötigen Kopf und mehreren freien Straße 
len vor den Örufiflofien. Sie werden felten zwei Fuß lang, fönnen wegen 


ihrer großen Floſſen ſchnell ſchwimmen und mande fogar eine kurze 


Strede fliegen. Wäprend der Nacht geben fie einen phosphorartigen 
Schimmer von fih, wie funfelnde Sterne. Zieht man fie aus dem 
Waſſer, fo Laffen fie einen knurrenden Laut hören. 

“*) (Eine Verſchiedenheit der Längenbefiimmung befleht darin, daß 
man von der erflen Durch Ferro gehenden Mittagslinie entweder nach 
Oſten oder nah Weften zäplt. 
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wir niht mehr ald vier oder fünf Meilen von dem Anferplag 
von Rio Janeiro entfernt, als plöglich der Wind flau wurde, 
Wir mußten mannigfadh manöpriren, um ung nicht vom Eins 
gange ber Bat’zu entfernen, und am andern Morgen, als am 
13. November, gelang es ung trog bed firömenden Regens die 
Anker zwilhen den Inſeln Raza und Paya fallen zu laſſen. 
Den ganzen Tag über regnete es fort, ohne eine Minute aufs 
zuhören, und nur in wenigen furzen lichten Zwiſchenräumen 
fonnte man einige Linien des Landes dunkel erfennen. Es 
wurden nur die Leute ausgefchifft, welche Aufträge in Rio Janeiro 
zu beforgen hatten, die übrigen mußten am Bord bleiben, um 
das Ausreißen des einen oder des andern Matrofen zu verhin⸗ 
dern, was man in biefer Stadt, die von Nichtöthuern und eigende 
für dies ſchändliche Gefchäft befoldeten Werbern wimmelt, fehr zu 
befürchten hat. Am folgenden Tage hörte der Regen endlich 
auf; aber der Nebel dauerte fort, und bie Küfte war nur von, 





Zeit zu Zeit füdweife fihtbar. Gegen Abend kehrten unfere „En 


Leute mit den eingefauften Vorräthen zurüd, Alles war fehr 
theuer, und man hatte ohne Zweifel ihre Eile benugt, um fie 
zu betrügen. 

Nachdem alle Angelegenheiten, die mich nad) Rio Janeiro 
geführt, erledigt waren, gingen die beiden Corvetten am 14. No⸗ 
vember wieder unter Segel. Der Himmel war wieder heiter 
geworden und der Wind günſtig. Mit dem fchönen Wetter 
erfchtenen auch wieder alle Arten von Seethieren um ung, Schafs 
gänfe, Sturmvögel und Gaptauben tummelten fih auf dem 
Waſſerſpiegel, während unzählbare Truppe von Thunnen *) auf 


*) Die Schafgänfe (Diomedea) find fehr große Vögel auf der ſüd⸗ 
lien Erdhälfte, welche wegen ihres weißen Gefieders Albatros heißen. 
Man bat zwei Arten. Die wandernden (D. exulans) find größer als 
ein Schwan. Sie leben immer in Gefellfhaften und fihreien faft wie 
Efel. Dan trifft fie Häufig am Cap, wo fie, am Strande fißend, wie 
Schafheerden ausfchen, und daher Cap» Schafe heißen. Die gelbichnä- 
befigen (D. chlororhynchos) find Meiner und faum drei Fuß lang. Man 
trifft fie befonders vom Cap Frio an bis zum Feuerland. — Die Thunne 
(Scomber) zerfallen in verfchiedene Arten. Es gehört dazu der atlan- 
tifche Bonit (Sc. pelamys), welcher fid nur zwifchen den Wendefreifen 
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Augenblide das Meer mit folhem Ungeflüm und in fo beben- 
tendem Umfange bewegten, daß man wirkliche Brandungen vor 
fh zu fehen glaubte. Auch einige Wallfiſche wurden fichtbar, 
die fi aber ruhiger bewegten und ihre Gegenwart nur durch 
einige Waſſerſtrahlen, begleitet von einem dumpfen eintönigen 
Geräuſch, verfündeten. Einer unferer Matrofen Namens Surin, 


ein gewandter Harpunirer, brachte ein paar prächtige Dora- 


den*) an Bord, deren Kleifch ung fehr angenehm war. Eben 
fo barpunirte er fpäter zwei ungewöhnlich große und fehöne 
Braunfiihe (von der Gattung Delphinus cruciger), von denen 
jeder ungefähr einen Gentner wog. Das mit einer ftarfgewürz- 
ten Sauce zubereitete Fleifh wurde von der Mannſchaft als 
Lederbifien verfchlungen, obgleich es Andern wegen feiner Härte, 
feiner fchwarzen Farbe und feines ftarf öligen Gejchmades wohl. 
nicht gemundet hätte. Die Leber aß ich mit Vergnügen. Unter 
dem 36° füdlicher Breite ſchwammen wir auf einem wunderbar 


‚. glatten Meere mit ſchwachen Windftögen von Norden ber, und 


es erfchienen nun nah und nach die Vögel der füdlihen Ges 
genden, nämlih Kaptauben, Riefen- Sturmvögel (Procellaria 
gigantea, größer als eine Gans) und Schrappvögel (Puffinus), 


ſowohl fhwarze, als auch weiß- und fhwarzfarbige, ferner ein 


paar Steißfüße (Podicipes), — Gegen Ende des November 
wurde die Witterung fehr veränderlih. Es famen Nebel und 
bie Winde wechfelten. Am 27., ald wir ung dem Gap Gors 
vientes Cfüdlih vom Ausfluffe des La Plata) gegenüber befanden, 
blies ein Nordweft mit großer Heftigfeit. Am 29. hatten wir 


findet. Diefer Fiſch wird 2 Buß lang, fieht ganz nadt und filberglän- 
zend aus und hat oben 8, unten 7 Floffen. Er verfolgt befonders Die 
fliegenden Fiſche. i 

*) Der gemeine Stußfopf (Corzphacna hippurus, Dorado), mit 
großem abfchüffigen Kopf, ift goldglängend, oben bläulicy grau, an den 
Seiten grünli, unten hodgelb, überall mit blauen Flecken; die Rücken⸗ 
floffe ift blau mit gelben Strahlen, tie andern Floſſen gelb. Diefer 2 bis 
4 Fuß lange Fiſch if allen Ediffern unter dem Namen Dorado oder 
Goldfiſch bekannt, aber auch als arger Raubfiſch. Er folgt den Schiffen, 
um den Auswurf aufzufhnappen. Er fhvimmt fehr raſch und fchnellt 
den fliegenden Fiſchen oft eine Klafter Hoch aus dem Waffer nach. 
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voͤllige Windflille, und am Abend des 2. December war ein fo 
dichter Nebel, daß man kaum die Signallaterne der Zelee unters 
fheiden Fonnte, obſchon man die Stimme ber Wache hörte, 
Meeresftrömungen trieben ung einige Tage lang in norbweftlicher 
Richtung fort, obgleich der Wind von Norden her wehete. Dann 
ging die Fahrt wieder befler von flatten. Am 10. December 
befanden wir und in der Gegend der Falklandeinfeln, und id 
faßte den Entſchluß, einen Anferplag in Patagonien zu fuchen. 
Am 12. December Morgens fahen wir vor und bag Jungfrauen⸗ 
Cap und waren im Begriff, in die Magellansftraße einzus 
laufen. Ehe dies aber gefchieht, wollen wir einen Blick auf die 
früher dahin unternommenen wichtigeren Fahrten werfen. 
Ueber die Entdedung ber Magellansftraße berichtet Pigas 
fetta, der Gefährte Magellang, unter Anderm Folgendes: „Am 
Tage der heiligen Urfula (21. Oetober 1520) fah man, nach⸗ 
dem man ein VBorgebirge, das den Namen Jungfrauen: Cap 
erhielt, umfegelt hatte, das Meer ſich zwifchen zwei einander 





ziemlich nahe liegenden Küften, von denen die eine nah Süden, ° F 


bie andere nach Norden gerichtet war, in das Land hineindrängen. 
Das ganze Geſchwader Tief in diefe Mündung ein, welche ſich 
in einer zwifchen zwei und zehn Meilen wechfelnden Breite immer 
nah Weiten Hin fortfegte. Als der Admiral nah Verlauf einiger 
Tage mehreren Ganälen begegnete, fhidte er drei Schiffe nad) 
-gerfchiedenen Seiten auf Entdedungen aus. Bon den brei Schiffen 
wurde das erfte durch Strömungen nach dem Norbmeer zurüds 
getrieben, wo die Mannſchaft den Capitain, einen Enfel Magels 
lang, in Ketten legte und ihn auf der Folter zwang, eine Er⸗ 
Märung zu unterzeichnen, daß die Meerenge nur eine von feinem 
Oheim und ihm erfundene Zabel fei, um die Spanier zu vers 
derben. Darauf ſchlugen fie den Weg nah Europa ein und 
nahmen einen jener riefigen Patagonier mit fi, der aber, als 
er das heiße Klıma fühlte, ſtarb. Das zweite Fahrzeug fand 
im Südoften nur ein feichtes Meer voll Klippen und fleiler 
Felſen; ein drittes aber, welches nach Südweſten gegangen war, 
brachte die Nachricht zurüd, daß es einen fhönen mit Sarbdellen 
angefüllten Fluß, den man Sardellenfluß nannte, entdedt, daß 
ed nach einer dreis big viertägigen Fahrt bei einem fletd grund⸗ 
3% 
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loſen Meere noch keinen Ausgang wahrgenommen und daß es 
ſich durch Beobachtungen großer Stroͤmungen, die von einem 
hohen Meere herzukommen ſchienen, bewogen gefunden, die Scha⸗ 
luppe vorauszuſchicken, welche auch endlich ein in einen neuen 
Ocean vorſpringendes Cap erreicht habe. Bei dieſer Nachricht 
erhob die ganze Mannſchaft ein Jubelgeſchrei; die meiſten unſerer 
Leute weinten vor Freude. Unſer Admiral legte dem Cap den 
Namen »erſehntes Cap« bei und wir nannten die Meerenge 
» Magellansſtraße«. Wir fegelten nun meiter und hatten zur 
Rechten das Feflland, welches Patagonien genannt wird, zur 
Linfen ein anderes, welchem wir den Namen » Feuerland« beis 
legten, weil man eine Menge Feuer an den Küften fah. Die 
ganze Straße fchien mir ungefähr hundert Meilen lang zu fein. 
Man findet darin Holz, füßes Wafler, fohönes Grün, Gold« 
fihe, Thunne, Bonite und fliegende Fiſche, welche vortrefflich 
fhmeden, im Ueberfluß. Das Land ſelbſt aber war falt, rauh 
und wenig angebaut. Bei der Ungebuld, den neuen Ocean zu 


-  fehen, fliegen wir nur einmal, eine Meile vor dem Ausgang 


der Straße, ang Land, und fanden dafelbft eine fchlechte Hütte 
und mehr als 200 Gräber. Die zahlreichen Skelette von Wall 
fiihden, die durch Stürme an die Küften geworfen waren, ließen 
und vermuthen, daß das Meer in diefer Straße fehr wild fein 
müſſe. An den Küften berfelben fieht man übrigens auf einer 
Strede von 50 Meilen die herrlichſten Baien. Die übrigen 
Küftentheile bilden ſchneebedeckte Berge; doch bemerft man aud 
einige dichte Wälder mit hohen Bäumen, deren Holz, wenn es 
brennt, einen guten, die Lebensgeifter erregenden Geruch vers 
breitet. Am 28. Nov., dem zwei und zwanzigften Tage unferer 
Einfahrt in die Straße, erblickten wir endlich den fo ſehr erſehn⸗ 
ten Deean, ber fich feiner Ruhe und Schönheit wegen von ung 
ben Namen des ftillen Meeres verdiente.” — Im Anfang des 
Jahres 1526 fegelte eine fpaniiche Flotte unter Loyaſo durch 
die Magellansftraße. Viceadmiral war Sebaftian Cano, welder 
nah Magellang Tode deſſen Schiff in die Heimath geführt 
hatte. Stürme warfen die Schiffe von der Meerenge zurüd, 
und erft am 8. April konnte man in diefelbe einlaufen. Am 
25. Mai fegelte die Flotte in das Sübmeer, „An einigen 
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fhmalen Stellen”, fagt der Bericht, „find die Berge der beiden 
Afer fo hoch, daß fie den Himmel zu berühren fcheinen. Die 
Kälte ift an diefen Orten, wohin die Sonne nur felten und oft 
nur auf Augenblide dringt, ungewöhnlich heftig, was man ſchon 
daraus beurtheilen Tann, daß zur Winterszeit Cd. i. während 
unferes Sommerg) die Nächte 17 Stunden lang find. Trog 
dem findet man hier ſchöne gräne Bäume, gute Fiſche (Sars 
dellen, Anfchovis, Stodfifche, Hammerfifche 2c.) und Ziegen von 
einer großen Art, fo wie au gute Häfen. Die Fluthen ber 
beiden Meere fleigen in der Straße 50 Meilen weit hinauf und 
vereinigen fih in der Mitte derfelben, mo Ebbe und Fluth fehr 
ſtark find.” — . Am 20. Auguft 1578 ging Franz Drafe in bie 
Magellansftrage. Am 24. ftieß man auf drei Inſeln, wo fi 
eine Menge von Fettgänfen (Pinguine) aufhält. Dean tödtete 
an einem Tage deren an 3000 zur Berproviantirung der Flotte 
und legte den Inſeln die Namen St. Georg, St. Barthelemy 
und St. Elifabeth bei. Weiterhin anferte man bei einer Inſel, 
von wo aus der Admiral einen ſich gegen Norden hin erftredens 
den anal unterfuchen ließ. Dean fand an ihm Wilde von 
mittlerer Größe, wohlgeformten Gliedern und roth bemalten 
Gefihtern, welche fih von Diesmufcheln und. dem Fleifche der - 
Seemwölfe nährten. — Unmittelbar nah Drafe fam der von 
dem Bicefönig von Peru abgefandte Pedro Sarmiento. Diefer 
gab ungeachtet aller feiner Webertreibungen über die Straße und 
bie anftoßenden Küften genauere und umfaflendere Angaben als 
alle feine Vorgänger; doch hatte er wiederholt mit den Eins 
gebornen, die er als Rieſen fchildert, blutige Kämpfe zu beſtehen. 
Nachdem er feine Unterfuchhung der Straße beendigt hatte, ging 
er nad Spanien und bewog durch feine glanzvollen Erzählungen 
und Dichtungen den König Philipp IT, eine Feſtung in der 
Straße zu erbauen, um den Seefahrern anderer Bölfer den Ein» 
gang zu vermehren. Es wurde demnadh im Jahre 1581 eine 
Flotte von 23 Fahrzeugen abgeſchickt, welche 3500 Leute an 
Bord hatte, zur Gründung einer neuen Golonie, deren Gtatts 
halter Sarmiento fein follte. Florez de Valdes war Admiral 
der Flotte, auf welcher fih außerdem noch 500 Mann alter 
Truppen für Chili befanden. Aber Stürme zerfireuten und 
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vernichteten die meiften Schiffe, fo daß Sarmiento, als er end⸗ 
lich in. die Straße gelangte, nur noch 400 Mann, 30 Frauen 
und Lebensmittel für aht Monate übrig hatte. Von drei ihm 
gebliebenen Schiffen fiheiterte hier noch eins, eins ſchickte er zur 
Beihaffung neuer Hülfgmittel nah Spanien, das dritte behielt 
er für fih zurüd. Darauf baute er am Eingange der Straße 
ein Sort, welches er Nombre de Jeſus nannte, ließ darin eine 
Befagung von 150 . Mann zurüd und ging mit der übrigen 
Mannfhaft zu Lande bie jur Mitte der Straße, wo er den 
Ort Philippftadt gründete und mit hinreichendem Geſchütz vers 
ſah. _ Er Tam fodann mit 25 Matroſen nad Nombre de Jeſus 
zurüd und fegelte nah Brafilien, um dort Unterflügung zu 
erhalten, wurde aber fpäter von den Engländern gefangen, 
Noch. unglüdliher ging es den ohne alle Hülfgmittel zurüds 
gelaffenen Coloniſten. Vom Hunger, von dem falten Klima, 
von den Wilden. und von reißenden Thieren geplagt, erbuldeten 
fie alle möglichen Uebel. Bon den gefäeten Pflanzen wollte 
feine einzige gedeihen, und als die mitgebrachten Vorräthe aufs . 
gezehrt waren, ftarben die meiften vor Hunger. Die Uebrigen 
trrten aufs Gerathewohl an den Küften der Straße umher und 
fuchten ihr Leben durd Jagd und Fiſchfang zu friften. Nach⸗ 
dem fie fih fo ein ganzes Jahr hindurch mit Blättern, Früchten, 
Wurzeln und erhafchten Vögeln genährt hatten, waren nur noch 
21 Männer und 2 Frauen am Leben. Alle, mit Ausnahme eines 
Einzigen, der Hernando hieß und von Candiſh aufgenommen 
wurde, entfchloffen fih zu Lande nah Rio de la Plata zu wans 
bern und verfcholfen. — Am 21. Zuli 1586 lief der Engländer 
Thomas Candiſh aus, um gegen die Spanier zu kreuzen. Am 
3. Januar 1587 Tief er in die Straße ein, nahm am 7. an 
ber Küfte den unglüdfihen Hernando auf und anferte zwei 
Tage fpäter vor Philippftadt, deffen Ruinen er noch fand. Nach 
feinem Berichte Liegt diefer Ort fehr angenehm und vortheilhaft, 
nahe an Gehölz und gutem Waſſer und an der beflen Stelle 
‚der ganzen Magellansfirage. Er erhielt von dieſer Zeit an den 
Namen Hungerhafen, um dadurch das Schickſal der fpanifchen 
Anfiebler zu verewigen. Zwei Meilen hinter ber Eliſabethbai ging 
Candiſh in feinem Boote einen angenehmen Fluß drei Meilen 
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hinauf und fand dafelbft ein ebenes, fruchtbares und von grins 
migen Menfchenfreffern bewohntes Land, Die große Menge 
von zerbrocdhenen Schwertern und Meflern, mit denen ihre Pfeile 
verjehen waren, überzeugte ihn, dag er die Vertilger der Spas 
nier in Philippftabt vor fih habe. Die Wilden, erzählt ein 
Berichterftatter, gaben ſich alle mögliche Mühe, die Engländer’ 
an fih zu locken; ftatt aller Antwort aber ließ Candiſh eine Ka⸗ 
none auf fie abfeuern und tödtete mehrere. Nach einer Fahrt 
von 52 Zagen gelangte man ing flille Meer. Am 6. Auguſt 
1591 verlieg Candiſh zum zweiten Male Plymouth und anferte 
am 8. April des folgenden Jahres im Hungerhafen. Hier fahen 
fie eines Tages mehr als taufend nadte Wilde beranfommen, 
Sie waren aber höchſt mißtrauifch, und man durfte ihnen nicht 
"näher fommen, als auf die Entfernung einer langen Stange, 
weldye zur Weberreihung der Zaufchartifel diente. Die Kälte 
war fo ungewöhnlich flarf, daß manchmal des Tages adıt bis 
neun Leute erfroren, Widrige Winde hielten die Schiffe zurüd, 
und an einem Orte verlor Candiſh neun Leute, Diefe wurden 
wahrfcheinlih von den Patagoniern, die man immer als eine 
Art grimmiger Niefen ſchildert, gefreffen. — Die folgenden Unter» ' 
fuchungen Tiefen faft alle mehr oder weniger unglücklich ab, in⸗ 
dem man mit Hunger, Kälte und Stürmen oder den rohen Kanni⸗ 
balen des Landes zu fämpfen hatte. Die für die ſchwerfälligen 
und fchlechtfegelnden Schiffe jener Zeit weit Teichtere und ges 
fahrlofere Fahrt durch die von Le Maire und Schouten ent« 
deckte neue Straße, welche um das Gap Horn führt, gab 
Beranlaffung, dag der Weg dur die Magellansſtraße nur 
felten eingefchlagen wurde. Am 21. December 1764 anferte 
ber englifhe Commodore Byron mit zwei Schiffen nicht weit 
vom Jungfrauen-Cap, wo er mit einem zahlreichen Patagoniers 
flamme in freundfchaftlihen Verkehr trat. Nach feiner Angabe 
hatten alle Männer eine mittlere Größe von 6 und mande 
von 7 englifhen Fuß; auch ſah man einige Frauen von faſt 
eben fo hohem Wuchſe. Ihre Schulternbreite und ihre Glieder 
ftanden mit diefer Größe im Verhältniffe. Am 27. erreichte 
man den Hungerhafen, wo Byron feine Spur der alten ſpani⸗ 
fhen Colonie auffinden fonnte. Unmittelbar nad) Byron fam 
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der franzöfifhe Schiffscapitain Bougainville, nachdem er eine 
neue Eolonie auf den Falklandeinfeln gelandet hatte, und nahm 
aus einer Fleinen nah ihm benannten Bucht eine Ladung Baus 
holz und mehr ald 2000 Baumpflanzen ein, worauf er, vom 
Wetter ausgezeichnet begünftigt, wieder nach der Colonie zurüd- 
fehrte. Endlich entſchied fich die englifche Regierung, Magellans⸗ 
and genauer unterfuchen zu laſſen. Der Capitain King begann 
dieſe Arbeit 1826 und widmete ihr mehrere Jahre. Nah ihm 
fegte fie Capitain Fitz-Roy fort und beendigte fie 1834. Diefen 
Bemühungen verdanken wir jetzt die genaueften Karten über alle 
Jufeln und Ganäle, in welde die Südfpise Amerika's zerſchnit⸗ 
ten iſt; doch waren die Karten des Capitains Fig-Noy bei uns 
ferer Abfahrt von Europa noch nit fertig. — 

Am 12. December famen wir an ber niedrigen Dungeneßs 
Spige vorüber, auf der ich die ſchwärzliche Maſſen bemerfte, 
Anfangs hielt ich fie für Geſteine; bei längerer Betrachtung 
aber unterfchieb ich deutlich eine Heerde großer Robben, welche 
ung in dummer Gleichgültigkeit vorüberfegeln fahen und. deren 
Geheul der Wind big zu unfern Ohren trug. Zahlreiche Truppe 
son Albatros und Sturmvögeln flatterten oder faßen ganz in 
ihrer Nähe und fogar in ihrer Mitte, fo wie auch Truppe von 
ernften regungslofen Pinguinen. Als wir das Cap umfegelt 
- hatten, gingen wir bei einem frifchen Nordwind an der nörd⸗ 
lichen, mäßig hohen, dürren und nadten Küfte hin, paffirten dag 
Gap Pofleffion und Tiefen in die erfte Engfahrt ein. Als wir 
beinah das Ende diefes Canals erreicht hatten, trat die Fluth 
fo ſchnell zurüd, daß wir alle Mühe Hatten, ung auf der Stelle, wo 
wir ung befanden, zu halten. Gegen fünf Uhr Nachmittags gelang 
es mir aus der Engfahrt herauszufommen, und id befand mich 
jest in dem weiten, zwijchen zwei Engfahrten liegenden Becken, 
welches St. Philippsbai heißt. Noch ein Mal warf ung die 
Fluth zurüd, und als fie gegen fieben Uhr wieder zu fleigen 
anfing, kamen wir bei widrigem, von Regenfchauern begleitetem 
Winde nur dur Laviren vorwärts. Das Wetter wurde jedoch 
fortwährend fchlechter, die Windflöße vermehrten fih, und es 
war bald fchwarze Nacht. Ich gab deshalb nad neun Uhr Bes 
fehl zu anfern und ließ alle Segel einnehmen. Durch einen 
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Unfall blieb aber der Steuerbordanker ſchwebend hängen und 
brüdte fi dur die Strömung fo feft an den vorderen Baden 
bes Schiffes, daß man ihn unmöglich frei machen konnte. Mit 
dem Backbordanker wiederholte fih der Unfall, und bis der: 
felbe zum Ballen fam, wurde unfere Rage dadurch Außerft miß⸗ 
ih, daß der Gapitain ber Zelee bereits vor Anfer gegangen 
war, während der Aftrolabe fortwährend auf die Zelee lostrieb 
‚und fich derfelben auf eine furze Strede näherte. Beide Cor⸗ 
velten, von dem Winde und. der Strömung zugleih auf einem 
ſehr fchwer gehenden Meere hin und her gefchleudert, machten 
nun fo furdtbare Sprünge gegen einander, daß fie oft in einer 
Entfernung von kaum dreißig Schritt an einander vorüber 
famen. Das Meer blieb fo unruhig, daß die Wellen, obgleich 
fie ſehr kurz waren, doch manchmal über das Verdeck fohlugen. 
Unter ſolchen Umftänden hätte ein Anftog ohne Zweifel fchred- 
liche Folgen gehabt. Man konnte bier aber nichts Anderes thun, 
als geduldig warten. Nach einer zweiftündigen fehr ängftlichen 
Spannung verloren um Mitternaht Wind und Strömung viel 
von ihrer Heftigfeit, und der übrige Theil der Nacht verlief ruhig. 

ALS ih am andern Morgen um fehs Uhr auf die Hütte 
flieg, batte ich den Genuß eines wunderbar heiteren Himmels, 
. Das Meer war gänzlih ruhig, und unfere beiden’ Corvetten 
ſchaukelten fi fanft auf der Mitte eines fchönen Beckens, dag 
- rundum mit Land umgeben ſchien; denn man unterfchied kaum 
die Eingänge der beiden Engfahrten. Die wenig erhabenen 
Ufer waren angenehm geformt, aber faſt ganz von Grün ent- 
bloͤßt. Gegen acht Uhr gingen wir mit einem ſchwachen Süd» 
weft unter Segel. — Bon früh ab verriethen große auf beiden 
Ufern der St. Philippsbai brennende Feuer die Anweſenheit der 
Patagonier auf der nördlichen und der Pefcheräh’s auf der ſüd⸗ 
lichen Küſte. In der Engfahrt felbft fahen wir Guanacos *) 
auf der Küfte des Feuerlandee. Wir hielten fie anfangs in 
der Entfernung für Wilde zu Pferde, welche bald ftille hielten, 


*) Das Guanaco oder pernanifpe Schaf (Camelus Lama) ift fo 
groß wie ein Hirſch und hat zottiges hellbraunes Baar; das geraͤhmte 
heißt Lama. 
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bald längs des Strandes hinſprengten. Um ſechs Uhr Nach⸗ 
mittags ſahen wir auf einmal am Cap St. Vincent ein großes 
Feuer aufflackern. Mit Hülfe der Ferngläſer unterſchieden wir 
bald fünf Perſonen, welche mit lebhaften Geberden einhergingen 
und ung Zeichen gaben. Faſt alle Officiere, und ich zuerſt, ges 
wannen bald die Ueberzeugung, daß diefe Leute nicht wie Wilde 
gekleidet wären. Einige wollten fogar die Beſchaffenheit ihres 
Anzuges erkennen. Wir konnten und demnach des Gedanfeng 
nicht erwehren, daß unglüdlihe Schiffbrüdhige, welche fih an 
biefe Küfte gerettet, ung um Hülfe anriefen, und fegelten alfo 
gerade auf das Gap los. Als wir aber näher famen, Tonnte 
ſich Jeder Leicht überzeugen, daß die Leute, welche unfer- Mits 
feid fo Iebhaft erregt hatten, friedliche, in ihre Fellmäntel ges 
hüllte Peicheräh’8 waren, die fi ruhig an ihrem Feuer wärmten 
und nur von Zeit zu Zeit aufftanden, um ung in Augenfchein 
zu nehmen, Die Zelle hatten eine vothe Farbe, Die der bes 
Guanaco glih, und die Mäntel hingen ohne irgend einen Zus 
ſchnitt über die Schultern. So getäufcht, fteuerten wir wieder nad 
SW., um in die Elifabethbai zu gelangen. In demfelben Augens 
blicke zeigte ſich auf diefer Küfte ein anderes Feuer. Bald aber 
ward unfere Aufmerkfamfeit Durch ein großartigeres, prächtigeres 
Schauſpiel gefeffelt. Ich meine den um halb zehn Uhr Abende 
fattfindendem Untergang der Sonne, welche gerade vor ung lang» 
fam hinter den Bergen Patagoniens verfhwand. Die Wolfen, 
welche fie durchbrach, ahmten durch ihre verfchiedenen Farben, 
durch glühend rothen Purpur, grelles Grün und orangegelbe 
Strahlen, vollfommen den Widerfhein einer ungeheuer Feuers⸗ 
brunft.oder den Ausbruch eines gewaltigen Bulfans nad. Diefe 
Erſcheinung hatte etwas fchredbar Ueberrafchendes, und ich 
betrachtete lange diefes wahrhaft zauberhafte Bild mit Begei« 
ſterung, ale meine Betrachtungen plöglic von dem Gedanken 
durchkreuzt wurden, daß ein foldhes Ausfehen des Himmels in 
biefen Gegenden nothwendig fchlechtes Wetter andeuten müßte. 
Ich erwartete alfo einen der in diefer Straße gewöhnlichen 
Stürme und entfchloß mich trog der Dunkelheit, Wind und Fluth, 
bie noch günftig waren, zu benugen, um fo weit als möglih in 
dem Canal voranzufommen. So gewann ich hinter dem Cap 
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Purpoiſe ein breites freies Fahrwaſſer, wo ich ohne Unruhe 
einem Windſtoße entgegenſehen konnte. Es war bereits Mitter⸗ 
nacht. Ich ſchickte die Leute, die nicht zur Wache gehörten, ſchla⸗ 
fen und begad mich ſelbſt zur Ruhe, deren ich nach den An« 
ftrengungen dieſes Tages fehr bedurfte; denn .den ganzen Tag 
hindurch von drei: Uhr des Morgens bis zehn Uhr des Abende 
fam ich nicht von der Hütte, indem ich felbft alle Arbeiten übers 
wachte, und diefe ununterbrochene Wachfamfeit feste ich während 
der ganzen Reife fort, fobald ih mich nicht auf dem hohen 
Meere befand, — Ale wir am 14. Dec. am Cap Negro vorüber 
waren, fprang der Wind plöglih in SD. um und blies fehr 
flarf mit heftigen, von Regengüffen ‚begleiteten Stößgen. Wir 
mußten beilegen und zwifchen dem Cap Negro und dem Feuer- 
ande furze Gänge machen. Nachmittags fing der Wind an 
ganz unbeftändig zu werden und fprang allmälig in S., in 
SW. und gegen Sonnenuntergang fogar in W. um. Der 
Horizont hellte fich ein wenig, und die Schneeberge Patagoniens 
zeigten ihre gezadten Firſten. Am 15. Dec. war der Himmel 
heiter gemiorden. Bei einem angenehmen WNW, Winde und 
einem fehr glatten Meere feste ih alle Segel bei. Die beis 
den Küften zeigten mehrere Berggruppen, von denen einige 
ſehr Hoch und mit Schnee bededt waren; die Weftfüfte war mit 
einem pradtvollen Grün beffeidet. So umfegelten wir bie 
Gt. Anna⸗Spitze und erreichten des Nachmittags um vier Uhr 
den Hungerhafen. 

Sobald die Boote ins Waſſer gelaffen waren, beeilten wir 
und, and Land zu fleigen und die Umgegend näher in Augen« 
fein zu nehmen. Ich felbft beftieg mit dem Schiffslieutenant 
de Roquemaurel, dem zweiten Befehlshaber des Aftrolabe, meine 
Feine Schaluppe, um die zur Einnahme des Waſſers und Holzes 
bequemften Stellen zu fuchen. Gerade vor unferen Schiffen fließt 
eine fchöne Duelle, und was das Holz betrifft, fo findet man 
am Strande abgebrocdene völlig dürre Stämme; wir zogen es 
aber vor, in dem nahen Walde Bäume fällen zu lafien. Die 
Gefteine der Küfte find buchftäblich bedeckt mit Miesmuſcheln, 
Schlüſſel- und Schligfhneden, Krulihörnern ıc., welde bald 
nachher als Föftliche Speifen die Baden unferer Mannſchaft 
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füllten. Auch bemerkte ich mit Vergnügen die in großer Anzahl 
am Strande wachſenden Selleriebüſchel. Nach Beendigung dieſer 
Unterſuchung nahm ich, mühſam durch dichtes Heſträuch klet⸗ 
ternd, meinen Weg nach zwei auf dem höchſten Punfte der Halb⸗ 
infel aufgeftellten Pfählen. Auf dem größten las ich eine Infchrift 
des Capitain King zum Andenfen feines Mafters Ainsworth 
und zmeier Matrofen, welche beim Umfehlagen eines Bootes 
ertrunfen waren; der andere trug die Anzeige, daß der Capitain 
Dugue aus Havre 1834 hier vorüberfam. Auf einigen Baum 
flämmen fonnte man noch die Namen anderer Schiffe lefen. Der 
Führer meiner Schaluppe brachte mir eine Fleine Büchſe, welche 
am Strande an einem Baum, neben welchem ein Pfahl mit der 
Inſchrift »Postoffice« fand, aufgehängt war. Sie enthielt Pas 
piere. Es waren Bemerkungen verfciedener Scifferapitaine 
über die näheren Umftände ihrer Fahrt, fo wie Briefe für Eus 
ropa und die vereinigten Staaten. Ein amefifanifcher Capitain 
hatte zuerft 1833 einfach eine Flafhe an einem Baum auf» 
gehängt, ein anderer amerifanifcher fügte den Pfahl mit der In⸗ 
fhrift Hinzu. Ein englifcher Eapitain, ‘der ſechszehn Tage vor 
uns bier war, erfegte die Flafche durch eine Büchſe. Damit ich 
nun aud mein Scherflein zu biefer Poftanftalt unter freiem 
Himmel beiträge, Tieß ich an den Pfahl die Inſchrift „Briefpofl“ 
mit fo großen Buchſtaben heften, daß fie nothwendig die Aufs 
merffamfeit aller vorüberfegelnden Seefahrer auf fih ziehen 
mußte, Bor unferer Abreife vertrauten wir einem von ung 
bergerichteten Kaften diefer Briefpoft mehrere Briefe nach Frank⸗ 
reich, die auch, kurz nachdem wir die Straße verlaffen hatten, 
von einem amerifanifhen Sciffscapitain mitgenommen murden 
und im Juni des folgenden Jahres an ihre Adreffen gelangten. 
Am andern Tage hatten wir fchönes Wetter, und die 
Tobtenftille der Hungerbai war nun auf einmal dem lärmenden 
und fröhlichen Gefchrei der Seeleute, den faft unaufhörlichen 
Schüſſen der Jäger und den Artfchlägen im nahen Walde ges 
wichen. Da ich alle Arbeiten gut im Gange fah, fo machte ich 
mit dem Chirurgen Hombron einen Spaziergang an den Ufern 
bes Sedgerfluffese. Seine Mündung ift bei der Ebbe von faft 
sroden liegenden Sanbbänfen verftopft. Achtzig Ruthen davor 
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bietet die Ebene einen jumpfigen, mit dicken Baumftämmen 
überlagerten Raum von mehreren Morgen dar. Diefe nadien, 
ihrer Aeſte beraubten Stämme gewähren einen fehr fonderbaren 
Anblick. Man möchte fie für riefiges, von der Zeit gebleichtes 
Knochenwerk halten, Sie find ohne Zweifel aus dem benach⸗ 
‚ barten Walde durch den von Regengüflen angefchwollenen Fluß 

fortgeriffen und hergeſchwemmt. Durd die Sandbanf an ber 
Mündung des Fluffes zurüdgehalten, werfen fie fih auf feine 
Ufer und bleiben hier nach dem Zurüdtreten des Waflers troden 
biegen. Ganze Flotten könnten fih in diefem natürlichen Holz 
bofe mit ihrem Bedarfe verfehen. Ein großer Wald umfäumt 
den Fluß. Er ift zwar nicht dicht, aber wegen der flachelichten 
Gefträude kann man doch nur mit Mühe eindringen, Die füd- 
liche Buche (fagus antarctica) ‚bildet wohl den Hauptbeftandtheil 
diefer Wälder. Sie ift ein ſchöner Baum, deflen zartgrünes 
-Laubwerf durch feine Farbe und die Stellung der Aeſte einen 
fehr angenehmen Eindrud macht. Außerdem fieht man noch 
zwei andere weniger zahlreihe Bäume, nämlich den Winters» 
sindenbaum (Winteria aromatica), deflen Rinde lange Zeit ale 
Gewürz und als Stellvertreterin des Zimmets gepriefen wurde, 
und eine Art Sauerdorn (Cerberis), deſſen Holz fehr feſt iſt. 
Das Bett des Sedger fann hier 90 bis 120 Fuß breit fein, 
weiter hinauf verengt es fih bis auf ungefähr 60 Fuß. Auf 
dem Rückwege ſchoß ich hintereinander zwei Gänfe, die über 
unferen Häuptern binflogen; fie gehörten zu einer wohlſchmecken⸗ 
den Art. Diefe Gänfe nebft den Heinen mit der Angel gefan- 
genen Groppen, den dicken  Miesmufcheln und dem Sellerie 
falat erlaubten mir, eine Prälatentafel zu führen, und oft dachte 
ich in der Folge mit Wehmuth an den Ueberfluß des Hunger- 
hafens zurüd, — Nachher fuhr ich den Sedgerfluß in einem 
Boote hinauf. Er macht große Biegungen, und feine Ufer ger 
währen einen durchaus malerifchen Anblick. Die ſüdliche Buche 
ftredt ihre Aefle wie ungeheure Schirme wagerecht über bie 
Gewäſſer des Fluſſes aus, und man fährt fo fortwährend unter 
einer grünen Dede. Bon den beiden didften Buchenſtämmen maß 
ber eine 14, der andere 15 Fuß im Umfang; die Höhe eines 
jeden Ichägte ich auf 160 Fuß, während die gemöhnliche Höhe 
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60 bis 90 Fuß beträgt. Der Wintersrindenbaum ift nicht über 
einen Fuß did, dabei fehr fchlanf und fann eine Höhe von 55 
bis 62 Fuß erreichen. Der Sauerborn ift feltener und früppels 
bafter. Ich bemerkte eine fhöne Riemenblume (Loranthus, ein 
Schmarotzergewächs, wie die Mifteln), welche mit ihren fchar« 
lachrothen Blüthen den verfrüppelten Stamm eines Sauerborne 
ganz und gar einhüllte. Sie gehört zu derfelben Art, welche in 
Chili wählt. Außerdem fahen wir an den Ufern noch ganz 
frifche Spuren des Uebergangs von Guanacos und eines Fleinen 
fleifchfreffenden Thieres, wahrfcheinlich einer Art Jaguar, auch 
ſchoß ih einige Papageien und Droffeln. In den böchften 
Baummwipfeln diefer Wälder verbirgt fi ein weiß gehäubter 
Tyrann⸗Fliegenfänger, der einen Flagenden Ton von fich giebt; 
feltener hört man das Taute Gefchrei eines ſchwarzen Spechtes 
mit einer fchönen feharlachrothen Haube auf dem Kopfe. Ein 
kleiner bunfelgefärbter Zaunfchlüpfer (Scytalopus ‚magellanicus) 
hüpft in verfteckter Weife zwifchen den verworrenen Maflen ber 
gefallenen und mürben Stämme umher. Aber der gemeinfte 
Vogel des Landes ift der Baumläufer (Oxyurus Tupinieri). Er 
läßt beftändig ein harſches Zwitfchern hören, indem er: von 
Baum zu Baum flattert, um Inſekten zu fuchen, und man findet 
ihn in allen Buchenwäldern, in den Höhen und Tiefen, in den 
dunfelften, feuchteften und undurchdringlichſten Schludten. 
| An der Rockybai, wohin ich einen Streifzug madte, bes 
merfte ich einige verlaffene, aus einfachem Aſtwerk zufammen- 
gefegte und mit dürrem Graſe bededte Hütten, und im Hintere 
grunde der Steamerbai hei einer verfallenen Hütte mehrere 
Pferdeknochen: ein untrüglicher Beweis, daß die Patagonier ihre 
Züge mandmal big hieher ausdehnen. Vor allen Dingen aber 
fuchte ih nach Spuren der alten von Sarmiento gegründeten 
Philippsſtadt. Diefe konnte an Feiner anderen Stelle gelegen 
haben, ale auf einem Hügel von länglicher Geftalt, der fih an 
dem Ufer der Bai am Hungerhafen und nicht weit von dem 
Fluſſe erhebt. Die ihn Frönende Fläche und feine glüdliche freie 
Lage, die alle Punkte der Umgebung beherrfcht, machten ihn in 
hohem Grade für die. Abfichten Sarmiento’s geeignet. In Ger 
fellichajt des Herrn NRoquemaurel ‚fuhr ich mit einem Boote 
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nach der Stelle und beftieg dann den Hügel von der dem Meere 
zugefehrten Seite. Gegen die Mitte der dicht mit Gras, bie 
und da mit verfrüppeltem Geſträuch bemachfenen Böfchung kommt 
man auf einen fchmalen Borfprung, wo fich drei Pfähle erhoben. 
Auf dem erftlen ftanden die Namen von drei Matrofen der Ads 
venture, die im Winter 1828 hier flarben; ber zweite bezeichnet 
das Grab des 1829 geftorbenen Capitains der Brigg Acteon 
von Greenwich; auf dem dritten endlih fahb man den Raum 
für eine fupferne Platte, die entwendet worden war. Unfere 
forgfältigften Nachforfchungen Tiefen ung indeß nichts auffinden, 
was der alten Niederlaffung angehört haben konnte. Auf dem. 
Gipfelpunfte des Hügels war ein Brett mit einer Infchrift zum 
Andenken an den bier 1828 nebfl einem Matroſen ertrunfenen 
Siihermeifter des Ketch-Uxbridie. Der Seemann Tieft folche 
befcheidene Grabfchriften immer mit einiger Wehmuth, weil fie 
in ihm den Gedanfen weden, daß ihm jeden Tag ein gleiches 
2008 fallen könne. Auf der Rüdfahrt fahen wir viele Fifche 
fih in der Nähe der Flußmündung tummeln. Ich fandte Fifcher 
dahin und man fing reichlich Seebarben, Stinte und Schmerlen. 
MWährend ich mich ftets in der Nähe der Schiffe hielt, mach⸗ 
ten die Dfficiere der beiden Gorvetten weitere Ausflüge nad) vers 
fchiedenen Richtungen hin. Einige biefer Herren gingen um bie 
St, Annafpige und entdedten im Hintergrunde einer fchönen 
Bai eine freisförmige, ungefähr 10 big 12 Duadratfuß große, 
5 Fuß hohe Hütte, die aus regelmäßig durch Binfenftride vers 
bundenen Baumäften beftand, Ein niedriger Eingang war ihre 
einzige Deffnung, der Herd in der Mitte ein geſchwärzter Stein, 
In dem dahinter Tiegenden Walde fahen fie Adler und viele 
Papageien, die ein betäubendes Gefchrei unterhielten. Eine 
andere Geſellſchaft hatte fi) aufgemacht, um mehrere mit Schnee 
bededte Bergfpigen zu befleigen, die man vom Anferplage aus 
ſieht. Den höchſten Pif hatten die Engländer für unzugänglich 
erflärt, und auch unfere Leute fanden den Weg dahin durch 
undurchdringliche Wälder und Sümpfe verfperrt. Die Höhe des 
ihm nächſten Berges wurde auf 2124 Fuß beftimmt. Endlich 
hatten es die Herren Dumoulin, Coupvent nebft dem Chirurgen 
Hombron und Gourdin, von mehreren OÖfficieren ber Zelee bes 
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gleitet, unternommen, das Tarngebirge zu beſteigen. Herr Conp⸗ 
vent ftattete darüber folgenden Bericht ab: 

„Nachdem wir an dem öftlichen Ufer des in die Vocesbai 
mündenden Fluſſes ans Land gefliegen waren, mußten wir fo- 
gleih in einen dicht mit Geſträuch befegten Wald vordringen. 
Einer von und ging mit dem Compaß an der Spite der Colonne. 
Zum Glüd verminderte fih, fo wie wir weiter vorrüdten, dag 
Gefträud, bis es endlich ganz verfchwand und wir fein anderes 
Hindernig mehr fanden, als gewaltige auf einander gefchichtete 
Baumſtämme, über welde wir binmwegklettern mußten. Nach 
Berlauf einer Stunde gelangten wir auf einen etwa eine Meile 
breiten freien Raum. Wir hatten aber dadurch wenig gewons 
nen, denn der nur leicht mit Moos bededte Boden war fo mos 
raftig und fo fehr mit Waffer gefchwängert, dag wir bis an bie _ 
Kniee einfanfen. Am Rande des aufs Neue beginnenden Waldes 
machten wir Halt. Nachdem wir in dem Stamme eines abges 
ftorbenen Baumes Feuer angezündet hatten, nahmen wir Ein- 
fiht von unferen Vorräthen. Eine Gans, die Frucht unferer 
Jagd, Bing bald, von unferen Händen gerupft und zubereitet, 
mitteld eines Kabelgarng an einem horizontalen, mit beiden“ 
Enden auf zwei Spieren ruhenden Stode, briet herrlich an Dies 
fem magellanifchen Feuer und wurde darauf mit nicht weniger 
magellanifcher Eßluſt verfchlungen. Nach diefem Frühſtück fegten 
wir unfern Weg fort, der uns abwechfelnd durch Wald und 
freie Räume führte, wobei wir fortwährend auf Das vorkommende 
Wild Jagd machten. Zu Mittag bereitete einer unferer Matrofen 
aus gehadten Wildpret und Sped ein äußerſt ſchmackhaftes 
Gericht. Mit frifhen Kräften fuhren wir fort, aufwärts zu 
fteigen. Der Pflanzenwuchs wurde Früppelhaft, und endlich fahen 
wir vor ung den fahlen Abhang des Gebirges, deſſen Anblid 
und bis jest hohe Bäume entzogen hatten. Große Waſſer⸗ 
pfügen, welde von geſchmolzenem Schnee herrührten, Mooſe 
und Gefträuche bezeichneten ung die Fläche, auf welcher der letzte 
Theil des Berges ruht, der zum Kamme führt. Bald befanden 
wir ung mitten im Schnee; der Abend war aber fchon zu weit 
vorgerüdt, als dag wir den Gipfel noch hätten erfteigen können. 
Wir fchlugen unfer Quartier alfo auf einem Schneepladen auf, 
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wo einige niedrige Sträude den einzigen Schu gewährten. 
Wir nahmen an diefer Stelle auch unfer Effen ein, aber die 
Schwierigfeit, auf bem feuchten Boden ein Feuer zu unterhalten, 
bie Kälte, der Regen, ber Hagel und bie Windflöge zwangen’ 
ung, wieder einige Meilen tiefer hinabzuſteigen, wo wir glüds 
Licherweife in einem Wälbchen von großen Bäumen ein gutes 
Nachtlager fanden. Da mehrere biefer majeflätifhen Bäume 
abgeftorben und vor Alter verborrt waren, fo zündeten wir fie 
am Fuße an. Das Feuer, welches ſich anfangs auf den unteren 
Theil befchränfte, Tief allmälig bis zu den höchften Aeſten hinauf 
und entfaltete fich in breite Feuergarben, deren blutrother Widers 
ſchein fernhin die Gebüfche und Bäume gar feltfam erleuchtete, Die 
von dem Feuer am Fuße durchgefreflenen Bäume fielen endlich 
brennend auf die nächſten Bäume und theilten dieſen die Flamme 
mit. So rafteten wir, von einem Feuergürtel umgeben, ruhig 
und ſtumm. — Mit Tagesanbrudh machten wir ung auf, um 
den Gipfel des Gebirges zu erfteigen. Das Wetter war regne⸗ 
rifh, und um ung nicht zu fehr zu beladen, hatten wir den 
unglücklichen Einfall, Lebensmittel und Flinten auf unferem Raſt⸗ 
plage zurüdzulaffen, weil wir bis zum Frühftüc fiher daſelbſt 
wieder einzutreffen gebachten. Wir waren bereits wieder zu ber 
Schneeregion vorgefritten, ald das Wetter mit Regen und 
Hagel losbrach. Trosdem fuhren wir fort, einen äußerft fleilen . 
Abhang binanzuflettern, fo dag wir oft, um an fchlüpfrigen 
Stellen nicht herabzufollern, uns der ganzen Länge nad hin⸗ 
legen und une an ben feinen Unebenheiten des Bodens feft« 
balten mußten. Nach vieler Mühe und Gefahr und nachdem wir 
noch zulest dicht an einem mit Schnee bededten Abgrund vors 
übergegangen waren, erreichten wir endlich ben Gipfelpunkt. 
Der eifige Südweſt, begleitet von einem ung ins Geficht ſchla⸗ 
genden Schneegeftöber, machte den Aufenthalt hier unerträglich. 
Dennod blieben wir eine Stunde, um Beobachtungen anzuftellen. 
Nah Beendigung diefer Arbeit waren unfere Glieder fo ftarr 
vor Kälte, dag wir fie faum noch fühlten. Unfere Kürbisflafchen, 
in denen fih noch etwas Lebenswaffer befand, gaben ung nene 
Kräfte. So traten wir den Rüdweg an. Da ein dichter Nebel 
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wir eine falfche Richtung ein und überzeugten uns bald, daß 
wir und ohne Mundvorrath und ohne Waffen in einer öden, 
völlig unbefannten Gegend und in einer verzweifelten Lage be« 
fanden. Nach langem Suden und weiten Umwegen waren wir 
jedoch endlich fo glücklich, unfer Nachtlager wieder zu erreichen, 
wo Einige von und, von Müdigkeit erfchöpft, fogleich einfchliefen, 
Andere fi munter über die noch vorhandenen Lebensmittel her⸗ 
machten. Dann fegten wir unferen Weg bis zur Mündung bes 
Sedger fort, wo wir von dem Boote aufgenommen und zu uns 
feren Schiffen zurüdgebradht wurden.” 

Am 28, December früh um fünf Uhr Lichteten wir die Anfer, 
Gegen Mittag fprang ein frifcher Wind in Often auf, und nun 
hatten wir eine föftlihe Fahrt. Die Temperatur war fanft, der 
Himmel heiter und das Meer fo ruhig, daß wir auf dem Ges 
wäfler eines fchönen Stromes zu fohwimmen glaubten. Die 
‚ Küfte war allenthalben mit prachtvollem Grün bebedt und erhob 
fih in bühnenartig auffteigenden, beholzten Stufen bie zu den 
ſteilen Schneegipfeln der Gebirge Tarn und Nodales und ber 
Kette, welche das Gap Forward beherricht. Gegen halb vier Uhr 
fegelten wir an dem Cap Forward vorüber, der äußerſten Spige 
des amerifanifchen Feftlandes, wo fich die Gewäffer der beiden 
Dreane vermifhen und wo der Wind oft plöglich umfpringt, 


weshalb died von jeher ein fehr gefürchteter Punkt if. Das 


Gap ſelbſt ift ein fehroffer, unten bewaldeter, oben fahler, am 
Gipfel fegelförmig labgerundeter und aus dem Meere fehr fteil 
bis zu einer erftaunlichen Höhe auffteigender Berg, der jedoch 
von ſcharf zulaufenden, zerffüfteten und mit ewigem: Schnee 
bedeckten Spigen überragt wird. Auf den ganzen füdlichen Küftens 
ftreifen des Feuerlandes wechleln rafch nach einander fpige Pyras 
miben, abgeruntete Kuppeln, Thürme, bruftförmige paarweis beis 
fammen ftebende Hügel, ferner Stummel mit drei Spißen, tief aus⸗ 
geichnittene fortlaufente Zickzacks und fehr tiefe Schluchten. Die 
Gipfel find mit’dichterem Schnee bedeckt und der mehr verfrüps 
- pelte Pflanzenwuchs erhält einen traurigen, gelblichen, der Farbe 
verwelfter Blätter ähnlichen Anſtrich. Jenſeits des Cap Forward 
fiept man auch auf der Küfte von Patagonien nicht mehr ſolche 
lachende, majeftätifhe Wälder, welche die Umgegend des Hunger— 
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hafens ſchmücken. Schnell näherten wir uns der Galantbai; 
aber leider hörte der Wind um halb neun Uhr plöglih auf und 
fo wurden uufere Schiffe der Strömung: zwifchen dem Galant» 
hafen und den Karleinfeln preisgegeben. Died verurfacdhte ung 
eine mühevolle Naht. Trotz der zahlreichen, duch die Ebbe 
entftandenen Wirbel blieb dag Meer indeg fill, und wir fonnten 
manöpriren. Kurz nad Mitternacht warf ung die Fluth wieder 
zurüf, So fam es, daß wir nad vier Stunden, glg der Wind 
fih plöglid aus Weften erhob, ung gerade der Bai Fortescue 
gegenüber befanden, welhe dem Salanthafen als äußerer 
Anferplag dient. Ich ging daher in der Bai Fortescue vor 
Anfer. In der Umgegend entdedte ich eine Gattung der Nadel⸗ 
hölzer, welche dem Anfehen nah ziemlich der Cypreſſe glich, 
auch fammelte ich einige Farrenfräuter. Uebrigens giebt es nur 
fehr wenig Vögel; ich fah nicht ein einziges Inſect, und bie 
Muſchelfiſcherei war eben fo wenig ergiebig als im Hungerhafen. 
Ein von Diten her in die Bai mündender Fluß zeigt ſich weniger 
als eine Meile von der Küfte in Geſtalt eines Waflerfalles, der 
von einer 50 big 60 Fuß betragenden Höhe ſenkrecht herabfällt, 
was in der Nähe einen herrlichen Anblid gewährt; um aber 
dahin zu fommen, muß man fi durch einen oft undurchdring⸗ 
lihen Wald hindurcharbeiten. Da der Weſtwind anhielt, To 
entjchloß ih mich, die hohen Berggegenden umher auszufund- 
fhaften. Kaum war ich indeß eine halbe Stunde gegangen, fo 
fiel der Regen in Strömen herab und bald war ich bis auf bie 
Haut durchnäßt. Gern hätte ich ein Feuer angezündet, aber 
mein Diener Joſeph, mein einziger Begleiter, hatte das Yeuer- 
zeug vergeffen. In der Hoffnung, dag mich ein flärferer Marfch 
wieder erwärmen würde, feßte ich meinen Weg fort. Der mit 
einem dichten Teppich von Zwergpflangen -bededte Boden war 
mit gefährlichen Löchern überfäet, — Auf einer Höhe von ſechs⸗ 
bis neuntaufend Fuß tödtete ich bei ein paar Waſſerlachen mit 
einem Schuffe zwei Kibitze. An Pflanzen machte ich eine reiche 
Ausbeute. Ein Theil des Gebirges ſchien mir aus einem feinen 
weißen Marmor zu beftehen; weiter hinauf fam Sandftein, und 
bie höchften Theile bildete ein blätteriger Schiefer. Wir kamen 
jegt zu dem erften Gletſcher einer Iangen, mit ‚halbgefrorenem 
4% 
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Schnee gefüllten Schlucht, in welcher man das yon ber oberen 
Krufte herabrinnende Thauwaſſer raufchen hörte. Hier war bie 
Luft Schon fehr kalt und das Fortfommen fehr mühfam; ich 
wollte aber weiter vorbringen. Als wir auf Die legte, von dem 
hoͤchſten Gipfel beherrfchte Stufe famen, wurde der Wind fo 
‚heftig, daß man fih nur fehr fchwer aufrecht erhalten Fonnte 
und ſtets Gefahr lief, gewaltfam zu Boden geworfen zu werben. 
Die Kälte war unerträglich geworben; meine Hände hatten alle 
Empfindung verloren, und ich verfpürte im ganzen Körper bag 
Gefühl einer allgemeinen Erflarrung und Abfpannung: furz, ic 
erinnere mich nicht, je eine fo furdtbare Kälte ausgehalten zu 
haben. Da ih nun die Unmöglichkeit erfannte, weiter zu geben, 
fo entfchloß ich mich, den Rüdweg anzutreten, obgleih wir nur 
noch ungefähr 1500 Fuß vom @ipfel entfernt waren. Der 
Blick von dem Punkte, wo wir flanden, zeigte uns links das 
Becken der St. Miguelsbai, rechts das des Balanthafens. Die 
am Lande liegenden Boote fhienen nicht größer als Nußſchalen 
und unfere beiden Gorvetten Fonnte man börhftens für Fleine 
Schaluppen halten. Bei der Schnelligfeit unferes. Rüdmarjches 
verbreitete ſich allmälig wieder Lebenswärme in ung und machte 
und guter Laune. Als ich wieder an Borb gelangt, fündigte 
th dem Capitain der Zelee, Herrn Jacquinot an, daß ich mein 
Borhaben, auf der weftlichen Seite aus der Meerenge zu geben, 
der ſchon zu weit vorgerüdten Jahreszeit wegen aufgegeben habe 
und daß ich denfelben Weg wieder zurüdfegeln wolle, dabei 
aber fuchen würde, irgendwo mit ben Patagoniern in Verkehr 
gu treten. 

Am 31. December Morgens um fehs Uhr gingen wir unter 
Segel, fchifften wieder am Cap Forward vorüber und Fonnten, 
von einem fehr friihen WSW.:- Wind getrieben, kurz nad 
Mittag in der St. Nicolausbai die Anker fallen laſſen. Die 
Ricvlausbai, fpäter Sranzofenbai genannt, bietet einen fehr Tieb- 
lichen Anblid dar. Der Strand zeichnet fi in Geftalt eines 
Bogens, der von herrlich belaubten Bäumen eingefchloffen wirb, 
Ein Heined Eiland und ein Fluß heben nod die Wirfung des 
anmuthigen Bildes. Auf dem einen Ufer des Fluffes Tiegt das 
TarnsGebirge, auf dem anderen das Nodaless Gebirge. Die - 
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Abhänge des Nodales⸗Gebirges find mit Wald, die Gipfel mis 
Schnee bedeckt. — Um 1. Januar 1838 theilte ih mehrere 
Expeditionsmedaillen aus, nämlih 18 filberne an die Officiere 
und 8 fupferne an die Eleven. Des Morgens machte ich mit 
mehreren Officteren eine Fahrt auf dem Gennesfluffe. Derfelbe 
wurde aber bald fo niedrig und reißend, daß wir and Land fies 
gen und und in ben Wald begaben., Der Boden war frei und . 
feſt. Man trifft auch Fichte Graspläge, auf denen bie und da 
einzelne Bäume flehen. Am Fuße einer dichtbelaubten Buche lag 
ih einige Zeit ausgeſtreckt auf einem frifhen Moosteppiche. 
Sreundlicher Sonnenfchein belebte die wilde, malerifhe Natur 
umher; der blendende Schnee der nahen Berggipfel zog ſich mie 
Silberftreifen über diefe Maſſe von Grün hin, und Alles lud 
zum Nachdenfen und zur Betrachtung ein. Lnterdeflen war bie 
zum gemeinfamen Frühſtück beflimmte Stunde gefommen, und 
wir lagerten uns auf dem Uferfande des Fluſſes. Hier feierten 
wir das neue Jahr durch ein fröhliches Mahl, deſſen Haupts 
beftandtheile Wurft und Sped, ein Huhn und eine gebratene 
Gang nebft einigen Flafchen Weins bildeten. 

Am folgenden Morgen fuhren wir weiter, Ein ſchwacher 
S.⸗W.⸗Wind trieb ung nur langfam bei dem ruhigften Meere 
fort, und der 3. Januar war fo ſchön, dag ein Frühlingstag in 
Frankreich nicht fehöner fein Fann. So paffitten wir den Hunger» 
hafen. Nahe an der Bat Gente⸗Grande fahen wir ein Zeuer, 
zwei oder drei auf der Eliſabeth⸗Inſel und ein brittes, ſehr 
helles in dem Hafen Dazy. Als wir am 4. Jan, früh vor ber 
Einfahrt des Hafens Dazy vorüberfamen, unterfchieden wir mit 
Hülfe der Ferngläfer deutlich ein flarfes Lager der Patagonier, 
welches mit feinen Hütten, Pferden, Hunden und fogar einer 
auf einem nahen Hügel aufgepflanzten amerifanifhen Flagge 
bicht am Geftade ſtand. Da der Wind ung begünftigte, jo ans 
ferte ich im Pedett-Hafen. Nach zehn Uhr erlaubte ih allen 
Dfficieren des Aftrolabe und der Zelse ans Land zu geben. 
Alle waren äufterft begierig zum erſten Male Wilde zu ſehen. 

Als das große Boot mit ben Officieren and Land fam, 
war ſchon eine Menge Patagonier zu Pferd am Stro 
verfammelt, wo fie ihre Gaͤſte fehr frennblich empfingen, I 
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das Boot fih zur Rüdfahrt nach den Schiffen anſchickte, ſprangen 
Mehrere von ihnen hinein, um uns einen Beſuch abzuftatten, 
Drei erhielten die Erlaubniß, darin zu bleiben. Sie fliegen mit 
Leichtigkeit an Bord, bewegten fih mit Zuverfiht und betrugen 
fi) anftändig. Der Eine von ihnen war cin Mann von A5 Jahs 
ren, die beiden Anderen in einem Alter von 20 big 30 Jahren. 
Sanft, friedlich und gefällig, thaten fie ihr Möglichſtes, um auf 
alle Fragen zu antworten. Sie unterfuchten die Gegenftände, 
weldhe man ihnen zeigte, ruhig und aufmerffam, ohne große 
Begierde nach ihrem Befige zu äußern, und ohne daß man Luft 
„zur Entwendung bei ihnen bemerkte. Mit ihnen war ein bei 
tiefem Stamme mohnender Europäer gefommen, deſſen arms 
feliges Aeußere und abgemagertes Gefiht von dem tiefften Elend 
zeugte. Er hieß Johann Niederhaufer, von Profeffion ein Uhr⸗ 
macher aus der Umgegend von Bern. Er war aus der Schweiz 
nad den vereinigten Staaten Nordamerika’ ausgewandert, um 
bort fein Glück zu fuchen, brachte es aber trog aller Anftrenguns 
gen zu nichts. Durch die glänzenden Berfprechungen eines Robben 
fängers, welcher einfältige Leute zur Bemannung feines Schoos 
ners anwarb, Tieß er fi) endlich verleiten mit nach den wilten 
Inſeln des Feuerlandes zu gehen, wo er nad der üblihen Sitte 
nebft fieben feiner Gefährten und einigen Lebensmitteln and 
Land gefegt wurde, um Robben zu jagen und ihre Selle zuzu⸗ 
bereiten. Drei bis vier Donate fpäter fam der Schooner zurüd, 
nahm bie zubereiteten Felle ein und ließ die Zäger auf meitere 
drei Monate zurüd; aber diesmal erſchien er nicht wieder. Der 
Sapitain hatte einen nur ſchlechten Fang gemacht; er Tieß bie 
Leute alfo vielleicht im Stih, um ihnen ihren 'Antheil an dem 
ange zu entzichen, ein Verfahren, das bei dieſen Abenteurern 
nicht felten if. Wie dem audy fein mag, bie Unglücklichen befties 
gen, nachdem die Borräthe aufgezehrt waren, ihr Boot, Tiefen 
vom Welten her in die Magellansfirage ein und fließen im 
Hafen Dazy auf die Wilden. Sechs von ihnen festen die Fahrt 
in dem Boote fort; zwei aber, Nieberhaufer und ein Engländer 
Birdine, blieben bei den Eingebornen. Diefe nahmen ihre Gäfte 
mit dem größten Wohlwollen auf, gaben ihnen Weiber und 
theilten mit ihnen Alles, was fie hatten. Niederhaufer betheuerte, 
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daß er nie eine üble Behandlung erfahren. Sein Eigenthum, 
wozu auch ein Feiner Borrath von Uhrmacherwerkzeugen gehörte, 
wurde von den Wilden geachtet. Diefe fpotteten nur manchmal 
über die Europäer und ſchalten fie Freffer und Faullenzer, wenn 
fie ſich über die Koft beflagten, die zu Zeiten aus unſchmack⸗ 
haften Wurzeln beftand. Beide waren durch Elend und Ent 
behrungen in der That ganz entfräftet. Sie waren es, die ung 
vor drei Wochen vorüberfegeln gefehen hatten und das Feuer in 
ber Nähe des Cap St. Vincent anzündeten. Beide baten mic 
inftändig, fie an Bord zu nehmen, und ich willigte ein. — 
Einer der Patagonier fpeifte mit mir, ein anderer mit ben 
Dfficieren, der dritte mit den Eleven. Mein Gaft bat, nachdem 
er es fich trefflich hatte fchmeden Taflen, wobei ihm nur bie 
Handhabung von Meffer und Gabel etwas befchwerlich gefallen 
war, um ein noch auf dem Tifche Tiegendes Stück Brot für 
- fein „Pikinini” und ftedte es in einen Heinen Sad, Als. er 
mid ein Buch in die Hand nehmen ſah, fprad er das Wort 
„book“ CbupH) aus. Alle Drei kauderwälſchten übrigens verfchies 
dene fpanifhe und englifche Wörter durcheinander, Nachdem fie 
das Mittageffen eingenommen und Jeder von ihnen ein großes 
Mefler von mir erhalten hatte, zeigten fie Verlangen, nach dem 
Lande zurüdzufehren, begriffen aber vollfommen, daß es des 
- Windes wegen unmöglich fei, und ſtreckten fih ruhig unter einem 
Zelte aus, das man ihnen in der Schaluppe bereitet hatte. Nach 
neun Uhr weckte man fie, um fie and Land zu bringen, Bei 
der Rüdfahrt brachten die Officiere ihren Häuptling mit. Aus 
dem Berichte derfelben theile ich Folgendes mit. 
„Kaum waren wir and Land geftiegen,” erzählten fie, „als 
ung ſchon eine Menge Patagonier umgaben und einen lebhaften 
Zaufhhandel begannen. Ihre Waaren beflanden in Strauß- 
federn, Fuchs⸗ und Tigerfellen, Sporen, Pfeilen, Schnüren und 
einigen anderen Öegenftänden. Unter den von und mitgebrachten 
Waaren gefielen ihnen befonders die langen geraden Meſſer. 
Gegen Spielereien aus Glas, Halsketten u, dergl. blieben fie 
gleichgültig. Ueber Alles ging ihnen jedoch der Zwiebad, und 
für etlihe Stüde hätte man einen ihrer fchönften Pelze befoms 
men fönnen. Ferner fragten fie eifrig nach Rauchtabat, bewun⸗ 
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derten vorzüglich die Säbel jo wie das rothe Tuch und zeigten 
eine unbändige Begierde nad Branntwein. Nachdem der ganze 
Stamm verfammelt war, fchlugen die Weiber an einer geſchützten 
Stelle die Zelte auf, und bald fahen wir ein fleines Dorf, 
welches ungefähr zwanzig in zwei Reihen geordnete Zelte bils 
deten, fertig daſtehen. Jedes diefer Zelte beftand aus ſechs im 
Kreife aufgeftellten Pfählen, welche einen großen aus Fellen 
zufammengenähten Schirm trugen und fo eine Art Hütte bildeten, 
beren weiter Eingang ber Windfeite gegenüber angebracht war. 
An einem über dieſer Thüre angebrachten Duerpfahle hängen 
die Lebensmittel und das Pferdegefhirr. Während der Nacht 
‚wird die Thüre durch Zelle gefchloffen. Die Pferde meiden in 
der Umgegend auf gut Glück, die Hunde fchlafen unter Dem Zelte, 
Sobald die Weiber mit dem Auffchlagen der Zelte fertig waren, 
gingen fie an die übrigen Haushaltungsgefchäfte, während bie 
trägen Männer forglod die Hände in den Schooß Tegten.“ 
„tr befanden ung jest mitten unter jenen vielbeiprochenen 
Patagoniern, die Ältere NReifende als ein Riefenvolf ſchildern. 
Was uns nad längerer Beobachtung an ihnen auffiel, war auch 
wirklich nicht allein ihre Größe, die übrigens nie über fünf Fuß 
zehn Zoll betrug, fondern weit mehr ihre ungewöhnliche Breit⸗ 
ſchulterigkeit, ihr breiter dider Kopf und ihre diden fräftigen 
Glieder. Ste haben einen kurzen Hals, einen etwas gebogenen 
Rücken und abgerundete Formen. Ihre Wohlbeleibtheit hindert 
zwar das Hervortreten der Muskeln, aber fie find deswegen 
‚nicht weniger Träftig. Die Badenfnochen fliehen vor, und bie 
Breite ihres runden und ein wenig platten Gefichtes läßt den 
Umfang ihres Schädels Heiner erſcheinen; nichtsdeſtoweniger 
fgeinen fie einen guten Berftand zu befigen. Ihre Augen ftehen 
etwas chief, wie die der Chinefen, und find ausdrucksvoll; fie 
verrathen fanftere Gefühle und Gutmüthigfeit. Die glatten, 
nicht ſehr dicken ſchwarzen Haare hängen über den Rücken lang 
herab und werden an ber Stirne durch eine Binde feftgehalten. 
Den Bart und fogar einen Theil der Augenbrauen raufen die 
Männer aus, wodurch fie oft jünger ausfehen, als fie wirklich 
ſind. Die Zähne Kind auffallend weiß, und ihre Haut hat, wie 
bei allen Eingeborenen Amerifa’s, eine braunrothe Farbe. Hände 
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und Yüße find wohlgebildet; nur ihre Beine fcheinen ein wenig 
ſchwach, was fih aber daraus, daß fie den größten Theil ihres 
Lebens liegend oder zu Pferde zubringen, hinreichend erflärt. 
Alles zufammengenommen find fie jedenfalls ein fchöner kräf⸗ 
tiger Menfchenfchlag. Auffallend war ung die große Aehnlichfeit 
zwifchen allen ZJugehörigen des Patagonierfiammes, mit dem 
wir in Berührung kamen. Ihre Kleidung ift ein weiter Mantel 
aus rein gegerbten und feft zufammengenähten Guanacos, Fuchs⸗ 
oder Tigerfellen. Die Innenfeite diefer Mäntel ift oft mit feinen 
unregelmäßig geftellten Würfeln und anderen niedlich aufgedruds 
ten Muflern gezeichnet. Darüber tragen fie eine Art Schurz, 
ber duch einen Gürtel feftgehalten wird. Außerdem haben fie 
eine Art aus Fellen zufammengenähter Halbfliefel, an denen 
hölzerne, mit einer eifernen Spige verfehene Sporen befeftigt 
find; denn der Patagonier befteigt fein Pferd, wenn er auch nur 
eine Strede von funfzig Schritten zurücdzulegen hat. Ein Pas 
tagonier trug unter feinem Mantel einen vollſtändigen europäts 
fhen Anzug: Wamms, Wefte, Frad, Hoſen, dazu eine Mütze; 
nur die Sußbefleidung fehlte. Ohne Zweifel hatte er Alles von 
einem Europäer gegen Felle eingetaufht und ſchien, wie alle 
Wilden Oceaniens, auf feine Berfleidung nicht wenig eitel zu 
fein. Ihr Häuptling, ein großer fhöner Mann von ungefähr 
dreißig Jahren, der indeß Feine fehr große Gewalt zu haben 
fhien, Tieß ung fein Kriegsfleid fehen und 308 es in unferer 
Gegenwart an, Es befland aus einem fehr diden, aus Ochfen- 
haut fehr ſtark zufammengenähten Kittel mit Aermeln, der faft 
den ganzen Körper einhüllte, aber nur ſchwache Stöße und 
Schläge abwehren konnte. Sein Haupt bededte er mit einem 
großen, runden, mit KRupferplätichen belegten und mit einem 
bien Büfchel von Straußfedern verzierten Hute. Der Häuptling 
hieß Konguer. Er trug feine Rüftung mit Anmuth, bewaffnete 
fih mit einem Speer und ſchwang diefen, um ung die Art und 
Weile des Kampfes zu zeigen, mit bewunderungsmwürbdiger Ge⸗ 
wandtheit. Seiner ganzen Erfcheinung nad hätte man ihn für 
einen jener homerifchen Helden halten können, die dem Feind 
eben fo fehr durch ihre Körperftärfe, als durch ihren Muth 
Schrecken einflößten. Konguer bewies une bald darauf, als er 
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eine halbrohe Guanacokeule verſchlang, daß er ihnen noch mehr 
an Eßluſt glich.“ 

„Nach Beendigung ihrer Arbeit traten auch die Weiber in 
die Zelte. Bei dem Schmutz, der ihren ganzen Körper über- 
zieht, find zwei Reihen blendend weißer Zähne ihre einzige 
wirflide Schönheit. Ein Halsband aus Glasperlen und einige 
Ringe von Kupfer oder Eiſenblech erfegen ihnen die Edelfteine, 
das Fett und Marf des Guanaco, allein oder mit Kohlen und 
rothem Dfer vermifcht, machen Haar und Hautfarbe glänzend. 
Die Haare, welche fie mit einer Bürfte oder einer befenartigen 
Wurzel kämmen, find auf dem Scheitel getheilt und fallen auf 
die Schultern herab, wo Mande fie in Geftalt von Zöpfen 
befeftigen. Das Gefiht ift einförmig mit Noth und Schwarz 
befchmiert. Bei Mehreren bebedt diefer Ueberzug nur die Hälfte 
bes Gefichtes bis unter die Augen, und bei Einigen laufen 
regelmäßig angebrachte rothe und ſchwarze Striche quer über 
das Gefiht. Männer und Frauen find übrigens gleich ſchmutzig 
und verbringen die meifte Zeit zwifchen ihren Pferden und Huns 
ben audgeftredt mit Nichtsthun. Ihre langen Haare wimmeln 
von Bewohnern, bie fie gern verfpeifen. Auf die Bewahrung 
des äußeren Scheined von Keufchheit halten fie fehr, obgleich 
dag weibliche Geſchlecht durch diefe Tugend feinesmegs hervor⸗ 
zuftechen ſcheint.“ 

' „Die Nahrung der Patagonier befteht in Fleiſch und Schal⸗ 
thieren, in der rothen Frucht einer Heinen friechenden Rauſch⸗ 
beere (Empetrum) und in den ihnen ftatt des Brotes dienenden 
zuderhaltigen Wurzeln, einer Azorella-Art mit gelben Blumen, 
welche dem Gummibaum der Falklandeinfeln fehr ähnlich if. Man 
ſieht Männer, Weiber und Kinder faft beftändig cffen. Das 
Land ift reih an Guanaco's, Straußen, Hafen und Füchfen, 
und die Hauptbefhäftigung der Männer befteht darin, auf ihren 
fhnellen Pferden mit langen Riemen (Lassos), die fie mit 
großer Sicherheit zu handhaben verftehen, diefe Thiere zu fans 
gen und abzufchladhten. Ihre befte und Tiebfte Speife ift dag 
Hleifch des Guanaco, eines Thieres, welches mit unferem Dam⸗ 
hirſch einige Aehnlichkeit Hat. Sie zerlegen es in dünne Schnitte, 
‚Hopfen diefe zwifchen zwei Steinen, um fie mürbe zu machen, 
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und räuchern fie dann einige Zeit in freier Luft, Nachher wird 
dies Fleiſch auf glüpende Aſche gelegt und faum halb gebraten. 
Als Brot dient ihnen eine Wurzelart von weißer Faxbe. Die 
Sprache der Patagonier wird flarf durch die Kehle geſprochen; 

man glaubt fortwährend das Geräuſch eines ſiedenden fetten 
Körpers oder eine Art Röcheln zu hören; daher die ſchwere 
Berſtändlichkeit der einzelnen Laute. Sie reden ſelten mit ein⸗ 
ander und dann nur mit leiſer Stimme. Dabei lächeln ſie faſt 
immer und lachen auch zuweilen kräftig aus der Kehle. Was 
ihre religiöſen Begriffe betrifft, ſo glauben ſie an einen Gott, 
der in Chili auf den Anden wohnt, und halten den ſehr gefürch⸗ 
teten Donner für eine Aeußerung ſeines Zornes. Sobald es 
donnert, verlaſſen ſie ihre Zelte, bitten ihren Gott um Gnade 
und verſprechen ſich zu beſſern; iſt aber das Gewitter vorüber, 
ſo ſind auch ihre guten Vorſätze vergeſſen. Nach den Ausſagen 
der beiden Europäer, die unter ihnen drei big vier Monate zus 
brachten, beten fie au die Sonne und das Feuer an, Die 
Heilfunde wird bei ihnen von Duadfalbern, Wahrfagern und 
Sterndeutern ausgeübt; denn abergläubifch find fie im hoͤchſten 
Grade, befonders glauben die Frauen an Zauberei. Weder 
Männer no Frauen fonnten wir dazu bewegen, ſich abzeichnen 
zu laffen, und wir fonnten dies nur heimlich thun. Ueberhaupt 
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Gefittung. Bis jest haben fie noch fein Bedürfnig gefühlt, fich 
an feſten MWohnorten niederzulafien. Mit ihren Pferden und 
Hunden, worin ihr ganzer Reichthum befteht, Teben fie heute ba, 
morgen dort, am liebſten jedoch in Thälern, wo fie Holz und 
Maffer Teicht erhalten fünnen und Ausfiht auf eine ergiebige 
Zagd haben, Bei aller Roheit find fie aber höchſt gutmüthige 
und friedliche Leute, Selbſt der Krieg zwifchen den einzelnen 
Stämmen wird ohne großes Blutvergießen geführt. Hat ein 
Stamm fih über einen andern zu beffagen, fo fchidt er ihm 
eine Herausforderung. Wird dieſe angenommen, fo befteigen 
beide Stämme die Pferde, und ungefähr hundert Krieger von 
jedem beginnen den Kampf. Wird von diefer Anzahl aud nur 
einer getöbtet oder verwundet, fo ergreifen alfe feine Gefährten 
bie Flucht. Schon am folgenden Tage fchließen beide Stämme 
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wieber Frieden, veranftalten ein gemeinfchaftliches Feſt und 
befchenfen ſich mechfelfeitig. Am Tage nad dem Friedensſchluſſe 
"brechen Heide Stämme zu einer gemeinfchaftlichen Jagd auf, 
deren Beute fie theilen. Ihre Waffen find der Bogen und ber 
Laſſo, der aus drei ledernen, unten mit runden Steinen vers 
febenen Riemen befteht. Ihre Schugwaffen find ein dider Mantel 
aus Guanacofellen und ein fehr flarfer, Tederner und mit Kupfers 
plätthen belegter Helm. Der Häuptling fcheint der oberfte 
Richter zu fein. Aug Streitigfeiten über die Vertheilung der 
Jagdbeute entftehen häufig auch Zmeifämpfe. — Wenn ein 
junger Menfch fich verheiratben will, fo giebt er dem Vater des 
Mädchens, mit dem er fich geeinigt, ein Pferd, einen Mantel 
und einige Gegenflände von Kupfer. Diefer legt dann die 
Nechte feiner Tochter und des Bräutigams in einander, und 
auf diefe Weife ift die Ehe für geichloffen erklärt. Bei folchen 
Gelegenheiten werden Fefte veranftaltet, und dergleichen finden 
auch für den ganzen Stamm flat. Dean verzehrt alsdann ein 
Pferd, tanzt von früh bis ſpät und fingt ein Lied dazu. Man 
fptelt au mit Karten und Kugeln um Bälle, Mäntel, Zäume, 
Kupfergeräthichaften. Die Weiber fegen hauptfählihd Schmuds 
fahen und Fettfalbe ein. Zärtlich ift die Liebe derfelben für 
ihre Fleinen Kinder. eben Abend werben diefe von ihren Müts 
tern gewafchen, abgetrodnet und in ihre aus Zweigen geflochtenen 
Wiegen gelegt. Vom fiebenten oder achten Jahre an werden 
die Kinder fih ganz ſelbſt überlaffen. Sie treiben ſich faſt ganz 
nadt zwifchen den Zelten umher und fcheinen die Kälte nit 
zu fühlen; ein Feines, über die Schultern hängendes Fellſtück 
ift ihre einzige Bebedung. Zu den Pflichten der Frau gehört 
auch, daß fie Brennholz fuht. Ste fegt fih zu Pferd und 
fammelt ihren Bedarf. Wenn ein Mann ftirbt, fo werben alle 
Derfonen, die mit ihm in demfelben Zelte wohnten, anderswo 
untergebracht. Unter fle vertheilt dann der Häuptling die nöthig⸗ 
fien Hausgeräthe, als Meffer, Säbel und Scheeren, Die Pferde 
und Hunde werben getöbtet und fammt den Fellen, dem Zelte 
und allem anderen Befisthfum auf dem Grabe des Verftorbenen 
verbrannt; denn fle meinen, ohne die zur Jagd nöthigen Gegen« 
ftände mäfle derfelde in der anderen Welt, welches die Anten 
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in Chili find, verhungern. Der Leichnam wird in einen Mantel 
gehüllt und in ein offenes Grab nicht gelegt, ſondern geſetzt. 
Während man ihn mit Erbe bebedt, wird ein wahrhaft hölliſcher 
Lärm gemadt. Man betet noch zwei bis drei Tage für ben 
Todten und vergißt ihn dann, während Gras und Stauden jede 
Spur bes Grabes verwiſchen. Die Frau fohneidet zum Zeichen 
der Wittwenfchaft einen. Theil der Haare ab, Tehrt zum Vater 
zurüd oder heirathet auch ſchon am folgenden Tage wieder, 
wenn fie einen Dann findet.‘ | Ä 
Sp lautete im Wefentlichen der Bericht der Officiere. Der 

von ihnen mitgebrachte Häuptling Konguer maß faft fehs Fuß. 
Sein fchöner Mantel beftand aus ſchwarzen und weißen Fellen 
von ziemlich feinem Haar. Thee und Branntwein trank er mit 
großem Behagen und nahm Alles, was man ihm fchenfte, mit 
Dank an. — Ag ic Nachmittags das Lager der Patagonier 
befuchte, zeigte mir Niederhaufer auch einige Leute von dem 
Bolfe der Pefheräh’s, welche das Feuerland bewohnen. Sie 
waren ſchwächer, elender und furchtſamer; auch Tieß ihr fürs 
zered, nach ber flacheren Stirn zu mehr abgeplattetes Geſicht 
auf fpärlichere Geiftesfähigfeiten fchliegen. Wenn die Patagos 
nier ihre Kinder erhafchen können, fo maden fie biefelben zu 
Sclaven, fegen fie aber, wenn fie erwachlen find, wieder in 
Freiheit. Die Peicheräh’s befigen Fahrzeuge (Piroguen) und 
befaffen fih mit dem Fifhfange; die Patagonier find faft immer 
zu Pferd und leben faſt ausichlieplih von der Jagd. Die Pes 
ſcheräh's beſuchen auch die Infeln der ihnen gegenüberliegenden 
Küfte, während die Patagonier nie das Feſtland verlafien, wo 
fie ihr unftetes Nomadenleben oft auf fünf- bis fehshundert Meilen 
weit ins Innere ausdehnen. Auf dem Yeuerland ſah Nieder 
baufer oft an 50 Pirpguen und 150 Eingeborene beifammen, 
Dies find aber fo winzige, ſchwache und feigherzige Leute, daß 
er einige Mal mit einem Schlüffel, den er wie eine Piltole ans 
fchlug, eine ganze Schaar in bie Flucht jagte. Die größte An⸗ 
zahl von Patagoniern, bie er fe beifammen fah, betrug ungefähr 
taufend. Bei Port Defire wollte er einen wahrhaft foloffalen 
Eingeborenen von 9 franzöfifhen Fuß Höhe gefehen haben. Er 
fonnte einen Daumen des Riefen nicht mit der Hand umfaflen. 
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Dies fei aber, bemerkte er, nur eine Ausnahme, und es gebe 
bier fein ganzes Volk von folder Körpergröße. Ich bemerfte 
einen flattlihen Greis, welcher der ‚Großvater von Konguer's 
Frau war. Diefer konnte nah Niederhauſers Schägung neunzig 
bis hundert Fahre alt fein. Ein anderer Greis am Ufer des 
Dort Defire fol nad feiner Ausfage ein Alter von hundert und 
funfzig Wintern erreicht haben. Einige unferer Dfficiere fließen, 
am Bedetthafen, der über eine Meile weit ing Land reicht, auf 
ein Lager der Peſcheräh's. Es zählte acht bie zehn aus einem 
einfachen Freisrunden Schirm beftehende Zelte, In einer Eins 
faffung von verfrüppelten Bäumen, den einzigen diefer Gegend, 
weideten Feine magere Pferde. Bei den Hütten wurden fie 
durch das Gebe einer Menge entgegenfpringender Hunde ans 
gekündigt. Diefe Leute fehienen viel ärmer, elender und wenigs 
ſtens eben ſo unreinlich als die Patagonier zu fein. Die Zelle, 
welche ihre Zelte bededten, waren alfenthalben durchlöchert und 
Dingen in Segen herab. Ihre Mäntel waren alt, abgetragen 
und fohmugig, und fie nahmen fih Taum Mühe, ſich in dieſelben 
zu hüllen. Die Männer waren nit fo groß und hatten mes 
niger regelmäßige Züge, als die des Patagonierftammes; auch 
fehlte die Adlernafe, Die Frauen waren bei weitem Fleiner, 
hatten aufgeftüfpte Nafen und einen großen Mund, aber fchöne 
Zähne: das Gefiht bemalten fie fi, wie die Patagonierinnen. 
Mehrere waren nicht größer als 4 Fuß 6 bis 8 Zoll. Alle, 
ferbft die, welche Kinder flilften, fchienen wenig oder gar feine 
Bruſt zu haben. Die Kinder trinfen bis zu drei oder vier 
Jahren an der Bruſt. In den Zelten gab es feinen anderen 
Borrath an Lebensmitteln, als ein Feines Stück Straußenfleifch. 
Mehrere aßen am Feuer geröftete Miesmuſcheln und Schüffels 
ſchnecken *). Sie hatten Alle einen Vorrath von Pfeilen und 
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*) Der Engländer Datwin nennt als Hauptnahrungsmitel für die 
Eingeborenen einen kugeligen hellgelben Schramm von der Gröfe eines 
Heinen Apfels, der vielfah an der Rinde der Buchen hängt und ber 
Morchel verwandt if. Das Innere beficht aus einer weißen fleifchtgen 
Subſtanz. Man ift diefen Schwamm ungefocht, und wenn cr wohl gefaut 
wird, fo hat er einen fihleimigen und etwas füßen Gefhmad mit einem 
matten Gerug, wie ein Champignon, 
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Schienen fehr viel auf ihre Bogen zu halten. Auch Schleudern 
hingen an ihrem Halle. 

Die Umgegend des Pedetthafens bietet eine unabfehbare, 
wellenförmige Ebene mit Grasplägen. Nirgends wird das Auge 
durch den Anblid eines Baumes erfreut, Man bemerft in diefen 
traurigen Steppen nur Binfen, Gräfer, einige ftachelichte Pflans 
zen, eine Art wilder Johannisbeerflaude und einen anderen zahl: 
reich wachfenden Strauch mit afchfarbigen Blättern. Der aug 
Torf beftebende Boden ift gleich einem Siebe von einer Menge 
Höhlen durchlöchert, die faft unferen Baulwurfswohnungen 
gleihen. Legionen von Ratten und Wiefeln haufen in dieſen 
unterirdiihen Räumen, Die zur größten Art gehörenden Ratten 
haben einen ziemlich fehönen, auf dem Rüden ſchwarzen und auf 
dem Bauche weißen Pelz, aus dem die Patagonier zumeilen 
Mäntel verfertigen. Auf den Grasflädhen fieht man Strauße 
mit apfelgrauem Gefieder laufen, welche Heiner find als die 
afrifanifhen, auch nicht das fammetartige Gefieder derfelben 
haben. Die Guanacos halten fih am liebften auf den Spigen 
der Hügel auf, wo fie in großer Ferne die anrüdenden patagos 
nifhen Jäger wahrnehmen können. Stets auf das leifefte Ges 
räuſch aufmerfjam, haben diefe furchtfamen Thiere feine andere 
Schugwehr gegen ihre Feinde, als die forgfamfte Wachfamfeit 
und eine Schnelligfeit, welche nur von der guter Pferde übers 
teoffen wird. Die Vertiefungen des Bodens fchließen ziemlich 
große See’n ein, die durch unzählige Flüge von Gänſen und 
Enten belebt find. Die fumpfigen Stellen dienen den Sees 
fhnepfen als Schlupfwinfel; auch bemerfte man große ſchwarze 
Negenpfeifer, viele Lerchen, Waflerläufer und Seelerchen. Die 
am Eingange des Hafens liegende Plattes Infel ift faſt durchaus 
von Möven bebedt, die den fremden Anfömmling mit fchred» 
Iihem Gefchrei umfreifen. Unter den Pflanzen nenne ich hier 
nur eine Fleine ſchöne Pantoffelblume (Calceolaria) mit gelben 
Blüthen, einen friechenden Bohnenbaum (Cytisus) mit feiden- 
artigen Blättern, eine Heine Bibernell (Pimpinella) mit gelben 
Blumen, ein Pfriemengras (Stipa), ein herrliches Ruhrkraut 
(Gnaphalium), fo wie eine Treöpe (Bromus) mit aufgedunfenen 
Spelzen. Als Meeresprobuct verdient noch Erwähnung ber 
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Kelp (Fucus giganteus), Diefe ſchwimmende Pflanze währt auf 
jedem Zelfen bis zu einer großen Tiefe, und dient fo ald Wars 
nungszeichen für die Schiffer. Sie währt und gedeiht mitten in 
ben Brandungen des Dreans. Der Stamm ift rund, fchleimig, 
glatt und hat felten einen Zoll im Durchmeffer. Einige zufam- 
men find hinreichend ſtark, um dag Gewicht großer Iofer Steine 
zu tragen, an welche fie fih in den innern Meerescanälen 
anheften. 

Am 8. Januar gingen wir wieder unter Segel und gegen 
Mitternacht befanden wir und bei günſtigem Winde am Aus⸗ 
gange der Magellansfirage, nahdem wir innerhalb 27 Tagen 
zwei Drittheile ihres Umfangs befucht und die Lage diefer Küſten⸗ 
firede genau aufgenommen hatten. Die Nacht war Schön, und 
ein Iuftiger Weftwind wehte anhaltend, Dan fah das Land um 
Drei Uhr des Morgens fleuerborbmwärts -und nahm dann eine 
füdöflihe Richtung. Mir Tiefen fortwährend mit einer Schnellige 
feit von ſechs bis fieben Knoten in einer Entfernung von ſechs 
Meilen an der Küfte hin, Nachmittags um zwei Uhr famen wir 
an dem Gap Peñas vorüber, welches von gefährlichen Felfen 
umgeben und deshalb merfwürbig ift, weil bie big hierher bürre 
und fahle Küſte des Feuerlandes nun beginnt fi) mit Holz zu 
bebeden, — Am anderen Tage fahen wir am Gap Diego fehöne 
Wälder, welche mit lichten Weiden abmwechfelten. Dur dad 
Fernglas gewahrten wir leicht die fchlanfen und blaffen Stämme 
der füblihen Buche. Das Ufer fcheint fich hier zu Fleinen, lachen⸗ 
ben und fiheren Baien zu geftalten, wo der Menſch einen ans 
genehmen Aufenthalt finden könnte. Wir bemerften jedoch nire 
gende eine Spur von Bevoͤlkerung. Im Inneren erheben fi 
bier und da fchroffe Berggipfel, von benen mehrere mit Glet⸗ 
ſchern bevedt find. Der Berg, welcher gewöhnlich „die Glocke“ 
genannt wird, unterfcheibet ſich durch feine Vereinzelung, durch 
feine Rundung und befonders durch feine Höhe. Er bildet den 
Gipfelpunkt von diefem ganzen füböftlichen Theile des Feuerlandes. 
Bald darauf öffnete die verrufene Les MairesStraße fih vor 
und und zeigte. ung ihr fcheinbar flilles und ruhiges Gewäſſer. 
Da der Wind ung jedoch nicht günftig war, fo fleuerte ih nad 
NO. Gegen Abend Tonnten mir bei heiterem Himmel mit 
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Muße die fo wunderlich ausgezadte Küfe der Staaten» Zufel in 
Angenfcpein nehmen. — Wir fehalten hier einige Nachrichten 
des Engländers Darwin über die Feuerländer ber Südküſte ein, 
„Am 17. December 1832 kurz nad Mittag paffirten wir 
das Cap St, Diego und fuhren in die Straße Le Maire ein, 
Am Nachmittag anferten wir in der Bucht „Guter Erfolg“ 
(Good success), Der Hafen befteht aus einer fchönen Waffers 
fläche, die halb von niedrigen abgerundeten Thonfchiefer « Bergen 
umgeben ift, welche bis zum Rande des Waffers mit einem dich⸗ 
ten dunflen Walde bedect find. Eine Gruppe von Feuerländern 
faß auf einer wilden über die See hängenden Felsſpitze. Als 
wir vorüberfamen, fprangen fie auf und riefen ung mit lauter, 
wohlflingender Stimme zu, indem fie ihre zerriffenen Mäntel 
in der Luft fchwangen. Sie folgten dem Schiffe, und ehe es 
bunfel wurde, fahen wir ihre Feuer und hörten abermals ihr 
wildes Gefchrei, Am andern Morgen fohidte der Gapitain ein 
Boot aus, um mit ihnen zu verfehren. Als wir nahe kamen, 
fprang einer von den vier Eingeborenen, die gegenwärtig waren, 
hervor und fing an aufs lautefte zu rufen, um und zu fagen, 
wo wir landen follten. Nachdem wir dag Ufer erreicht hatten,‘ 
fahen fie etwas beſtürzt aus, fuhren aber fort, mit großer 
Schnelligkeit zu fprehen und Zeichen zu machen. Der vorzüg⸗ 
lichſte Sprecher war alt und ſchien das Haupt der Familie zu 
fein; die drei anderen waren fräftige junge Männer, ungefähr 
ſechs Fuß hoch. Die Weiber und Kinder waren weggefchidt 
worden, Diefe Feuerländer feheinen den Patagoniern verwandt, 
Ihr einziges Kleid befleht aus einem Guanaco- Mantel mit der 
Wolle nach augen. Diefen tragen fie über die Schultern gewor⸗ 
fen, wobei ihr Körper eben fo oft nackt, als bevedt iſt. Ihre 
Haut ift ſchmutzig kupferroth. Der alte Mann hatte ein Neg 
von weißen Federn um feinen Kopf gebunden, welches fein ſchwar⸗ 
zes, grobes und verworrenes Haar theilmeis zufammenpielt, 
Sein Gefiht war mit zwei breiten Querbalfen bezeichnet, ein 
rothgemalter reichte von einem Ohr zum andern und ſchloß bie 
Oberlippe ein; der andere war weiß mie Kreide und Tief 
paralfel mit dem erflen, fo daß felbft feine Augenlieder auf 
diefe Weile gefärbt waren. Einige ber anderen Männer waren 
Sarnifh, Deifen, VI. 5 
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mit Streifen von ſchwarzem Kohlenpulver bemalt, Die Geſell⸗ 
Schaft glich ganz den Teufeln, wie fie im Freiſchütz auf bie 
. Bühne kommen, Ihre Stellung war anfangs .zaghaft, ihre 
Mienen mißtrauifh und beftürzt. Nachdem wir ihnen jedoch 
etwas Scharlachtuch gegeben, das fie augenblidlih um den Hals 
banden, wurden fie zutraulider. Der Alte machte dies bemerflich, 
indem er ung auf die Bruft Flopfte und ein gluderndes Geräuſch 
hören ließ, wie wenn Jemand Hühner füttert. Ich ging mit 
ibm, und feine Sreundfchaftszeihen wurden mehrmals wiederholt 
und mit drei harten, gleichzeitig auf die Bruft und ben Rüden 
gegebenen Schlägen befchloffen. Dann entblößte er feine Bruft, 
damit ich ihm den Gruß wiedergeben follte, und es fchien ihm 
wohl zu gefallen, als dies geſchah. Die Sprache diefer Leute 
beftebt in rauhen, abgebrocdenen Kehltönen, die man faum artis 
sulirt nennen kann. Dem größten unter ihnen fchien es augen« 
fcheinlich Freude zu verurfadhen, daß man feine Höhe bemerfte, 
Als man ihn mit dem Größten unter der Bootsmannfchaft 
Rüden an Rüden ftellte, fo verfuchte ev Alles, um höher zu 
erfcheinen, indem er fih auf die Zehen ſtellte. Er öffnete feinen 
Mund und zeigte feine Zähne; dann drehte er fein Geficht, um 
ung eine GSeitenanfiht zu geben, und alles dies gefhah mit 
folhem Frohſinn, dag er ſich gewiß für den ſchönſten Mann des 
ganzen Landes hielt. Als Einer von ung feinen Arm entblößte, 
drüdten die Wilden ihre Iebhafte Bewunderung über feine weiße 
Farbe aus. Es fchien ung, als hielten fie zwei ober Drei von 
unferen Officieren, bie etwas fleiner und weißer als die übrigen 
svaren, obgleich fie wie wir große Bärte hatten, für die Damen 
ber Geſellſchaft. Sie felbft haben nämlich nur wenige bünne 
Barthaare, fo daß der Unterſchied der Gefchlechter dadurch we⸗ 
niger marfirt wird, Obgleich fie wenig an Europäer gewöhnt 
fhienen, fo fannten fie Doch und fürchteten unfere Feuergewehrez 
nichts vermochte Einen von ihnen, ein Gewehr in die Hand zu 
nehmen. Sie baten um Mefler, die fie mit dem fpanifchen Worte 
„Cuchilla“ nannten, Sie erläuterten au, was fie wollten, ins 
dem fie thaten, als hätten fie ein Stück Sped im Munde unb 
wollten es zerfchneiden, flatt es zu zerreißen. Mit Erftaunen 
fahen fie unferem Tanzen zu; aber Einer von ihnen ſchlug einen 


Feuerländer. 63 


feinen Walzer nicht ab. Als einer der Unfrigen einen Geſang 
anfing, waren fie außer fi. Ausgezeichnet find fie jedoch in der 
Kunft der Nachahmung. So oft wir huſteten oder gähnten ober 
fonft eine Iinfiiche Bewegung machten, wiederholten Alle augen» 
blidlih das Huften, das Gähnen und die Bewegung. Cinige 
von unferen Leuten fingen an zu. fihielen und Gefihter zu ſchnei⸗ 
den; aber.einer der jungen Feuerländer, deſſen ganzes Geficht, 
- mit Ausnahme eines weißen Streifend durch die Augen, ſchwarz 
bemalt war, fchnitt, gleich einem Affen, weit häßlichere Gri⸗ 
maflen. Mit vollfommener Richtigfeit wiederholten fie jedes 
Wort eines an fie gerichteten Redeſatzes und erinnerten fi 
diefer Worte eine Zeit lang.” 

Hören wir nun weiter Einiges von dem, was ber Ameris 
faner Wilfes von den Feuerländern in den Gegenden bes Gay 
Horn(oh) berichtet. „Beim Umfchiffen des Cap Horn”, fagte er, 
„hatten wir herrliches Wetter, Wir fuhren zwei Meilen von dem 
gefürchteten Borgebirge hin und mußten biefe zerriffenen Abhänge 
anftaunen, die den Seeleuten fo viel Schreien einflößen. Dann 
fuhren wir zwiſchen den Eremiten» Infeln und dem falfchen Cap 
Horn hindurch und erreichten fo den Orange: Hafen (Orange- 
Harbour), den ficherften Hafen an dieſer Küfte. Die Berge 
erheben fih auf beiden Seiten in fegelförmige Gipfel, das 
nadte, zerriffene, aber durchaus nicht vulfanifche Geftein ſtarrt 
alfenthalben empor, und Alles hat ein bleiches winterliches Ans 
fehn. Dennoch if der Anbli nicht unangenehm. Die Berge 
find mit dichten Wäldern von Buchen, Birken, Weiden und 
Wintereichen bedeckt, wovon die erften durch Die herrfchenden Süd« 
weſtwinde fämmtlich gegen Norboft gebeugt find. Ehe wir den 
Dranges Hafen verließen, fam ein aus Rinde gefertigted Canoe 
mit einem Pefcheräh, feiner Frau und vier Kindern in die Nähe 
bes Schiffes. Sie waren ganz nadt mit Ausnahme eines Stüdes 
Seehundgfell, das gewöhnlich nach der Windfeite hin getragen 
wird, Die Leute waren nicht über fünf Fuß hoch und von heller 
Kupferfarbe, die aber durch Ruß und Schmug faft verbedt wird, 
namentlih auf den Gefichtern, bie fie vertical Calfo in ber 
Richtung der Nafe) mit Holzkohle bezeichnen, Sie haben kurze, 
zufammengedrücte Gefichter, female Stirnen und hohe Baden 
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knochen; die Augen find Elein und gewöhnlich ſchwarz, ihre Nafe 
ift breit und flach, die Nafenlöcher. weit ausgedehnt, der Mund 
‚ groß, bie Zähne weiß, groß und regelmäßig. Das lange, firaffe, 
fhwarze Haas hängt über das Geſicht herab und ift mit weißer 
Aſche bedeckt, was ihnen ein abfcheuliches Anfehn giebt. Ihre 
Körper find bemerfenswerth durch die flarfe Entwidelung der 
Bruſt, der Schultern und der Wirbeffäule; ihre’ Arme find un. 
verhältnigmäßig lang, ihre Beine dünn und fchlecht gebaut. Bei 
Einigen feheinen die Beinmuskeln faft ganz zu fehlen und fie 
haben wenig Stärfe darin. Died fommt von dem beftändigen 
Sitzen in ihren Canoes oder in ihren Hütten; denn die Vers 
bindungen zu Lande find fehr gehemmt, theild durch den eigens 
thümlich gebirgigen und felfigen Charakter des Landes, das flatt 
der Thäler vorzugsweife Meeresbuchten hat, theild Durch bie 
fumpfige Beichaffenheit des Bodens auf den Bergen, in ben. 
Ebenen und Thälern, fo wie endlich durch die Undurchbringlichs 
feit der dicht mit Dornigen Büfchen verwachſenen Wälder, Diefe 
Leute wiſſen Geberden und Töne ausnehmend gut nachzuahmen 
und wiederholten jedes Wort unferer Sprade mit ungemein 
richtigem Ausdruck. Die Nachahmung der Töne geht wirklich 
ins Erſtaunliche. Einer machte nad den Tönen einer Geige die 
Detave aufs und Abwärts vollfemmen richtig durch; felbft ben 
Halbtönen konnte er faft ohne Fehler folgen, Obgleich man fie 
zuweilen ganz laut ſchreien hört, Fonnten fie doch feinen Lärm 
ertragen. So oft die Trommel gerührt oder ein Gewehr abges 
feuert wurde, ſteckten fie flets die Finger in die Ohren; unter 
einander fprechen fie immer nur flüfternd. Ihr vorfichtiges Bes 
nehmen zeigte Surcdtfamleit an. Die Männer waren außers 
ordentlich eiferfüchtig auf ihre Weiber, die fie nie auf die Schiffe 
fteigen Tiegen. Diefe fieht man in den Hütten flets figend, fo 
daß bie Kniee das Kinn berühren. Ihre Hände und Füße find 
Hein und gut geformt, fo daß fie feine Gewöhnung an harte 
- Arbeit verrathen. Ihre Kinder fcheinen fie fehr zu lieben, ob⸗ 
gleich fie diefelben öfter zum Verkauf anboten. Ihre Geſichter 
waren, vielleicht abfichtlich von den eiferfüchtigen Männern, ganz 
mit Ruß befchmiert. In den Canoes unterhalten die Peſcherähs 
immer euer, fo gefährlich es auch manchmal ift. Wahrfcheintich 
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gefchieht dies, um alsbald Feuer magen zu können, was für fie 
fehr fchwierig fein muß. Ihre Speifen, bie aus Schalthieren, 
Fiſchen, Robben, Beerin und wildem Selferie beftehen, Tochen fie 
wenig; die Schalthiere loͤſen fie durch Hige von der Schale ab, 
die Fifche braten fie zum Theil in ihrer Haut, ohne fie auszu⸗ 
nehmen. Wein und geiftige Getränfe wiefen fie zurüd, nahmen 
aber gern Zuderwafler; Salzfpeifen fohmedten ihnen nit, das 
gegen verfchlangen fie gierig Reis und Pudding. In ihren aus 
Rinde gebauten und mit Fifchbein, Seehundefellen und Baums 
zweigen fefter gemachten Canoes wagen fie fih faum über bie 
Untiefen hinaus, wo noch Seegras wächſt. Ihre Hütten find 
gewöhnlich Hart am Ufer im Hintergrund einer Heinen Bat, 
gebaut aus Zweigen und feinen in die Erde geftoßenen Bäumen, 
die man oben zufammenbiegt, mit Rinde, Binfen und Zweigen 
durchflicht und bebedt, fo daß fie warm und dem Wind und 
Schnee, wenn auch nicht ganz dem Regen undurchdringlich find. 
Ihre Höhe beträgt vier bis fünf Fuß, und man Friecht durch 
ein ovales Loch hinein, Ein’ Haufen Muſcheln, fat jo groß 
wie die Hütte felbft, pflegt dabei zu fein.” 
Nördiih vom Gap Horn Tiegt die WollaftonsInfel, wo 
Darwing die Peſcherähs der unterften Stufe kennen lernte, 
„Während wir nach dem Lande ruderten,” fagt er, „fließen wir 
auf ein Canoe mit ſechs Zeuerländern. Dies waren die jäms 
merlichften und elendeſten Gefchöpfe, die ich je gefehen und bie 
wohl auf der ganzen Erde nicht ihres Gleichen haben, Sie waren 
ganz nadt. Es regnete heftig und dag frifhe Wafler, mit dem 
Sprigen des Meeres vermifcht, träufelte an ihrem Körper hers 
unter. In einem anderen Hafen fam eines Tage ein Weib, 
bas ein neugebornes Kind fäugte, an bie Seite unferes Schiffes 
und bfieb dort, während die Schloffen auf ihren nadten Buſen 
und auf die Haut ihres nadten Kindes fielen und dort ſchmolzen. 
Im PonfondysSund*) feste ſich einft eine Fleine Familie von 


*) Der große Beagle» Canal durchſchneidet den Süden des Feuer 
landes von O. nah ®.; in feiner Mitte verbindet ih mit ihm nah ©. 
in einem rechten Winkel ein unregelmäßiger Eanal, der Ponſonby⸗GSund 
peißt. 


70 Deeanien. 


Feuerländern während der Nacht ganz harmlos zu ung um ein 
brennendes Feuer. Wir waren warm befleidet und obgleich wir 
nahe am Feuer faßen, war es ung body feineswegs zu warm; 
die nackten Leute indeß, die weiter entfernt faßen, zerfloflen in 
Schweiß. In Goeree Rhede fah ich einen Plas, wo einer von 
dieſen nadten Menſchen gefchlafen hatte, der nicht mehr Schug 
darbot, als das Lager eines Hafen. So viel thut die Abhär- 
tung, aber auch die Verthierung. Diefe armen Gefchöpfe waren 
in ihrem Wachsthum zurüdgeblieben, ihre häßlichen Gefichter 
hatten fie mit weißer Farbe befchmiert, ihre Haut war fettig 
und ſchmutzig, ihr Haar verworren, ihre Stimme mißtönend, ihr 
Mienenfpiel heftig und ohne Würde, Wenn man foldhe Menfchen 
fieht, glaubt man faum, daß fie Mitmenfhen und Bewohner 
derfelben Erde find. Syn der Nacht fchlafen fünf oder ſechs nadte 
menfchliche Weſen, die faum vor dem Wind und Negen geichügt 
find, auf dem naffen Grunde wie Thiere zufammengerolit, Wenn 
es Ebbe ift, fo müffen fie aufftehen und Schalthiere ſuchen; bie 
Weiber tauchen entweder nad See⸗Igeln, oder figen gebufdig 
in ihren Kähnen und fangen mit einer Angel Feine Fiſche. Wird 
ein Seehund getöbtet oder entdecken fie den ſchwimmenden Leich⸗ 
nam eines Wallfifches, fo ift dies ein Fefltag. Zu folch elender 
Nahrung kommen gejhmadlofe Schwämme und Beeren. Oft 
Teiden fie auch Hungersnoth und in Folge davon herrſcht Men⸗ 
fchenfrefferei und Elternmord. Diefe Stämme haben feine Res 
gierung oder Oberhaupt. Ihr Rand iſt eine zerriffene Maffe 
wilder Zelfen, hoher Hügel, nuslofer Wälder, und dieſe erblickt 
man nur in Nebeln und endlofen Stürmen. Ihre Geſchiclichkeit 
fann in einiger Beziehung mit dem Inſtincte der Thiere vers 
glihen werben, denn feine Erfahrung verbeflert fie: ihr Kahn 
iſt ihr Fünftlichftes Werk, aber armfelig wie er ift, blieb er im 
den legten 250 Jahren berfelbe. Als wir im Ponfonby- Sund 
unter einer Klippe herfamen, erfchienen vier oder fünf Männer 
plöglih über unferen Köpfen, eine ber wildeſten Gruppen, bie 
man fehen fonnte, Bolfommen nadt, mit langwehendem Haare 
und mit rohen Stäben in ben Händen fprangen fie vom Boden 
auf, ſchwangen die Arme über ihre Köpfe und gaben die häß- 
lichſten Töne von ſich. Nachdem wir gelandet, behielten fie ihre 
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Schleuder in den Händen, Wir erfreuten fie aber bald durch 
Heine Gefchenfe, indem wir ihnen 3.3. eine rothe Schnur um 
ihre Köpfe banden. Nun hielt e8 aber ſchwer, fie zufrieden zu 
fielen. Yung und Alt, Männer und Kinder wiederholten ohne 
Unterlaß das Wort „Zammerfchfuner”, das „Gieb mir“ bedeutet. 
Der Europäer ift fehr übel daran mit diefen Wilden, fofern fie 
feine Borftellung von der Gewalt der Feuergewehre haben. Biele 
diefer Wilden haben gewiß Gegenftände mit der Flinte treffen 
ober Thiere tödten fehen, ohne im Geringften die Toͤdtlichkeit 
des Werfzeuges zu ahnen, wovon fie nur durch die eigene Vers 
wunbung überzeugt werden können. Gapitain Fitzroy feuerte 
einft feine Piftole zwei Mal an ber Seite eines Eingeborenen 
ab, um einen Trupp zurüdzufheudhen. Der Mann fah erftaunt 
aus, rieb fich forgfältig und ſchnell an feinem Kopfe, als ob der 
Schall ihm Etwas daran verlegt hätte; dann plauderte er mit 
feinen Begleitern fort, aber date nicht and Weglaufen. Bon - 
gewiffen Dingen, 3. 3. von einem Boote, beffen Nugen ihnen 
doch eingeleuchtet haben muß, nahmen fie wenig Notiz. Die 
gegen erregte bie weiße Farbe unferer Haut, Die Schönheit von 
Scharlachtuch oder blauen Perlen, die Abweſenheit von Weibern, 
die Sorgfalt, mit ber wir ung wuſchen, ihre Bewunderung in 
einem viel höheren Grade, ald irgend ein großer Gegenfland, 
wie 3.2. ein Schiff.” — 
Wir kehren zu unferen Corvetten zurüd. Am 11. Januar 
famen wir zur Mittagszeit an dem Gap St. Johann, der öſt⸗ 
lichſten Spite des Staatenlandes, vorüber, Dies ift ein mittels 
mäßig hoher, nadter und von einigen dürren Felfen gefrönter 
Hügel. Dann fteuerten wir nah OSD,, und alle unfere 
Anftrengungen waren von jest an darauf gerichtet, die Polar 
gegenden zu erreichen. i 


Drittes Rapitel, 


Am Morgen des 13. Januar hüllte uns ein fo dichter 
Nebel ein, daß wir die Zelde, welde hoͤchſtens drei Schifftlängen 
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von ung entfernt war, faum zu erfennen vermochten. Des Abende 
zerſtreute fich ber Nebel, um einer von einem ununterbrochenen 
Regen begleiteten Windfile Play zu machen, und bie beiden 
Schiffe befanden fi, ohne fleuern zu können, einige Zeit jo nahe 
an einander, daß ein Zufammenftoßen faft unvermeidlich ſchien. 
Der Regen hörte erft am folgenden Tage des Vormittags um 
neun Uhr auf. Die Sonne erfchien wieder, und mit ihr kamen 
auch die verfchwundenen Vögel zurüd, nämlich Albatroffe, Sturms 
vögel, Eisvögel und Feine Taucher. Die Temperatur fing an 
raſch zu finfen, und die fehr frifhen Dünfte, welche trotz des 
Haren Himmels den Horizont verdunkelten, verkündeten die 
Nähe des Eiſes. 

Den 15. Januar hatten wir Vormittags wieder ziemlich 
Dichten Nebel; um zwei Uhr verlor er fich indeffen plöglich, und 
wir genoffen nun bei herrlichem Wetter eined genau begrenzten 
Horizontes. in Feiner Walfifch von dreißig Fuß Länge, mit 
braunem Rüden, weißlihem Bauche, dicker flumpfer und furzer 
Nüdenfloffe, beluftigte fih ungefähr zwanzig Minuten damit, 
daß er zwifchen ben beiden Schiffen Hin und her ſchwamm; dann 
tauchte er unter und verſchwand. Um fünf Uhr wurde der Nebel 
noch dichter als früher; der Wind blies fehr frifh von Norden 
her; bie See fing an höher zu geben, und Alles fchien einen 
nahen Windſtoß anzubeuten. Gegen acht Uhr glaubte die Wache. 
auf dem Vordertheile des Schiffes Anzeihen von Brandung 
wahrzunehmen, Ich überzeugte mich jedoch bald, daß es nur 
Eisftüde waren, an welchen die See fih hin und wieder brach. 
Diefe Eisftüde find nur Trümmer von 9 bis 12 Fuß Höhe und 
yon der Größe einer Schaluppe, die zuweilen einen "matten 
bleithen Schimmer verbreiten. Die Matrofen fchienen bei dem 
ungewohnten Anblicke derfelben eine gewiffe Gemüthsunruhe zu 
fühlen, und fie waren auch in der That der Vortrab eineg 
furchtbaren Feindes, den fie zu befämpfen hatten. Zwanzig Mis 
nuten fpäter wurde bie allgemeine Aufmerffamfeit plöglih von 
biefen unbedeutenden Bruchftüden auf eine hundert Mal größere, 
ungefähr drei Meilen entfernte Maſſe hingezogen. Es war ein 
ungeheurer auf. den Wogen fchwimmender Eisblock in Geftalt 
eines breiedigen Prisma. Cr verbreitete, fe nachdem die vor 
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dem Winde fliehbenden Nebelmolfen feine Seiten entichleierten 
oder verhüllten, mehr oder weniger Schimmer; meiſtens fiellte 
er fih aber als ein Leichter, flüchtiger Schatten dar, Er war 
wirflich bedeutend und konnte ungefähr 130 Fuß Höhe. und 
190 Fuß Länge haben. Wir befanden und jest unter 59° 30° 
S. B. und ungefähr 57°30’ W. L. Der Wind blies fehr frifch 
von Norden her und war von Negen und gejhmolzenem Schnee 
begleitet; das Meer ging hohl, — Als die Sonne fih am 
16. Januar zum Untergange neigte, gingen ihrem Verſchwinden 
Wolfen von fehr fonderbarem Anfehen voran. Beſonders auf- 
fallend war eine derfelben, welche die Form eines alterthüms 
lichen, Tchlanfen, auf einem hoben Fußgeſtell ruhenden Bechers 
nachahmte und beinahe zehn Minuten in füdlicher Richtung feſt⸗ 
ftand. Die auf einem flecfenlofen himmelblauen Grunde gezeichs 
neten Umriffe waren fo fiharf und hervorfpringend, daß man 
das Ganze für einen zur Hälfte fanft erleuchteten, zur Hälfte 
im Schatten fiehenden Marmor» oder Granitblock hätte halten 
fönnen. Das Bild erhob fih in einer vollfommen ſenkrecht auf 
dem Horizont ftehenden Stellung, und feine Höhe fonnte einen 
Raum von ungefähr funfzehn Graden am Himmeldbogen aus⸗ 
füllen. — In den folgenden Tagen hatten wir viel mit dichtem 
Nebel zu kämpfen; dazwiſchen fam Regen, der von geſchmolze⸗ 
nem Schnee begleitet war, was man Scliderfchlader : Wetter 
nennt. Am 18. Nachmittags gingen wir in der Entfernung von 
ungefähr zwei Kabellängen an einer Eisinfel vorüber. Sie bot 
den Anbfi einer im Inneren durch die Fluthen ausgehöhlten 
Maffe und glich einem alten in Ruinen liegenden Thurme mit 

vollfommen fenfrechten Seiten. Ein Theil ihrer äußeren Ober 
fläche hatte ganz den Glanz des Schnees, während bad matte 
fhmugige Weiß des ganzen übrigen Umfangs ihr von fern das 
Anfehen eines Felfens gab. Das Innere dagegen zeigte Teichte 
azurblaue Farben, deren Widerfchein beim Einfallen der Sonnen» 
ftrahlen blendete. Ein dickes in einer der Seiten fledendes Fels» 
fü bewies hinlänglich, daß diefe Maſſe von der Küfte irgend. 
eines Landes Iosgeriffen und hierher getrieben worden war. 
Nah einer angeftellten Berechnung betrug die Länge ungefähr 
600 Zuß, die Breite 475 Zug, die Höhe am füdlichen Theile 125, 
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am nördlichen Theile 95 Fuß. Diefe Eismaffe ſchien fo gänzlich 
unbeweglih, daß die hohle See ſich längs ihrer Seiten tobend 
brach. Sie neigte fi ſchon auf die eine Seite und durch das forte 
dauernde Anflürmen der Wogen wird fie endlih umgefchlagen 
fein. Bald nachher Tiegen fih andere Eisberge fehen und 
einige nöthigten ung dagegen zu manöpriren, um ihnen aus⸗ 
zuweichen. Die Gipfel derfelben waren mit Captauben und Sturm» 
vögeln bedeckt und an ihren Seiten fanden ernfte Pinguine ſenk⸗ 
recht auf ihren Füßen mit hochgehaltenem Kopfe und feft an den 
Seiten anliegenden Flügeln, gleich Refruten. Bon Zeit zu Zeit 
begrüßten fie ung mit heiferem Gefchrei, flürzten fih in's Waffer 
und tummelten fih um die Gorvetten. Die älteften Seefahrer 
baben diefe Vögel mit Kindern verglichen, bie eine weiße Schürze 
anhaben. Mir famen fie vor wie Stiftsherren, welche auf den 
Chorftüählen der Kathedrale figen und mit einem vorn weißen, 
hinten ſchwarzen Talar befleidet find. 

Am 19. fiel ein fehr dichter Schnee, und am Tage darauf 
famen wir an einer Eisinfel vorüber, die nicht weniger als 
6500 Fuß im Umfange und 210 Fuß Höhe hatte, Sie war eine 
der höchften, welche wir auf diefer Reife maßen. In einer Ents 
fernung von fünf Meilen ſchien diefe lange einförmige Tafel mit 
jenfredhten, von oben bis unten durchfurchten Seiten dem Lande, 
wie es fich unter gewiffen Lichtbrechungen barftellt, täufchend 
ähnlih, und wir fonnten fett Teicht begreifen, wie verſchiedene 
Seefahrer fi irre machen laffen und Eisinfeln als feſtes Land 
anfündigen fonnten. Außerdem gingen noch eine Menge Eis 
blöde an ung vorüber. Die meiften waren mit Schnee bebedt. 
Die Kanten der nicht befchneieten Maflen warfen oft, gleich 
Evelfteinen, die glänzendften Abftufungen von Blau, Roth und 
Beithenblau zurüd. Die weißen Sturmvögel wurden häufiger, 
und wir bemerften eine ‚große Anzahl der Finnfifhe oder Wall⸗ 
fiſche mit Rückenfloſſe. — Wir haben jegt feine wirkliche Nacht 
mehr, fondern nur Dämmerung von 11 bie 1 Uhr Morgens, 
wodurch wir einigermaßen für bie Trübfale des Nebels ent 
Ihädigt werden. Bet klarem Horizont, was freilich nur felten 
der Fall ift, kann man die hohen Eismaſſen in einer Entfernung 
von zwölf bis funfzehn Meilen wahrnehmen. Ein Dugend Eis⸗ 


Eisgürtel. " 25 


biöde bleibt ung regelmäßig im Gefiht. Das immer neue 


Scenm barbietende Schaufpiel derfelben bringt .einige Abwech⸗ 


felung in unfere einförmige Fahrt. Ein Theil der Oberflähe 


eines DBlodes, an welchen die Wogen fchlagen, ſtrahlt wunder⸗ 
bare Farben des fchönften Ultramarinblau zurüd; die ganze 
übrige Maſſe ift ſchneeweiß und hat breite Spalten. Auf einer 
der Wände fieht man herrliche Eisfryftalle, die auögemeißelten 
Figuren von erhabener Arbeit (Basreliefs) gleichen. 

Den 21. Januar nachmittags begünftigen ung die glüctichften 
Umftände, Das Meer ift ruhig, das Wetter fchön, der Horizont 
fo Har, daß wir das Eis fchon in weiter Entfernung gewahren, 
Jeder wiegt fich in den beften Hoffnungen, und felbft die Yes 
foheidenften möchten fih faum mit ber Erreihung des 805.8, 
zufrieden flellen. Ich felbft theilte den allgemeinen Wahn und 
fchlief, als ich mich nach einem faft achtzehnftündigen Aufenthalte 
auf der Hütte um zehn Uhr abends zur Ruhe begab, den fanfs 
teften Schlaf. Um Mitternacht ließ ich mir NRechenfchaft von 
dem Stande der Dinge ablegen und vernahm, daß wir immer 
noh auf einer fiilen See drei bie vier Knoten nah SO, 
machten. Ich ſchlief alfo in der Ueberzeugung, daß wir bis zum 
folgenden Mittag faft den 659 S. B. erreichen würden, wieder 
ein. Aber um 3 Uhr 45 Minuten wurde ich plöglih durch das 
Rufen der Wache erfchredit, welche anfündigte, der Weg fei vers 
fperrt. Ich fpringe fogleih auf das Verdeck und gewahre wirk⸗ 
lich, dag eine ungeheure Fläche von zufammenhängenden und 
auf einander gehäuften Eisblöden, fo weit dad Auge reicht, fi 
im S. von SW. nah NND. binzieht. Wir find bereits 
bei der undurchdringlichen Eisbank angefommen und nur nod) 
höchſtens zwei Meilen davon entfernt. Wir befinden ung unter 
65° 45° S. B. und 47° 25 W. L. Der Wind tft ſchwach, das 
Wetter fo bel und fohön, dag man ſich faum in den Sübpolars 
gegenden zu befinden glaubt. Das Thermometer fleigt nach Mittag 
von 0°,5 bis auf 2°,5. Wahrfcheinlich gehört das Eisfeld, auf 
welches wir fließen, zu einem weiten Eisgürtel, welcher Grahams⸗ 
land, Trinitätsland und Neus Grönland (wenn died von bem 
Amerifaner Morell gefehene Land wirklich vorhanden iſt) ums 
giebt, indem man mit gutem Grunde anuehmen Tann, daß bie 
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weit ausgedehnten Eisfelder ſich nicht ſowohl durch einfache Ge⸗ 
frierung des Meerwaſſers bilden, als vielmehr an großen Kü⸗ 
ften, welche ihnen zur feften Unterlage dienen. — Alsbald thut 
fih ein Schaufpiel voll neuer Wunder vor unferen Augen auf, 
Ernft und großartig über allen Ausdrud, hebt es die Einbils 
dungskraft, erfüllt aber aud) das Herz mit einem Gefühle unwills 
fürlihen Schreckens. Nirgends fann der Menfch fich Tebhafter 
von feiner Ohnmacht überzeugen. Hätte er das Unglüd, fi 
bier ſelbſt überlaffen zu bleiben, fo könnte fein Funfen von 
Hoffnung ihm feine letzten Augenblide erleichtern. Dis zu ben 
Grenzen des Horizontes, nah Oſten wie nah Weften bin, 
erfiredt fih eine unabfehbare Fläche mit Eisblöden von jeber 
Geſtalt, melde ordnungslos ‚auf einander gehäuft und in eins 
ander gefeilt find. Die meiften derfelben überfteigen felten 12 big 
15 Fuß, . andere find 95 bis 125 Fuß hoch. Sie fcheinen die 
großen Gebäude einer aus weißem Marmor oder Alabafter 
erbauten Stadt zu fein. Die Ränder des Eisfeldes find im 
Allgemeinen ſcharf gezeichnet und gleich einer Mauer fenfrecht 
abgefchnitten. Hier und da find fie jedoch gebrochen und bilden 
fleine Canäle. Die nächſten von den Wogen gefchaufelten und 
jerarbeiten Eisftüde find in beftändiger Bewegung. Die gemöhn- 
liche Farbe diefer Eisblöde ift in Folge des faſt ununterbrochenen 
Nebels graulich. Verfchwindet diefer aber und können die Sonnen 
ſtrahlen das Gemälde erleuchten, fo fommen bie außerorbentlichften 
Wirkungen zum Vorſchein. Man glaubt mitten in Reif und 
Schnee eine große Stadt mit Häufern, Paläften, Befeftigungen 
und Thürmen zu ſehen; oft ift es auch ein liebliches Dorf nebft 
feinen Schlöffern, feinen mit Schnee bepuderten Bäumen und 
lachenden Gebüuſchen. iniges Leben bringen nur geräufchlos 
baherfliegende Eisvögel oder Walfifche, welche mit ihrem dumpfen 
ſagn wen Blaſen die Schweigſamkeit dieſer todten Welt unter⸗ 
rechen. 
Bei ſtillem Wetter fuhren wir nun in einer Entfernung von 
drei bis vier Meilen längs des Eisfeldes hin. In ſuͤdlicher 
Richtung ſchwebten unſeren Blicken oft täuſchende Anzeichen von 
dand vor, die aber jedesmal bald als leere Trugbilder in Nichts 
verſchwanden. Die Temperatur des Seewaſſers ſtand auf Null. 
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Ich legte in ein damit angefülltes Gefäß. ein Stüd Eis, und 
nad drei Stunden war es bereits zur Hälfte gefchmolzen. Die 
Luft, deren Wärme bei fchönem Sonnenfchein bis auf 4° und 5° 
flieg, wurde durch Nebel wieder empfindlich kalt. In der Nacht 
des 24. Januar hatte es ftarf gefroren und bie Luft war am 
Tage ſchneidend, aber der Himmel Har. Um Mittag hatten wir 
unter 63° 2376.83. und 45° 17 W. 8, bereits den Meridian 
überfhritten, wo Webdell”) im Jahr 1823 den Weg frei fand 
und ben Weg nad Süden einfhlug. Um ſechs Uhr abends 
famen wir an einen offenen Punkt der Eigmauer, wo dag Eis 
in Auflöfung begriffen zu fein ſchien. Sn der Hoffnung, das 
Meer auf der anderen Seite frei zu finden, ließ ich die Cors 
vetten in die Engfahrt einlaufen, Auf der Badborbfeite hatten 





*) James Webdell Tief am 17. Sept. 1822 mit zwei Schiffer auf 
den Robbenfang in den Sübpolarländern aus. Am 12. Fan. 1823 befam 
er die Neuſüd⸗Orkney⸗Inſeln zu Geſicht und fegelte dann ohne Schwies 
rigfeit bis zum 65° S. B. Am 27. Jan. fegelte er wieder norbwärts, 
um zwifchen den Neuſüd⸗Orkney⸗ und Sandwich » Infeln etwa ein Land 
zu entdeden. Da er aber keins fand, fo fegelte er am 1. Februar nad 
SO. und vom 5. an gerade nah Süden. Er fand fo wenig Hinder- 
niffe, daß er bereits am 18. unter dem 350 W. 2. den 72° 14“ S. B. 
auf einem mit Sturmoögeln erfüllten Meere erreicht hatte. Am 20. Febr. 
befand er fih unter 74° 15° S. B. und 36° 40° W. L. Das Wetter war 
angenehm, die Luft ziemlich mild, und man bemerkte vom Maſtkorb 
aus nur vier ſchwimmende Eismaſſen. Hier kehrte Webbell wegen ber 
vorgerädten Jahreszeit um. — Ein anderer Robbenfänger, Biscoe, der 
London am 14. Juli 1830 verließ, fonnte am 1. Februar 1831 unter 
10° O. 8. bis zum 68° 51° S. B. vordringen. Bom 23. an gewahrte 
man unter dem 66° 2° S. B. und 42° O. L. einige Mal Land, deflen 
Länge 100 bis 150 Meilen betragen mochte. Man legte ihm den Namen 
Enderby bei. Es wird als hoch und bergig bezeichnet; die allein von 
Schnee entblößten Gipfel hatten ein ſchwärzliches Anfehn. Am 15. Febr, 
1832 entdedte er unter 67° S. B. und 749 18° W,%, eine fehr hohe 
Infel, die ex Adelaide nannte und nachher als die vorgefchobene Spitze 
einer von ONO. nah WSW. hinziehenden Inſelkette erlannte, Er 
nannte fie Grahamsland. Am 21. Febr. lief er in eine zwiſchen zwei 
hohen Bergen gelegene Bai ein. Dann fegelte ex nach den Nrufüdfchets 
fand -Infeln und von da nad England. Dumont d'Urville follte num 
befonders Weddells Eurs näher unterfuhen, während bie englifhe Re⸗ 
sierung Biscoe's Entvedungen durch Eapitain James Roß prüfen laſſen 
wollte. 
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wir ungefähr hundert Inſeln jeder Größe, und die Schafte un⸗ 
ſerer Fahrzeuge zermalmten eine Menge auf unſerem Wege zer⸗ 
ſtreuter Eisſtücke. Als wir uns durch dieſen ſchwierigen Paß hin⸗ 
durchgearbeitet hatten, machten wir ungefähr ſechs Meilen auf 
einem verhältnißmäßig freieren Raume; aber gegen acht Uhr 
zeigten ſich die Inſeln zahlreicher und vervielfältigten ſich bald 
bis zu Taufenden. Jeden Augenblid mußten wir manöpriren, 
um einigen biefer gefährlichen Blöcke auszuweichen. Endlich 
ſchloſſen ſich diefelben ganz feft aneinander, und nachdem wir 
eine Strede von faft ſechs Meilen in diefem gefährlichen Laby— 
rinthe zurüdgelegt hatten, ſahen wir auf einmal eine unüber- 
fleigbare Schranfe vor ung. Alle Hoffnung, weiter vorzudringen, 
war verfchwunden. Augenblidlich wandte ich das Schiff, um 
benfelben Weg wieder zurüdzufteuern. Uber ed war. beinahe 
zehn Uhr abends, und die Mannſchaft bis. zum Umfallen müde. 
Ich benugte demnach eine Stelle, wo drei mächtige Eisblöcke, 
bie ungefähr 1600 Fuß von einander entfernt waren, einen drei⸗ 
eigen Zwifchenraum bildeten, In der Mitte dieſes Bedens ließ 
ich die beiden Corvetten aufbraffen*) und empfahl den wads 
habenden Dfficieren, fo zu manövriren, daß fie fo viel als 
möglich auf demfelben Flecke blieben, Alles ging gut, und am 
folgenden Morgen gelang es uns, bei einem frifhen OSO. 
und aus unferem traurigen Gefängnifle glücklich herauszuwinden, 
fo daß wir nun wieder längs des zufammenhängenden Eisfeldes 
hinfteuerten. Beim Aufgang der Sonne genoffen wir ein pradt- 
volles Schaufpiel. Die erftaunliche Menge der ung umgebenden 
Eishblöde gewährte den Anblid einer ungeheuren Stadt yon 
weißem Marmor mit ihren zum Theil in Ruinen liegenden Pald- 
fien, Domen, Thurmfpigen, Säulenhallen und Brüden. Wenn 
bie Strahlen gerade unter einem entiprechenden Winfel auf bie 
blinfenden Wände ber Kryftallblöde fielen, glaubte man bag 
Sonnenfeuer ſich in den Fenftern von hundert Paläften fpiegeln 


*) Braffen find Taue, welche an beiden Enden der Raaen oder 
Segelftangen befefligt find, um die Segel zu fielen. Aufbraffen peißt, 
die Segel fo ſtellen, daß fie eine einander ‚entgegengefehte und fich 
aufhebende Wirkung haben, wodurch das Schiff feinen Standort einiger- 
maßen behauptet. 
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zu ſehen. Um Mittag war die hohe See fäft ganz frei und der 
Himmel rein. Die Sonne gewährte eine fo fanfte Wärme, daß 
ich, auf der Hätte hingeftredt und in meinen Mantel gehüllt, 
einen Augenblid fchlief. In unferer Umgebung fahen wir zahl« 
reiche Wallfifche von 22 bis 25 Fuß Länge mit langen fichels 
förmigen Rüdenfloffen und weißen Fleden an den Seiten bes 
Körpers und bes Ropfes, ferner Schneefturmpögel nebft ſchwarzen 
und weißen Sturmvögeln, welche zu Taufenden auf der über bie 
Eismaflen augdgebreiteten Schneedede ſitzen. Auf unferer Fahrt 
längs des Eisfeldes bemerften wir, daß der Saum beffelben auf 
ungefähr 300 Fuß Breite in der Auflöfung begriffen zu fein 
fhien. Auch hörten wir zwei Mal einen ftarfen Knall, der 
offenbar von dem Einfturze der Eisinfeln herrührte. — Wir 
fteuerten jest fortwährend nah Norden, um uns den Neuſüd⸗ 
orfney = Infeln zu nähern, von denen wir faum noch zwanzig 
Meilen entfernt waren, und mir ift jegt Har, dag das Eisfeld 
bis zu den Küften diefer Infeln fortläuft und daß wir in den 
legten drei Tagen mühfam dem Rande eines weiten, nur nad 
NW. Hin offenen Eisbufens auf einer Strede von ungefähr 
200 Meilen folgten. ch feste trog des Nebeld und Schnee 
geftöbere während des Abende und felbft in der Nacht meinen 
Weg Iangfam fort, nicht ohne hin und wieder Gefahr zu laufen, 
von Fisfeldern eingefchloffen zu werden. Zu meiner großen 
Freude unterfchied ich früb um fünf Uhr durch eine nebelige 
Luft deutlich die fleilen Bergfpigen der Orfney- Infeln in einer 
Entfernung von dreißig Meilen. 

Ald wir dem Lande ſchon ganz nahe waren, beobachteten 
wie mehrere durch ihre Geftalt und ihren Umfang wirklich Staus 
nen erregende Blöde. Ciner derfelben, den wir ungefähr eine 
Meile leewärts*) Liegen, glich einem mächtigen Kirchthurme von 
240 Fuß Höhe. Ein anderer, an dem wir faum eine halbe 
Meile vorüberfamen, hatte zuerft das Anfehen einer ausgedehnten 
runden Feftung mit vollfommen fenfrechten, Ipiegelglatten Seiten; 


TE — — — — — 


*) Leeſeite if Die Windſeite des Schiffes; leewärts Alles, was 
dahin liegt, wo der Wind herkommt; luvwärts Alles, was auf der ent⸗ 
gegenſtehenden Seite liegt. 
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bei Betrachtung vor" einem befferen Standpunkt aus zeigte er 
fih aber durch eine Füde feiner Wände im Innern völlig Hohl 
und glich einem mit Sigen verfehenen Amphitheater von 125 Fuß 
Höhe und mehr als 950 Fuß Durchmeffer fo täufchend, daß er 
an das riefige Eolifeum Roms erinnerte, Diefe Maflen hatten 
fih gewiß erſt feit Kurzem von den Neuſüdorkney-Inſeln, 
abgelöſ't, welche fih als Hohe, fteile, oft zuderhutförmige, vom 
Fuß bis zum Gipfel faft ganz mit Eis und Schnee bebedie 
Berge darſtellen. Die abfchredende ſchwarze Farbe der entblößten 
Stellen unterbricht allein die weiße införmigfeit der Küften. 
Das Ganze giebt einen Äußerft traurigen, troftlofen Anblid. 
Ich Hielt mich behufs Aufnahme der Küften an der Norbfante 
der Inſeln; die Südkante ift gefährliher und nur felten zu= 
gänglih. Das Wetter war indeß fehr ungünſtig. Der Wind 
blie8 immer flärfer aus ONO.; das Meer erhob fih in 
furzgen Stoßwogen, und zu dem herabfallenden gefchmolzenen 
Schnee gefellte fich dichter Nebel. Dazu famen heftige Strömuns 
gen. Alle diefe Unannehmlichfeiten, verbunden mit den Testen 
Müpnfeligfeiten, verurfachten mir eine Art eifiger Erfältung und 
einen befchwerlichen Fieberfchauer, wodurch ich in einen Zuftand 
fchmerzhafter Mattigfeit: verfegt wurde. Wir brachten die Zeit 
mit Laviren hin, wobei jedoch die Eisblöde unferen Weg oft 
durchkreuzten. Einer berjelben, an dem wir auf etwa breihundert 
Fuß vorüber famen, zeigte auf der einen Seite das fchönfte 
durchfichtige Amethyfiblau, auf der andern war er von grünen 
fupfervitriofähnlichen Streifen durchädert. ine andere in ber 
Nähe des Blodes ſchwimmende Mafle von 70 bis 100 Fuß 
Höhe, 250 bis 300 Fuß Länge lief oben in eine ebene glatte 
Fläche aus, die einer ungeheuren weißen mit blauen Schattiruns 
gen burchäderten Marmortafel glih. Am Fuße war ihre Mauer 
ſehr ebenmäßig durch vier offene Schwibbogen durchbrochen, bie 
ihr das Anſehen einer ziemlich regelmäßigen Brüde gaben. Als 
wir biefen riefenmäßigen Blod -aufmerffam betrachteten, fahen 
wir, wie er fih auf einmal aus feiner faſt horizontalen Lage 
auf die Seite neigte, bis er einen Winfel von ungefähr 15° bis 
20° mit dem Horizont bildete. Wir erwarteten jeden Augenblid 
feinen völligen Umfturz, als er nach einem Stilfftand von einigen 
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Minuten ruhig feine erfle Lage wieder einnahm. Diefe ſchau⸗ 
Feinde Bewegung dauerte fo lange fort, bis er und aus bem 
Gefichte entfhwand. — Am 29. Yan. ergögte ung bei ſchönem 
Wetter der Anblid mehrerer Wallfifche mit Hödern (Pflodfifde), 
fo wie zahlreicher Truppe von Captauben und Pinguinen. Ber 
fonders unterhielten ung die legteren Durch die ungemeine Schnelr 
Tigfeit ihrer Bewegungen. Sf ihr Gang auf dem Lande ſchwer⸗ 
fällig und unbeholfen, fo entwideln- fie im Wafler eine deſto 
größere Gewandtheit. In der Kunft unter dem Waſſer zu ſchwim⸗ 
men übertreffen fie gewiß alle Vögel. Pfeilfchnell, glei Bor 
niten, durchfhnitten fie die Wogen. Nichts war drolliger zu 
feben, als wenn fie nad einem fürzeren oder längeren Wege 
unter dem Wafler plöglih auf der Oberfläche erfchienen, ihre 
Köpfe fchüttelten, uns dann mit ftaunender Miene betrachteten 
und ihr wunderliches Gefchrei ausftießen. Unfere Matrofen ahms 
ten es nad, und die guten Pinguine hatten Gefallen daran, die 
Unterhaltung fortzufegen, bis fie die Luft anwandelte, wieder 
unterzutauchen. Nachdem wir unferen Weg an der nördlichen 
Kante der Orkney-Inſeln in einer Entfernung von fünf bie ſechs 
Meilen fortgefegt, näherten wir ung um acht Uhr Abends bei - 
leichtem Schneegeftöber dem weſtlichen Endpunfte derſelben. — 
Den 30. hatten wir Sturm aus SSO., der noch die ganze 
folgende Nacht fortvauerte. Mit unferer Entfernung vom Lande 
wurde der Weg vor ung glüdficherweife von Eisblöden immer 
mehr rein; auch blieb die Zelée in unferer Nähe, und ich freute 
mich fehr, daß ung diefelbe trog bes Unmetterd und des bichten 
Schneegeflöbers, das uns oft faum 150 Fuß zu ſehen erlaubte, 
ftets hatte im Auge behalten können. Denn in folden Augen» 
bliden find ſelbſt Kanonenſchüſſe, das gewöhnliche Auskunfts⸗ 
mittel, unnüg, da das Toben des Windes und das Braufen ber 
Wogen den Kanonendonner dann felbft in geringer Entfernung 
unhörbar madıt. 

Nachmittags den. 2. Februar wurde es bei fhönem Wetter 
und fehr glattem Meer faft gänzlich windftill, und ich fühlte mid 
wieder wohl genug, um neue Anftrengungen nad Süden zu 
machen. Bei günftigem Winde fegelten wir jchnell vormwärte; 
aber je weiter wir ſüdlich famen, defto zahlveicher wurden bie 

Hat niſch, Meijen. VL 6 
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Eisblöcke. Dann verminderten ſich dieſelben wieder, und Jeder 
ſchmeichelte ſich ſchon mit den ſchönſten Hoffnungen. „Wir be⸗ 
finden uns auf dem rechten Wege; wir haben den Curs Weddells 
gefunden und ſegeln geradezu nach dem Pole“, wiederholen Of⸗ 
ficiere und Matroſen um die Wette, Die Fröhlichkeit iſt allge⸗ 
mein. Nur ich theile die glänzenden Ausſichten nicht, denn ich 
kann nicht glauben, daß eine ſo ungeheure Schranke, wie die, 
welcher wir lange folgten, uns ſo leicht eine Durchfahrt geſtatten 
werde. Sn der ganzen Nacht auf den A. Febr. wird bei fort« 
währender Schnelligfeit des Segelns nicht ein einziger Eisblock 
fignalifirt. Beim Sonnenaufgang zeigen fi) immer noch Feine, 
aber um neun Uhr werden neun berfelben fichtbar, die freilich 
wenig bedeuten wollen und auch feineswegs die Hoffnung der 
Mannſchaft erſchüttern. Ich felbft ftand in ängftliher Spannung 
auf der Hütte und beobachtete bis zur geringften Kleinigfeit den 
Himmel, das Meer, die Eisblöde, und befonders die Färbung 
des Horizontes im Süden. Bis um halb zehn Uhr hatte ich 
nichts Beunruhigendes bemerft und die dien Eisblöcke waren 
fogar wieder im Abnehmen begriffen, als auf einmal mehrere 
Heine Spisen, die wie die Orenzfteine einer Heerflraße in einer 
Reihe ftanden, alle meine Befürchtungen wieder weckten. Und 
alsbald ertönte in der That vom Maftforb aus der verhängnißs 
solle Ruf: „Eisfeld!“ und beengte jedes Herz. Da wir mit 
vollen Segeln heranrüdten, fo famen wir bald näher. Die Flets 
nen, zuerfi vereinzelten und kaum fichtbaren Spisen werden 
immer größer und höher und bilden endlich eine anfangs uns 
yolffommene und unterbrocdene, dann aber fefte und zufammen» 
hängende Schranfe, Es ift fein Zweifel mehr; ihre Breite, ihre 
Richtung und noch mehr ihre kaum 15 bis 20 Meilen betragende 
Entfernung von ter Eigmauer, melde am 26. Januar nad 
Dften hin aus unferem Gefichte verfchwand: Alles vereinigt fich, 
um mid) zu überzeugen, daß wir uns an der Fortfegung ber» 
felben befinden. Feſt entichloflen, Alles zu wagen, um eine . 
Durdfahrt zu fuchen, fteuerte ih nah SO. und felbft nach 
OSO.., um dem Eisfelde fo nahe ale ‚möglich zu folgen 


und in die erfte Oeffnung, die fi mir barbieten würde, einzu⸗ 
dringen. 
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Auf der Badborbfeite gewahrten wir zwar nur lange nad 
NW. und SD. hinziehende Meereöftreifen, die mit Fleinen zer⸗ 
trümmerten Eisftüden bedeckt waren; dieſe wurden aber alsbald 
immer dichter, bis fie neue Eisfelder bildeten. Als ich daher 
gleich nad) Mittag in dem Eisfelde leewärts von ung einen Schein 
von Oeffnung entdedte, drang ich ganz aufs Gerathewohl dahin 
por: gewiß ein fehr gewagtes Unternehmen, das aber fat uns 
vermeiblich geworden war, weil dad Eisfeld luvwärts fi immer 
mehr dem anderen näherte, um ſich mit demſelben zu vereinigen 
und ung folglih von allen Seiten einzufperren., Nebel und 
Schneegeftöber machten unfere. Fahrt noch ſchwieriger. Die Eis⸗ 
flüde wurden fo zahlreih, dag wir nur den großen ausweichen 
fonnten, die übrigen zermalmte unfer Vorſteven. So fiegten 
unfere ftarf gebauten Corvetten über alle Hinderniffe, und wir 
famen mit den Stößen davon, bie übrigens fo heftig waren, 
daß ber Kiel der Schiffe in allen feinen Theilen davon erzitterte. 
Die an unjerem Sceg (Borbdertheil) angebrachte Säge hielt 
fi) anfangs fehr tapfer; aber wiederholte Stöße Toderten all⸗ 
mälig die Nägel, womit fie befeftigt war, und ein vor allen 
mächtiger Stoß riß fie gänzlich los, — Wir fahen hier zum 
erften Male Robben von der Gattung Stenorynchus. Diele 
ftumpffinnigen Thiere lagen meiftens lang ausgeftredt auf der 
glatten Oberfläche der Eismaſſen und glidhen fo ungeheuren 
Blutigeln. Gewöhnlich ließen fie ung, ganz dicht an ſich vorbei- 
fahren, ohne ung einer Bewegung zu würdigen, oder fie begnügten 
- fih, Ichläfrig ihren Kopf nach den Schiffen zu wenden und fie mit 

theilnahmlofen, gleihgüftigen Augen zu betrachten, Unfere Mas 
trofen brannten vor Begierde, fich mit diefen wunberlichen Thieren 
in einen Kampf einzulaffen; aber es war nicht der Augenblid 
daran zu denken. Wir befanden uns jegt in einer Art Kleinen 
inneren Bedens, das faum zwei Meilen breit und mit Auss 
nahme der Oeffnung, welche ung die Einfahrt verftattet hatte, 
alfenthalben von Eismauern eingefchloffen war. Als ih nun um 
acht Uhr abends in den oberen Theil des Bedens gelangt war, 
erfah ih mir den Eisblod, der mir- die feftefte Lage zu haben 
fhien, fteuerte gerade darauf los und ließ durch ein Boot ein 
Zau daran befeftigen, Sämmtliche Segel wurden nun eingenom- 
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men, und der Aſtrolabe lag ſo feſt vor dieſem Blocke, wie auf 
der Rhede von Toulon. Die Zelde ahmte unſer Manöver nad, 
welches bei unferen Serleuten große Heiterkeit erregte und zu 
manchen drolligen Bemerkungen Anlaß gab. Auch die Officiere 
waren guter Dinge und freuten fih bei einer Bowle Punſch 
über unfer Wagniß, zu dem fih noch Fein Seefahrer vor ung 
verftanden hatte, Sch bewunderte ihren Muth und ihre Sorg⸗ 
loſigkeit; denn die Tolffühnheit diefes Verſuches ſchwebte Mar 
vor meinen Augen, und es war leicht einzufehen, daß wir ung 
in Folge unferes Vordringens in einer Art Kerfer befanden, aus 
dem fein anderer Ausweg möglich war, als die Engfahrt, durch 
welche wir hereingefommen waren, Daran war aber gar nicht 
zu denfen, wenn uns nicht der Wind gerade in die Segel fiel 
und felbft dann mußten wir befürchten, daß er und den Rüdweg 
durch Zufammenrüden des Eifes gänzlich abſchnitt. Diefe Vers 
muthungen beunruhigten mich, nachdem ich mich zu Bette gelegt, 
noch fehr Tange, bis ich endlich in einen fehr tiefen Schlaf 
verſank. 

Um elf Uhr wurde ich plötzlich durch ein fremdartiges und 
ganz neues Geräuſch geweckt. Bald waren es ungeſtüme und 
heftige, von ſtarken Erſchütterungen begleitete Stöße und Schläge, 
wie an einen großen Kaſten; bald war es ein länger andauern⸗ 
des und ſcheinbar fo außerordentliches Zittern, dag man hätte 
glauben follen, eine gewaltige Kraft riffe alle Planfen mit fidh 
fort und zerbröckle fie. Ich ſah alsbald ein, daß der Aftrolabe 
quer über das Beden mußte abgetrieben und dann an dag Eis 
gerathen fein. Als ich auf das Verbed flieg, überzeugte ich mich 
bald von der Richtigkeit meiner Bermuthungen. Der Wind war 
in NW. umgefprungen und hatte dieſen Stand ber Dinge vers 
anlaft. Die von dem Oſtwinde in den unteren Theil des Beckens 
getriebenen Eismaſſen mußten übrigens von dem Norbweftwinde 
wieder in ben oberen Theil geführt werden und ung umzingeln. 
Ich erkannte demnach fogleih, daß biefelbe Urfache mir die Ein« 
fahrt gänzlich verfchloffen haben FTönne, und meine Beforgniffe 
wurden Tebbafter als je, Da übrigens jetzt durchaus nichts 
dagegen zu thun war, fo begab ich mich wieder zur Ruhe. — 
Um zwei Uhr morgens Cam 5. Febr.) erhob ih mid. Das 
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Wetter war nebelig und der anbrechende Tag erlaubte ung erft 
eine halbe Stunde fpäter unfere Rage zu erfennen. In eier 
Entfernung von weniger als einer halben Meile fahen wir. bie 
Zelee, eben fo wie den Aftrolabe, von diden Eisblöden umgeben 
und ganz mit Schnee bevedt. Aber felbft von ber Höhe der 
Maften aus entderte das Auge feine Deffnung in der Mitte 
der ung einfchliegenden Eisfelder. Nur im Norden ſchien an den 
Grenzen des Horizontes ein winziger bläulich ſchwarzer Streifen 
ein freied Meer ahnen zu laſſen. Nach diefer Seite hin Tonnten 
wir auch am eheften hoffen es zu erreichen. Wir nahmen alfo . 
das Tau von unferem Eisblocke und machten dabei die Bemer- 
fung, daß berfelbe während der Nacht durch das Anftoßen der 
anderen Maffen um drei Biertheile feines Umfangs vermindert 
worden war. Auf einem Meere, das mit langen, platten, friſch 
befchneieten Eisſchollen befäet war, fleuerten wir nach Norden, 
Ein dichter Nebel, der ung die Zelee ganz aus dem Geficht ent- 
308, verfchwand gegen fieben Uhr, und in diefem Augenblide 
näherten wir ung einem feft feheinenden, ungefähr eine Meile 
breiten Eisgürtel, jenfeits beffen wir aber einen weiten Golf 
entdedten, wo das blaue Meer nur einige zerfireute Blöde dar⸗ 
bot. Bei, diefem Anblide waren unfere Gefühle diefelben, Die ein 
gefangener Vogel fühlen muß, wenn er auf einmal durch bie 
Gitterſtangen feines Käfige das Freie entdeckt. Nach allen ans 
deren Richtungen hin fah man nur Eiswände und allein auf 
biefer Seite Teuchtete die Hoffnung. Da mir fein anderes Mittel 
blieb, fo entſchloß ich mich, die Schranfe mit dem Schiffskiel 
gewaltfam zu durchbrechen. Ich fpähte nach einer kleinen Oeff⸗ 
nung im Eife und ließ die Corvette mit aller Schnelligkeit, Die 
ich ihr geben Fonnte, hineinlaufen. Der Aftrolabe drang, gleich 
einem Sturmbode, mit feinem Scheg das Eis fpaltend, noch zwei 
bis drei Mal fo weit, ale er lang war, vor und fland dann 
unbeweglih fill. Wir mußten nun zu allen möglichen Hülfe- 
mitteln greifen. Ein Theil der Leute flieg auf das Eis und 
befeftigte an den dien Blöden Taue, an welden die an Bord 
befindlihe Mannfchaft das Schiff mühſam voranzog, während 
Andere mit Hafen und Brechftangen die Eisftüde, welde fh am 
Schafte feftfegten, zu entfernen fuchten; gewiß eine fehr ſchwie⸗ 
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vige, ermüdende Arbeit. Unſere Matrofen verrichteten fie aber 
mit einem Eifer und einer Fröhlichfeit, die des größten Lobes 
würdig find. Die Zelée war unferem Beifpiele gefolgt. Doch 
fiehe da, auf dem Eife dicht bei ung zeigen fih Robben. Alle 
wollen über fie ber und man hat große Mühe, die Mannſchaft 
an ihrer Arbeit zu halten. Endlich erlaubte ich fünf bie ſechs 
Leuten‘ mit Officieren an der Spibe, einige diefer Thiere zum 
Vortheile der Naturgefchichte zu tödten. Trog meiner Warnung 
Tießen fie aber die Corvette in der Hitze des Kampfes zu weit 


. vorangehen und.ich hatte Mühe, fie durch ein kleines Boot wie- 


— 


der an Bord zu bringen. In demſelben Augenblicke kehrte ein 
mit fünf Leuten bemanntes und mit fünf Robben beladenes Boot 
auch nach der Zelee zurück. Dieſe war inzwiſchen in das Eisfeld 
eingedrungen, durch welches fih das Boot nicht turcharbeiten 
fonnte. Die in ihm befindlichen Leute hätten ihr Schiff Teicht 
zu Fuß auf dem Eife erreichen können; aber fie wollten weder 
ihr Boot, noch die Robben im Stiche laſſen. Sie zogen es alfo 


‚mit Anftrengung aller Kräfte eine Strede von 150 bis 200 Rus 


then über das rauhe, unebene Eis und erreichten erſt nach drei 
Stunden, von Müdigkeit völlig erfchöpft und mit blutigen Händen 
das Schiff. Bis zu dieſem Augenblide ſtand ich wie auf glühen- 
den Kohlen. Wenn mittlerweile ein frifcher Norbivind einge- 
troffen wäre, fo hätte ich alle Segel beigefest, auf dieſe Weife 
die Schranfe Teicht durchbrochen und das freie Meer erreicht. 
In diefem Falle waren fünf Leute dem fürdhterlichften Tode preis⸗ 
gegeben. Der gute Wind fam aber nit, fondern es trat im 
Gegentheil eine Windftille ein, und um Mittag, als wir noch 
eine Strede von etwa taufend Fuß zu durchbrechen Hatten, erhob 
fih ein NNW-Wind, fo dag wir mit den größten Anftrengungen 
nur nod wenige Fuß vorwärts kamen. Außerdem erregte dag 
Umfpringen des Windes, der frifch zu werden drohte, mir ernfts 
liche Beforgniffe. Die hohle See machte fih ung bereits fühlbar 
und brach ſich mit ziemlicher Stärfe am Rande des Eisfeldeg, 
fo daß unfere Schiffe daſelbſt Teicht hätten zerfchelft werden koön⸗ 
nen. Unter ſolchen mißlichen Umſtänden entfchloffen wir ung zur 
Umkehr. Wir hatten große Mühe, die Corvette in dem fie ein- 
ſchließenden Eife zu wenden; ſobald ihr aber einmal die Nafe 
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nad Süden fland, brauchte fie nicht viel Zeit, um auf dem ges 
bahnten Wege das innere Beren wieder zu gewinnen. Wir 
fteuerten darauf nah Welten, um in diefer Richtung einen Aus⸗ 
weg zu finden. : 

Der Wind blies fehr friih und die Eismaſſen waren eins 
ander zu nahe, um alle vermeiden zu fünnen. Bei einem ſolchen 
Anftoge war die Erfchütterung fo flarf und unvermuthet, bag 
ich häuptlings von der Hütte auf das Verdeck geftürgt wäre, 
wenn nicht der Schiffälieutenant Demas ©eiflesgegenwart genug 
gehabt hätte, mich an dem Aermel meines Ueberrodes zu faſſen. 
Sp durdliefen unfere Corvetten ohne Erfolg eine Strede von 
zwölf bis funfzehn Meilen, zwei Hirfchen ähnlich, welche durch 
ein von Pfählen eingefchloffenes Gehölz von Jagdhunden vers 
folgt werden und vergebens einen Ausweg zu ihrer Rettung 
fuchen. Zulegt fanden wir und auf allen Seiten von breiten 
Eisplatten umgeben, die mit dem feit drei Stunden ſehr reichlich 
gefallenen Schnee dick bedeckt waren. Als gegen Abend der 
Schnee in dichten Flocken fiel, die See ſchon ziemlich hohl ging 
und ich mich von der Erfolgloſigkeit unſerer Anſtrengungen über⸗ 
zeugt hatte, ließ ich die Corvette abermals durch ein Tau an 
„einem großen Eisblock befeſtigen; die Zelee that daſſelbe, und 
"wir überließen ung der Willfür der Elemente. Alsbald beginnt 
wieber die traurige Muſik der legten Nat. Das Stoßen, Reiben 
und Schütteln ift fo heftig und unausgefegt, daß die Eorvette 
nicht bis zum Tagesanbruch ausdauern zu können ſcheint. Ich 
- fange an, lebhafte Beforgniffe über unfer Loos zu fühlen. Ich 
ſelbſt fürchte mich wenig vor dem Tobe, mid) martert nur bie 
traurige Ausficht, dag die meiner Sorgfalt anvertraute Manns 
fchaft auf den ung umgebenden Eismaffen eine unfichere Zuflucht 
fuchen und unter allen Schrerfen der Verzweiflung ihr jämmers 
liches Ende erwarten muß. Gtüdlicherweife fcheinen faft Alle in 
- Folge ihrer Zuverfiht oder Unwiffenheit über ihre Lage völlig 
- unbefümmert zu fein und fchlafen den fanfteflen Schlaf. Mir 
war es unmöglich, auch nur eine Minute die Augen zu ſchließen, 
und ich flieg während der Nacht einigemal auf das Verdeck, um 
den Himmel und den Zuftand des Eifes zu betrachten. Die Nacht 
war aber dunfel, und ich konnte nichts deutlich ſehen. 
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. Um fieben Uhr morgens (den 6. Febr.) lieg ich die Anker 
lichten und nachdem ich mit dem Capitain der Zelee, Herrn Jaca 
quinot, eine Berathung gepflogen, gingen wir bei SW. in nörb« 
licher Richtung unter Segel. Die Eisfhollen waren fehr dicht, 
wichen aber leicht dem Andrange unferer Schiffe, und mit Hülfe 
eines guten Windes und eines zwar nebeligen, aber doch ziemlich 
fhönen Wetters gewannen wir eine Strede von drei bie vier 
Meilen. Um zehn Uhr aber fließen wir auf den Rand eined 
drittehalb Meilen breiten Eisfeldes, das ung von dem offenen 
- Meere trennte, Die beiden Corvetten flanden plötzlich ftill, und 
wir mußten wieber unfere Zuflucht zu der geftrigem Arbeit neh⸗ 
men. Die Mannſchaft fprang luſtig auf das Eis, redte Taue 
aus, zerbrad und entfernte die Eisfchollen vor und, während 
man an Bord fräftig voranzog und fo die Schiffe, freilich fehr 
langſam, aber doc beharrlih dem hohen Meere zufchleppte. 
Während wir mit Diefer fchweren Arbeit befhäftigt waren, nahm 
ein Eisblod, auf welhem wir breite Blutfleden, einen Stod 
und einige Stüde Zwieback wahrnahmen, unfere Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. Wir erfchöpften und darüber in Vermuthungen, 
bis wir endlich erfuhren, daß dieſe Gegenftände von einem 
Matrofen der Zelee, der geftern an dem NRobbenfange Theil. 
genommen und fie auf dem Eisblode vergeffen hatte, wieber 
- erfannt worden waren. Alle unfere Hins und Herfahrten hatten 
ung alfo in einer Art Beden herum und nad vierundzwanzig 
Stunden genau wieder auf diefelbe Stelle zurüd geführt. — Wäh⸗ 
rend des ganzen Nachmittags war das Wetter fhön und fogar 
ziemlich mild. Die mühfeligen Arbeiten ftörten die Fröhlichkeit 
unferer Seeleute nicht, welche von Eisfcholle zu Eisfcholle fprans 
gen und über ihr häufiges Hinftürzen laut auflachten. Selbft 
die Officiere vertrieben fih, wenn fie einen freien Augenblick 
hatten, gleich der Jugend, auf dem Eife die Zeit und jagten 
Robben oder Rieſenſturmvögel. Diefer Vogel (Procellaria gigantea) 
erfeheint in der dunſtigen Atmofphäre der Südſee im Fluge un. 
gebeuer groß und weit größer, als er wirklich if, Seine Flug« 
weite beträgt allerdings über vierzehn Fuß. — Nach zehnftün« 
diger unausgefetter Arbeit war es uns gelungen, ungefähr eine 
Meile weit in dem Eife vorzurüden. Dies war wenig, aber 
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doch immer fo viel, daß wir heiten durften, in vier oder fünf 
Tagen frei zu werten. 

Um act Uhr abends waren wir noch ungeführ 300 Fuß 
von einem breiten, tafelformigen Eisſtücke entfernt, welches auf 
mehreren aufrecht ſtehenden Gieblöden lag, wodurch das Ganze 
einem Dolmen*) gli. Die hohle See, melde aus den darunter 
befindlichen Teffnungen auf Augenblide mit furdtbarem Toben 
berverftürzte, warnte ung vor der Annäherung. Ich ließ demnach 
den Aftrolabe in ziemlicher Entfernung balten und mit zwei 
Zauen brfeftigen. Bon Mütigfeit überwältigt, ging id um neun 
Uhr zu Bett und lag im tiefften Schlafe, als ich um balb elf Ubr 
mit der Anzeige gewedt wurte, daß wir augenfcheinlih nach 
dem Dolmen hin getrieben würden. Sn aller Eile fprang ic 
auf das Verdeck und ſah wirflih, daß wir rafıh der verhäng⸗ 
nißvollen Mafje näher famen und nur etwa hundert Fuß davon 
entfernt waren. ch Fonnte mir dies nicht erflären, aber ale. 
meine Blicke auf die Umgebung des Schiffes fielen, gewahrte 
ih mit eben fo großer Leberrafchung ale Freude, daß dag Meer 
frei war. Die Eismaſſen, über welche unſere Matroſen geftern 
gegangen waren, hatten ſich vollftändig getrennt. Ein ſchwacher 
DSD. Hatte vielleiht in Berbindung mit einer neuen Richtung 
der Strömungen diefe Veränderung bewirkt. Ich wollte fogleich 
die günftige Gelegenheit benugen und augenblidlidy unter Segel 
geben, fand aber damit bei dem wachthabenden Officier und dem 
zweiten Befehlshaber Roquemaurel eine fehr kalte Aufnahme. 
Beide fıhienen eine nächtliche Fahrt durch das Eis fo fehr zu 
fürchten, daß ich mich entfchlog, mein Vorhaben big zum anderen 
Tage zu verſchieben. — Um drei Uhr fündigte mir der von 
dem Officier gefchiette Steuermann an, daß es Tag fei. Auf 
meine haftige Frage: „Wie fleht es mit dem Eiſe?“ erwieberte 
er: „Wie geflern Abend.” Ich laſſe ihn diefe Antwort wieder, 
holen und befehle ihm dann zornig, mir den Steuermeifter zu 
fhiden. Diefer beftätigt die Ausfage des Steuermannd. Nun 
eile ich auf das Verdeck und überzeuge mich zu meinem größten 
Aerger, dag wir aufs Neue von feſten Eismaflen eingefchloflen 


*) Eigentlich Dolmin, d. i. ein altheidniſcher Opferaltar. 
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find. Auf meine Erkundigung erfahre ih, daß der kurz nad 
Mitternacht wieder in Norden umgefprungene Wind bie Eis⸗ 
maſſen dicht zufammengefchoben und feftgeftellt habe. Die Cors 
vette fland ganz unbeweglih. So blieb mir nichts weiter übrig, 
als mich in Geduld zu faſſen. Ein Verſuch, die Corvette vors 
wärts zu bringen, blieb erfolglos. Der Wind blies immer fris 
ſcher aus Norden und führte einen Regen von geichmolzenem 
Schnee mit fih. Das Brüllen der an dem Rande bes Eisfeldes 
fi) brechenden Wogen tönte ohne _Aufhören zu und berüber, 
und die See ging bereits fo hohl, daß fie eine fehr merfbare 
fchwingende Bewegung in der ganzen Eisflädhe hervorbradte, 
Man hätte fie für ein ſchneebedecktes Thal halten Fönnen, in 
welchem fich gerade die Wirkungen eines Erbbebeng zeigten. 
Nachdem wir noch alle möglichen VBorfihtsmaßregeln angewandt, 
um das Schiff und dag Steuerruder gegen das Anprallen ber 
jetzt flärfer auf ung gefchleuderten Eisblöde zu fihern, ging 
die folgende Nacht ohne Unfall vorüber, 

Alle Leute an Bord, felbft die gleichmüthigften, fingen jetzt 
an, ernſte Betrachtungen über unfere Tage anzuftellen. Blieben 
wir eingefchloffen, fo reichten unfere Lebensmittel wohl bis zum 
Januar des nächſten Jahres aus; aber für Die Gefundheit der 
Mannihaft war Alles zu fürchten. Und mußte und nicht der 
unaufhörlihe Schnee zulegt verſchütten? Wie follten wir uns 
endlich mitten im Eife helfen, wenn das Thaumetter bei heftig 
wehendem Winde eintrat? — Ich gab mir alle Mühe, dergleichen 
traurige Gedanfen zu verbannen, und hoffte fortwährend, daß 
uns bald ein glüdlicher Zufall befreien werde, Der Geſundheits⸗ 
zuftand der Mannfchaft war, einige Augenentzündungen abges 
rechnet, ziemlich befriedigend. Um den Matrofen ein Reizmittel 
gegen Kälte und Näffe zu geben, ließ ich morgens und abendg, 
fo lange wir in dem Eisfelde eingefchloflen waren, einen Punſch 
austheilen. Robbenfleifh, obſchon es ſchwarz, oͤlig und ledern 
iſt, ließ ſich die Mannſchaft trefflich ſchmecken; ich ſelbſt eſſe nur 
die Leber dieſes Thieres gern, welche aͤhnlich wie Schweinsleber 
ſchmeckt. Inzwiſchen dauerte Wind, Regen und Schnee fort. 
Das Brüllen der gegen die Wand bes Eisfeldes anſtürmenden 
‚ hohlen See bezeugte, daß auf dem offenen Meere ein fehr fchlim- 
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mes ; Wetter fein müffe, Doch bemerfte ich, daß die Eisfläche mit 
der Zeit etwas fchmächer murbe. 

So verharrten wir bis zum 9, Februar, wo bei Tages» 
anbruh der Wind in SO. umfprang und alsbald ſo friſch 
wurde, daß wir um zehn Uhr unter Segel gehen fonnten. Nach 
einigem Zögern drang die Corvette ungeflüm vorwärts, legte 
bei dem erften Anlauf eine bis zwei Kabellängen zurüd, wobei 
fie die auf ihrer Bahn befindlihen Eisſchollen zerträmmerte, und 
fland dann plöglich vor einem umfangreicheren Blode fe. Wir 
mußten nun unfere Zuflucht zu Tauen und der Gangmwelle neh» 
men, um an dem Hindernig vorüber zu fommen, Auf biefe 
Weife Tegten wir die ganze Strede von ungefähr drei Meilen, 
welche fih zwilchen ung und dem Rande des Eisfeldes befand, 
zurüd. Der ungleiche und rudweife Gang des Schiffes bot ein 
wahrhaft fonderbares Schaufpiel dar. Sehr häufig bei einem 
feiner Anläufe durch allzu feftes Eis aufgehalten, fah man es, 
gleich einem verftändigen Thiere, einige Secunden flampfen und 
gieren (d. h. bald rechts, bald linke vorwärts gehen) und dann, 
fobald es eine freie Stelle gefunden hatte, mit erneuter Kraft 
durch dieſe Deffnung ſtürmen. Manchmal legte fih auch bag 
Schiff, wenn es feinen Ausweg finden konnte, in fchredenerregender 
Weife auf eine Seite, als wolle es unter dem Drud des Segel« 
werfes zu Grunde gehen; denn der Wind war immer flärfer 
geworden, und das Maftwerf drohte einigemal insgefammt auf 
das Verdeck herabfallen zu wollen. 

Um 3 Uhr 45 Minuten hatten wir den ganzen Streifen 
fefter Eisfchollen durchbrochen und fahen vor und in einer Ents 
fernung von weniger als 300 Klafter das gänzlich freie Meer 
wogen. Dan denfe fih unfere Gefühle bei diefem Anblid! — 
Die Eisfcholfen hingen fegt nicht mehr zufammen und ber Aftro- 
labe fonnte ſich vollfommen bewegen. Ich hatte eben den Befehl 
„Ale an Bord” gegeben, und Alle hatten es gewandt erreicht; 
nur der Kalfaterer Aude, der nebft Anderen außerhalb bes 
Schiffes befhäftigt gewefen war, blieb, von ben jest zwifchen 
den Eisfchollen befindlichen Rüden fehr häufig aufgehalten, zurück. 
Er Tief und fprang, was er konnte, aber oft nöthigten ihn allzu 
breite Zwifchenräume, große Umwege zu machen, und während 
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Diefer Zeit ging die Corvette trog aller meiner Gegenbemühungen 
vorwärts. Einen Augenblick fürdhtete ich, diefen armen Menſchen 
auf dem Eife zurüdlaffen zu müſſen; denn war bie Corvette 
einmal aus dem Eisfelde, fo konnte man an ein Zurüdfehren 
‚nicht mehr denfen und eben fo wenig ein Boot zu feiner Rettung 
abfchiden. Zu meiner großen Freude erreichte er endlich dag 
Schiff, in welches man ihn mehr todt als Iebendig hißte. Nach⸗ 
dem wir ung von den legten Blöden des Eisfeldes losgemacht 
hatten, Tiefen wir in die hohe See, wo unfere Corvetten fid 
nach allen Richtungen hin bewegen fonnten, frei und leicht, wie 
die Fifche eines Sees, wenn fie aus den Binfen und dem Rohre, 
worin fie lange gefangen gehalten waren, hervorfommen, „Jetzt 
find wir endlich gerettet! Wir befinden ung wieder auf dem 
Waſſer!“ riefen unfere Matrofen mit einftimmiger Freude. Die 
Zelee war fünf Minuten früher als wir frei geworden, Man 
begreift Teicht, dag ich ſelbſt mich jest von einer fchredlichen Laſt 
befreit fühlte. Ich war nun wieder Herr meiner Bewegungen 
und meiner Unternehmungen, ähnlich einem entthronten Monar⸗ 
hen, den das Schickſal unerwartet wieder auf den Gipfel feiner 
verlorenen Macht hebt. Die Folgen dieſes Wagniffes mahnten 
mich, in Zufunft Flüger zu fein und vor den mir begegnenden 
Eisfeldern mehr Achtung zu haben, 

Unfere Fahrzeuge haben bie dahin wenig gelitten, Die 
Zelee hat in diefen und den folgenden Tagen nur einen einzigen 
Kranken; wir haben deren zehn, darunter drei Aerzte. Wir 
fleuerten nah OND. Ein heftiger Wind brachte firenge Kälte 
mit fich und bei dem häufig fallenden Schnee waren die beiden 
Corvetten bald an allen ihren Theilen mit Glatteis, Eiszapfen 
und Eis bededt. Dadurch wurde auch das geringfte Manöver 
für die Matrofen äußerſt mühſam. Nichtsdeftoweniger fchäßten 
wir ung glüdlich, unferer Haft entronnen zu fein; denn bei diefer 
Kälte wären wir jet vielleicht hoffnungslos darin eingeſchloſſen. 
— Am 14, Februar zeigte fich dag Eisfeld in der Richtung von 
SSO. nah ONO. wiederum in feiner ganzen Herrlichkeit, 
ganz fo feft, ganz fo unzugänglich, wie gewöhnlich, und in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen mit ziemlich hohen Gipfeln befegt. Des Mittags 
befanden wir uns unter 62° 378.8, und 33° 11'W.R., alfo 
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gerabe auf dem Wege, auf welchem Weddell 1823 ungehindert 
nach dem Pole hin fegelte. Weit entfernt, daffelbe thun zu können, 
finden wir an demſelben Punkte undurchdringliche Eismaflen, fo 
daß es mir damals fchwer begreiflich wurde, wie eine fo fefte 
Mauer, an welcher wir hinfuhren, je den Schiffen eine Durch» 
fahrt hätte geftatten können; indeß haben die von dem eng- 
liſchen Capitain James Roß in jüngfter Zeit errungenen Erfolge 
mich in meiner Meinung etwas wanfend gemacht. Mag dem 
fein, wie ihm wolle, id) betrachtete damals meinen Verſuch nad 
dem Südpole hin ale abgethan. Ich gedachte anfangs der Eis⸗ 
bant noch bis zu den Sandwidinfeln zu folgen; da mir der 
Wind aber nicht günftig war, fo fleuerte ih nach Weſten bin, 
um bie Neufüdorfneginfeln noch einmal zu fehen und die Cla⸗ 
rences, Elephanten⸗ und Bridgemansinfel, vielleicht die Infel 
Hope zu unterfuchen. 

Unter Nebel, Schnee» und Hagelfchauern fegten wir unfere 
Fahrt fort. Der Wind wehte meiftentheils heftig aus NO. und 
DOND. mit flarfen Stößen und hohler See. Am 19. Februar 
erreichten die Wogen eine Höhe von 25 Fuß, das Wetter war 
büfter und das Meer mit Eisblöden überfäet. Durch den Nebel 
entdeckte ich einen Eisblod von unglaublihem Umfange, und wir- 
waren lange ungewiß, ob nicht wirklich Land vor ung liege. ATS 
wir aber näher famen, fonnten wir ung während eines Blinfeng 
überzeugen, daß wir einen Blod vor ung hatten, deſſen Seiten 
einem langen fenfrechten Ufer glichen und befien vollfommen 
flacher tafelförmiger Gipfel mit blendendb weißem Schnee bedeckt 
war. Er hatte eine Länge von mehr als elf Meilen und eine 
Höhe von 115 Fuß. Wehe dem Fahrzeuge, das der Wind oder 
eine Stille unvermuthet einer folche Draffe auf feiner dem Winde 
ausgefegten Seite nahe bräcdte! Sein Untergang würbe fchnell 
und unvermeidlich fein; die Widerfee würde es alsbald in Stüde 
zerichmettert haben. 

Am 20, Febr. fegelten wir zum zweiten Male nörblih an 
ben bergigen Neufüdorfneyinfeln vorüber, Wir fahen hier eine 
Schaar von funfzehn bis zwanzig jener Ichönen großen Delphine, 
die man Bläfer (Souffleur, Delpbinus tursio) nennt. Wir fonnten 
genau ihre ſtumpfe Schnauze, ihre fcharfen geraden, zwei bis 
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drei Fuß langen NRüdenfloffen, fo wie Die vier gelben Fleden, 
welche auf der gleihmäßig grauen Färbung ihres Körpers her⸗ 
sorftechen, beobachten. Wir bemerften auch, daß ihre Bewegung - 
rubig und ber Oberfläche parallel ift, nicht aber fpringend und 
purzelnd, wie bie ber Fleinen Tummler. Sie blafen nicht ſpring⸗ 
brunnenartig, wie der Wallfiſch, fonbern fo, wie wenn man bag 
Waſſer aus der ganzen Breite des Mundes ausfpeit. — Um Mittag 
des 21. Febr. hatten wir bereits die unzugänglichen Inſeln im 
Gefiht. Alle Seethiere fchienen ſich in diefen Strichen vereinigt 
zu haben. Sturmvoͤgel aller Arten durchſchneiden die Luft, jo wie 
auch einige Albatroffe. Auf der Waflerfläche fehe ich bei ſchönem 
Wetter Päcke von Tang fohwimmen. Die Wallfifche verfchies - 
bener Arten find fehr häufig. Unzählige Schaaren von Pinguinen 
umfreifen ung im Waffer oder betrachten und yon ben Eisblöcken 
herab, auf denen fie ernft figen. Nichts ift fpaßhafter, als fe 
in dem Augenblid zu beobachten, wo fie aus dem Waſſer auf 
einen Eisblock Flettern wollen, um Luft zu fchöpfen. Sie nähern 
fih demfelben und fuchen fih daran mit Hülfe des Schnabelg, 
der Füße und ihrer Klügelftummeln feft zu klammern. Aber felten 
gelingt ihnen ihr Vorhaben fogleih. Häufig purzeln fie einige: 
mal von der glatten Böfchung herab, big fie endlich, von einer 
- günftigen Woge unterftügt, fih an der erfehnten Stelle feftfegen. 
Um wieder ins Wafler zu fommen, laffen fie fih nur herab⸗ 
gleiten, und oft flürzen fie fich häuptlinge herab, ohne ſich nur 
im Geringften über ihren Fall zu beunruhigen. — Um fieben Uhr 
abends befanden wir ung etwa ſechs Meilen nörblid von ber 
nörblichftien der unzugänglihen Inſeln. Diefe befteht aus 
brei fteifen nadten ſchwärzlichen Selfen, welche einen Raum von 
fünf big ſechs Meilen einnehmen. Nicht weit davon zeigten fi 
mehrere Eisinſeln. Zwei derfelben glichen Obelisfen oder an ber 
Spige abgebrochenen Pyramiden. Eine hatte das Anfehen eines 
Triumphbogens von weißem Marmor, 

Am 25. Fehr. nachmittags befanden wir ung vor bem ſüd⸗ 
lichen Theile der Infel Elarence, einem Außerft hoben, fleilen 
und faft ganz mit Schnee bededten Rande, Darauf fleuerten wir 
nad der Elephanten⸗Inſel, bie fi) ebenfalls fehr hoch dar⸗ 
ſtellt mit zahlreichen Bergſpitzen, beren ſchwarze Farbe aus Schnee⸗ 
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und Eisebenen merfwürbig bervorfticht. Unter mehreren Heineren 
. Eilanden machte fih Aspland durch einen fehr fpigen, zuckerhut⸗ 
förmigen Gipfel bemerkbar. D’brien ift ein ungeheurer Klumpen, 
ber in drei big vier Spigen ausläuft, Alle diefe Infeln und das 
Meer umber find faft ganz frei von Eis, Am folgenden Morgen 
zeigte fih die Bridgemans nfel in der Geflalt eines einzeln 
ftebenden hohen Gipfels. Sp wie wir näher famen, fahen wir 
die Rauchfäulen ihres Fleinen Vulkans an den Seiten auffteigen. 
Die Inſel hat 500 Fuß Höhe und etwa 2000 Fuß im Umfang. 
Bon allen Seiten fteil, bietet fie nur an ihrem füdlichen Theile 
eine Kleine zugänglichere Spige, welche Taufenden von Pinguinen 
ale Zufludtsort dient. Der Boden hat im Allgemeinen eine 
röthlihe Farbe, gleich der von gebrannten Ziegelfteinen. Aus 
ben Deffnungen der nördlichen und weftlichen Kante fommen nur 
Rauchwolken zum Vorſchein; ein eigentlicher Krater fehlt. 

Mit Benugung eines ſchwachen zwifchen WNW. und WSW. 
veränderlihen Windes wandten wir ung nah Süden und ent 
beten am 27, Februar nachmittags während einer Blinfe eine 
ununterbrochere Küftenftrede, die fih in unbeftimmter Ausdeh⸗ 
nung nad SW. hinzog. Ich legte ihr den Namen Louise 
Philipps-Land bei. Sie war von Heinen Eilanden begrenzt, 
beren ſchwarze Farbe gegen den mit Schnee And Eis bebedten 
Strand abſtach. Die Berge im Innern fohienen fehr had. Vor 
ung lag ein Berg mit blendend weißem Gipfel, den wir Brands 
fieldberg nannten. Als der Himmel am nädften Morgen heil 
geworden war, unterfchieden wir deutlich alle Einzelheiten des 
Louis Philipps - Landes. Südlih von -Bransfteldberg iſt das 
Land Hoch, ziemlich einförmig und bildet einen ungeheuren Glet⸗ 
fer; dann erhebt es ſich in Geftalt eines fchönen Gipfels, des 
Farquinotberges, und zieht fih als Bergkette fort. Im SW. 
endigt es mit einem Berge, den b’Urvilles Berg, der noch höher 
ift, als die übrigen. In Folge der Wirkungen des Schnees und 
Eifes, fo wie bei dem Mangel irgend eines Vergleichungspunftes 
erfchienen ung biefe Berge anfangs riefenhaft und wenigſtens 
den Alpen und den Pyrenden vergleihbar, Die angeftellten 
Meflungen aber ergaben nur mäßige Höhen. Der Bransfieldberg 
batte nur 2010, ver Jacquinots⸗Berg 2061 und der d'Urville⸗ 
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Berg 2912 Fuß. Rund um und wimmelte dad Meer von Pin- 
guinen; die Wellen brauf'ten weithin auf unter den Schlägen 
der Wallfiſche, und wenn fie ung oft von allen Seiten umgaben, 
fo betäubte ihr fortwährendes Blafen unfer Ohr. — Am 2, März 
trat aus dem verfehwindenden Morgennebel eine dem Louis⸗ 
Hhilipps- Land vorliegende hohe Inſel von acht bis neun Meilen 
Umfang bervor, welche wir Aftrolabe nannten. Die Tempe- 
ratur war äußerſt mild, und um Mittag zeigte das Thermo⸗ 
meter fogar im Schatten 5°. Gerade vor und erhob fich ber 
große Gipfel des D’Urville- Berges, welchen bie Wirkungen bes 
Schnees und Nebels wahrhaft Eoloffal erfcheinen ließen, indem 
fie auf ganz eigene Weife feine Entfernung vergrößerten, die 
doch nicht über drei bis vier Meilen betrug. Die ungebeuren 
Gletſcher, welche die Hälfte unferes Horizontes bildeten, endigten 
fih am Meere faft immer mit hohen, unzugänglichen Eisabhängen, 
und ihre einförmige Weiße war nur durch die ſchwarze Farbe 
einiger fteilen von Schnee entblößten Borgebirge unterbrochen. 
Faſt alle Eilande waren ebenfalls fchneefrei und die meiften hatten 
eine fegelförmige Geftalt. — Bon Zeit zu Zeit vernahmen wir ein 
anbauerndes dumpfes Getöfe, wie von dem fernen Donner- ftarfer 
Artilleriefalven. Dies fehrieben wir dem durch das Thaumelter 
verurfadhten Str; großer Eislavinen zu. Bis zu einer Entfers 
nung von 30 bis 36 Meilen glaubten wir nah WSW. Land 
zu fehen, und dort mußte baffelbe dem auf den Charten anges 
gebenen Trinitylande fehr nahe liegen. — Auf unferer nad 
Süden fortgefegten Fahrt unterfchieden wir deutlich eine Straße, 
die Orleans: Straße, welche das Louis» Philipps- Land von dem 
Trinitylande trennt. Aber meiftentheils entziehen uns Dichte 
Nebel den Anblid des Landes oder anhaltender Regen hüllt Alles 
in einen büfteren Schleier; auch die Nächte find finfter und ſchon 
fehr lang. Unfere Beobachtungen gaben 63° 1776.23. und 
61? 18’ W. Länge. Am 5. März gewahren wir in einer Ents 
fernung von vier bis fünf Meilen Trinityland. Es ift hoch, 
bergig und mit Ausnahme einiger Küftenhügel in feiner ganzen 
Ausdehnung mit Schnee bedeckt. Bald nachher erfennen wir auch 
die Gipfel der Inſel Livingſton. — In der Naht vom 6. auf 
den 7. März Rlürmte cin farfer SO. mit einzelnen Stößen, 
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Schneefhanern und einem fehr ungeflümen Meere. Dann fprang 
der Wind in SW. um, behielt aber feine frühere Heftigfelt. 
Des Morgens um elf Uhr Fündigte man mir an, daß fich vor 
uns Land zeige. Da ich wußte, dag wir bie Infeln Snow und 
Smith vor und hatten, fo gab ich Befehl, fo viel wie möglich 
in der Mitte des Canals zu fleuern. Hier waren wir in der 
augenſcheinlichſten Gefahr, an fürchterlichen Felfen, die ung von 
beiden Seiten drohten, zu ſcheitern; aber ein geſchicktes Manoöver, 
welches ich im entjcheidenden Augenblide anordnete und das von 
der Mannſchaft mit wunderbarer Schnelligfeit ausgeführt wurde, 
rettete und. Die Zelee hatte den gefährlichen Punkt vorfichtiger 
vermieden, und der Gapitain Jacquinot fagte mir nachher, daß 
er den Aftrolabe faft als verloren betrachtet Habe, Als wir der 
Zertrümmerung glüdlich entgangen waren, richteten wir unfere 
Blicke wieder auf das im Geſicht Tiegende Land, Die Inſel 
Smith ift ein ungeheurer fehneebededter Klumpen, der fi aus 
bem Schooße des Meeres bis zu einer bedeutenden Höhe erhebt. 
Snow dagegen ift eine niedrige, einförmige, mit einer Kette 
ſchwarzer fpiger Felſen umgebene, höchſt traurig ausfehende Inſel. 
Die Felfen felbft fchienen von Brandungen umgürtet zu’ fein, 
Jenſeits Snow folgt die Infel Rugged, ein unförmlicher Haufen 
gezadter Bergipigen. 

Wir ftehen jest auf dem Punfte, den trübfeligen Meeres⸗ 
gegenden, die beinah zwei Monate hindurch der Schauplag uns 
ferer Arbeiten und Leiden waren, ein legtes Lebewohl zu fagen,. 
und fügen hier nur noch einige Bemerfungen über die zahls 
reihen Wale hinzu, auf welche die franzöftfchen, englifhen und 
amerifanifhen Walffifchiäger jet ihre Aufmerffamfeit gerichtet 
haben. Die Wallfiſchjäger unterfcheiden im Südmeere drei Walls 
fiiharten, nämlich den gemeinen Wal (Balaena mysticetus), den 
Pflockfiſch und den Finnfiſch. Bor allen fuchen fie den gemeinen 
Wal, der feine Rüdenfloffe hat und mit einer dien Spedihicht 
bedeckt if. Jagd und Fang deffelben find leicht und felten mit 
Gefahr verbunden. Sie find in der Regel 50 bie 60 Fuß lang; 
die größten erreichen eine Länge von 80 Fuß. Ein Wal von 
60 Fuß giebt ungefähr 100 Tönnchen Del, und es find aljo nur 
wenige Walffifche zur gewöhnlichen Ladung eines Wonſcfangers 
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(300 Tonnen) noͤthig. Der von den Naturforſchern noch nicht 
beſchriebene Pflockfiſch hat einen faltigen Bauch und iſt merk 
würdig durch feine ziemlich entfaltete Rüdenfinue, durch bie Farbe 
feines oben ſchwarzen und unten weißen Körpers, jo wie durch 
feine ungeheuren weißen Sinnen, deren Länge beinah die Hälfte 
feiner ganzen Größe erreicht. Diefer Wal hat eine Fettſchicht 
yon mäßiger Dide. Die Jagd deſſelben ift ziemlich fchwierig, - 
und von der Harpune getroffen, verfinft er oft bis zu einer 
bedeutenden Tiefe, ohne wieder zum Borfchein zu fommen; man 
muß alsdann dad Tau, woran bie Harpune hängt, fappen. Die 
Wallfiſchfänger machen daher auf diefen Wal nur Jagd, wenn 
die gemeinen Wale fih wenig bliden laſſen. Die feltenfte Gat⸗ 
tung ift ber Finnfiſch, der 80 Bis 90 Fuß lang, aber nicht fo 
breit wird wie der gemeine Wal. Er hat eine gelblich braune 
Karbe und ift häufig mit dunfleren Flecken bebedt, Die Wallfiſch⸗ 
fänger greifen ihn nie an, nicht nur, weil er mit einer dünnen 
Speckſchicht bedeckt iſt, ſondern auch deshalb, weil er ſich fo ſchnell 
und ungeſtüm bewegt, daß er die Harpunir-Boote in die größte 
Gefahr bringen würde; denn fobald er fich getroffen fühlt, ge= 
berdet er fich ganz wüthend, peitfcht Das Meer mit feinem furcht« 
baren Schwanze, taucht unter oder entflieht mit einer flaunens 
erregenden Geichwindigfeit. Das geübte Auge des Wallfiſch⸗ 
fängers erfennt dieſe verfchiedenen Arten fogleich an ihrem Blafen 
oder Sprigen. Der Strahl, welchen der gemeine Wal auss 
fprigt, ift did und furz und erreicht nur eine geringe Höhe. Der 
bes Pflodfifches fteigt höher und ift gewöhnlich von einem Getöfe 
begleitet, das einem fernen Kanonendonner gleicht. Der Strahl 
bes Finnfifches erhebt fi mit großer Kraft zu einer bedeuten- 
ben Höhe und gleicht in der Ferne einer Dichten Rauchfäule, in 
‚ber Nähe aber einer ungeheuren Waflerfunft, Wir waren oft 
ganz von Finnfiſchen umgeben, weldye, wie es fchien, zu ihrem 
Vergnügen um das Schiff fhwammen und auf der einen Seite 
untertauchten, um auf ber anderen wieder zum Vorſchein zum 
fommen. Manchmal erhob fi ihr braufender Strahl ganz in 
ber Nähe des Schiffes, und wir fonnten uns alsdann Alle genau 
Überzeugen, daß derfelbe aus Fräftig in die Höhe getriebenem 
Waſſer beſtand, und nicht aus verbichtetem Athem, wie einige 
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Raturforicher angeben. Die Urſache, warum fih die Wale in 
großer Anzahl an berfelben Stelle zufammenfinden, hat man in 
dem Borhandenfein von Myriaden Heiner Krabben zu fuchen, 
welche faft ausichlieplic ihre Nahrung ausmachen und von den 
Fifhern Wal⸗Atzung genannt werden. Stoßen die Fifcher auf 
eine Bank, deren bedeutender Umfang dem Meere eine röthliche 
Färbung giebt, fo kreuzen fie in der Umgegend, wo fie hoffen 
können, einige Walen zu treffen, Man fann ihnen mit der Har⸗ 
pune am leichteſten nahe. fommen, wenn fie damit beichäftigt 
find, mitteilt der Haare ihrer Barten Taufende dieſer Fleinen 
Thiere einzufammeln. Nichts iſt unterhaltender, als von der Höhe 
des Maftes auf einem ruhigen glatten Deere den Wal in ber 
Mitte der Krabben zu beobachten; er Tiegt unbeweglich und ent⸗ 
faltet nur den wunderbar großen Borrath feiner Barten, mit 
deren unzähligen Haaren er die Maffen diefer Eleinen Weſen 
wie mit einem Nege einfammelt und in feinen weiten Magen 
vergräbt, 

Die ausgeftandenen Mübhfeligfeiten, die lange Entbehrung 
frifcher Lebensmittel und die in dem ganzen Schiffe herrichende 
Feuchtigkeit hatten trog der Sorgfalt des Arztes, Hrn. Hombron’s, 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Gefundheit der Mannſchaft. 
Es war am 16. März, als mir derfelbe berichtete, daß ber 
Scharbock fih an Bord zu zeigen angefangen habe und daß 
bereits bei drei Leuten die unzweibeutigen Zufälle deflelben eins 
getreten feien. Sch gab deshalb fogleich Befehl, auf beiden 
Schiffen den außergewöhnlichen Punſch fortzureihen. Nachdem 
der Zelée dies mitgetheilt war, fünbigte fie und durch Zeichen 
an, daß fie vierzehn bettlägerige und noch funfzehn andere nicht 
beitlägerige Kranfe habe. Auf meine Frage: „Welches ift das 
berrfchende Uebel?” antwortete man: „Der Scharbod”. Bei 
biefem unglüdfeligen Worte fand ich wie zerfehmettert. Dieſes 
fhredliche, von den alten Seefahrern fo fehr gefürchtete Uebel, 
gegen welches alle Hülfgmittel der Kunft fat ſämmtlich unwirkſam 
waren, fing alfo an, unter unferen Leuten zu wüthen und hatte 
bauptfächlich die Mannfchaft der Zelee ergriffen. Es kam jetzt 
Alles darauf an, fobald als möglich einen Raftplag zu erreichen, 
wo unfere Kranken Hülfe und befonders die Erfriichungen, bis 
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fie allein zu reiten vermochten, finden konnten. Ich war balp 
darüber mit mir einig und beſchloß, fie nach Talcahuano in Chili 
zu führen, weil ich aus Erfahrung wußte, wie fiher und ruhig 
diefer Hafen der Stadt Eonreption für die Schiffe ift und wie 
reichlich und billig die Lebensmittel Dafelbft zu haben find. Uebri⸗ 
gens verbarg ich ben Matrofen forgfältig die vernommene trau⸗ 
rige Nachricht; unfere Kranken kannten alfo noch nicht die wahre 
Beſchaffenheit ihres Uebels und dieſe Unwiffenheit hatte ohne 
Zweifel gute Wirkung, obgleich der Scharbod ſchon in den näch⸗ 
fien Tagen immer mehr um fi griff, fo daß wir ſelbſt bald 
zwanzig Kranfe und darunter zwei beitlägerige zählten. Auch 
mehrere Officiere und ich felbft fühlten bereits einige Vorzeichen 
bed allgemeinen Uebels. 

Vom 1. bis zum 4. April hatten wir einen heftigen Sturm 
aus WSW. auszuftehen, der von Windſtößen, Regen und hohem 
Meere begleitet war. Als der Wind am Abend des A, etwas 
nachließ, ließ ich die Höhe der Wogen meflen. Es ergaben fidh 
364 Fuß für die fenfredhte Höhe: die Entfernung vom Gipfel 
einer jeden Woge bis zu ihrem tiefften Punkte fchägten wir auf 
190 Fuß, die Länge einer einzigen Woge auf 380 Fuß. Dennod 
hielten dieſe Wogen in feiner Beziehung einen Vergleich aus’ 
mit denen, bie ich am 30. Auguft 1826 in der Nähe des Gap an 
den Kanten der Nadelbanf beobachtete, An diefem Tage nämlich 
war das Meer fo ungeflüm, daß die Wogen nach meiner Schäßung 
die erflaunliche Höhe von 80 bis 100 Cfranz.) Fuß erreichten. 
Dazu ſtimmen auch die Ausdrücke anderer Seefahrer und ſelbſt 
Coofs, welcher bei Befchreibung von Windftößen fagt: „Die 
Wogen hatten fi zu wahren Bergen aufgethürmt und waren 
höher als unfere Maſten.“ In der Regel fommen die Wogen 
beim Sturm aber nicht höher, als etwa 18 bis 24 Fuß. Dies 
gilt namentlich im mittelländifchen Meer, obwohl auch in dieſem 
fo fehr beſchränkten Beden die Wogen ſich unter gewiflen Um⸗ 
fänden bei weitem höher erheben können. So verfühern erfah⸗ 
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*) Danach find alſo jene übertriebenen Angaben zu Serichtigen, 
benen zufolge die Meereswogen zuweilen die Höhe unierer höchften Kirche 
tpärme erreichen Fönnten. 
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rene und glaubwürdige Officiere, welche Zeugen bes Windſtoßes 
waren, ber bas Geſchwader des Admirals Hugon zu Anfang bes 


Jahres 1841 fo fürchterlich mitnahm, daß fie einigemal fahen, 


wie bie äußerſten Enden der unteren Ragen (Segelftangen) eines 
Schiffes von 90 Kanonen mit der Spige der Wogen in Berühs 
rung famen, und wie hoch mußten die Iegteren fein, um dies 
möglich zu machen! 

Mit Hülfe eines ſchwachen Mondſchimmers ankerten wir am 
6. April abends um elf Uhr in der Bai von Talcahuano dicht 
neben einem großen Schiffe, das wir für eine engliſche Fregatte 
hielten. 


Viertes Kapitel. 


Trotz der anſtrengenden Arbeiten der Mannſchaft am vor⸗ 
hergehenden Abend, die faſt bis Mitternacht gedauert hatten, 
erſchienen doch alle Leute, Officiere und einfache Matroſen, ſo⸗ 
bald der Tag zu grauen anfing, auf dem Verdeck. Das Weiter - 
war freilich trübe, aber die Luft war flill, das Meer ruhig und 
vor ung entfaltete fi) der lange mit Grün bebedte Küftengürtel 
ber Bai. Welch ein Eöfllicher Abftich für unfere Augen, die feit 
drei Monaten durch den ununterbrodhenen Anblid des Schnees, 
Eifes und Neifes, wozu fih häufig noch Nebel, Sturm und 
ungeflümes Meer gefellten, ermüdet waren! Ein weites, ruhiges, 
wohlgefchloffenes Beden, um uns verfchiedene Schiffe, deren 
Mannfchaft ſtill ihren Gefchäften oblag, am Lande vor ung bie 
befheidenen aus Holz gebauten Häufer von Talcahuano, beren 
Bewohner fich ebenfalls zu ihrer Tagesarbeit erhoben, noch mehr 
aber die Iachenden, abwechfelnd mit Hainen, Gärten und Baums 
partien bedeckten Hügel der Halbinfel, der Gefang der Vögel ver⸗ 
eint mit dem mannigfaltigen Gefchrei verfchiedener Hausthiere — 
alles bies_erregte unfere Bewunderung und erfüllte unfere Herzen 
mit unbefchreiblichen Gefühlen von Wohlbehagen und Hoffnung. 
Man hat von jeher behauptet, daß ſchon der Anblid des Landes 
allein auf die vom Scharbock ergriffenen Leute einen wohlthuen⸗ 
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den Einfluß äußere. Davon ſah ih nun ein fehr fchlagendbes 
Beifpiel. Unglückliche, welche von der Krankheit bereits fo grau⸗ 
fam gemißhandelt waren, dag fte fih kaum bewegen Tonnten, 
fühlten fchon allein beim Anblick des Landes eine gewiſſe Stärs 
fung, und ihr Gefiht befam fogar wieder Etwas von feiner 
gewöhnlichen Farbe, die es gänzlich verloren hatte, 

Es war hohe Zeit, daß wir, vor Anker Famen, befonders 
für die Zelee, die AO Scharbodfranfe hatte, von denen 32 zu 
Bette Tagen; einer berfelben war fchon geftorben. Die Mann 
ſchaft war überhaupt fo ſchwach, dag bie Dfficiere bei den Wen- 
dungen des Schiffes Hand anlegen mußten. Ich felbft befand 
mich feit vierzehn Tagen in einem Zuftande allgemeiner mit 
Schwäche der Glieder verbundener Abfpannung, der ein entfchies 
dener Ekel vor jeder Art von Nahrungsmitteln folgte. Herr 
Sarquinot erklärte mir, dag er ſich in einer Ähnlichen Verfaffung 
befände, und wir waren nicht wenig überrafcht, als wir wechſel⸗ 
feitig unfere abgemagerten Geftalten betrachteten. Um fogleich 
das Uebel an der Wurzel anzugreifen und feine Fortfchritte zu 
hemmen, wurden den Kranken und felbft den noch Fräftigen Leuten 
Zugaben zu den gewöhnlichen Lebensmitteln ſowohl an Fleiſch, 
als auch an Obſt, Pflanzens und Milchſpeiſen geftattet. Zur 
Aufnahme der am fchwerften Erkrankten wurbe ein Local am 
Ufer: gemiethet, und die Anderen erhielten öfter Erlaubnig, am 
Lande Spaziergänge zu machen. Endlich wurden alle Arbeiten 
fo viel wie möglich erleichtert, Bis die Mannſchaft die nöthigen 
Kräfte wieder erlangt hätte, Mehrere unferer Matrofen taus 
melten freilich bald nachher völlig betrunfen in ben Straßen von 
Zalcahuano umher; ih mußte aber jegt nachfichtig fein, um fle 
nicht zu erbittern, und zum Davonlaufen zu veranlaflen. Unfere 
Nachbarin, die englifhe Fregatte, hieß Prefident und hatte ben 
Contreabmiral James Roß an Bord, der den Befehl über das 
an ber Weſtküſte Amerika's flationirte Geſchwader übernehmen 
follte, Der Capitain Scott führte bie Fregatte unter dem Obers 
befehl des Admirals. Nach einem uns Eöftlich mundenden Frühs 
flüde begab ich mich mit Heren Jacquinot an Bord der Fregatte, 
um ben genannten Herren die Aufwartung zu machen. Der 
Capitain Scott, ein Mann von funfzig Jahren, empfing uns 
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mit herzlicher Höflichkeit und bot uns in ziemlich geläufigem 
Sranzöfifch feine Dienfte an. Darauf flellte er ung dem Admiral 
Roß vor, einem Heinen Fugelrunden Männchen, der wenig ſprach 
und fein Wort Sranzöfifch verftand. Er lud ung auf den folgen- 
den Tag zur Tafel, was wir aber mit Rüdficht auf unferen 
Gefundheitszuftand ablehnten. Unſere Dfficiere waren bald mit 
den englifchen auf vertrautem Fuße, und bie Engländer erwiefen 
ung auch im Uebrigen alfe möglichen Gefälligkeiten. 

Die herrlichen Abbänge Talcahuano’s verlodten mich oft 
zu Spaziergängen. Stundenlang fonnte ich da theils im Schatten 
der Myrten und Lorbeern wandeln, theils auf dem bleich wers 
denden Rafen hingeftredt liegen. Trog bes fchönen Wetters und 
trog der gefunden Luft machten fi) indeß fehon die Borboten der 
ſchlechten Jahreszeit bemerkbar. Das Gefträuh und der Rafen 
war nicht mehr mit Blumen gefhmüdt. Das betäubende Getöfe 
der Heuſchrecken und Grillen, wie ih es früher im Januar hier 
gefunden, tönte nicht mehr in die Ohren, und nur hie und ba 
im Gebüfche hörte man einen Vogel; eben fo zeigten fih nur 
noch einige verfpätete Schmetterlinge und Müdenvögel. Die 
fhönfte Ausficht hat man von dem Gipfel der Wache. Die Wade 
iſt ein abgerundeter, ſich fanft abdachender Hügel, welcher bie 
ganze Halbinfel beherrfcht. Den Gipfel bildet eine breite Fläche, 
die zum Theil mit fetten Weiden, zum Theil mit Lieblihem Ger 
hölz bedeckt if. Man fieht von bier aus den Fleden Talcahuano 
mit feinen befcheidenen Straßen, bie Rhede mit einem Walde 
von Maften, die grünen Weiden mit zahlreichen Heerden, weiters 
hin die Infel Duiriguina, bie Anhöhen des Fluſſes Biobio, fo 
wie den dahin firömenden Fluß felber, einen Theil der Stadt 
Conception und endlich die bewachfenen Küften der Bai und des 
ganzen Beckens von Conception. Die ganze übrige Seite nad 
Weſten hin ift von den Wogen des flillen Meeres eingefaßt, auf 
dem man hie und da einige Schiffe mit ihren weißen Segeln 
Dahergleiten fieht. — Wenn man durch Talcahuano geht, fo 
erinnert noch jeder Schritt an die Spuren des ſchrecklichen Erb» 
bebens vom 20, Februar 1835. Die Straßen waren damals 
noch mit Trümmern bededt und nur wenige Häufer wieder voll- 
fländig aufgebaut. — Einige Officiere waren gleich anfangs im 
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einem fpanifhen Gaſthaus eingefehrt, um. dort ihr Mittagsmahl 
einzunehmen. Die Suppe, welche man ihnen vorfegte, war eine 
aus unerrathbaren Dingen zufammengefegte dide Maſſe und fo 
furchtbar gewürzt, daß man Feuer im Munde zu haben glaubte, 
Die übrigen Speifen paßten ganz zur Suppe und waren eben- 
falls faft bis zur Ungenießbarfeit gewürzt. Ich Eoftete von einer, 
welche Podrida heißt und eine Art Ragout ift, das aus einer 
Menge von Beftandtheilen, hauptſächlich aber aus Nelfenpfeffer 
und anderen Gewürzen zufammengefegt ifl. Das Teuer, welches 
dadurch in dem Körper angefacht wurde, war faum zu Löfchen, 
Der einheimifche Wein (mosto) war ebenfalls nicht fehr angenehm 
und ſchmeckte nad der Bodshaut, worin er aufbewahrt wird. 

An der Küfle war eine etwa eine halbe Meile von Tal» 
cahuano am Saume des Strandes fih hinziehende Mufchelbanf. 
Sie bildet eine fefte, 6 bis 9 Fuß Hohe Mauer, deren Fuß 
fih höchſtens 18 bis 20 Zoll über das Hochwafler erhebt, und 
beſteht aus einer durch einen fehr dichten Thonmörtel vers 
bundenen Anhäufung aller Mufchelarten, die- man in der Bat 
findet. Dan könnte diefe Erſcheinung aus einer Erhebung des 
Bodens in der Bai erflären, die man in Folge der vielen Erd⸗ 
beben beobachtet Haben will und die mir von Seeleuten auf 
etwa 6 Fuß angegeben wurde. Nahe dabei ift das Ufer mit 
Knochen und befonders mit Wirbelbeinen von Walen befäet. 
Diefe werden durch den Norbwind yon Duiriquina her, wo bie 
vielen hier ankernden Walfifchfänger ihre Beute zerlegen, an 
den Strand geworfen. 

Auf einem meiner gewohnten Nacmittagsfpaziergänge an 
ben Höhen von Talcahuano, wo ich mit immer neuem Bergnügen 
Die artigen Kolibri bewunderte und den Duft der Riemenblume 
(Loranthus) einathmete, fammelte id aud einige Mufcheln an 
ben fcharfen Blättern der Baumaloe (Agave) und Tnüpfte mit 
einem bier wohnenden Bauer, fo gut es ging, ein Geſpräch an. 
Er führte mich in feine Hütte, ein Loch von ungefähr 13 Fuß 
Länge und 6 Fuß Breite, worin beifammen und Durcheinander 
biefer Mann, feine beiden Töchter, feine Ziegen, Truthähne, 
Enten und Hühner wohnten. Alles verrieth das größte Elend. 
Eine Heine Umzäunung mit einigem Kraute, Zwiebeln und 
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- anderen Küchengewächſen galt als Garten. Ind welchen' Wohl⸗ 
ftand könnte ſich in diefer fruchtbaren Gegend ein thätiger Lands 
mann begründen! Die Trägheit und Sorglofigfeit diefer Leute 
überfteigt aber jeden Begriff. Während die geringe. Arbeit von 
den Frauen verrichtet wird, rauchen die Männer in bequemer 
Ruhe ihre Eigarre. — Zwifchen den Tieblihen Abhängen am 
rechten Ufer des Biobio Tiegen lachende Thäler, die ſich alle 
nah dem Fluffe Hin öffnen und mit artigen Landhäufern 
beſetzt Kind. Einige unferer DOfficiere befuchten im Vorbeigehen 
einige diefer Landhäufer, und überall wurden fie von den Des 
wohnern mit vielem Wohlmollen aufgenommen. Dean bot ihnen 
zur Erfrifhung Chicha an, ein aus Aepfeln bereitetes herbes 
Getränk, das nur fehr wenig unferem europäifchen Obftweine 
gleicht, weil man vorzugsweiſe faure Aepfel dazu verwendet. 
Die Wohnungen, fo wie alle Kelterhäufer auf dem Felde find 
aus fehr grob behauenem Holze erbaut. Die fenfrechten Balfen . 
find auf beiden Seiten mit Duerlatten benagelt und der Raum 
dazwiſchen mit geftampfter Erde ausgefüllt, um das Innere gegen 
Wind und Regen zu fohügen. Das Dad befteht aus Binfen und 
reiht auf der Borderfront des Haufes bis auf ungefähr fünf 
Fuß vom Boden herab, um zugleich einen Schoppen zu beden, 
worin man ſich gemöhnlich während des Sommers, der unter 
biefem Schönen Himmel acht Monate dauert, aufhält. Alle diefe 
Gebäude find nie höher ale acht Fuß, und feine Zimmerbede 
trennt die Bewohner vom Dache. An beiden Enden beflelben 
find Verſchläge als Fruchtfpeiher eingerichtet, zu denen man 
mittelft ſtets anliegender Reitern gelangt. Zur Seite bed Haupts 
haufes ftehen die Nebengebäude, welche eben To einfach aufgeführt 
und eben deswegen gegen bie hier fehr häufigen Erbbeben ger 
fihert find. Die Nebengebäude dienen zur Aufbewahrung der 
Lebensmittel und zum Aufenthalte des Geflügels; das große 
Vieh bleibt Tag und Nacht in den Behältern, welche bas Haus 
umgeben. Auf allen diefen Meiereien fcheint Ueberfluß zu herr⸗ 
ſchen; aber das Hausgeräth ift höchſt ärmlich und befteht nur 
aus einem Tifhe, einigen fihlechten Stühlen und unförmliden 
Kiſten. Die auf dem Boden in einem Winkel liegenden Betten 

Kud nichts weiter, ald dünne Matragen neb einer ſchmutzigen 
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Decke oder einem Puncho, dem einzigen Kleidungsflüde bes ges 
meinen Bolfes, welches fich angefleidet glaubt, wenn es einen 
Mantel über fein Hemde wirft. Die Karren und Pflüge vieler 
Meiereien find höchſt einfach. An den Karren bemerkt man auch 
nicht das kleinſte Stüd Eiſen. An einer dicken hölzernen Achſe 
laufen zwei aus ganzen Holzfcheiben gearbeitete Räder mit einem 
überaus großen Spielraume und faum von einer hölzernen Lünſe 
feftgehalten. Auf diefem faum 15 bie 18 Zoll vom Boden ent- 
fernten Räderwerfe ruht das Karrengeftell mit einer aus einem 
rohen Baumftamme beftehenden Deichfel und einigen Brettern 
an den Seiten, um bie Ladung feflzuhalten. Man begreift Teicht 
ans den Schwierigfeiten, welche ein fo fchwer laufender, von 
Ochſen gezogener Wagen auf den fchlechten kothigen Straßen 
bes Landes zu überwinden hat, dag man nur fehr geringe Laſten 
damit fortbringen kanu. Der Pflug ift fo beichaffen, dag man 
damit faum den Boden auffragen fann. Da diefer aber im 
Ueberfluffe vorhanden ift und lange brach liegen fann, man auch 
ferner vor der Ausfaat das ihn bededende Hol; und Geflräud 
verbrennt, fo gewinnt man trog diefer erbärmlichen Beftellung 
doch Hundert Procent, 

Alle noch Fräftige Leute waren in Bewegung gefeßt worden, 
um den Aftrolabe abzutafeln und die ſchweren Laften, als Ges 
fhüs, Kugeln und Proviant nach hinten zu bringen, um dadurch 
fo viel ald möglich das Vordertheil zu heben und frei zu machen. 
Die Kalfaterer ftellten den vom Eife Iosgeriffenen KRupferbefchlag 
wieder her. Die Kranken gingen alle rafch ihrer vollſtändigen 
Herftellung entgegen; nur ein einziger Matrofe flarb in Folge 
. feiner übermäßigen Gefräßigfeit. — Mit dem Anfange des Mai 
waren bie Arbeiten größtentheils beendigt, und ich folgte daher 
einer Einladung des franzöfifchen Conſuls, des Herrn Bardel, 
mit ihm nah Eonception zu geben, welches 7 bie 8 Meilen 
von Talcahuano entfernt if. Wir erreihten die Stadt auf einem 
ziemlich guten Wege. Zu beiden Seiten defielben weideten auf aus⸗ 
gedehnten Wiefen eine Menge Pferde und zahlreiches Hornvieh. 
Die und da bemerkte man aud einige elende und baufällige Hüte 
ten, aus welchen zerlumpte und ſchmutzige Weiber und Kinder mit 


nadten Füßen hervorkamen. Diele Leute zeigten ſich übrigens 
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friedlich und gutmüthig; meiftens grüßten fie auch. Conception 
hat 7500 Einwohner, Ich hatte die Stadt ſchon früher einmal 
befucht; vergebens fuchte ich aber jetzt Anhaltspunfte, um mid 
wieber zurecht zu finden; ein gräßliches Schaufpiel der Zerftörung 
eröffnete fih vor meinen Bliden, und mit jedem Augenblide 
fleigerte fich meine Beftürzung. Statt der breiten regelmäßigen 
Straßen, flatt der reinlihen, bequemen und ſchön gebauten 
Häuſer fahen wir nur Trümmerhaufen: Alles Folgen des oben 
erwähnten Erbbebend. Die Ruinen der Hauptfirhe nahmen 
einen ungeheuren Raum ein, und man feierte den Gottesdienſt 
in einem langen ſchmutzigen Schuppen, Die wenigen Häufer, 
die dem Unheil entgangen waren, batten fo fehr gelitten, daß 
fie jeden Augenblick einzuftürzgen drohten, und ich konnte meine 
Bermunberung über die Sorglofigfeit der Einwohner nicht verr 
bergen, über deren Haupte beftändig der Tod ſchwebte. Wir 
ftatteten dem Doctor Vermoulin einen Befuh ab, Er ift ein 
Belgier aus Brüffel und hatte fih in Chili niebergelaffen, um 
bafelbft eine Pulverfabrif zu errichten; ba fein Plan aber aus 
Mangel an Salpeter fcheiterte, fo Iegte er eine Bäderei an, 
beren Ertrag ihm nebft der Ausübung der Arzneifunde ein ans 
fändiges Einkommen fichert. Aus feinen Bemerfungen über das 
Erdbeben von 1835 theile ich hier Folgendes mit. 

„Zur Zeit meiner Anfunft Hiefelbft im Jahre 1829 hatte 
man lange fein flarfes Erdbeben gehabt. So dauerte es bis zum 
2A. December 1832. An diefem Tage, der nicht ſchöner fein 
fonnte, fpürte man gegen Abend eine Erberfchütterung, die ſich 
bafb zu einer ſolchen Heftigfeit fleigerte, daß die Glocken von 
felbft Täuteten und auch die Unerfchrodenften auf die Straßen und 
in die Mitte der Höfe flüchteten. Die Erfchätterung, welche in 
der Rihtung von WSW. nah OND, ging, dauerte ungefähr 
drei Minuten, war aber zum Glücke wagerecht und verurfachte 
nur einige Mauerriffe. Iſt man einmal an ſolche Erfchütterungen 
gewöhnt, fo erfennt man leicht ihre Richtung und fpürt fie 
augenblicklich, wenn fie auch ſchwach find. Der Unfundige, der 
erfi ind Land gefommen ift, merft fie anfangs gar nicht. Währ 
rend des ganzen Jahres 1833 wiederholten fih die Stöße un. 
aufhörlih und ihre Richtung war unveränderlich diefelbe. Im 
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Laufe des Jahres 1834 merfte man wenig davon. Nun war's 
am 20. Februar 1835 morgend um 11 Uhr 20 Minuten. Das 
Wetter war herrlich und der Wind wehte aus SW. Ich befand 
mid an dem Haudeingange und rief gerade einem Diener zu, 
mir Waffer zu bringen, als dieſer plöglich nebfl mehreren ans 
deren mit dem Schrei „Erbbeben!” aus der Kühe flürzte. Ich 
fühlte wirflih, dag der Boden zitterte, verließ aber erft auf 
das infländigfte Bitten meiner Leute das Haus, um mich in ben 
Hof zu begeben. Die Erfohütterung warb heftiger und hatte 
bereits ungefähr 40 Secunden gedauert, ale ich es für gut fand, 
mih in einen Theil des Hofes zu begeben, wo feine Gefahr 
drohte. Mein Gang dahin gli) dem eines Betrunfenen, unb 
fobald ich mich auf den Boden gefegt hatte, fam mir das unans 
genehme Gefühl, welches bei der Seefranfheit dem Erbrechen 
vorangeht und melches ich flets empfinde, wenn die Erfchütteruns 
gen länger dauern. Andere Leute machten diefelbe Erfahrung, 
Die Heftigfeit des Erbbebeng fleigerte fi etwa anderthalb Mi⸗ 
nuten. Während diefer Zeit beobachtete ich, wie zwei gerade vor 
mir ſtehende Pappelreiben fih wie Rohre beugten. Die Ers 
fhütterung fohien darauf in einem Zwifchenraum von etwa brei 
Secunden ſchwächer zu werden; auf einmal aber verboppelte ſich 
ihre Heftigfeit und erreichte eine fo furdtbare Stärfe, daß ber 
Boden dem bewegten Meere glich. Hätte ich mich nicht rückwärts 
auf die Hände geftügt, fo wäre ich kopfüber hingeflürzt. In 7 
bis 8 Secunden Tag das Haus fammt den umgebenden Gebänben 
in Trümmern, Ich hörte aber weder Etwas von dem Einflurz, 
noch von dem Geheul der bei mir figenden Diener: Alles über 
tönte das fchredliche Gepraflel des Erbbebens, ein Gepraſſel, 
wovon man fi unmöglich eine Vorftellung machen und das. 
man nur mit einem Getöfe vergleichen Tann, welches in einem 
engen Hofe 300 Leute durch Trommeln, Pauken und Blafen mit 
ber Kirchenſchlange verurfachen würden, In dem Augenblide, 
wo ih das Haus einflärzen fah, fpaltete fih vor meinen Füßen 
ber Boden an zwei Stellen. Der Boden blieb fortwährend in 
Bewegung, aber alle mich umgebenden Gegenftände entfchmanben 
meinen Augen; denn mich hüllte plöglich eine fo dichte Starb⸗ 
wolfe ein, dag ich Die Hand, welche ich vor meinen Mund hielt, 
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nicht zu fehen vermochte. Diefe Staubwolfe verlor fich erft wieder, 
nachdem das Erdbeben einige Zeit aufgehört hatte. Es war 
hohe Zeit; denn wäre ih nur nod eine Minute in diefer un⸗ 
angenehmften Tage meines Lebens geblieben, fo würde ich unfehls 
bar erftict fein. Während des Erdbebens war die Hitze uners 
träglihd. — Der zweite Stoß dauerte 72 Secunden. Bis zu 
dem Augenblicke, wo derſelbe eintrat, war die Bewegung des 
Bodens wagerecht und hatte dieſelbe Richtung, wie die feit dem 
24. December 1832 beobachteten Erfchütterungen. Mit dem zwei« 
ten Stoß fam zu der wagerechten noch die fenfrechte, welche die 
gefährliche ift und in einem Augenblide Alles umſtürzt.“ 
„Erſt als fi die Staubwolfe zerftreut hatte, bemerkte ich 
wieder die Diener meined Haufes, welche fih noch nicht von 
ihrem Schreden erholt hatten und Reichen ähnlich waren, die eben 
aus dem Grabe emporgeftiegen find. Um das Scidial meiner 
Freunde beforgt, entichloß ich mich, auszugehen, Fonnte mich aber 
faum dur die Trümmer fortarbeiten, die immer noch durch 
neue, wenn auch nicht fo heftige Stöße vermehrt wurden. Haft 
ale Wohnhäufer waren eingeflürzt und bie öffentlichen Gebäude 
faft gänzlich zerftört. Der Schredfen malte fi) auf den Geſichtern 
aller Leute, denen ich begegnete. Vergebens befragte ich fie um 
das Schickſal unferer gemeinfchaftlichen Freunde. Sie antwors 
‚ teten mir entweder gar nicht oder ganz ſinnlos. — Nachdem 
man angefangen hatte, fih von dem Alles betäubenden Schreden 
zu erholen, verbreitete fih auf einmal das Gerücht, die Ebene 
von Talcahuano fei überſchwemmt und der Stadt drohe Gefahr, 
yon den Wogen des Meeres und des Fluſſes verfchlungen zu 
werden. Alsbald fah man faft die ganze Bevölferung den nahe 
gelegenen Anhöhen zueilen. Erf gegen drei Uhr legte fih auch 
biefe Beforgniß und die Meiften kehrten nach der Stadt zurüd, 
um die Stellen aufzufuchen, wo früher ihre Wohnungen fanden. 
Glücklicherweiſe blieb der Himmel bis zum 24. heiter und erft 
am 25. fiel Regen. Bis zu diefem Tage hatte ſich aber bereits 
Jeder ein Obdach verfchafft, und da ſchon am britten Tage der 
Markt reichlich mit Lebensmitteln verforgt war, fo hatten bie 
Bewohner ihre angeborene Heiterfeit und Sorglofigfeit wieder 
erlangt. Als Beweis dafür mag die Vemerkung dienen, daß 
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meine Nachbaren, eine Künftferfamilie, einen Theil der Nacht 
mit Tanzen und Guitarrenbegleitung zubrachten, ohne fi um 
die noch immer wiederholten Schwingungen bed Bodens zu bes 
fümmern. Die Zapl der Berunglüdten belief fih auf 81; zehn 
Leute waren fchwer verwundet und über 500 hatten mehr ober 
weniger flarfe Berlegungen davon getragen. Die mittäglidhe 
Stunde des Erbbebeng, die Breite der Straßen und der Umfang 
ber inneren Höfe walteten dabei als günftige Umflände ob. — 
In den erften Tagen nad dem Erbbeben fah man allenthalben 
Riffe und Spalten in dem Boden und zwar faR ſämmtlich von 
WSW. Diefer Umſtand, verbunden mit der Richtung des unters 
irdiſchen Getöfes, welches faft allen ſeitdem fortgefegten Erſchũt⸗ 
terungen Cihre Zahl mag fih auf 1200 belaufen) vorangeht ober 
ie begleitet, Täßt mir feinen Zweifel über das Borhantenfein 
einee unter dem Meere liegenden Vullans, defien Aucbrud das 
Ungläd am 20. Febr. herbeiführte. Das Getöfe gleicht ſtets 
einem in der Ferne abgefeuerten Kanonenſchuſſe. Eine der nad 
folgenden Erichütterungen zerfiörte am 7. Revember 1837 bie 
Stadt Valdivia gänzlihd. Am 20, Februar litten unter allen 
Eridten von Ghili Conception nut Chillan am meijien. IM 
Cyan waren nämlich alle Hüufer von getredineten Dadfeinen 
erbaut. Dergleichen lagen and in Conceptien nad tem Erb» 
Kia wie platt geilagen. Die Gebüute ven gebraunten Bad 
Reina batten weniger gelitten, obichen fe unfewebakur murden. 
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Wuth über den Ort hinfuhr, daß fein einziges Haus fiehen 
blieb. Der Grund in der Bai hatte fi) nach diefem Ereignifie 
um 3 bid 4 Fuß und in der Umgebung der Infel Santa Maria 
um 9 bis 10 Fuß gehoben. Die Fleine im Angefichte des Korte 
St. Auguftin Tiegende Infel, welche bei hoher Fluth fonft ganz 
bedeckt war, bleibt jegt troden. Den 22-Meilen ſüdlich müns 
benden Fluß Zubul, der für fleine Briggs vom Meere aus 
80 Ruthen weit fchiffbar war, Fonnte man nach dem Erdbeben 
auf diefer ganzen Strede durchwaten. Die Randbewohner vers 
fiherten, daß ſich allenthalben das Bett der Heinen Klüffe erhöht 
babe. Unmittelbar nah der Erfchütterung Iprangen aus ben 
Bergabhängen eine Menge Quellen, die aber bald wieder vers 
fiegten. Viele Thäler wurden vollftändig überſchwemmt. Auch 
eine andere Erſcheinung erfüllte viele Leute mit Furcht. Der 
Boden enthält nämlihd an vielen Stellen Pyrit (Schwefelfies) 
und erhält dadurch ein rothes Anfehen. Im Augenblid des ſtärk⸗ 
fien Stoßes fliegen nun aus demfelben eine Menge Waflerfäulen 
zu einer bedeutenden Höhe auf, und da das Wafler, wahrs 
fheinlih durch eine Zufammenpreffung des Bodens, eine rothe 
Farbe hatte, fo hielt man es für Blut, — Noch beobachtete ich 
bie Wirfung, welche die Erbbeben auf die Thiere äußern. If 
die Erfehütterung etwas ftarf, fo bellen die Hunde und bellen 
auch nachher noch ziemlich Tange fort. Die Pferde fpigen die 
Ohren, rühren ſich aber nicht; nur am 20. Februar Tiefen fie 
raſch nach allen Richtungen und die angebundenen riffen fich los. 
Die Hühner retten fih in die Mitte der Höfe und vermeiden fo 
die Gefahr, von den einflürgenden Gebäuden erfchlagen zu wer⸗ 
ben. Die Tauben und Papageien erheben fidy eiligf in die Luft.“ 
Ich hatte ſchon fo viel von ber Tapferfeit und den Groß» 
thaten des Caziken Penoleo gehört, daß ich mir nicht das Ver⸗ 
gnägen verfagen wollte, dieſes Heldenbild der Araucanog, ber 
wilden Bewohner des Landes, von Angefiht zu Angefiht zu 
fhauen. Im Hintergrunde eines von Ruinen umgebenen Hofes 
fanden wir drei bis vier zur Hälfte aus Stroh und Rohr, zur 
Hälfte aus Badkfleinen aufgeführte Hütten, worin der Häuptling 
mit feiner Familie wohnte. Zuerft fah ich feine beiden Töchter, 
große Seftalten von 18 bis 20 Jahren und von ganz patago» 
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niſchem Anfehen, nur etwas Heiner und weniger did. Penoleo 
felbft Tag auf einem armfeligen Bett, erhob ſich aber, ald er den 
Herrn Bardel erkannte, und fagte ung einige Höflichfeiten. Ich 
fhäste fein Alter auf 50 bis 55 Jahre. In feiner Jugend 
mochte er lebhaft und Fräftig geweien fein, jetzt war er träg und 
fett und fein Gefiht ohne allen Ausbrud, An der Spige von 
500 biutbürftigen und raubgierigen Wilden konnte Penoleo fonft 
als furchtbarer Krieger gelten, jegt fchien er nichts weniger ale 
ein folcher. Die Regierung bezahlt ihm ein Gnadengehalt von 
drei⸗ bis vierhundert Piaftern unter der Bedingung, daß er zu 
Eonception wohnt und fo als Geißel dient, während fein Bruder 
Eolipi ihn an der Spige feines Stammes erfegt und eines 
großen Einfluffes genießt. Herr Bardel hatte mir ſchon früher 
erzählt, bag er eine Reife zu den Araucanos gemacht habe, um 
mit ihnen eine Art Vertrag zu fchließen, und es möge hier bad 
Wefentlihe davon mitgetheilt werben. 

„Im Anfang des Jahres 1837 überfiel eine Indianerhorde 
unvermuthet die dilifhen Belisungen in ber Umgegend von 
Eonception und verheerte einen Theil der Provinz. Eine chilifche 
Heeresabtheilung trieb fie zwar-zurüd und verfolgte fie bis ing 
Innere; da die Regierung aber damald eine Unternehmung 
gegen Peru vorbereitete, fo wollte man doch auch für die Sicher- 
heit des Landes von der anderen Seite her Sorge tragen. Der 
Intendant veranlaßte daher die bebeutendfien Häuptlinge der 
Stämme, bie feinen Theil an der feindlihen Bewegung genoms 
men hatten, zu einer Zufammenfunft mit ihm in Arauco, einem 
22 Meilen ſüdlich von Eonception liegenden Dorfe. Er Iud mid) 
und den englifhen Eonful ein, ihn zu begleiten. Dies nahmen 
wir gern an, da wir beabfichtigten, mit den Indianern ber Küfte 
Verbindungen anzufnüpfen, um unferen Landsleuten nüglich zu 
werden, bie das Unglüd haben follten, in diefen Gegenden Schiff. 
bruch zu leiden, — Am 1. März reiſ'ten wir nebft einigen Ofs 
fieieren unferer Schiffe ab und gingen um acht Uhr morgend 
über den Biobio. Betrachtet man die Breite, den Waflerüberfluß 
und den ruhigen Kauf biefes Fluſſes, jo follte man glauben, er 
müſſe fhiffbar fein, und Doch ift er es nicht. Sp weit die Berge 
ihn einengen, ift er allerdings tief, aber bei Conception erweitert 
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er fein Bett bedeutend, und nur ein fchmaler Canal würde Schiffen 
von 60 bis 80 Tonnen die Durchfahrt geſtatten. Es befahren 
ihn nur große Schaluppen mit plattem Kiel, welche die Früchte 
ang dem Innern nad Eonception führen. Dan gebraudt dazu 
auch Floͤße aus diden Baumftämmen, die man ald Brenn» und 
Bauholz verkauft. Jenſeit des Fluſſes kamen wir über eine große 
Ebene, dann durch mehrere liebliche Gehölze und an einigen 
anmuthig gelegenen See'n vorüber. Hinter der Anfiedelung 
Coronal, welche dem General Rivera gehört, überfchritten wir 
auf einer hölzernen Brüde einen Bad mit klarem Wafler und 
erreichten dann das Gebirge. Längs der Küfte mußten wir ab» 
wechlelnd um ben Hintergrund verfchiedener Baien gehen und 
die Borfpränge hoher Berge pafliren. Oft, nachdem wir eine 
Zeit Tang im heißen Sande des Strandes hingetrabt waren, 
befanden wir ung auf einmal wieder im Schatten wunderbar 
hoher Bäume, und oft waren die Bergwege von fo dicht in ein» 
ander verwachfenen Bäumen bededt, dag wir ung auf dag Pferb 
legen mußten, um hindurch zu fommen. Wenn man jedoch mit 
Mühe einen Berg erflettert hat, fo findet man beim Herabfteigen 
Heine Thäler und reitet hier durch buntfarbig mit Blumen ge» 
fhinüdte Lauben. Befonders bemerft man eine Lianenart, deren 
in dunfelem Scharlach prangende Blüthe der Lilie gleicht. Diefe 
Pflanze fchlingt fih an den größten Bäumen hinauf und fällt 
von dem Gipfel derfelben wieder in prächtigen Gewinden big 
zum Boden herab. An der feinen Bai Hatilla, wo eine Nieders 
laflung für den Wallfiſchfang gegründet ift, fahen wir einen Lands 
mann und zwei Kinder mit Drefihen in der landesüblichen Weife 
befihäftigt. Man hatte nämlih die Fruchtgarben in einem von 
Aftwerf gebildeten Kreife geichichtet, über die ein Eleiner Knabe 
drei magere Pferde vor ſich ber trieb. Dag Getreide ift hier 
die Seele des Handels. Golima, wo wir alsbald anlangten, war 
noch unlängft ein befeftigter Drt, den die Spanier und Indianer 
abwechfelnd eroberten und verloren. Jetzt ſieht man nur noch 
Ruinen und einige Hütten, Die Mehrzahl der Einwohner ift in 
ein Thal am Fuße des Gebirges gewandert, wo ebenfalls eine 
ſchöne große Niederlaffung gegründet if. Hier übernachteten wir. 
Am anderen Tage famen wir zuerfi über einen Berg, wo.der 
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berühmte Statthalter von Chili, Don Pedro de Valdivia, ber 
fih in Italien auszeichnete und Pizarro nad Peru begleitete, 
der Erbauer yon Santiago und Eonception, im Jahre 1559 von 
ben Araucanern geichlagen und nebft feinem ganzen Deere aufs 
gerieben wurde. Nachdem wir bas Ufer des Garampangue erreicht 
hatten, ritten wir an bemfelben beinahe eine Meile aufwärts, 
um eine Furth zu finden, Diefer Fluß ift an feiner Mündun 

tief, und man kann ihn mit Schoonern von AO bis 60 Tonnen 
big zwei Meilen aufwärts befahren. Während wir über ihn 
festen, bemerften wir am. fenfeitigen Ufer im Schatten der Apfels 
baummwäldchen, welche diefen Tieblihen Fluß begrenzen, bie und 
da Indianergruppen. Es waren vorgefchobene Poften, welche die 
Häuptlinge der verfchiedenen Stämme aufgeftellt hatten, um die 
Ankunft des Intendanten zu melden. Sobald fie ung erfannten, 
ritt ein Theil im Galopp davon; die übrigen begrüßten ung 
nach ihrer Weife und fchaarten fi dann Hinter ung, um gleichfam 
unfer Gefolge zu bilden. Ungefähr eine halbe Meile von dem 
Fluſſe fahen wir die Behörden von Arauco anrüden und eine 
Strede hinter diefen die Neiterei der Milizen des Bezirks in 
Schlachtordnung und mit Indianerſpießen aufgeftellt. Bor ders 
felben ftanden in einer einzigen Reihe die Soldaten der Caziken. 
Nah der Begrüßung ſchloß fih uns jeder Gazife mit feinem 
Gefplge an und begleitete und, Auf diefe Weife waren wir bald 
von nahe an 600 Leuten umgeben, deren buntfchediges Anfehen 
etwas Fremdartiges hatte. In der erften Reihe ritten der Ins 
tendant, wir, die Officiere und die Gazifen, hinter ung bie 
Indianer und die Milizen in Uniform und mit ungeheuren fpigen 
Mügen. Bon den Gazifen trugen einige fchlechte, mit Federn 
und vielfarbigen Bändern verzierte Filzhüte; die meiften hatten 
aber nur ein Band um den Kopf geichlagen und ließen ihr 
langes ſchwarzes Haar im Winde flattern; mehrere waren nadt 
bis zum Gürtel, Wir flellten manderlei Fragen an fie und 
weibeten und an dem Erftaunen, welches ihnen die Brille eines 
unferer Begleiter verurfacdhte, als ein von allen Seiten ertönen« 
des Indianergeſchrei das Zeichen zum Galopp gab, in den wir 
und Alle zu gleicher Zeit festen. Dies war für und feine Klei⸗ 
nigfeitz denn man mußte jeben Augenblid fürchten, durch einen 
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Stop das Gleihgewicht zu verlieren oder mit dem Pferde zu 
flürzen und übergeritten zu werden. Auf biefe Weife erreichten 
wir bafd eine außerhalb der Feſtungswerke erbaute Scheune, wo 
die araucanifchen Fürften ihr Hoflager aufgefchlagen haben. Hier 
Yag aud der ftatthaltende Gazife der Indianer’von Arauco in 
Folge eines Hufichlags in die Seite Frank auf einer Matte, Wir 
waren Alle hierher geleitet worden, um ihn zu begrüßen, was 
auf folgende Weife gefhah. Kaum befanden wir ung dem Ein- 
gange diefes Palaftes gegenüber, ald die Indianer wieder ein 
Gefchrei erhoben. Auf diefes Zeichen wurden wir von Neuem 
im ftärfften Galopp mit fortgeriffen und umfreif’ten fo in einer 
dichten Staubwolfe unter fortwährendem furdtbaren Gefchrei 
und beim entfeglichfien Gelärm ihrer Dudelfäde drei Mal in 
unordentliher Verwirrung dag Gebäude, wobei fi jedoch Fein 
weiterer Unfall ereignete, als daß ein Indianer vom Pferde fiel, 
über den dann die übrigen hinwegritten und ihm einige Rippen 
zerbrachen. Wir fegten darauf mit derjelben Begleitung, aber 
ruhiger, unfern Weg nad) der Hauptflabt der Provinz, Arauco, 
fort. Unter Glodengeläut und Trommelſchlag zogen wir ein. 
Die Thore waren von den Bürgerfoldaten bewacht und die Wälle 
mit männlichen und weiblichen Zufchauern bededt. Im Schlofle 
bes Statthaltere aßen wir zu Mittag. Nachher befichtigten wir . 
die Seftungswälle, welche wir in einem erbärmlichen Zuftande 
fanden. Die ganze Bewaffnung der Bollwerke befteht in einem 
einzigen Achtpfünder auf einer fo fchlechten Lafette, daß fie bei 
dem erften Schuffe zufammendrechen muß. Das Stadtthor if in 
Stüde zerfallen und die Ringmauer von Erde würde fiher von 
ber erften Kugel niedergeworfen werden. Der Palaft bes Statt» 
halters ift eine Hütte, die nur etwas größer ift, als die übrigen 
hundert Hütten, aus denen der ganze Ort befteht.“ 

„Am anderen Morgen begaben wir ung Alle in ben Feld⸗ 
palaſt der Indianer, wo wir mit einem Lauffeuer von Umhal⸗ 
fungen, Umarmungen und anderen Höflichfeitäbezeigungen em⸗ 
pfangen wurden, die wir geduldig erfragen mußten, um nicht in 
ihren Augen als fehr unhöfliche Leute zu gelten, Nachdem ſich 
der Sturm der Freundſchaftsverſicherungen ein wenig gelegt hatte, 
lieg der Intendant dur den Dolmeticher die angeſehenſten Ca⸗ 
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ziten von den übrigen trennen, worauf fich biefelben auf dazu 
hingeftellte Bänte feuten. Das Volk fchaarte fih hinter ihnen, 
und man bildete einen Halbzirkel, in deſſen Mitte der Intendant, 


der Negierungsichreiber, der englifche Conſul und ich, von den 


Dolmetfchern und DÖfficieren umgeben, mit vielem Ernfte Platz 
nahmen. Dann wurde bie Berathung (Parlamento) mit vielen 
Reden und Gegenreden gehalten. Im Allgemeinen find die In⸗ 
Dinner bei ſolchen Berfammlungen fehr bedächtig. Niemand 
würde ed wagen, ben Redner zu unterbrechen, und biefer 
hält es für feine Pflicht, fehr ange und fehr fchnell zu fprechen. 
In diefer Sigung nahm der Gazife Eouroumilla (Schwarz- 
gold), der in feiner Eigenfchaft ald Haupt der Gefandtfchaft 
bie übrigen Gazifen zu biefer Zufammenfunft bewogen hatte, 
drei Mal das Wort und endigte jedesmal mit der Formel: 
»Habe ich wohl gefprocen, ihr mächtigen Männer ?« Die 
Hauptpunfte feiner drei Reden waren feine Reife nad) dem In⸗ 
nern, feine Rüdfehr, die Verfammlung der Caziken und endlid 
der Wunfch, den Frieden zu erhalten, und Sreundichaftsverficheruns 
gen; allein er fchmüdte diefe einfachen Thatfachen fo üppig aus, 
dag er zwei Stunden für ſich in Anſpruch nahm. Nach ihm trat 
ein anderer Cazike, TrangoilsLanca (Tiefſchlucht), auf. Seine 
ſtolze, zuverfichtliche Haltung, fein büfterer Blid und fein Tanges 
sihwarzes Haar, welches auf feine breiten Schultern mit einem 
langen Mantel von gleicher Farbe herabfiel, ließ ung faft ahnen, 
daß er fein Friedensbote fei. Er begann und endete jedoch feine 
wenigftend anderthalb Stunden dauernde Rede, ohne dem dili- 
fhen Volke etwas Beleidigendes zu fagen. Der Intendant ant- 
wortete den beiden Rebnern nad einander ungefähr daſſelbe mit 
wenig Worten: er ſehe mit Vergnügen, daß fie zum Frieden 
geneigt feien, fie könnten ſich auf die Nedlichkeit der Negierung 
verlaffen und der Zwed dieſer Verſammlung fei fein anderer, 
als fie vor den Schlingen zu warnen, welche gewiſſe Feinde bes 
Friedens und der Drbnung ihnen legen könnten. Dann befahl‘ 
er veichliche Fleiſch⸗ und -Weinportionen unter feine Säfte zu 
vertheilen und hob die Sigung auf.” 

„Diefe Indianer find eingefleifchte Freunde von Foörmlich⸗ 
leiten und Höflichfeitöbezeigungen. Bei ihren Reben näfeln fie 
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ftark und wiederholen Alles bis zum Ueberdruß. Ehe fie zur 
Sache ſelbſt fommen, muß man erft hören, wie fie zu Pferbe 
geftiegen find, wie fie die Zügel in diefe ober jene Hand genom⸗ 
men, wo, wie oft und wie lange fie auf dem Wege angehalten, 
ſowohl um ihre Pferde zu füttern oder zu tränfen, oder um 
felbft auszuruhen, welche Leute ihnen begegnet, an welchem Tage 
und zu welder Stunde fie bier oder da angelommen find, und 
wie das Wetter während dem befchaffen war. Ihre Höflichkeits⸗ 
bezeigungen richten fih nah einer allgemein angenommenen 
Form. Nie nähert fih ein Indianer, felbft nicht ein Cazike, 
einem Höheren, um ihn zu begrüßen, ohne ihn vorher duch 
einen Aelteren oder Angefeheneren, als er if, um Erlaubnig zu 
fragen. Darauf tritt er vor und bittet um bie Umhalfung, wo⸗ 
von es mehrere Arten giebt. Zwei Häuptlinge von gleichem 
Nange legen ihre Hüte ab, kreuzen ihre Arme und legen bie 
rechte Hand auf die linke Schulter. Ein Fürſt von Geblüt wirb 
fi fletS durch die geringere Beugung des fteifgeftredten Armes 
unterfheiden. Das geringere Volk berührt, wenn es einen 
Höheren begrüßt, die Hand deſſelben mit den Fingerſpitzen, oder 
ber Lestere reicht dem Grüßenden die Müge bin, welche biefer 
dann mit der feinigen berührt. Nach der Umbhalfung beginnt 
jedesmal die übliche Tange Anrede. Der Ton berfelben ift ein 
feierlich gehobener; er ift eine Art fingended Spredhen. Der 
Höhere flieht unterdefien mit gefenktem Haupte und mit auf den 
Boden gehefteten Augen, indem er von Zeit zu Zeit die legten 
Worte eines Sages wiederholt und fo mit dem Redner ein Duett 
anftimmt. — Aın alten Herfommen halten fie fehr feft, zeigen 
große Achtung vor den Entfcheidungen der Greife und führen 
häufig die ihnen von ihren Ahnen überlieferten weiſen Rathe 
ſchläge an. Auch ein Erbrecht haben fie. Die Macht geht, fo 
wie alles Eigenthum, vom Bater auf den Sohn über.“ 
„Nachdem man fih an den beiden folgenden Tagen über 
mehrere ftreitige Punfte geeinigt, wurde der Beichluß gefaßt, 
zur Befefligung des Friedens und des guten Einverſtändniſſes 
ein Kreuz vor dem VBerfammlungsorte aufzupflanzen, und bie 
Chriſten follten am Fuße deſſelben die gefprochenen Worte vers 
graben. Darauf zogen wir und in unfere Wohnung zurüd, und 
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alsbald erfchienen die Gazifen mit ihrem ganzen Gefolge, um 
bie bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Gefchenfe vom Intendanten 
in Empfang zu nehmen. Dan vertheilte unter fie Solbatenröde 
von blauem Tuche mit rothen Auffchlägen und rothem Kragen, 
baumwollene Tafchentücher, Tabaf, Indigo, Halsbänder von 
Glaswaaren und andere Kleinigkeiten. Endlich erhielt Jeder ein 
großes Rohr mit filbernem Knopfe. Gierig nahmen fie alle 
Geſchenke an fih. Widerlih war die Gemeinheit, welde fie 
bewog, bie Tracht freier Männer von fi zu werfen und bag 
Kleid der Sclaverei anzulegen. Ich machte mir den Spaß, felbft 
Einen anzufleiden. Nachdem er feinen Mantel abgelegt, zog ich 
ihm einen fchönen Soldatenrpd über die bloße Haut. Er war 
ein wenig eng. Mit vielen Zeichen machte ich ihm ſodann be⸗ 
greiflich, daß er ihn zufnöpfen müffe, und unterzog mich endlich 
ſelbſt diefer Arbeit, indem ich ihm mit der Kauft und dem Knie 
den Bauch hineindrüdte, Nach der glüdlichen Beendigung diefer 
Dual wollte er athmen; aber in demfelben Augenblide fprangen 
alle Knöpfe auf einmal ab. Der dide Wilde, von diefer Aus⸗ 
plagung überrafcht, fah mich verblüfft an und fchien an unferem 
gewaltigen Gelächter durchaus feinen Gefallen zu haben. Ein 
anderes. Kleid machte ihn jedoch wieder guter Laune. — Auch 
wir, der englilche Conſul und ich, hielten eine Berathung, deren 
Erfolg war, baß fie uns verſprachen, fortan alle unfere Schiffe 
an der Küfte gut aufzunehmen. Sie halten fi aber erft zur 
Erfüllung eines ben Ehriften gegebenen Berfprecheng verpflichtet, 
wenn man ihnen einige Gefchenfe gereicht hat. Dieſe gelten 
ihnen als Beweis, dag man fie nicht betrügen will. Wir über- 
gaben ihnen alfo die mitgebrachten Düten mit Indigo, worauf 
fie einen großen Werth Tegen, Bänder, Schaumünzen, Taſchen⸗ 
Spiegel und dergleichen,” 

„Als die Unterhandlungen alle glüdlih zum Schluß gebracht 
waren, fehrten fie in ihre Wohnung zurüd, um ihre gewöhn- 
lihen Trinfgelage zu halten, und drei Stunden fpäter waren 
fie ſchon in einem Zuftande völliger Trunkenheit. Am Abend 
machten wir ihnen einen Beſuch, und ich mifchte mich unter fie. 
Die Berfländigeren batten Kleine Gruppen gebildet und erzählten 
ober fangen vielmehr einander ihre Abenteuer her. Die Frauen 
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fagen um das Teuer, und mehrere von ihnen hatten auf ben 
Knieen eine fleife Puppe. Es war ein eingefchnürtes Kind, 
Bei biefen Indianern herrſcht nämlich bie Sitte, die neugebores 
nen Kinder in ein fehr grobes Wollenzeug einzumideln und ſie 
vom Hals bis zu den Füßen auf ein Brett fo feſt zu binden, 
dag fie nicht die geringfte Bewegung maden fönnen. Sie glaus 
ben, daß dies der Gefundheit fehr zuträglich fei, und haben dabei 
ben Vortheil, daß fie die Kinder unterwegs auf dem Pferde 
bequem fortbringen können. Die Weiber waren fümmtlich damit 
beſchäftigt, Sleifchfchnitte für diejenigen ihrer Männer zu braten, ' 
bie noch in dem Zuftande waren, Etwas efien zu können. Ein 
guter Theil diefer Helden, welche fih im Genuß des göttlichen 
Zraubenfaftes nicht zu mäßigen vermochten, lag auf dem Fuß⸗ 
boden. Als ich eintrat, umgaben mich fogleich mehrere ber Leb⸗ 
bafteften und verficherten mich durch Zeichen und durch ſämmt⸗ 
liche ſpaniſche Worte, die fie wußten, ihrer Freundſchaft. Ich 
mußte Brüderfcpaft mit ihnen machen und aus ihren Trinfgefäßen 
nippen. Dabei behandelten fie mich aber ſtets mit der größten . 
Hochachtung.“ 

„Unferen Rückweg nahmen wiy durch einen anderen vaud⸗ 
ſtrich, der mit den herrlichſten Gegenden ber Schweiz zu; vers 
gleichen if. Da fahen wir Berge, die mit riefigen Bäumen 
beftanden find, Tieblihe Thäler, durch welche ſich ein ſchlängeln⸗ 
der Fluß langſam hinwindet, mit Früchten beladene Apfelbaum⸗ 
gehölze, üppige Weiden, auf denen fettes Vieh einhergeht, und 
an den ſchönſten Stellen malerifch gelagerte Indianerflämme deu 
Araucaner. Die jegigen Araucaner haben ein ſchmutziges Ans 
fehen, find fehr mohlbeleibt und dem Anfcheine nad auch plump, 
Ihr rundes Geſicht mit eingedrüdter Nafe und diden Lippen iſt 
ohne Ausdrud. Man nennt fie zwar tapfer; aber der alte 
Heldenmuth diefes Volkes ift längſt gefchwunden. Nur die Art 
ihrer Kriegführung und die Befchaffenheit ihres Bodens hat fie 
furchtbar gemacht. Nie laſſen fie ſich in ein Gefecht ein, wo 
ihnen nicht die Mehrzahl einigen Erfolg verſpricht. Ihre ats 
geborene Schnelligkeit und die walbbebedten Berge ihres Landes 
geben ihnen flets Gelegenheit, dem Zeinde zu entfchlüpfen. Wie 
der Blitz erfcheinen und verfchwinden fie auf dem Gebiete ber 
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Nepublik. Etwas geröftetes Getreide in einem Heinen Sade iſt 
ihr ganzer Mundvorrath; im Notpfall verzehren fie bie Pferde, 
womit fie ſtets vorräthig verfehen find. Sie bemächtigen fig 
ſtets mehrerer Punkte auf einmal; da fie aber nur darauf aus⸗ 
gehen, Vieh zu ſtehlen und Familien mit ſich fortzuführen, fo 
ziehen fie fi, wenn fie ihre Beute erhafcht haben, fchnell zurüd, 
oßme fich in einen Kampf einzulafien. Ihre Waffen find lange, 
ans einer Art Rohr verfertigte und mit einer eifernen Spige 
verfebene Spieße; außerdem fogenannte Botas, welde aus 
metallenen oder fleinernen Kugeln befteben, von denen je zwei 
und zwei durch Riemen an einander befeftigt find. Bogen und 
Pfeile Tennen fie nicht. Obſchon man fie noch immer in vier 
große Stämme fcheidet, nämlich die Araucaner, bie Huilliches, 
bie Pecunches und Puelches, fo befteben diefe doch nur dem 
Namen nad, und jeber derfelben zerfällt in eine Menge Feiner 
Mbtheilungen, die alle ihre befonderen Häuptlinge haben. Der 
mächtige der Caziken kann nicht über zweihundert Lanzen ſtel⸗ 
len; ver kühnſte ift der einflußreichſte. Soll daher ein Einfall 
gewagt werten, fo müflen ſich wenigftens ein Dugend Caziken 
vereinigen. Im Allgemeinen find fie aber weit mehr zum Frie⸗ 
ben, ald zum Kriege geneigt. Die Bürgerfriege der Chilier 
haben unter fie eine Anzahl Chriſten geworfen, welche bei ihnen 
einige Samenförner der Sittigung ausgeftreut haben. Schon 
beſitzen fie größtentheils Grundeigenthum, Häufer und angebaute 
Selber und haben Borliebe zu dem Boden ihrer Geburt. Auch 
das Chriſtenthum Tönnte viel zu ihrer Berebelung beitragen; 
aber die Priefter, die man bisher zu Arauco hatte, waren ent⸗ 
weber ſehr einfältig und bumm, wie der jegige, oder fie führten 
ſelbſt einen unfittlichen Lebenswanbel. Die Indianer haben feine 
beſtimmte Gottesverehrung; indefien erfennen fie dod ein gutes 
und ein böfes Wefen an. Sie beziehen darauf nach Belieben gewiffe 
@&egenftände, die einen befonderen Eindrud auf ihre Einbildungs- 
fraft machen; bald iſt ed ein Baum oder ein Berg, ein Fluß 
oder ein Hain. Ihre Verehrung befteht einzig und allein darin, 
daß fie ſich um ihre Gottheit verfammeln und ein fürdterliches 
Geſchrei erheben oder auch weinen und dann einen Hammel, 
eine Kuh oder ein Pferb opfern. Solche Feierlichfeiten werben 
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von Zauberern oder Zauberinnen geleitet, die fie Machi nennen. 
Diefe Würbe ift erblich, und wer fie befleibet, äußert oft auf bie 
fo abergläubifhen Menfchen einen gefährlihen Einfluß. So 
wird der Tod eines Indianers, der an einer Krankheit oder 
durch einen Unglücksfall ftirbt, der Einwirkung einer geheimen 
Macht zugeichrieben, irgend ein Lebender aber als Werkzeug 
berfelben betrachtet. Die Angehörigen verlangen daher von deu 
Machi, daß fie das Werkzeug des Teufels namhaft machen, und 
jedesmal müſſen dann ein oder mehrere Opfer fallen, die von 
den Machi bezeichnet werben, wobei fie fid) häufig von Private 
rache leiten Taflen. Der angeblihe Mörder wird von den An» 
verwandten des Geftorbenen allenthalben aufgefuht und ohne 
Gnade gehängt. Niemand würde es wagen, ein foldhes Opfer 
in Schug zu nehmen; feine Familie und feine Freunde beeilen 
fih vielmehr gerade am meiflen, den von den Machi Bezeich⸗ 
neten auszuliefern. — Bielweiberei ift erlaubt; doch wird bie 
Ehe mit beftimmten Körmlichfeiten geſchloſſen. Will ein Indianer 
ein Mädchen heirathen, fo macht er den Eltern fein Vorhaben 
befannt und einigt fi mit ihnen über die Kühe, Schafe oder 
Dferde, melde er geben muß. Dann erfcheint er in Begleitung 
einiger Freunde, raubt die Braut, fegt fie hinter ſich auf das 
Pferd und rettet fih mit ihr in den Wald, wo er drei Tage 
verftedt bleibt. Am vierten Tage Tehrt er zurüd und fchlachtet 
vor der Thüre feines Schwiegervaters eine Stute, morauf bie 
Hochzeitöfeierlichfeiten beginnen, Der Raub ift der bürgerliche 
Act, wodurd er das Mädchen als feine Frau anerkennt, von ber 
er fih nicht mehr trennen Tann. Diefe Verpflichtung ift bei 
ihnen heilig und unverleglich und der Ehebruh wird als das 
größte Verbrechen beftraft. Unter mehreren Frauen wird immer 
bie erſte als die eigentliche Herrin angefehen und geachtet; fie 
- allein hat das Recht, am Tifche des Mannes zu eflen, fie hat 
bie Auffiht über das Haus und die anderen Weiber. Jede ders 
felben führt ihre eigene Haushaltung. Alle aber find dem Willen 
des Hausherren unbedingt unterworfen, da bemfelben das Recht 
über Leben und Tod feiner Weiber zuflehtz denn nicht felten 
ermordet er fie bei der geringften Ungufriebenheit. Uebrigens 
führen faſt alle Indianer chriſtliche Namen, indem fie es ſich 
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"zur Ehre anrechnen, die Namen der Eroberer ihres Landes an⸗ 
zunehmen. Alle Männer, welche Juan, und alle Frauen, welche 
Anna heißen, fegen vor ihre Namen dag ſpaniſche Don und 
Donna, und fennen genau den Rang, welden ihnen diefer Titel 
giebt." — 

Nah der Heimkehr übernachtete ich bei Herrn Bardel. Da 
ich mit ihm in einem und demfelben Gemache ſchlief, fo war id 
nicht wenig erflaunt, als ich bemerfte, daß diefer, ehe er fich 
zu Bette legte, ein brennendes Licht in den Kamin ftellte. Es 
geſchah, wie er mir fagte, um leicht die Thüren zu finden, wenn 
man ein Erdbeben fpüre. Die meiften der unter den Nuinen 
ihrer Häufer Begrabenen hatten ihren Tob der Unterlaflung 
Diefer Borfichtsmaßregel zuzufchreiben. Unerwartet aufgefchredt 
und im Taumel fanden fie ohne Licht in der Finfternig den Weg 
nicht und befanden ſich noch zwifchen den Mauern, als biefe 
bereits über ihrem Haupte zufammenftürzten, während fie mit 
Licht die Straße erreicht hätten, wo fie fiher waren. 
Die Chilier waren damals gerade in einem Kriege mil: 
Peru begriffen, und die Boote einer hilifchen Corvette ſah ich 
damit beichäftigt, ihre Rekruten einzufchiffen. Sie gewährten 
feinen angenehmen Anblick. Die meiften waren barfuß und zer» 
Iumpt. Dabei fließen fie von Zeit zu Zeit ein Geheul aus, 
welches man mir ald deu Ruf: „Es lebe das Vaterland! Es 
lebe Chili! (viva la patrial viva el Chili!“ erflärte, Die Of⸗ 
fieiere waren reich und gefucht, aber geſchmacklos aufgepugt;z 
dabei prahlten fie viel mit ihren Heldenthaten. Da ich indeß 
im Jahre 1823 Gelegenheit hatte, auch die Vertheidiger Peru’s, 
einen Haufen von Räubern, Landflreihern und Bettlern, zu 
feben, fo glaube ich gern, daß die Ehilier es mit ihnen aufs 
nehmen Finnen. — Wir felbft betrieben jegt behufs der Horte 
fegung unferer Fahrt bie Einfchiffung der Lebensmittel. Diele 
find im Allgemeinen gut und fehr billig. Fiſche, Schalthiere und 
Obſt find vorzäglih und koſten faft nichts. Unter den Bäumen 
bemerften wir in ber Umgegend von Talcahuano bei dem Dorfe 
Toma auch bie wohlfchmerende Frucht der chilifchen Fichte (Pinus 
araucana), deren Zapfen von ben Wilden, ehe fie reif find, herr 
abgefchlagen und dann zum Berkauf gebracht werden. Das. im 
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Innern heerdenweife lebende Rindvieh gewährt eine reichliche, 
gefunde und wohlfeile Nahrung. Der fruchtbare Boden bringt 
trog der fchlechten Bebauung herrliches Getreide im Ueberfluſſe 
hervor. Dies nebft Häuten und Weinen wird ausgeführt. Die 
legteren fönnten vorzüglich fein, wenn man mehr Sorgfalt auf. 
ihre Bereitung verwendete, Aber die Bevölferung iſt träge und 
gleichgültig. Man weiß ebenfowenig etwas von Berechnungen 
bes Gewerbfleißes, als von wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen. 
Die Männer der wohlhabenden Claffen bringen ihre Zeit auf 
dem Kaffeehaus oder mit Pferderennen und Liebeleien zu; bie 
Srauenzimmer mit Muftf, Tanz und Spazierengehen. Allen ift- 
die Leidenfchaft für das Kartenfpiel und Hahnenfämpfe, gemein. 
Auch dem Trunfe find fie ergeben und fuchen ihren Schmerz im 
Weine zu ertränfen, Wir fahen mehrere Leichenzüge, bei denen 
ftet einige Männer Weinflafchen nachtrugen, um den Jammer 
ber Anverwandten und Freunde bes Verftorbenen im Augenblide 
der Beerdigung zu flillen, 


Fünftes Rapitel. 


Am Morgen des 23. Mai gingen wir wieder unter Segel. 
Unfere Fahrt ging, der Meeresftrömung folgend, noördlich an 
der Küfte von Chili hinauf, und wir hatten während bes ganzen 
Tages die hohe Kette der Eordilleras mit ihren fchneebededten 
Gipfeln vor Augen. Einige der Gletfcher waren jo ausgedehnt, 
ſo blendend und fchienen ung bei der Reinheit der Luft fo nahe, 
daß fie ung unwillkürlich an die öden Küften der Orfneyinfeln 
und des Louis- Philipps Landes erinnerten. Um Mitternacht 
waren wir in ber Nähe von Balparaifo, und am andern 
Morgen mußten wir ung bei ungünftigem Winde durd die Boote 
mehrerer Schiffe nach der Rhede bugfiren laſſen. Die Stabt 
verdankt ihr ganz frifehes Aufblühen einzig und allein dem Handel, 
Die fogenannte große Straße ift allein breit, regelmäßig und 
mit ziemlich fchönen Häufern befegt. Die übrigen Wohnungen 
liegen zerfireut auf den Erbflufen, die am Abhange der ſteilen 
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Anhöhe angebracht ſind, und zu ihnen führen nur enge, düſtere 
und oft ſehr ſchwer zugängliche Winkelgäßchen. 

Nah einem kurzen Aufenthalte Tichteten wir am 28, Mai 
Nachmittags die Anker, und nun war endlich der lange von mir 
erfehnte Augenblid gefommen, wo ich unfere Gorvetten mitten 
durch die Inſeln Deeaniens führen konnte. — Sn der Frühe 
des 3. Juni entfaltete fi) vor uns die Bergfette der Inſel 
Juan⸗Fernandez, und am Mittag unterfchieden wir bereits 
das ſchöne Grün, welches einen Theil der Gipfel bedeckte. Wir 
fegelten nahe an der nördlihen Kante hin. Diefe ganze Küften- 
firede ift fteil und fogar am Rande des Meeres ohne Strand, 
Die Anhöhen find entweder mit ſchönen Baumgruppen oder mit 
reihen Matten bededt. In der Nähe der Bai San Yuan 
Bautifta (Cumberlandshafen) fiel gerade vor und von einer 
gegen 50 Fuß hohen Steilmand das Wafler eined Sturzbadhes 
ins Meer. Der oft röthliche Boden der Inſel ift offenbar vuls 
fanifh. Die Bai fcheint die Stelle eines alten Kraters eins 
zunehmen und das fie umgebende Gebirg ift ohne Zweifel der 
Neft von den Wänden bes Feuerfpeierd. Am Ufer der Bat 
unterfcheibet man durch dag Fernrohr ein paar aus Holz erbaute 
Hütten mit Strohdächern und etwas höher einige in bie Berg- 
wand gegrabene Höhlen, von denen die eine noch durch eine 
‚Chür geichloffen if. Auf dem höchſten öftlihen Gipfel bemerkte 
ih ein halbes Dugend Palmen, die ftolz ihre ſchlanken bieg- 
famen Stämme über den andern myrtenartigen Bäumen wiegs 
ten. Da widrige Winde uns hinderten in die Bat einzulaufen, 
fo gingen einige Boote von und ans Land. Gapitain Farquinot 
son der Zelee berichtete im Wefentlihen Folgendes: 

„Etwas rechts von ber Bai hat man in einen weniger 
harten Felſen mehrere geräumige Höhlen gegraben; fie Tiegen in 
der Mitte eined Hügeld und beberrichen die ganze Bai. Ale 
ich Hinaufftieg, um fie zu betrachten, ſtürzten aus einer derſelben 
fünf bis ſechs große gelbe Hunde mir bellend entgegen, worauf 
fogleih ein Mann aus derfelben hervorkam, fie mit einem 
Worte zum Schweigen brachte und ſich grüßend mir näherte. 
Er war trotz feines ©reifenalters noch Fräftig und ſtark. Seine 
Tangen weißen Haare hingen ihm um den nadten verbrannten 
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Hals, und auf feinem Gefichte Tag der Ausdrud von Ruhe uns 
Offenherzigfeit. Sein ganzer Anzug befland in einem Hemde 
und Beinkleidern von Leinwand. Auf feine herzliche Einladung 
folgte ich ihm in feine Höhle. Died war eine fo malerifche 
Wohnung, wie man fie fih nur denken kann. Sie war geräus 
mig, hoch und bogenartig gewölbt. Rechts hingen an ber 
Wand Päde von Ziegenfellen und einige Schnüre geräucherter 
Fifchfchnitte. Hinter zwei Tonnen ſah man auf dem Außerft 
reinlichen Boden das befcheidene Nager des Einfieblers, daneben 
eine alte Flinte mit langem Laufe und darüber eine Jagdtaſche 
von Robbenfell und eine dides Büffelhorn. Links befand fich 
ber an einige Steine angelehnte Herd, vor welchem ſich ein 
großer langohriger Jagdhund, der Liebling des Hausherrn, aus⸗ 
firedte und behaglich die Nafe in die Afche wühlte, ohne ſich bei 
unferem Eintritt auch nur zu bewegen. In einiger Entfernung 
vom Herde Tag ein Bündel mit Ruder, Maft und Segel feines 
Nachens, und ein wenig weiterhin ein Haufen ebenmäßig aufs 
geichichteter Pelzrobbenfelle. In dem nadten Hintergrunde der 
Höhle nährte etwas durch die Felſen fiderndes Waller einige 
Büfchel Krulffaren von hellem, mattem Grün, und in einer 
. Ede hing fehr hoch eine Fleine mit Leinwand ummundene Tonne, . 
welche wahrfcheinlich die Foflbare Fagbmunition enthielt. Das 
Ganze war fhwach erleuchtet, da das Licht nur durch die Thür 
einfiel, An der Thüre hingen zwei große Filche, der Ertrag 
bes Testen Fanged. Auf meine Bitte überließ der Greis mir 
einen derſelben, und er war hocherfreut, als ich ihm meinen 
Pulvervorrath als Gegengefchenk reichte. Diefer Mann ſchien mir 
glücklich; ſeine Wünfhe und Bebürfniffe waren gering und 
leicht zu befriedigen. Sn feiner geräumigen und bequemen 
Wohnung Fonnte er fih bebaglich fühlen; das Meer Tieferte 
ihm Fifche im Weberfluffe und die Ziegen auf den Berggipfeln 
erreichte er Leicht mit Hülfe feiner Hunde. Gegen Robben und 
Ziegenfelle taufchte er bei den hier vor Anker gehenden Schiffen 
feine übrigen Bebürfniffe ein. Er erinnerte Iebhaft an den eng. 
tischen Matrofen Alexander Selfirk, der 1705 auf diefer Damals 
unbewohnten Inſel zurüdgelaflen wurde und fpäter die Veran⸗ 
laſſung zu den erbichteten Abenteuern des Robinfon Erufoe gab, 
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Wir nahmen von dem ehrwürdigen Einſiedler erſt Abſchied, als 
das Zeichen zur Rückkehr an Bord gegeben wurde, ohne bie 
am-Strande liegenden Strohhütten zu befichtigen, die von Robben 
fiichern bewohnt werden. Die Erzeugniffe diefer Inſel fcheinen 
denen der Küfte Chili's vollkommen zu gleihen. Die Gefleine 
find durchaus vulfanifcher Art. Ein Menge Feiner Bäche flürzen 
rauſchend von den Bergen herab und fidern durch die Kiefel des 
Strandes; ihr Waſſer ift vortreffliih. Die Umgegend der Küſte 
it da, wo der Regen mehr Pflanzenerde angeſchwemmt bat, 
fruchtbar und fat allenthalben mit den Fräftigen Stengeln einer 
Art dicker Radieschen bededt. Ich ſchoß zwei Vögel; der eine 
war ein Colibri (Otiorynchus sephanioides), der andere eine 
Waſſerſchnepfe. Robbenfänger, die wir nachher fpradhen, ver- 
fiherten, dag man auf der Inſel au wilde Pferde und Hunde 
finde, fo wie einige Ziegen, die aber fo ſchnell und wild feien, 
dag man fie nicht erreichen könne. Der Fiſchfang ift übrigens 
fehr ergiebig.“ 
” Auf unferer fortgefegten Fahrt fleuerten wir nun neun 
Wochen lang durd die ungeheure Fläche des großen Dceang, 
ohne kaum etwas Anderes zu fehen, als Himmel und Waffer. 
Da wird die Geduld des Seemannd auf eine harte Probe ges 
felit, wenn er Wochen und Monate lang immer denfelben An 
blid einer endblofen Waſſerwüſte vor Augen bat. Man fühlt 
fih vertinfamt, und dies Gefühl bleibt audy no, wenn man 
auf eine Infelgruppe flößt, wo die Eilande dem Schiffer aus 
- der Ferne doch nur als bloße, weit auseinander liegende Fleden 
ericheinen. Die erften Weltumfegler fuhren von der Magellans⸗ 
firaße drei Monate und zwanzig Tage, ehe fie die Ladronen 
erreichten. Da fie fih nicht mit Lebensmitteln für eine fo lange 
Fahrt verforgt hatten, fo hatten fie unfägliche Leiden auszuftehen. 
Das Wafler wurde faul, der Zwieback war ein flinfender mit 
Würmern vermilhter Staub geworden, und um nicht Hungers 
zu fterben, weichten fie Stüden Rindsleder ein und röfteten bie 
felben auf Kohlen; oft mußten felbft Sägelpäne den zufammens 
geichrumpften Magen füllen, und Mäufe waren ein feltener 
Lederbifien. — Wir fchlachteten erfi am 30. Juni das letzte ber 
zu Tacahuano gekauften Schweine und die Mannſchaft hatte 
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bis dahin fortwährend jede Woche regelmäßig zwei Mahlzeiten. 
mit. friihem Fleiſch erhalten, wodurch alle Spuren des Schar 
bods gänzlich verfhwunden waren. Den 3. Juli fiel ein Ma⸗ 
- teofe ind Meer und fam nicht wieder zum Vorſchein, da er nicht 
fhwimmen fonnte, Am Morgen des 22, Zuli fingen wir einen 
Karpfenhäring von mehr als drei Fuß Länge mit fchillernden 
Farben, gleih denen der Goldbraſſe; fein Fleiſch ſchmeckt köſt⸗ 
ih. Am 31. endlih Tieg die Wade des Morgens um halb 
fieben Uhr den freudigen Ruf „Land!“ vom Maflforb aus 
erſchallen und zwei Stunden fpäter .unterfchied ich den Duffberg, 
der in einer Entfernung von ungefähr vierzig Meiilen in W4S., 
am Horizont auftaudhte. Gegen Mittag wurde die Inſel Cres⸗ 
cent in SO. auf 8 bis 10 Meilen fihtbar. Um ſechs Uhr 
Abends Hatten wir und der öſtlichen Kante bis auf drei Meilen 
genähert, und Fonnten die Kofospalmen wahrnehmen, bie fi 
auf den zerfireuten Heinen Cilanden des Niffgürteld erhoben. 
In diefer Entfernung hatte der Duffberg und die andern Gipfel 
der hohen Inſeln ein gelbliches, dürres und trauriges Anfehen, 
and fie erinnerten durchaus nicht an den gewöhnlichen Tachenden 
Anblick diefer Inſelwelt. Bei Tagesanbruch bemerkte ih, daß 
bie Strömung und 4 bis 6 Meilen von Crescent hinweggeführt 
hatte, Wir festen alle Segel bei und waren um neun Uhr 
bereitö den. Brandungen fehr nahe, ald wir ein Boot aus ben 
Riffen hervorfommen und auf ung zufteuern ſahen. Wir nahmen 
fogleich einige Segel ein, um ed zu erwarten, und fur; nad) zehn 
Upr erreichte es und. Es befanden ſich darin drei Europäer und 
fünf bis ſechs Eingeborene. Der eine derfelben war ein Frans 
zoſe aus Paris, der fih den hiefigen Miffionairen angefchloffen 
hatte und fih mit dem Unterrichte der Eingebornen befaßte. 
Die beiden anderen Europäer waren franzöfifhe Matrofen, die 
fih auf den Manga -» Rewa - Infeln*) niedergelaffen und mit ein- 
gebornen Mädchen verheirathet hatten; fie leben von der Perlen⸗ 
fiiherei, Die mitgefommenen Eingeborenen waren alle jung, 


‚*) Sonft genannt bie Gambier - Infeln. Ste gehören zum Archipel 
der niedrigen Infeln. Dumont d'Urville hat überall die bei den Ein- 
gebornen üblichen Ramen gefebt. 
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munter und fräftig; alle hatten jeboch eine etwas eingebrüdte 
Naſe und breite Nasloͤcher, eine rußfarbige Haut und ſchwarze, 
manbelförmig gefpaltene Augen. Sie ſchienen fehr fanfter und 
friedliher Gemüthsart, zeigten fi) auch erfenntlich gegen jede 
Zuoorfommenpeit, die man ihnen erwied. Jeden Augenblid 
wieberholten fie, daß fie Katholiken wären, fledten feinen Biffen 
in sen Mund, ohne das Zeichen des Kreuzes zu machen, und 
fhienen überaus glüdlih, wenn einige unferer Leute daſſelbe 
fhaten und ihnen Gebete vorfagten. Faſt die ganze Bevölkerung 
if jegt zum Chriftenthume befehrt und ſteht unter dem hierher 
gefandten Biſchof von Nilopolis Herrn Rocoufe, der den Titel 
eines apoftolifchen Vicars von Deeanien führt. Noch im Jahre 
1826, als der englifche Seefahrer Beechey (Bitſchy) diefe Inſel⸗ 
gruppe befuchte, waren die Bewohner arge Diebe, und man 
mußte fogar, da fie einen am Lande befindlihen Officier ans 
griffen, auf fie feuern. 

Da ber Wind nicht günftig war, fo gelang es ung erſt 
am 3. Auguft in der Bai der großen Hauptinfel Manga-NRewa 
vor Anfer zu geben. Die Weberfchreitung des Riffgürtels war 
nicht ohne mancherlei Fährlichkeit; die Farbe und Bewegung 
bes Waflers find die einzigen Führer durch folche Untiefen und 
Korallenbänfe. Nach einer höchſt Tangfamen und widerwärtigen 
Sahrt von 6A Tagen war es ung fehr angenehm, die Landluft 
einzuathmen und einige jener tropifchen Fruͤchte often zu können, 
welche dem durch die Entbehrungen auf der See herabgeflimm- 
ten Magen fo wohlthuend find. Sobald wir vor Anfer Tagen, 
fhidte ich das große Boot nach der kleineren Inſel Av» Kena 
(Elfon), wo der Bifchof feinen Sig hat. Nach Verlauf einiger 
Stunden legte fih an die Seite des Aftrolabe ein kleines Boot 
mit vier Eingeborenen, von denen der eine mit großem Ernſte 
-eine an dem Ende eines Stockes befeftigte weiße Flagge mit 
einem blauen Streifen, vier blauen Sternen in den Eden und 
einem weißen Sterne in der Mitte trug. Der reinlich gefleibete 
Mann war von dem König von Manga-Rewa abgefandt und 
brachte von demfelben als Zeichen feines Wohlwollens Fleine Ge 
ſchenke. Diefe beftanden in funfzehn Hühnern, Kofosnüffen, 
Dananen und Brotfrüchten. Dann zog mich der Gefandte mit 
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geheimnißvoller Miene auf die Seite und zog ein in mehrere: 
Städe Zeug forgfältig eingewideltes Heines Paͤckchen unter fels: 
nem Wamms hervor, Ich fand darin vier bis fünf Perlen, die 
ihrer Geftalt und ihres Schnittes wegen einigen Werth gehabt 
hätten, wenn fie von fchönem Waffer geweſen wären, aber fie“ 
waren afchgrau oder braun. Ohne Zweifel wollte der kluge 
Mapusteon (als erfter chriftliher König von Manga-Rewa auch 
Gregor I. genannt), der fie vergebens den Perlenfifchern zu vers 
faufen gefucht hatte, fih auf diefe Weile freigebig gegen mich 
beweifen, ohne feinem Schatze wehe zu thun. 

Nachdem ich mehrere Officiere nach verſchiedenen Beftims . 
mungen abgefandt, beftieg ich felbft mein Boot und ließ mich im 
Gefellfhaft des Capitain Jacquinot nad Ao⸗Kena fahren. Es 
verging wohl eine Stunde, ehe wir ung durch bie und umgeben⸗ 
den Riffe und Brandungen hindurchgearbeitet hatten. Damm 
fahen wir vor ung ein herrliches Eiland, deffen blendendes Grän 
dem Auge fehr wohl that. Die am Strand verfammelten Eins . 
geborenen empfingen uns mit lautem Jubel. Wir famen glüds:. 
Lich durch die brandenden Wogen ang Ufer. Unfer erfled Boot 
hatte aus Vorſicht in einiger Entfernung beigelegt, worauf bie 
Eingeborenen ing Waſſer mateten und die neuen Antömmlinge 
auf ihren Schultern ang Land trugen. Männer und Kinder 
Tießen den fortmwährenten Zuruf: „Bon jour, moussi !“ ertönen, 
Die guten Leute erfchöpften ihren ganzen Borrath erlernter 
franzöjifcher Wörter, ald: comme vous portez vous 2c. und 
fagten ung dann auch in ihrer Sprade Quarana, d. i. guten 
Tag, und noch viel Schönes, deffen Leberfegung wir auf ihren 
lachenden Gefichtern Iefen fonnten. Diefelben Inſulaner, welche 
die Engländer im Jahre 1825 mit Steinen und Spießen zus 
rüdtrieben, empfingen ung als Brüder. Man führte und zu 
der in der Mitte eines dichten Gebüſches gelegenen bifchöflichen 
Wohnung. Es war ein Meines ziemlich regelmäßig aus Ko⸗ 
ralfenblöden erbautes Häuschen, das von zahlreihen Bananen 
überfchattet wurde und über welchem fchlanfe Kokospalmen 
friedlich ihre dichtbelaubten Kronen wiegten. Der Bifchof bes 
grüßte ung an der Thür feines befcheidenen Palaſtes auf die - 
herzlichſte Weife. Als wir nachher in der Mitte der herrlichen 
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mit dieſer Beleidigung, wollte man fie tödten. Gleich Raub⸗ 


thieren verfolgt und gehegt, flüchteten fie fi nach dem Duffs 
berg und verbargen fih in den hohen Gräfern, welche bie 
Seiten diefes Berges bededen. Um fie aus ihrem Schlupfs 
winfel hervorzutreiben, fledten die Wilden das Rohr in Brand, 
Aber der Wind, der die Flammen anfachte, erregte auch dichte 
Rauchwirbel, durch welche die Flüchtlinge den Blicken ihrer Vers 
folger entzogen wurden. So gelang es ihnen während ber 
Naht höher an dem Berge emporzufteigen und, den Gipfel zu 
erreihen. Bon Zeit zu Zeit Tonnten fie bei dem Scheine des 
an den Seiten bes Berges emporlodernden Feuers die bewaff⸗ 
neten Haufen der Wilden unterfcheiden, welche fie juchten, um 
fie zu ermorden. Aber dies war nicht Alles, fie wurden auch 
von Hunger und noch mehr von heftigem Durft gemartetl' 
Während fie fi nun vorbereiteten, die Nacht unter den Train 
mern einer ſchlechten, nahe am Gipfel gelegenen Hütte zuzu⸗ 
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bringen, wurden fie plöglich durch ein Raufchen in Furcht gefegt: su 


Es war ohne Zweifel der fih nahende Feind. Indeſſen bemerften 
fie bald, dag das NRaufchen immer von demfelben Punfte aus⸗ 
ging. Sie horchten aufmerffamer und erfannten endblih das 
Gemurmel eines Fleinen Waſſerfalles, der fih an den Felſen 
brach. Dadurch wurden fie aufs Neue erquidt. Die Wilden, 
ermübet durch ihre vergeblihen Nachforfchungen, Hatten fich bei 
Tagesanbruch in ihre Wohnungen zurüdgezogen. So wagten 
es die Miffionaire, ihren Verſteck zu verlaſſen; mit vieler Vor⸗ 
fiht fanden fie ihr Boot am Strande wieder, und kehrten nad 
Ao⸗Kena zurüd. Dahin kam nad einiger Zeit der Sohn eines 
der vornehmften Häuptlinge von Manga⸗Rewa und wurbe von 
einer fehr gefährlichen Krankheit befallen. Die Miffionaire wid⸗ 
meten ihm alle mögliche Sorgfalt und hatten das GTüd ihn zu 
heilen. Der Ruf dieſes wunderbaren Erfolgs verbreitete fi 
auf Manga-Rewa; Jeder wurde bavon ergriffen, und ber 
König Mapusteoa ſelbſt wünfchte fie zu fehen. Sie fchifften 
zum zweiten Male hinüber und diedmal fanden fie vorzüglich 
bei den höheren Klaſſen eine günftige Aufnahme, An der Spige 
berfelben zeichnete fih Matun aus, der Oheim des Könige, Reli⸗ 
gionsvorfteher und Opferpriefter, welcher zum Chriſtenthum 
g* 
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belehrt wurde und daſſelbe mit unerhörtem Eifer uming. Sein 
Beifpiel wirkte mädtig. Die Zaufen fingen an und folgten 
ſchnell aufeinander. Rod einmal braden Berfolgungen ame, 
noch einmal mußten bie Deiffionaire fh nah Ao⸗Kena zuräds 
ziehen, aber bald darauf geriethen bie Eingeborenen wegen ber 
Perlenfiſcherei in einen Kampf mit einer amerifanifchen Goelette. 
Durch den Gebranch der Feuerwaffen erfchredt, nahmen fe ihre 
Zufludt zu den Miffionairen, welche den Frieden alsbald vers 
mittelten. Seit tiefer Zeit wurden die beſcheiden und einfach 
in ihrem weißen Ordenskleide einherwantelnten fremden Priefer 
als Weſen höherer Art betrachtet, und allmählig wurden alle 
Eingebornen Chriſten. Im Jahre 1836 erfchien der Bifchof, der 
bald Aller Herzen zu gewinnen hoffte. Seine würdevolle Hals 
tung und die Pracht der Geremonien fefjelten tie Wilden nur 
wech mehr an der neuen Gottesverehrung. Der Biſchof zeigte 
uns eine neue Kirche, welche er aus Korallenblöden bauen 

3 weit mehr gefiel uns aber eine bejcheitene Hütte ang 
Bambusrohr, auf der fi ein Feines Kreuz von ſchwarzem Holze 
erhob und worin man tie erſte Meſſe gelefen hatte. Auf meine 
Bemerfung, daß mir bie Fenſter ter neuen Kirche nicht weit 
genug ſchienen, um die nöthige Luft einzulaſſen, erhielt ih zur 
Antwort, dag auf diefen Inſeln nie eine unerträgliche Hitze, 
wohl aber häufig eine empfindlide Kühle herrſche. Als wir 
den Wunfch äußerten, die Infel näher fennen zu lernen, befamen 
wir fogleich einen Eingeborenen und einen Franzofen zu Führern. 

Wir folgten der nördlichen Inſelkante auf fchmalen Pfas 
den dicht am Meeresufer. Hier begegnete ih mit Vergnügen 
ber Kokospalme, der Banane, den Pandangen, dem Brotbaume, 
ber Obfiwippe, der Quaſtenſchube, der Rofenflitte, der. Dels 
lorfche, dem Papiermaulbeerbaum und anderen mir wohlbefannten 
ſchoͤnen Bäumen, melde gewöhnlich die Hauptbeflandtheile ber 
Wälder auf Oceanien bilden. Der reizendfle Schmud der Lands 
haft if unftreitig die Kofospalme (Meerfofos, Cocos nuci- 
fera). Bald vereinzelt, bald in Gruppen flehen ihre fchlanfen 
40 bis 50 Fuß hohen Säulen mit der wiegenden grünen Blätters 
frone in einfach erhabener, Töniglicher Majeſtät da, reichen 
Segen um ſich her verbreitend. Nach der Volksſage ift dieſer 
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Baum zu 99 Dingen nugbar. Der Stamm, der bisweilen 100 
Fuß Hoch wird und 1 bis 2 Fuß im Durchmeffer hat, ſchwimmt 
als ftolzer Maft auf dem Meere oder dient zu Tragebalfen und 
Latten für die Wohnungen der Menfhen. Aus den hohlen 
Palmſtämmen fertigt man Waflerrinnen; aus den Wurzeln 
fiht man Wannen und Tragförbe; das Nepgewebe an jeder 
Blattwurzel wirb zu Kinderwiegen und Padleinwand verbraudt. 
Die Zafern der Rinde und der äußeren Nußfchaale geben Stride 
und Tauwerk. Das Laub der jungen Kofospalmen ift eine 
vorzüglihe Nahrung der Elephanten. Der füße und ſchmack⸗ 
bafte Blattfopf giebt den zarten Palmkohl, eine Delicateffe für 
jede Tafel. Die eigentlihe Krone befteht aus einem Dutzend 
mächtiger Blätter. Jedes einzelne Blatt, 2 bis 3 Fuß breit, 
12 bis 14 Fuß lang, gleicht einer großen Feder, und man macht 
daraus Fächer, Hüte, Sonnenfchirme, Dachdeden, Siebe, Koth⸗ 
hen, Flechtwerk, Papier, worauf man mit einem Griffel as 


Bambus fchreibt, man dreht daraus Kadeln zum Lenchteit, 


verbrennt fie zur Bereitung von Afche und trefflicher Seife, Die 
durchſcheinenden jungen Blätter geben ten Bewohnern Ceylons 
fmaragdfarbige Laternen; die ftarfen Blattrippen dienen zu 
Fiſchreuſen, Stöden und Befen. Die Aefte flellt man bei 
Hochzeiten und anderen feierlichen Gelegenheiten zur Zierbe und 
als Zeichen der Freude vor die Thüre, und wenn man Bors 
nehmen ein Geſchenk bringt, fo find immer Palmzweige dabei, 
als Zeichen des Friedens und der Freundſchaft. Aus der Mitte 
des Blattfreifes kommen drei bis vier Spannen lange Scheiben, 
wie um die Kolben des türfifchen Weizens; biefe plagen, und 
dann erhebt fich die traubenartige Rifpe, oben mit gelblidhen 
wohlriechenden Blüthen, unten mit gleichzeitigen Früchten. Blüthe 
und Frucht ift ald Nahrung und Tranf unfhägbar. Der unent 
falteten Blüthe zapft man durch Einfchnitt den Saft ab, welchen 
man Palmmwein nennt; friſchabgezogen ift er kühlend, Tabend 
und heilfam; nach furzer Zeit gährt er und wird berauſchend, 
fpäter wird er fauer und giebt den beften Weineffig; durch 
Austräufelung und Abdämpfung gewinnt man daraus ben beften 
indifhen Araf, durch Einkochen Zuder. Die kopfgroßen, eirun⸗ 
ben und dreifantigen Nüffe werden, wenn fie nod grün und 
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unreif ſind, zu den mannigfaltigſten Lieblingsſpeiſen der indiſchen 
Küche zubereitet. Die jungen Früchte, die Anfangs dicht ſind, 
füllen ſich allmählig mit herbem, nachher ſüßem Waſſer, das iſt 
die labende Kokosmilch, die aber oft zu kühlend iſt und daher 
leicht ſchaden kann. Bei der Reife ſetzt ſich aus dieſem Waſſer 
ein zartes, bläulich weißes, ſüßes und ſchmackhaftes Mark oder 
Mehl an, welches mittelſt eines Löffels herausgenommen und 
roh gegeſſen oder mit Eſſig, Salz und Oel zu Salat gemacht 
wird. Man kocht aus dem Mark auch Oel, welches man an 
die Speiſen thut oder womit man ſich den Leib einſchmiert. Der 
ausgepreßte Kern aber giebt noch das beſte Viehfutter und düngt 
den Acker. Die harte Nußſchale wird zu Stodfnöpfen, Pfeffer⸗ 
büchſen, Näpfen und Bechern verarbeitet, oft ſchön gefchnigt, 
polirt und mit Silber eingefaßt. Die fehr zähe braunrothe 
Safer der äußeren Nußfchale giebt die feinften und Foftbarften 
Teppiche und Flechtwerfe. Dur Dörren gewinnt man daraus 
eine Art Hanf, der zu Schnüren, Striden und wegen feiner 
elaftifchen Befchaffenheit befonders zu Anfertauen gebraucht wird, 
Am fruchtbarften ift der Baum in falzigem Boden und am 
Meere, er wird gewöhnlich hundert Fahre alt. Um feiner vielen 
und großen Segnungen willen ftebt der Baum, namentlich bei 
ben indifchen Bölfern, in großer Verehrung. Bei der Geburt 
eines Kindes auf Ceylon wird eine Kokospalme gepflanzt, und 
die Ringe, die der Baum beim Wachfen um den Stamm bildet, 
dienen als Tebendiger Kalender zur Anzeichnung der Geburte- 
tage. Im Hafen zu Bombay opfert man nad alter Sitte all- 
jährlich, wenn der günftige Wind (Monfun oder Mouffon) zu 
wehen beginnt, dem Meere zum Zeichen reichen Ertrages und 
glücklicher Seefahrt eine vergofdete Kofosnug. — Eine der aus⸗ 
gezeichnetften Nahrungspflanzen der heißen Zone ift auch ber 
auftralifhe Brotbaum (Artocarpus incisa), Unter feinem 
ſchattenreichen Laube ift der Lieblingsort der Teichten Indianers 
bütten, und wem follte ed auch nicht unter einem mit großen 
Früchten beladenen Eichbaum gefallen! Die ganze Form des 
Brotbaumes iſt Schön. Er erreicht eine Höhe von 40 bis 50 Fuß, 
und wird etwa 4 Fuß did, Die armleuchterartigen Zweige 
Haben am Ende 6 bis 7 Blätter, zwei Spannen lang und faſt 
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eben fo Breit. Die vorzüglichfte Gabe bes Brotbaums ift feine 
große, runde, marfige Frucht. Der Kolben iſt fo\groß wie ein 
Kindskopf, voll vier⸗ oder fechgediger, Diamantenähnlicher War⸗ 
zen, mit wolligen Faͤden bedeckt und 3 bis 4 Pfund ſchwer. Sie 
werten abgeſchält, dann geröſtet oder gekocht und wie Kaſtanken 
gegeflen. In Scheiben gefchnitten und im Dfen gebaden, fchmeit 
die Frucht wie frifhe Brotfrume und hält ſich zwei Fahre Yang. 
Drei Bäume find im Stande, einen Menfhen acht Monate 
lang zu ernähren. Auch während ber 3 big A Monate, wo der 
Baum feine Früchte hat, Iebt der Bewohner ber Süpfee Yon 
den gefammelten Borräthen. Man legt die Früchte, ehe fie geinz 
reif geworden find, nad Entfernung ihrer Rinde, in eine ge 
pflafterte Grube und bebdedt fie mit Haufen von Plättern und 
Steinen, bis fie in eine faure Gährung übergegangen find, Aus 
biefem Borrathe nimmt man nun täglih fo viel, als Atan 
bedarf, macht daraus fauftgroße Klumpen, widelt fie in Blätier 
und badt fie zwifchen heißen Steinen. Auf Manga-Rewa und 
andern Infeln wird die Brotfrucht gleid von vorn herein ge⸗ 
vöftet, zermalmt und zu einem Teige gefnetet, den man in aus⸗ 
geböhlten Gruben mit Bananenblättern bedeckt und das Ganze 
dann luftdicht verfchließt. Der durch die Gährung entſtandeue 
Tharfe Geſchmack behagt den Eingeborenen fehr. Jede Hütte 
bat bier eine oder mehrere folder Gruben, und das Gluck eher 
Familie befteht darin, fie alle füllen zu fönnen. — Die Bands» 
nen zeichnen fi) durch die ungewöhnliche Größe und das ſchoͤne 
faftige Colorit ihrer feidenartig glänzenden Blätter, fo wie 
durch den prächtigen Farbenſchmelz ihrer Blumen aus. Auf 
feuchten Wiefen und am Rande der Gewäfler bilden fie leuchtend 
grüne Gruppen von fröhlihem Anblid. Der Geflalt nad Bäume, 
find es eigentlih nur riefige Krautgewächſe. Dazu gehört ber 
Piſang CParadiesfeige, Musa paradisiaca). Der Stamm If 
10 bis 12 Fuß hoch und mannebid, dauert aber nicht über 
zwei Jahre, Seine Subſtanz ift fo weich wie das zartefle 
Kraut, fo daß man fie Teiht mit Einem Hieb durchhauen oder 
durchſtechen kann; denn er beſteht aus Tanter um einander geroflten 
Hänten, zwiſchen denen eine ſchwammige Maffe liegt. Inwenbig 
ft der Stamm weiß und ſchleimig, auswendig ift er glatt und 
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grün. Das ungeheure Blatt iſt das größte von allen Kraute 
blättern, 8 bis 10 Fuß lang, 2 Fuß breit, aber fo dünn und 
troden, daß es wie Papier raufht. Es dient den Indianern 
. als Tellertuh, das nach jedem Effen weggemworfen wird; auch 
widelt man allerlei Sachen, bejonderd Cigarren hinein. Aug 
den Herzen der Blätter kommt ein mannslanger, ſchenkeldicker 
Kolben, um den etwa ein Dugend Blüthenhaufen fiehen, deren 
Lippenblätter unten roth und oben gelb, deren Blumenblätter 
aber nebft den Staubfäden weiß find. Diefe tragen nachher 
-gelblichgrüne gurfenähnliche Früchte von der Länge eines Schuhe, 
die truppweiſe über einander fliehen. Das innere Mark ift 
wie hellgelbe Butter oder fchimmert weiß, wie bei dem Tafel: 
Piſang; der Geruch ift füß und der Gefchmad fo, ale wenn man 
gebratene Aepfel mit Zuder und Butter foftete, am meiften den 
Keigen ähnlich, daher auch der Name ber indifchen Feige. Es 
iſt ſowohl roh als gebraten eine fehr Tiebliche Speife, beſonders 
für zarte Kinder, die in den erften 7 bie 8 Monaten faft nichts 
Anderes zu eflen befommen, bis fie Reis vertragen fünnen. Die 
befte Frucht ift von dem XTafelsPifang, welche füß und fo 
koͤſtlich fchmedt, als wenn Rofenwafler darunter wäre. Die 
Reichtigfeit, mit welcher die Pflanze aus den Wurzeln emporfcießt, 
giebt ihr einen großen Borzug, felbft vor dem Brotfruchtbaum, 
ber, wenn er einmal zerftört ift, nur fehr langſam wieder wädhft, 
während die Banane fhon wenige Deonate, nachdem man fie 
abgehauen, mit neuen Stämmen und Früchten prangt. — Die 
gemeine Pandange (Pandanus odoratissima) ift meiftend ein 
großäftiger Strauch und fieht oft wie ein Armleuchter aus. Die 
Kaͤtzchen bilden eine große hängende Endtraube mit Ichmalen 
weißen Scheibeblättern, welche ungemein flarf und angenehm 
riehen; man legt fie in die Kleiderfchränfe, wo fie den Geruch 
einen ganzen Monat Iang behalten. Der untere zartere Theil 
ber Blätter wird ale Gemüfe gegellen. Der Papier: Maul- 
beerbaum (Morus papyrifera) ift ebenfalls ein firaucyartiger 
Baum vol Milchfaft, und aus der zähen Rinde der einjährigen 
Schöffe macht man durch Kochen und andere Bereitung das in 
Japan allgemein gebrauchte Papier. Die Dellorche (Aleurites 
moluccana) ift ein mäßiger Baum mit didem Stamm, weißen 
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wohlriehenden Blüthen und grünlichen Früchten, größer als Walls 
nüſſe. Die Kerne werden geftoßen, mit Baumwolle zu einem 
Teig gefnetet; diefer wird dann in ein Bambusrohr geſteckt und 
vom Bolfe als Licht gebrannt; das ausgepreßte Del thut man 
an Speifen. Die Obſtwippe (Inocarpus edulis) iſt ein Baum 
mit einem furzen Stamm und gebogenen Aeſten; die hängenbe 
Frucht iſt mondförmig und etwas zufammengedrüdt, wie eine 
Bohne. Die Kerne werben gekocht oder in heißer Afche geröftet, 
wodurd fie füß werden und an manden Orten faft täglich auf 
den Tifch fommen. Die Strand⸗Ouaſtenſchube (Barringtonia 
littorea, speciosa) ift ein großer Baum mit fhöner Krone, waͤchſt 
am Strande und hängt mit. dem dien, frummen Stamm ges 
möhnlich fo weit über, daß man faum darunter durchkriechen 
fann und die Krone vom Wafler befpült wird. Die ungemein 
großen, unter dem meergrünen Laube ſchneeweiß durchſcheinen⸗ 
den, wohltiechenden Blumen fleben zu 5 bie 20 beifammen und’ 
find mit einigen hundert geraden Staubfäden gefüllt, die wie 
eine rothe Duafte bervorfiehen. Die Blumen öffnen ſich bei 
Naht und verblühen fchon bei Sonnenuntergang. Bon ben 
abfallenden zahllofen Staubfäden wird der Grund unter dem 
* Baume ganz roth. Die mächtigen Blätter dienen zu Schüſſeln, 
worin man alle Arten von Speifen, befonders Fifche, heru- 
trägt. Die Rofenflitte (Hibiscus) iſt ein ſtrauchartiges Zier⸗ 
gewäche, welches man auch bei und in Treibhäufern zieht. Unter 
ben vielen Arten der Rofenflitten ift am befannteften die Stunden⸗ 
biume, ein etwa mannshoher Strauch, der das ganze Jahr hin⸗ 
durch blüht. Die Blüthenfnogpe figt einzeln auf einem Stiel in 
ben Blattachfeln, öffnet fih dann und wird wie ein Teller groß, 
ift aber geruchlos. Sie befommt an Einem Tage verfchiebene 
Farben; anfangs ift fie milchweiß, dann mifcht fich bald Rothes 
bei und gegen Abend wird fie ganz purparroth; fie dauert nm 
einen Tag; in Europa aber zwei bis drei Tage. Der ganze 
Strauch if mit diefen großen Rofen bedeckt, und zwar von allen 
Barden: weiß, feuerroth, purpurroth und fchädig, wie bie vier 
Jahreszeiten. Andere Arten haben weiße oder gelbe, roth 8 
ſchäckte oder ſcharlachrothe Blumen. — 

.. Der beichattete und anbaufäpige Boden von Adı Kenn biöbet 
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nur einen ſchmalen Streifen; denn ſchon in geringer Entfernung 
vom Ufer beginnt ein ziemlich fleiler vulfanifcher Berg, der nur 
mit hohem Rohr und zuderrohrartigen Pflanzen bedeckt if, deren 
fharfränderige Blätter die Finger des Wanderers zerreißen, 
toährend ihn eine glühende Sonne verzehrt. In einer halben 
Stunde famen wir zu einer Naturmerfwürdigfeit, Ed war dies 
ein aus Bafaltlava beflehender Damm, der mit Grün gefehmüdt 
if. Ein Einfturz hat in diefer vulfanifhen Mauer einen fchönen 
Bogen gebildet, dur welchen man den äußeren Riffgürtel und 
das hohe Meer fehen kann. Diefe malerifche Stelle ift ein bei» 
figer Ort der Eingeborenen. Man ſieht noch jest einen Fleinen 
geebneten Plag, wo die Priefter ihre manchmal mit Menſchen⸗ 
opfern verbundenen Fefte feierten. Das Menfchenfleifch war über« 
haupt in früherer Zeit diefen Inſulanern feine unangenehme 
Speife. Oft entfland, wenn die Brotfruchternte fchlecht ausfiel, 
Hungersnoth; dann überwältigten die Stärferen die Schwäche⸗ 
ven, oder der Eine lauerte dem Anderen auf, um ihn unver 
muthet zu überfallen und fih an feinem Fleiſche zu fättigen. — 
Auf der Süpfeite der Inſel trafen wir eine Gruppe von Ein- 
geborenen, die mit verfchiedenen Arbeiten befchäftigt waren. Auf 
ein Zeichen von ung erfletterten fie wetteifernd die Gipfel einiger 
Kolospalmen und brachen uns Früchte ab, deren frifcher Saft 
und wie Nektar mundete. Unter biefen Leuten bemerften wir 
einen Greis von 60 bis 70 Jahren, welcher bei einer Größe 
von 5 Fuß 7 300 noch eine gerade majeftätifche Haltung zeigte. 
Sein prächtiger, gleich den Haupthaaren weißer Bart, fein fanfteg 
wohlmollendes und zugleich munteres Antlig und befonders fein 
fhöner Kopf erwedten in mir das Bild jener ehrwürdigen 
Patriarchen, welche uns die heilige Schrift ſchildert. 

Einige Offictere, die nah Manga⸗Rewa geſchickt waren, 
um eine günftige Stelle zum Einnehmen des Waflers aufzu- 
fuden, flatteten nad ihrer Rückkunft folgenden Bericht ab. 
„Die ganze Küfte if grün und von dichten Bäumen befcattet. 
Wir famen zuvörberft an einem Meinen, ebenfalls dicht bewach⸗ 
fenen Eiland vorüber. Dies war früher der Sammelplag ber 
Leichname, die man and Meeresufer legte, ohne ihnen ein Grab» 
mal zu errichten, oder ſich darum zu kümmern, wenn fie von 
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ben hohen Fluthen mit fortgeriffen wurden. Dann erblidten: wir 
den Hauptort der ganzen Infelgruppe, die Stadt Manga⸗ZRewa, 
welche aus einigen am Ufer zerfireuten Hütten beſteht. Wir 
Iandeten an einem aufgemauerten Kat, beffen Seiten ein Beden 
von ungefähr 40 Schritten einſchloſſen, dag zur Mäftung ber 
für die Tafel des Könige befiimmten Schilpfröten dient. Nachs 
dem wir die Freundfchaftsbezeigungen der Einwohner nach beften 
Kräften erwiedert hatten, näherten wir uns dem Thore der könig⸗ 
lichen Refivenz. Den engen Eingang bilden zwei dide fi wöl- 
bende Aefte eines Pandang, Die Wohnung des Könige lehnt 
fih an dieſes Thor und ſtößt mit der Vorderſeite an einen regel⸗ 
mäßigen, von Bäumen umgebenen Platz. Der Palaft unter 
ſcheidet fih von den übrigen Hütten nur durch feinen größeren 
Umfang. Er befteht aus Fünftlich verbundenen Pandangblättern 
und bat eine hölzerne Thür, vielleicht die einzige im ganzen 
Lande, Nicht weit davon Liegt bie von den Weibern und Kin⸗ 
bern bes Könige bewohnte Hütte, Der Anzug der Grauen war 
ſehr fittfam; denn ein Kittel Hülfte fie vom Kopf bie zu den 
Füßen ein. Ihr Kopfpug beſtand einzig und allein aus ihren 
ſchwarzen, glatten, auf die Schultern herabfallenden Haaren. 
Das Aeußere diefer Frauen hatte nichts Anmuthiges, und ihre 
wenig ausdrudsvollen groben Züge erheiterten ſich nur bei ber 
Begrüßung durch ein flüchtiges Lächeln. Der König war ein 
dider Mann von etwa dreißig Jahren und breitem Gefiht. Er 
trug einen alten blauen Ueberrod ohne Knöpfe, ein Hemde und 
Beinfleider, die kaum bis auf Die Waden reichten; Schuhe fehlten 
ihm. In der Hand hielt er einen großen Strohhut und reichte 
ung, wie allen Uebrigen, die Hand. Wir fuchten hier vergebens 
nah reichlich fliegendem fügen Waſſer. An einem winzigen Bäche 
lein fanden wir eine vornehme Dame, die Muhme des Könige, 
fnieend mit Wafchungen befchäftigt. Bei unferer Annäherung 
raffte fie ihren Haarfchmud von Perlen zufammen und entfernte 
ſich ſchwerfälligen Schrittes, nachdem fie einen dummen Blick 
auf und geworfen. Bald darauf begegneten wir ihrem Manue 
Matua, dem früheren Oberprieler, einem mahren Riefen von 
fehe Fuß. Sein Gang war langſam und feine Füße ſchienen 
fih unter dem Gewidte feines maflenhaften Körpers zu beugen. 
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Ein Stropfut, ein farbiges Wamms und baummollene Bein⸗ 
Heider bildeten feinen Anzug; Füße und Arme waren mit einer 
fhwarzen Tättowirung bedeckt. Sein von Spuren des Alters 
Durchfurchtes Geſicht war mit einem diden grauen Barte bes 
wacfen. Das Benehmen des Greiſes war würdevoll und artig. 
Am Fuße einer Anhöhe, die ſich auf der ſüdweſtlichen Spige der 
Inſel erhebt, fanden wir endlich eine ziemlich reihe Duelle, 
Wir hatten faum die Schläude ind Wafler geworfen, als bie 
Eingeborenen, fung und alt, herbeieilten und fie durch die Kos 
rallen nach unferem Anferplage binzogen. Am eifrigften zeigten 
fih die Kinder von acht bie zehn Jahren. Sie fürzten fi) mit 
den Fäſſern ohne Bedenken in die Brandung, in welde ſich 
unjere Matrofen nicht wagten. An der Duelle ſelbſt riß man 
bie zum Reinigen beftimmte Wäfche den Sciffejungen aus den 
"Händen und verrichtete dies Gefchäft mit Eifer, ohne daß ein 
einziges Stüd entwendet wurde. Die Matrofen befchenkten die 
gefälligen Leute mit Angelhaken, fchlechten Meflern, alten Klei- 
dungsſtücken und anderen Kleinigkeiten. — Die Inſel Mangas 
Rewa wird von dem Duffberg beherrſcht. Wir beftiegen den» 
felben unter Anführung des Ingenieurs Dumoulin. Nachdem 
wir die prächtigen Wäldchen von Kolospalmen und Brotbäumen, 
bie den Buß des Berges umgeben, verlaffen hatten, kamen wir 
zu den mit Binfen bewachfenen Lavablöden. An einer hervor: 
fprubelnden Duelle des Abhanges nahmen wir unfer Frühſtück 
ein. Einer der Eingeborenen,, welcher einen Tropfen Brannt: 
wein koſtete, fchnitt abſcheuliche Gefichter und kaute mehrere 
Pandangblätter, um fich den üblen Geſchmack zu vertreiben. Das 
Innere dieſer Blätter ift weiß, wohlſchmeckend und fehr zart. 
Der Pandang und einige Eichen find die einzigen Bäume auf 
diefer Höhe, aber Binfen und Farrenfräuter bededen noch ben 
Boden. Hier, ungefähr acht Ruthen von dem Gipfel, zeigte man 
ung die Refte von der alten Wohnung des Königs. Hier mußte 
er, bei Strafe feine Krone zu verlieren, bi6 zu dem Alter von 
zwölf Jahren, fern von allem Umgang mit den Menfchen bleiben, 
Seine Herablunft an den Ort war ein Feſt. Sobald er fi 
aber in der Mitte feines Volkes befand, Tebte er wieder einfam 
und hatte nur mit den Leuten feines Haufes Umgang. Bon 
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diefer Stelle an fleigt der Berg in einem fo fchmalen Kamme: 
empor, dag wir auf Händen und Füßen fortkriechen mußten, 
um nicht durch einen Fehltritt unfer Leben auf’s Spiel zu ſetzen. 
Auf dem Gipfel überfhaut man die ganze Infelgruppe, welde: 
mit dem fie umgebenden, nur an drei Stellen offenen Gürtel 
einen eigenthümlichen Anblid- gewährt. Das innere Meer gleicht. 
einer, je nad der Tiefe des Waflers, blau oder weiß geäberten- 
Fläche und ift nach allen Richtungen von Korallenbänfen durch⸗ 
ſchnitten. Die Hauptinfel bildet eine lange Kette und obgleich 
ber erlofchene Krater nicht mehr fichtbar ift, fo fann man body 
bie Lavaftreifen unmöglich verfennen. Auf der entgegengefegten: 
Seite des Berges Tiegt noch ein Dorf von ungefähr 600 Seelen. 
Während des Herabfleigeng bemerften wir eine quer durch bie 
bewohnte Ebene angelegte Straße. Hier und da waren Feine 
Pläge angebracht, auf denen fih das Volk mit Ballſpielen und 
Laufen beluſtigte.“ 

Da am folgenden Tage das Weiter ziemlich fchön war, ſo 
ſchiffte ich mich ſelbſt nach Manga⸗Rewa ein. Als wir aus den 
Booten ſtiegen, nahm uns der Koͤnig, ſein Oheim, der frühere 
Oberprieſter, und die beiden Miſſionaire ſogleich in Empfang, und 
wir wurden nun im feierlichen Zuge nach der königlichen Woh⸗ 
nung geführt. Vor derſelben ließ man mich auf einen Stuhl 
niederſitzen, der mit einem großen Stück weißen Zeuges behangen 
war. Der König und feine Begleiter nahmen neben mir auf 
hölzernen Bänfen Plag, während faſt die ganze Bevölferung 
ber Inſel umher verfammelt war. Ich hielt darauf eine Rede, 
worin ich von der Freude aller Franzoſen über ihre Belehrung 
zum Chriſtenthum ſprach und damit fchloß, daß ich beauftragt 
fei, Mapu⸗teoa einige Geſchenke zu überreichen. Ich ließ darauf 
die Kifte mit den @efchenfen berbeibringen und übergab ihm 
zuerfi in meinem eigenen Namen einen vollfländigen Anzug, 
nämlich ein blaues Oberfleid, eine Wefte, ein paar Hofen und 
zwei Hemden, fodann im Namen der Franzoſen Spiegel, Schee⸗ 
ren, einen Halsſchmuck von Glasperlen, verfchiebene Mefler und 
Stoffe, einen Reſt Scharlah und endlich eine fhöne Doppels 
flinte nebft fünf Pädchen Pulver. Mapusteoa und feine Oheime 
waren von biefen Gaben ganz bezaubert. Ich bemerkte, daß die 
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beiden Oheime alle dieſe verfchiedenen Gegenſtände, fo wie ich 
fie auflegte, augenblicklich einrafften, als hätten fie gefürchtet, 
fie Tänger den Blicken ber Menge ausgefegt zu fehen. Mapu⸗ 
teoa zeigte mir ungefähr hundert Hühner, fo wie einen Haufen 
Kofosnüffe, Bananen und Kürbiffe, die er mir beftimmte. Darauf 
entfernte ich mich mit den beiden Mifftonairen, um das Dorf und 
_ feine Umgebungen zu befuchen. Man zeigte mir zuerft bie jegige 
Kirche, einen flarfgebanten Schuppen mit einem Dache von Pan 
bangblättern. — Dann führte man mich zu dem alten Tempel, 
einem geräumigen Schuppen von fehler Bauart. Die Gößen 
hatte man den Flammen überliefert, und das innere war mit 
ſchoͤnen Korallenbloͤcken angefält, welche man für den Bau eines 
neuen Tempels beftimmt hatte. Dann befichtigte ich die oben 
erwähnte breite Straße, welche das ganze Thal Tängs des 
Meerufers durchichneidet. Ste ift auf beiden Seiten von wohls 
unterhaltenen Tarrofeldern*), Kokospalmen und Bananen ber 
grenzt. Die Straße war auf Betrieb der Miffionaire angelegt 
und in weniger als zwei Jahren beendigt. Die Eingeborenen 
nahmen fi der Sache mit fo raftlofem Eifer an, daß die Miſ⸗ 
fionaire fie ermahnen mußten, den Aderbau darüber nicht zu 
vernadhläffigen. Man hat befonders auch reiche Pflanzungen von 
fügen Bataten**), Kohl und Möhren; auch baut man ziemlich 


*) Zarrofelder heißen die Felder, melde befonders auf ben 
Südfee » Infeln mit Arten von Zehrwurz (Arum) bebaut werden. Die 
großen Wurzelſtöcke und Knollen viefer Pflanze geben, wie bei ung bie 
Erpäpfel, ein vortreffliches Nahrungsmittel, wovon fih ganze Völfer- 
haften erhalten können. Hier iſt die großwurzelige Zehrwurz gemeint 
(Arum macrorrhizon). Der liegende, fchwarzbraune, inwendig weiße 
Stock ift der eßbare Theil. Er wird gereinigt, in Scheiben gefchnitten, 
- gekocht und wie Kohlſtrünke gegeflen, auch gebraten. 

**) Die Batate (Camote) oder Knollenwinde (Convolvolus bata- 
tas) , ein kriechendes Kraut, wird in den füdlichen Ländern allgemein, 
gleich den Erdäpfeln, angepflanzt; fie fchmedt aber füßer als dieſe. Es 
ih ein fehr gefundes, Fräftiges Nahrungsmittel, und in manchen Ländern 
von Amerika efien die Sclaven fa das ganze Jahr nichts als Bataten 
und Mais. Die Knollen gleichen einer Wurf und find bald roth, bald 
weiß odex ſchäckig. Das Inwendige ift bei allen weiß, weich und mepl- 
artig, doch fehler als unfere Rüben; die größten ein Pfund fhwer- 
Gewöhnlich werben fie in der Aſche geröftet, geſchält und in Scheiben 
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ſchönes Zuckerrohr und Banınwolle. Ich gewahrte oft mit Bera’ 
gnägen unter ben ung folgenden Eingeborenen erwachſene Mädchen? 
von gefundem Ausfehen und ehrlidem Geficht, welche fleißig ihre‘ 
Baumwollenfpindel in Bewegung erhielten und unfchulbig Tächel« 
ten, wenn ich fie betrachtete. Auch folgten ung eine Menge muns 
terer Kinder, bie eben fo fanft waren und feine Bosheit zu 
fennen ſchienen. Ueberhaupt war die ganze Bevoͤlkerung in ihrem 
jegigen Zuſtande eine anziehende Erfcheinung und ſchien alles 
Süd zu genießen, deſſen fie empfänglih war. — An einer 
Stelle machte man mich auf eine einfame Hütte aufmerffam, 
worin der einzige Eingeborene Iebte, der bis jest dem Bekeh⸗ 
rungeeifer der Miffionäre beharrlich widerſtand. Er war ein 
Sechziger und wollte in dem Glauben feiner Väter ſterben. 
Ich traf ihn vor feiner Hütte figend und in ein Gewand von 
einheimifhem Stoffe gehüllt. Sein Aeußeres war ziemlich ehr= 
würdig; aber trog der Feftigfeit, die er zu zeigen fuchte, konnte 
man leicht an feinen zitternden Gliedern wahrnehmen, wie fehr 
er innerlich bewegt war. Er betrachtete mich einen Augenblick 
ängflih und ſprach dann mit flotternder Stimme: „Atua, atua, 
thue mir nichts zu Leide, diefe Hütte, diefe Bäume gehören bir”, 
indem er auf feine Hütte mit den Bananen, Brotfruchtbäumen 
und Kofospalmen deutete. Bald jedoch faßte er Muth und bat 
mich einigemal um den landesüblichen Gruß, die Berührung der 
Nafe, den ih ihm auch gewährte. Ich blieb noch einige Minuten. 
bei ihm figen, worauf wir als fehr gute Freunde fchieden. 

Nach einigen Tagen empfing id den König von Mangas 
Rewa und feinen Oheim Matua am Borb der Corvette. Beide 
mußten fih mit ung zur Tafel fegen. Sie waren nicht wenig 
verwundert über unferen europätfchen Luxus und über die Ans. 
zahl der Gerichte. Bei diefer Gelegenheit konnte fih Matua 
nicht enthalten, auszurufen: „Wie waren wir doc fo einfältig, 
die Weißen zu beflagen, als wir ihre großen Schiffe vorbeie 


mit etwas Wein oder Zuder gegefien. — Dan darf die Batate nit 
verwechfeln mit der indiſchen Patate (Pachyma regium), welde zum 
Geſchlecht der Riefentrüffeln gehört und eine fauflgroße Knolle bildet, 
inwendig weiß, wie Kreide, aber ohne befonderen Geſchmack und mehr 
als Heilmittel gegen Durchfall und Auszehrung gebraugt wird. 
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fahren fahen, weil wir dachten, fie hätten nichts zu eflen, da fie 
feine Bäume an Bord hätten!” Mapu⸗teoa konnte fi) nicht 
über die Ausdehnung ber zu meinem Gebrauche beftimmten Ges 
mächer beruhigen, und nachdem er fih Alles hatte erflären 
laſſen, fagte er: „Aber wenn Mes Alles ihm gehört, was bleibt 
dann den Anderen?” — Diefe Frage hätte man füglih dem 
König in Bezug auf fein Verhältnig zu den Eingeborenen zus 
rückgeben können; denn es wurde und verfidhert, daß, da ber 
König von Manga⸗Rewa geborener Eigenthümer aller Länder 
fei, die Eingeborenen ihm aud die Ernte davon ſchuldig feien. 
Er bezog daher ein Drittel oder die Hälfte und oft auch dag 
Ganze aller Erzeugnifle, welche er ſodann nach Belieben ver⸗ 
theilte. 

Am 12. Auguft war ein Sonntag. Diefen Tag hatte ich 
dazu beftimmt, mit den Generalftäben der beiden Eorvetten einer 
Mefle beizumohnen, welche ber Herr Bifchof Iefen follte. Um 
halb zehn Uhr beftieg ich das große Boot nebft ſämmtlichen Of- 
fieieren, alle in großer Uniform gleich mir; von der Mannfchaft 
begleiteten ung 40 Mann, von denen 20 bewaffnet in einer 
Schaluppe folgten. Daffelbe Manöver fand auf der Jelee flatt. 
Mit aufgehißten Flaggen richtete dieſe Feine Klotte ihren Lauf 
nah Manga⸗Rewa, während auch die beiden Corvetten von 
oben bis unten geflaggt hatten. Bei unferer Landung wurden 
wir von dem König mit abgefeuerten Slintenfchüffen empfangen. 
Die Eingeborenen betrachteten nicht ohne eine mit Furcht ge- 
mifchte Freude unfere glänzenden Uniformen und die blinfenden 
Gewehre des bewaffneten Detafhements. Der Altar, wo die 
Meile gelefen werben follte, war unter freiem Himmel vor der 
Gapelle errichtet und mit den Flaggen der beiden Corvetten ges 
fhmüdt worden. Die Öfficiere ber beiden Gorvetten nahmen 
ihren Plag zur Rechten, der König und feine Oheime zur Linken. 
Dann famen alle Eingeborenen, nämlich die Männer auf der 
einen und bie Frauen auf der anderen Seite. Die Matrofen 
ohne Waffen nahmen in zwei Gliedern den Zmifchenraum ein; 
bie bewaffnete Mannfchaft war ganz im Hintergrunde aufgeftellt. 
Der Bifchof las darauf die Meffe, und von Zeit zu Zeit fangen 
die Eingeborenen in ihren Reihen einzelne Bere einer von den 
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lichen Gefänge, welde ſtets in volllommener Harmonie ausge 
führt wurden, brachten eine ergreifende Wirkung hervor. Im 
Augenblick der Anbetung erfolgte ein allgemeines Abſchießen ber 
Gewehre, was einen lebhaften Eindrud auf alle Eingebovenen 
machte; die Frauen und Kinder fließen einige Schreckenslaute 
aus, die aber bald unterdrüdt wurden. Nach beendigter Meſſe 
bielt der Bifchof noch eine Nede an und und darauf in -ber 
Landesſprache an die Eingeborenen, welche ihm in tiefer Stille 
zubörten. Ehe die Mannfchaft fi auf den Heimweg begab, lieg 
ih die Soldaten noch einige Erereitien durchmachen. Die Eins 
geborenen waren entzüdt von dieſem Schaufpiel und ſchrieen 
vor Freude und Bewunderung. 


Im Allgemeinen ſcheint es den Bewohnern von Manga⸗ 
Rewa nicht an einer gewiſſen Gutmüthigfeit zu fehlen. Sie 
befigen einen georbneten Staat, einen unumſchränkten König 
gute und ſchlechte Gefege, Vertheilung der Länder und des Eis 
genthums. Auch hatten fie fchon. vor ihrer Befehrung zum 
Chriſtenthum eine Vorſtellung von Unfterblichfeit. Alle diefe 
Bewohner glaubten, daß tie Seele, von der fie meinten, daß 
fie ihren Sig im Bauche habe, nad dem Tode in ein neues 
Leben trete, wo ein Aufenthaltsort für die Guten und ein ans 
berer für die Schlechten fei. Bei ihren Feſten opferten fie bie 
im Kampfe gefallenen Feinde; oft aber fchlachteten fie zu dieſem 
Zwede Kinder, die aus der Mitte Des Volkes genommen wurden. 
Auch hatten die Kinder, wenn fie einen Dfen von Erde zurecht 
machen fahen und ihnen fein Opfer befannt war, was darin 
braten follte, die Gewohnheit, in die Gebüſche der Berge zu 
fliehen, von wo fie erft nad) beendigtem Opfermahl zurüdfamen. 
Das Tabu*) herrichte in feiner ganzen Kraft mit allen feinen 
Beſchränkungen und Berboten, Das Tabu ift für alle Bölfer 
Oceaniens charakteriſtiſch. Es ift der Ausſpruch der Unverletz⸗ 
lichkeit, geweiht durch religiöfes Vorurtheil. Jedes lebende ober 
lebloſe Weſen wird dadurch nah dem Glauben dieſer Völker 

*) Tabu bedeutet eigentlich Heilig; das Tabu iR alfo fo viel ale 
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unter den unmittelbaren Einfluß ber Bottheit geſtellt und jeder 
mnhelligen Berührung entzogen. Der urfprüngliche Zweck dee 
Tabu war, den Zorn ber Gottheit oder des Atua zu befänftigen 
und diefelbe günftig zu fiimmen. Darum unterzog man fid einer 
freiwilligen Entbehrung. Wer fich perfönli unter der Wirfung 
dieſes religiöfen Bannes befindet, {fl Dadurch, wie Durch einen 
geheimnigoollen Zauber, von allem Verkehr mit feinen Lands⸗ 
Teuten ausgeſchloſſen; er darf fich nicht feiner Hände bedienen, 
um Nahrung zu fih zu nehmen. Sf er aus der Glaffe der 
Edlen, fo werden ihm einer ober mehrere Diener zur Bedienung 
teigegeben, um an feiner Abgefchiebenheit Theil zu nehmen. Iſt 
er ein gemeiner Mann, fo muß er, wie bie Thiere bes Feldes, 
feine Nahrung mittelft des Mundes erfaffen. Erzeugt das Wort 
eines Priefters, ein Traum oder fonft ein inneres Borgefühl in 
einem @ingeborenen den Gedanfen, daß fein Gott zürne, fo 
verhängt er alsbald das Tabu über fein Haug, feine Felder, 
feinen Nachen, d. h. er beraubt ſich des Gebrauches aller diefer 
Begenftände, wenn er dadurch auch in die größte Noth kommt. 
Der Mann aus dem Bolfe fann nur ficdh felbft und fein Eigen» 
thum mit dem Tabu belegen; der Vornehmere kann alle feine 
Untergebenen mit bineinziehen, und ein Häuptling fann über 
den ganzen, ihm unterworfenen Volfeflamm das Tabu aus⸗ 
fprehen. Je höher Perfonen fliehen, um fo feierlicher if ihr 
Tabu. Es ift bei dem Mangel an beftimmten Gefegen bie ein- 
zige Verfiegelung ihrer Macht. Fürchtet ein Häuptling, es möchte 
megen unbefonnenen Verbrauchs Mangel an Schweinen, Fiſchen 
oder Mufcheln eintreten, fo verhängt er auf gewifle Zeit Das Tabu 
darüber, Will er fih den Alleinhandel mit gewiſſen Gegenftän- 
den fichern oder will er aus gewiſſen Urfachen dem Gapitain 
„eines fremden Schiffes feine Erfrifchungen zukommen laſſen, fo 
entfernt er alle Leute feines Stammes davon durch ein Tabu. 
Auf ſolche Weife wird diefer religiöfe Bannblig leicht zu einem 
furdtbaren Werkzeug in der Hand der Gewalthaber, die ſich 
natürlich mit den Arikis oder Prieftern immer fo zu verftänbigen 
wiften, daß den Tabus die ganze Kraft ihrer Unverletzlichkeit 
bleibt. Das Tabu ann aber auch höchſt wohlthätig wirfen. 
Dadurdh werden die Felder während der Saat- und Erntezeit 
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yor Beraubungen geſchützt; dadurch können die. Priefter den 
Sräueln eines Krieges und der Gewalt des Stärkeren Einhalt 
thun. Wer mit frevelnder Hand einen tabnirten Gegenſtand 
- antaften wollte, würde den Grimm- des Atua auf ſich Iaden. 
Gewöhnlich beeilen fidh die Einwohner, den Wirkungen des himm⸗ 
liſchen Zornes zuvorzufommen, indem fie den Schuldigen fireng 
beftrafen. Ein Bornehmer fann dadurch feines Vermögens und 
feines Ranges beraubt werden; bei einem gemeinen Manne ober 
einem Sclaven fann dag Verbrechen oft nur durch den Tod 
gefühnt werden. In der Regel ift das Zabu nur vorübergehend. 
Gewiffe Worte und Formen beſtimmen und hemmen feine Wirk: 
famfeit. Es kommt dann darauf an, dag man die vorher weit 
ausgedehnte geheime Kraft auf einen einzelnen Gegenftand, einen 
Stein, eine Batate oder ein Stüd Holz überträgt und dieſen an 
einen verborgenen Ort bringt. Manche Dinge find auch an fich 
tabu oder geheiligt: fo die Teiblihe Hülle der Verftorbenen; an 
dem Menfchen ift ee in hohem Grabe der Kopf und folglich 
auch das Haar am Kopf. Eine gefchorene Perfon bleibt mehrere 
Zage tabuirt und darf ihre Speifen nicht mit den Händen an- 
rühren. Daffelbe gilt von Jemandem, der tättowirt worden if. 
— Die Tättowirung, d. h. die feltfamen Zeichnungen auf dem 
Gefiht und verfchiedenen anderen Körpertheilen, ift bei biefen 
Bölfern gebräuchlich, um in Ermangelung der Kleider den eble- 
ren Rang und die Familie zu bezeichnen, vielleicht auch um das 
Andenken an ruhmreihe Thaten und merfwürbige Ereigniffe zu 
bewahren. Diefer fonderbare Schmud durchfurcht die Haut in 
breiten ſchwarzen Streifen, deren Geftaltung fehr verſchieden if. 
Folgende Tättomwirung fcheint indeß die allgemeinfte zu fein. Der 
Körper, von vorn gefehen, zeigt auf jeder Schulter eine ſchwarze, 
runde, von einem Andreaskreuz bucchfchnittene Stelle. Eine Reihe 
feiner Ringe vereinigt dieſe beiden größeren Kreife und bildet 
ringe um den Körper eine Art Halsband. Quer über die Bruft 
und die Seiten gehen breite Streifen, welche.durd eine Mittels 
linie der nadten Haut in zwei Theile getheilt wird. Breite 
oder ſchmale Streifen, oft auch feine Nege, umſchlingen Arme 
und Schenkel. Die Beine find meiftentheils_mit einer Art von 
Kamafchen verfehen. Die Tättowirung ber Rüdfeite eniſpricht 
| 10* 
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der auf der Vorderſeite; nur daß die Lenden gewöhnlich zwei 
oder vier breite Schilde haben. Selten tättowiren die Eingebo- 
renen ihr Geſicht, welches feine dunkle, braungelbliche Färbung 
behält. Die Frauen fcheinen von diefer Operation ausgenommen 
zu fein, welche in Folge der erforberlichen unzählidhen Stiche 
ziemlich fchmerzhaft fein muß. 

Am 15. Auguſt lichteten wir bie Anker und verließen Manga- 
Rewa. Bald waren wir außerhalb der Riffe und fleuerten nun 
in nördlicher Richtung an den niedrigen Inſeln vorüber, und 
am 24. Auguft begrüßten wir die Marqueſas⸗Inſeln, welche 
zur Gruppe des Mendanas⸗Archipels gehören. Das Wetter 
war heiter, und der Horizont von bewunderungswürdiger Klar 
heit. Wohlbewaldete Pils tauchten aus dem Meeresſpiegel auf. 
. Hie und da blisten Waflerfälle im Sonnenglanz und bildeten 
filberne Fäden, deren Färbung fih auf dem grünen Grund 
ſcharf hervorhob. Als wir ung in geringer Entfernung von der 
Inſel Hiwa-⸗-Hoa oder Domenica befanden, gelang es einigen 
von der Küfte abgefahrenen Piroguen, uns zu erreichen. Diefe 
Piroguen befanden zum Theil nur aus einem ausgehöhlten 
Baumflamm mit ein paar feitwärts eingefügten Planfen. Dan 
brachte ung Kokosnüſſe und Fifche, die fehnell ihre Käufer fanden. 
Einer unferer Befucher, ein Mann von etwa vierzig Jahren, 
hübſch und gut gewachſen, kam auf der Stelle an Borb und 
fragte nach dem Capitain. Dann ging er, ohne Einen der An⸗ 
beren anzufehen, gerade auf mich zu und reichte mir, wie einer 
alten Befanntfchaft, die Hand, die ich annahm. Als er ſah, daß 
ih ihn gut aufnahm, fing er an, in einem aus Engliih, Spar 
niſch und feiner Landesſprache zufammengefegten Gemiſch ung 
anzıfündigen, daß er viel mit Engländern und Amerikanern ge⸗ 
reift fei und ſelbſt England beſucht habe, auch englifch ſpräche. 
Dann richtete er fich in die Höhe und gab ſich eine fehr wichtige 
Miene. Er nannte fih Moe und gab fi für einen Häuptling 
und Freund des Königs von Hiwa⸗Hoa aus. Er erzählte, daß 
daſelbſt ein Weißer, ein Amerikaner, berriche und daß die Bes 
wohner diefer Infel mit denen einer benachbarten befländig in 
Krieg Iebten und ſich gegenfeitig bei jeder Gelegenheit Flinten⸗ 
ſchüſſe und Ranzenftiche beibrächten. Ich machte hierbei lächelnd 
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die Bemerkung, daß fie fich gegenfeitig herzhaft verzehren möchten, 
Pit ernfler Miene erwieberte er darauf, daß dies früher Ges 
brauch gemeien ſei, aber gegenwärtig würben die Todten begraben. 
Ich bezweifle indeß fehr, daß fie fo meit gefommen find, fich 
diefes Schmaufes ganz und gar zu enthalten, wenn gleich fie 
diefe fcheußlihe Sitte den Europäern gegenüber verleugnen, 
Nahdem mir Mo& noch manderlei Auskunft gegeben hatte, 
nahm er mich mit geheimnißvoller Miene bei Seite und ftellte 
mir auf die einfchmeichelndfte Weife vor, daß ich ein großer 
Häuptling feiz aber auch er fei ein großer Häuptling, und ba 
er eben fo reich fei als ich, fo fei es in der Ordnung, daß id 
ihm Kanonen und Flinten (Bubu und Buhi) fchenfe. Die Miene 
und der Ton, ben er dabei annahm, waren fo komiſch, daß ic 
große Mühe hatte, mich des Lachens zu enthalten; indefien ants- 
wortete ich ihm mit Entſchiedenheit, daß dieſe Gegenftände tabu 
feien und daß fie dem großen Häuptling von Frankreich gehörten, 
der mich firafen würde, wenn ich über biefelben ohne feinen Be» 
fehl verfügte. Darauf bat er mich, ihm wenigſtens Pulver zu 
geben. Ich erwiederte, daß ich ihm beflen fogar viel geben 
fönnte, daß ich aber dagegen Schweine, Bataten und Bananen 
(Paradiesfeigen) bedürfe, indem meine Keute großen Hunger hät« 
ten, fo daß, wenn ich ihnen Feine Lebensmittel für Pulver pers 
fhaffte, fie mir zufegt böfe werden und den Kopf zerfchmettern 
würden. Endlich begnügte er fih, mich um Tabak zu bitten, 
Diefen hätte ich ihm von Herzen gern gegeben; aber er traf 
bier meine ſchwache Seite. Ich flellte ihm daher vor, daß ber 
Tabaf für einen großen Häuptling, wie ich, tabu fei, er fei 
höchſtens gut für die Matrofen und die unteren Häuptlinge, und 
daß ich mich fehr wundere, wie er, Moe, davon Gebrauch machen 
könne, wenn er wirklich ein Häuptling von Rang fei; übrigens. 
habe er fi) deshalb an die Matrofen zu wenden. Nichts war 
unterhaltender, als Moe's Geficht. Der brave Wilde betrachtete 
mich ganz verdugtz dann wandte er den Kopf gegen die Offi⸗ 
eiere, deren mehrere die Pfeife oder Cigarre im Munde hatten. 
Man fah in ihm den Kampf ber Eitelfeit mit der Sinnlichkeit. 
Als endlich Herr Lieutenant Demas ihm ein Packet Tabak anbot, 
trug die finnliche Begierde den Sieg davon, und er nahm es, 
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jedoch mit einer gewiſſen Gönnermiene, an, gleich als wenn er 
dem Geber dadurch eine Gunft erwiefen hätte. Diefe Wilden 
trngen als Ohrgehänge Kleine Stüde Wallfiſchgräten ober 
Schweineknochen, die ziemlich fein gearbeitet und manchmal mit 
fleinen gefchnisten Menfchenföpfen geziert waren. Mosẽ taujchte 
für fi und einen feiner Begleiter gegen ſolche Ohrgehänge zwei 
Nafirmeffer ein, wobei er jedoch feinem Gefährten durch einen 
bewunderungswürdig fchnellen Handgriff das fchlechtere Meſſer 
zufpielte, welches er zuerft für fich erhandelt hatte. Dergleichen 
Tafchenfpielereien hatte er fiher von den Matrofen gelernt, unter 
denen er Tange Zeit gelebt. Bei alledem drückte er fich bei fehr 
abgefchliffenen Manieren mit großer Artigkeit aus und führte 
niemals Flühe im Munde. Herr Demas, der fpanifch mit ihm 
ſprach, bediente fich fcherzgend des Wortes caraxo (caracho, ein 
fpaniicher Fluch), worauf Moe ihm fehr fein bemerfte, daß dies 
ein häßliches Wort fei. Ich Tieß ihm ein Glas Grog vorfegen, 
welches er mit großer Ungeswungenheit auf meine Geſundheit 
leerte, indem er hinzufügte, daß er fehr wohl den Zuder, Kaffee, 
Thee, das Bier, Brot ꝛc. Tenne. Als er das Rad des Steuer: 
ruders mit verftändiger Miene unterfuchte, fragte ich ihn, ob er 
im Stande fei, ein Schiff zu fleuern, worauf er antwortete, er 
verftände dies fehr wohl und bot fih an, mir den Beweis davon 
zu liefern, Liebrigens war feine ganze Haltung edel, ernft, fidher. 
Seinen Landsleuten gegenüber nahm er ben Ton der Webers 
Tegenheit und Würde an, fo wie fie an Bord famen. Dann 
teug er Sorge, daß fie fih wieder in See begaben. — 

Unter günftigem Winde fleuerten wir gerade auf Nuka⸗ 
Hiwa los. Bald Tag die weit ausgedehnte Bai dieſer Infel 
vor und mit ihren Iachenden Ufern, ihren grünen Schluchten 
und ihrem majeftätifhen Gürtel von hohen Bergen, Ruhig 
fegelten wir gegen die Tiefe der Bat, wo ſich ein dreimaftiger 
Wallfifchfänger wiegte, der feine amerikaniſche Flagge hißte. Als 
wir auf halbem Wege waren, Iegte ein Walffifchfängerboot bei 
und an. Ein Amerifaner Namens Hutcdinfon, ber fich feit zwei 
Jahren auf der Inſel niedergelaffen hatte, bot mir feine Dienfte 
als Rootfe an, die ich jedoch nicht nöthig hatte, da ich die Bai 
fehr gut kannte. Raum aber war der Anler gefallen, fo ſahen 
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wir uns von einer Menge Piroguen der Eingeborenen umringtz 
auch Weiber famen unter einem verwirrten Lärm von kreiſchen⸗ 
den Stimmen durch die Meeresfluthen zu ung herangeſchwom⸗ 
men, und ich hatte meine Noth, jeglicher Unordnung zu fleuern. 
Die Piroguen find aus Stüden von Bäumen gebaut, die unter 
fich Faum mit Kofogfajern verbunden find, Die Nähte find ine 
nerlich und äußerlich mit Bambusftreifen und Baft von Kokos⸗ 
nüſſen verbedt, die aber dem Eindringen des Waflers fo wenig 
wehren, daß fortwährend eine oder zwei Perfouen mit dem 
Ausſchöpfen des Waſſers zu tyun haben. Um diejen Fahrzeugen 
mehr Halt zu geben, find fie mit einem Ausleger verſehen, der 
aus drei mit einander verbundenen Stüden Holz beſteht. Das 
Vorſchiff ift manchmal ziemlich voh gearbeitet und mit zwei Plans 
fen verfehen, die dazu dienen, um die Wellen fihneller zu durch⸗ 
fchneiden. Die gewöhnlichen Fleineren Piroguen find oft nur 
audgehöhlte Baumſtämme. Ihr Segel hat die Geftalt eines rechts 
winfeligen Dreieds und fteht fo, daß die Hypotbenufe die untere 
Seite bildet. Später erfuhren wir, daß die Piroguen für bie 
Weiber tabu waren, und daß die fchwimmenden Nymphen des⸗ 
halb einen fo großen Lärm machten, um die in der Bai fehr 
zahlreichen Haififche dadurch zu vertreiben. Den Eingeborenen 
Eonnte man leicht anmerken, daß fich zu ihrer Neugierde etwas 
Furcht gefellte. Uebrigend trugen nur wenige unter ihnen Waffen, 
und es hatte faſt den Anfchein, als habe man uns eine Anzahl 
junger nur ganz leicht beffeideter Schönheiten an Bord geſchickt, 
um uns verföhnlige und friedlihde Geſinnungen einzuflößen. 
Dabei richteten Männer und Frauen an ung mit unruhiger 
Miene alle Augenblide die Frage: „Muana? Muana?“ Dies 
blieb ung einige Zeit väthfelhaft; bald befamen wir jeboch ben 
Sclüffel. Im Jahre 1829 Hatte fih nämlich der englifche Miſ⸗ 
ſionair Stewart in der Bai unter dem Schutze bed Häuptlings 
Muana niedergelaffen. Aber da die Eingeborenen demſelben ihre 
Ohren bartnädig verfchlofien, fo hatte Muana die Bai ſammt 
dem Miffionair verlaflen und feinen Unterthanen beim Abgange 
gedroht, daß er mit einem Kriegöfchiffe zurüdfehren würde, um 
fie zu tödten oder zu Chriflen zu machen. Seit zwei ober brei 
Jahren fchwebten nun die Nuka⸗Hiwaner in bekändiger Zur 
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vor der Rückkehr ihres Königs. Ich beeilte mich Daher, die guten 
Leute in Betreff unferer nichts weniger als kriegeriſchen Abſichten 
zu beruhigen. 

Im Allgemeinen find die Männer ſchöner als die Frauen. 
Viele von ihnen verrathen Tapferkeit, Stärke und ſelbſt Ver⸗ 
ſtand. Hutchinſon ſagte uns, daß mehrere Europäer ſich unter 
ihnen niedergelaſſen hätten und daß keiner derſelben je einer 
Beleidigung oder einer gewaltthätigen Handlung ausgeſetzt ges 
weien fei; doch marnte er ung vor den Diebereien der Einges 
borenen. Die fremden Gäſte haben ihnen mancherlei Laſter und 
in Folge davon verheerende Krankheiten mitgebracht. Oft ſahen 
wir Unglückliche mit ſchrecklichen Wunden bedeckt, deren Heilung 
fie nicht kennen, und in ihren ſchmerzhaft brennenden Gliedern 
den Tod nährend, wozu fie den Keim in den Bergnügungen ber 
Sinne empfingen. — Die Schweine waren augenblidlic tabu 
tm Thal von Nuka⸗Hiwa; aber für Pulver und Slinten fanden 
ang diefelben in den benachbarten Thälern der Tai: Piis feil. 
Diele Tai Pils Ieben beftändig in Krieg mit ben Eingeborenen 
unferer Bai. Ein anderer Stamm ift der den letzteren benach⸗ 
Barte der Hapas. Die Bewohner des Südens follen dem Freſſen 
bes Menfchenfleifches entfagt haben, während man im Norden 
noch jene gräßlichen Mahle feiert. 

Nach dem Effen flieg ich nebft einigen Dfficieren ang Land, 
und wir machten unter Hutchinfon’s Führung einen Spaziergang. 
Das in einem Thalgrunde gelegene Dorf beftebt aus maleriſch 
serfireuten, von mannigfaltigen Baumgruppen befchatteten Hütten, 
Bor fat allen Wohnungen fieht man Heine, von Mauern unıs 
ſchloſſene Obfigärten, in denen füße Bataten, Taro und felbft 
Rartoffeln gezogen werden. Obgleich flein, find die Häufer doc 
ziemlich dauerhaft gebaut und fliehen meiflend zur Sicherung 
gegen die wilde Wuth der von den Bergen nieberftürzenden 
Regenbähe auf Erderhöhungen. Kleine Treppen oder zuweilen 
auch einfache Leitern führen hinauf. Im Innern bemerft man 
einige auf dem Boden auögebreitete Matten. Zwei Balken, von 
denen der eine ald Kopfliffen, der andere ale Stüge für die 
Füße dient, bilden Das Belt der ganzen Familie. An der Dede 
und an den Wänden find Körbe, Saͤcke, Geſchirre von Kolosnuß 
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und Matten aufgehängt; außerdem findet man Kiſtchen, hoöl⸗ 
zerne Mulden und Kürbisflafchen. Die Wilden, an den häufigen 
Beſuch von Europäern gewöhnt, zeigten wenig Neugierde bei 
unferem Anblid und fuchten nur bie und da durch Taufch einige 
Kleinigkeiten von den Dfficieren zu erlangen. In allen Hütten, 
in die wir hineinblicten, fahen wir die Männer nadhläfftg auf 
dem Boden ausgeftredt, als wenn ihnen feine andere Beichäfe 
tigung als die des Schlafens befannt wäre. Die Frauen find 
mit allen Sorgen ber Haushaltung beladen. Sie haben die 
Gewohnheit, fi in Matten zu hüllen, die mit dem Staub der 
Gureuma Wurzel beftrichen find, Dadurch befommt der Körper 
eine pomeranzengelbe Farbe. Nach der Mitte des Dorfes zu 
und am Rande eines Baches bewunderten wir einen ungeheuren 
Feigenbaum, deflen Dicht belaubte Krone einen übermäßig großen 
Raum einnahm. Ich maß ihn fpäter und fand, daß er auf 
6 Fuß von der Erde 77 Fuß Umfang hatte, Der Stamm beftand 
aus verfchlungenen Stielen und behält faft biefelbe Dide bis 
auf etwa 40 Fuß Höhe; dann theile er fi und bildet etwa 
vierzehn dicke Aefte, von denen jeder 6 bis 9 Fuß Umfang hat. 
Diefe Iegteren breiten fih wagerecht aus, fo daß fie einen Freies 
raum von mehr als 300 Fuß Durchmeffer befchatten. — Wäh⸗ 
rend eines großen Theild der Nacht wurden die Gemäfler ber 
Bai durch eine herrliche Beleuchtung erhellt, indem die Eingebo⸗ 
renen in ihren Piroguen mittelft angezündeter Feuerbrände kleine 
Fiſche fingen, die fich bier in zahlreichen Truppe aufhalten. Die 
Fadeln mit ihren weithin ausgegoflenen Lichiftrahlen gewährten 
ein fehr belebtes Schaufpiel von feltfamer Wirkung. 

Am anderen Tage fand ih am Rande eines Batatenfeldes 
einen Menfhen von fchlechtem Anfehen, den ich ficherlich für 
einen Wilden gehalten haben würde, wenn er mir nicht fort 
während auf englifh geantwortet hätte. Er fagte, er fei aus 
den vereinigten Staaten und habe fich feit einigen Jahren auf 
ber Inſel niedergelaffen, Er wiederholte mir die Verſicherung, 
daß die Eingeborenen den Europäern fein Leid zufügten, obgleich 
fie ſich kein Gewiflen daraus machten, alle ihnen in die Hände 
fallenden Tais Pils zu verzehren. Bei feiner Anfunft hätten fie 
freilich nicht Anfland genommen, einen Amerikaner zu ermorden, 
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der fi erſt kürzlich bier niedergelaſſen und einem mächtigen 
Häuptling Bataten geſtohlen hatte, Für den Augenblick begnüg⸗ 
ten ſich die Cannibalen das rechter Auge ihres Opfers zu eſſen 
und den Leichnam zu vergraben, nach zwei Tagen gruben fie 
ihn aber wieder aus und verzehrten ihn ganz. Ein amerifas 
nifches Kriegsichiff, welches einige Zeit nad dieſem Ereigniß 
vorbei Fam, entſandte bewaffnete Soldaten, um fi) des Häupts 
linge, der die That angeftiftet, zu bemächtigen; dieſem gelang 
es jedoch, fih in die Berge zu retten. — Nachdem ich an Bord 
der Corvette zurüdgefehrt war, erzählte mir mein Daugmeifter 
Joſeph eine Eleine Gefchichte, die dazu beitragen fann, den Geiſt 
diefer Wilden noch beffer zu ſchildern. In der Hoffnung, fi 
einige Borräthe für meinen Tifch zu verfchaffen, war Joſeph 
nämlich nad) dem Thalgrunde gegangen. Er trug in einem 
Korbe verfchiedene Taufchartifel, und ein Eingeborener, welcher 
von dem foftbaren Inhalte des Korbes Notiz genommen hatte, 
beeilte fi, dem Europäer feine Dienfte als Bote anzubieten. 
Mein Hausmeifter faßt bald zu feinem Gefährten fo viel Ver⸗ 
trauen, daß er ihn feinen Korb tragen läßt. Diefer nimmt bie 
Lat mit Vergnügen auf fi, und Alles geht eine Zeit lang gut. 
Aber allmählig entfernt fih der Wilde von dem Heren bes 
Korbes, und urplöglich begiebt er fi) mit aller Schnelligkeit 
feiner Beine auf die Flucht, alles ihm Anvertraute mit fid 
nehmend. Joſeph hatte kurz vorher dem Ausreißer feine Uhr 
gezeigt und ang Ohr gehalten. Die Bewegung bderfelben hatte 
ihn erichredt. Diefer Umftand fährt meinem Hausmeiſter, als 
er den Dieb davon laufen fieht, Durch den Kopf. Er zieht alfo 
feine Uhr aus der Tafıhe und richtet fie mit drohender Miene 
nach dem Deferteur, indem er ihm auf der anderen Seite bie 
Eorvetten zeigt, die fih an ihren Anfern wiegen, Bei diefer 
Geberde bleibt der Wilde zuerſt ganz beftürzt flehen, dann nähert 
er ſich allmäplig demjenigen, den er befteblen wollte, auf Um⸗ 
wegen, wie ein Hund fie macht, wenn ihn fein Herr zurüdruft, 
um ihn zu züchtigen. Endlich fest der Infulaner den Korb vor 
den Füßen Joſephs nieder, aber zu gleicher Zeit ergreift er ein 
Rafirmefier und Läuft: abermals fo fchnell als möglich davon. 
Doch Jener hat no das furchtbare Inſtrument in Händen 
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und wiederholt feine Drohungen. Auf der Stelle bringt der 
Wilde auch das Raſirmeſſer zurüd und fcheint am ganzen Leibe 
zu zittern. Endlich bittet er um ein Stüd Zwiebad von dem Euros 
päer, was ihm gewährt wird, Hierauf drüdt er die Hand bes 
milden Gebers und geht fofort nach dem nahe gelegenen Bache, 
um fih zu baden. Ohne Zweifel hatte unfer nufahiwaifcher. 
Dieb geglaubt, in der Uhr wohne ein Geiſt oder ein Gott, 
deſſen Macht dem Beſitzer des Inſtrumentes dienſtbar ſei. 

Ich hatte den Schiffsfähndrich Herrn von Montravel nach 
der benachbarten Bai Tai⸗Hoa ausgeſandt, um den Plan der 
Bai aufzunehmen. Nach Vollendung dieſer Arbeit kehrte er 
zurück und brachte in ſeinem Boote acht Schweine mit, die er 
ſich gegen Pulver und Beile verſchafft. Einige mitgeſchickte Aus⸗ 
ſchußflinten, die als Tauſchgegenſtände dienen ſollten, wurden 
von den Eingeborenen beharrlich verworfen, da ſie dieſelben nicht 
dauerhaft genug fanden. Unſere Leute wurden im Uebrigen 
freundſchaftlich aufgenommen. Nur ein einziges Zerwürfniß kam 
vor. Einer unſerer Jäger ſchoß nämlich nad einem auf einem 
Baume figenden Huhn. Im Augenblid erhalte der Ruf: 
„tabu, tabu!“ von allen Seiten, und der Häuptling felbft erfchien 
im beftigen Zorn, indem er das Wort „tabu“ wiederholte. Ins 
deß beruhigte er ſich bald, wie denn überhaupt bei der Verlegung 
des Tabı immer mehr oder weniger Rückſicht auf Fremdlinge 
genommen wird. 

In der Nähe des oben erwähnten Feigenbaumes erhebt fi 
ein Begräbnißort für Todte, Moral genannt. Bei dem Trauers 
gerüft, auf dem der Leichnam eines kürzlich verfiorbenen Mannes 
niedergelegt ift, find aufrecht und in Reihen mehrere Bündel 
Zweige aufgeftellt, an deren Ende fange Wimpel flattern, Gleich 
am zweiten Tage unferer Anwefenheit fahen wir ungefähr hune 
bert Schritte von da auf der Plattform einer anfehnlichen 
Hütte etwa zwölf Perfonen, welche ein Klagelied zu Ehren des 
Berfiorbenen fangen. Bier oder fünf Greife leierten dazwiſchen 
mit kläglicher Miene nach Art eines Recitativs halb fingend, 
halb declamirend einige Strophen, während ein Fräftiger hoch⸗ 
gewachfener Eingeborener mit Macht auf zwei große Tam⸗Tams 
oder. Trommeln ſchlug. Endlih paufte noch ein Anderer mit 
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fhnellen Schlägen auf eine Heine Trommel, die er zwilchen ben 
Beinen bielt. Die Tracht diefer Leute hatte weiter nichts Be⸗ 
merfenswerthed mit Ausnahme einer Art Mütze oder Helm. 
Diefe Kopfbededung wird von langen Kofosblättern gemacht und 
ift ziemlich malerifh. Opfergaben an Früchten und Kuchen 
waren, mit Blättern bedeckt, auf der Plattform ausgeftellt und 
fohienen zu dem Mahle beflimmt, welches die Feierlichfeiten 
beichliegen follte, Dies fand am Tage nachher flatt. Geleitet 
durch den Lärm der rohen Deufifanten, näherte ich mich und fah 
Folgendes. Dian zieht zuerft vier fchöne nach Art der Wilden 
im Ofen gebratene Schweine hervor. Dies find die Zurüftungen 
Des pflichtmäßigen Effens, von dem fede nukahiwaiſche Feierlich« 
feit begleitet fein muß. Mehrere der Anmefenden befteigen nach 
einander die Erhöhung, um auf die Tam⸗Tams zu ſchlagen 
und einige Worte mit lauter Stimme herzufagen, während fünf 
oder ſechs auf der Plattform niedergefauerte Greiſe ſehr befchäftigt 
find, ihre Finger in den Popoi zu tauchen, um fie dann abzu« 
feden. Diefer Popoi wird aus Brotfrüchten bereitet, die leicht 
gegohren in der Form eines weißen Teiges in großen hölzernen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Bald fehen wir einen Eingebos 
renen, der auf feinem Kopfe einen Helm oder ein Diadem mit 
Hahnenfedern von wenigſtens ſechs Fuß Umfang trägt. Er ift 
in ein langes weißes, faft bis an die Ferſen reichendes Tuch 
gehüllt. Aus einer benachbarten hochgelegenen Hütte heraus» 
tretend, nähert er fi ernft und mit majeftätifcher Miene dem 
Ort der Feier, befteigt die Plattform und beginnt auf die Tam⸗ 
Tam zu fchlagen. Er fehlen ein Häuptling oder ein Priefter 
zu fein. Hierauf werden die Schweine zerlegt und unter Die 
wichtigften Perfonen vertheilt. Hutchinfon fagte mir nachher, 
daß diefe Feierlichkeiten durch die Wiedererhebung der Gebeine 
eines nahen Häuptlings veranlaßt worden feien. Diefe feltfame 
Sitte findet hier wie auf Neus Seeland nach Verlauf von zwet, 
drei oder vier Sahren, je nad dem Wunfche der Anverwandten, 
flatt. Feſteſſen von Menſchenfleiſch kommen nur noch bei der 
Todtenfeier eines Häuptlings von Auszeichnung vor. Auf dem 
Heimmege entdedte ih einen verlaflenen Moral. Unter einem 
Shirmdad lag auf einem von Gtügen getragenen Gerüſt der 
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mit Kräutern. und Tapa Cein im Lande gemachter Stoff yon 
Papyrus) ummidelte Leichnam, von dem. nur die Finger unb 
Zehen fichtbar waren. Ringsherum hatte man Gewinde von 
Pandanusfrüchten, einige Fiſche, eine Schweinekinnlade und Rollen 
Tapa aufgehaͤngt. 

Der in dieſem Thale anſäſſigen Weißen ſind ſieben. Vier 
find Amerikaner, zwei Spanier und einer ein Engländer. Jeder 
von ihnen hat fih unter den Schuß eines Häuptlings niebers 
laſſen müflen, von dem er am Ende nur erfter Diener ifl. Faſt 
alle find von ihren Schiffen defertirt oder haben gar noch Schlim- 
meres verfchuldet, weshalb fie in der That fchlechte Führer für 
die armen blinden Heiden find. Einen der Amerikaner, der ſich 
mit Eifer dem Aderbau widmete, bejuchte ih. Inmitten einer 
fhönen Paliffadirung feines Landes hatte er Bataten und Kos 
kosnußbäume gepflanzt. Er fagte mir, daß er von feinem Schiffe 
wegen Krankheit auf der Inſel zurüdgelaffen fei. Der Häupts 
ling BavaisNui hatte ihn gut aufgenommen, ihn mit einer 
feiner Verwandten verheirathet und ihm feine Grundflüde gege⸗ 
ben. Seine Frau hatte ein ziemlich angenehmes Aeußeres. Sie 
hien von fehr fanfter Gemüthsart und erwies fich fehr zärtlich 
gegen ihr Fleines Kind. Der Amerifaner Iobte fie ehr und vers 
fiherte, dag im Allgemeinen die während ihrer Jugend fo leichten 
und freien eingeborenen Mädchen, einmal verheirathet, treus 
ergebene und felbft arbeitfame Frauen würden, wenn man ihnen 
Anhänglichfeit zeige und fie mit fanfter Schonung behandle. 
Vavai-Nui fol der mädtigfte Häuptling der Bai fein. Den 
Abend vorher hatten fich zwei⸗ bis breihundert mit Yanzen, 
Flinten und Keulen bewaffnete Krieger bei der Wohnung dieſes 
Häuptlings verfammelt, um feinen angenommenen Sohn Motes 
Dmo zu vertheidigen. Diefer hatte nämlich von einer unferer 
Eorvetten beimlih eine Doppelflinte entwendet und darauf bie 
Krieger verfammelt, weil er fürchtete, daß die Franzofen Sol- 
daten ſchicken würden, um fich feiner Perfon zu bemächtigen. 

Ich war um halb fünf Uhr an Bord zurüdgefehrt und 
hatte mich eben zu Tifche gefeut, als mehrere Officiere nad 
einander ganz bewegt ins Zimmer traten und mir anzeigten, 
daß ber Chirurg Le Gouillou und fein Führer, der Amerikaner 
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Hamilton, yon den Hapas in den Bergen ermordet worden 
Seien. Ich wußte wohl, mit welcher Schnelligkeit fi) oft die 
unmwahrfcheinlihften Nachrichten unter den Wilden verbreiten; 
aber da jeder Nachfolgende die Ausfagen feines Borgängers 
beftätigte, fo fing id an ernftlich beforgt zu werden. Alle 
Dfficiere find überzeugt. Biele von ihnen wollen die Feind» 
feligfeiten foglei) beginnen. Ich made Gegenvorftellungen, 
da es thöricht fein würde, die zahlreichen und Friegerifchen Ha⸗ 
pas ohne Weiteres anzugreifen, und mache diefen Herren bemerf: 
Th, dag ich mich wenigſtens, bevor ich handle, von der Wahr- 
heit der Thatfache vollftändig überzeugen muß. Darauf Taffe 
id) den Hapas fagen, daß ich fofort die beiden Körper der 
Schlachtopfer tobt oder Tebendig ausgeliefert haben müſſe, widri⸗ 
genfalls ich Alles mit Feuer und Schwert verwüflen würde. 
Diefe Erflärung ſcheint die Mannfchaft zu entzüden, deren 
Einbildungsfraft durch die Ausfiht auf einen Krieg mit den 
Wilden mächtig angeregt wird, In Kurzem gewinnt Alles an 
Bord einen Friegerifchen Anftrih; man rüftet fih und Jeder 
hält feine Waffen bereit. Auch alle Bewohner des Thales find 
in Bewegung; überall fieht man Gruppen bewaffneter, heftig 
gefticulivender Wilden erſcheinen. Mehrere wenden fib nad 
dem Thale der Hapas, und bald ift der Gipfel des Berges, 
welcher den Bewohnern beider Baien als Grenze dient, von 
Eingeborenen bebedt, die auf Entdeckungen ausgehen. — Die 
untergebende Sonne verfhwand eben hinter den Anhöhen ber 
Inſel und meine Unruhe hatte den höchſten Grad erreicht, ale 
plöglid) auf dem Gipfel des Berges eine Gruppe, fröhlicher 
und lebhafter als die anderen, ſich zeigt, und inmitten der Wilden, 
aus denen fie befand, erfenne ich mit meinem fcharfen Auge 
ganz deutlich den Chirurg Le Gouillou, den Gegenftand unferer 
Beſorgniſſe. An feiner weißen wollenen Belleivung und an 
feiner wunderlichen Kopfbedeckung, die er auf feinen Spazier⸗ 
gängen zu tragen pflegt, iſt er Leicht zu unterfcheiden. Er fcheint 
gelund und wohl. Sogleih ſchwinden alle Kriegsrüſtungen. 
Alles Tehrt in die gewohnte Ordnung zurüd. Weit entfernt, 
von den Hapas mißhandelt worden au fein, hatte man Le Gouillou 
vielmehr freundlich aufgenommen. Die Sade hatte fih ganz 
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einfach zugetragen; denn fobald fih das Gerücht verbreitete, 
Le Gouillou fei zu den Taipiis gegangen, hatte man gedacht, 
er müfle dort nothwendiger Weife ermorbet worden fein. | 
Der Arzt FJacquinot hatte ebenfalls einen größeren Ausflug 
gemacht und berichtet Darüber Folgendes: - „Als wir die Grenze 
der "Wohnungen überfchritten hatten, traten wir in fchöne Laube 
gänge. Auf dem Boden wucherte ein Wald von Stauden unb 
riefenhaften Pflanzen. Die Zwergpalmen, bie breiten Blätter 
der Zehrwurzen (Aron), die QujavasBäume*) verſchlangen fi 
mit den unentwirrbaren Neben der Schlingfträuder (Lianen), 
die fih windend bis zu den Gipfeln der höchften Berge auffteigen, 
In der Mitte dieſes heitern Grüng bewegt eine herrliche Hülfen- 
frucht ihre Samenfronen mit Hülfen, die, aufgefprungen, prächtig 
rothe Körner mit ſchwarzem Keime zeigen. Hübſche Fliegen⸗ 
fhnäpper fliegen hie und da herum, indem fie bei unferer An« 
kunft auffchreien, fliehen und dann wieder ohne Furcht zurück⸗ 
fommen, ym fih einige Schritte vor ung niederzulaflen. Das 
Weibchen fieht fahl aus, das Männchen bunfelfchwarz, und, wenn 
ed alt ift, blendend weiß. — Bald gelangten wir unter ein 
dichtes Gehölz von Kokosnußbäumen, aufderen Gipfel dag fcharfe 
Auge unferer jungen Führer ung ganz Feine Papageien zeigte, 
welche den Honig der Blumen fogen. Es waren herrliche, 
fperlingegroße Vögel; auf dem Rüden fhön blau, unten grünlich 
faphirblau, Schnabel und Klauen foralfenroth. Ihre Zunge läuft 
in eine Art Pinfel aus, um den Honig aus den Blumen bes. 
Kokosnußbaumes, ihrer einzigen Nahrung, ausfangen zu können. 
Der Drt, wo wir uns befanden, bot eine köftlidhe Friſche. Ein 
fleiner Bach murmelte zu unferen Füßen, und wir machten das 
felbft Halt, um zu frühftüden. Unfere Wilden zeigten mit dem, 


*) Die gemeine Cujave (Psidium pyriferum) ſchießt gewöhnlich 
mit drei krummen Stämmen auf und ift ziemlih wie ein Apfelbaum. 
Die Blüthen find weiß und etwas größer als Apfelbüthen. Die ſtroh⸗ 
gelben Früchte gleichen einer mäßigen Birne; das Fleiſch iſt weiß und 
faftig, wie bei den Quitten, das Mebrige ein Klumpen harter Körner, 
ſüß und ſchmackhaft. Eine kleinere Abart davon if Die wilde Cujave 
(Psidium pomiferum). 
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Finger nach dem Wipfel eines großen Baninnenbaums*), indem 
fie wiederholentlih „Manu“ fagten. Ich entdedte endlich und 
ſchoß fogleich eine hübſche Turteltaube von Iebhafter, mattgrüner 
Farbe, unten gelb, mit rothen Flecken auf der Bruftz der Kopf 
oben mit einer Kappe vom fchönften Karmin bedeckt. Außer 
den erwähnten Bögeln fahen wir nur die ſehr gewöhnlichen 
fleinen fchwarzen Schwalben, wie benn überhaupt die Inſeln 
der Südfee arm find an Gattungen der Thiere und Pflanzen.” 

Was die Gefittung betrifft, fo iſt Nuka⸗Hiwa und die ganze 
Gruppe der Marqueſas⸗Inſeln noch weit entfernt von der großen 
Umgeftaltung, die bereits auf Talti, den Sandwich⸗ und vielen 
anderen Inſeln Oceaniens flattgefunden hat. Durch den Handel 
und den Umgang der Bewohner mit Europäern, die ihnen nur 
neue Lafter und oft unheilbare Krankheiten gebracht, find ihre 
urfprünglichen Sitten audgeartet, fo daß dieſer Fräftige Menſchen⸗ 
flag allmählig dahinwelft und zerftört wird. Die wohlthätigen 
Einflüffe des Chriſtenthums und einer Gefeggebung, melde bem 
frebsartig um ſich frefienden Verderben fteuert, find hier noch 
unbefannt geblieben. — Der Göpe des Nufas Hiwaers iſt eine 
Steine, fehr roh gefchnigte Figur von Holz oder Knochen. Damit 
fhmüdt er den Griff feines Fächers, feine Waffen oder das Vor⸗ 
dertheil feiner Piroguen, vertaufcht ihn aber auch gegen die erfte 
befte Kleinigfeit, die ihm gefällt. Das Tabu findet hier auf 
eine Menge Sachen Anwendung. Wenn ein Mann für eine 
Frau tabu ift, fo kann fie ihre Hand nicht auf feinen Kopf 
legen, noch mit ihm oder in feiner Gegenwart eflen. Wenn die 
Weiber fih mit Curcumawurzel und Kofosnußöl gelb gefärbt 
haben, fo fcheinen fie tabu zu fein, big fie fih im Sluß- ober 
Meerwafler gewaſchen haben. Seit einem fehr großen Feſte, 
bei welchem die Zahl ber gefchlachteten Schweine fehr groß war, 
bat man das geheiligte Tabu über fie ausgefprochen, damit ihre 
Bermehrung nicht geftört werde. Gewiſſe Vögel, Pflanzen und 





*) Der Banianenbaum (Ficus banyana) gehört zu den Zeigen- 
bäumen. Der Stamm ift fo did, daß ipn faum drei Männer umfpannen 
Können. Bon den Achten fallen viele Wurzeln zur Erde. Die Rinde ift 
von Milch, welche in der Luft roth wird. 
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Fiſche find ebenfalls tabu und die Eingeborenen rühren fie nit 
an; ihre Hauptnahrung bilden übrigens Fiſche und bie Brot⸗ 
frucht. Die Klaffe der Tabu» Männer, deren Amt es ifl, den’ 
Gottheiten Opfer darzubringen, fleht den Häuptlingen am näch⸗ 
ſten. Außerdem hat man eine Klaffe ber Aerzte, der Zauberer 
und Befchwörer, fo wie eine Klaſſe von Menfchen, welche nad 
ihrem Tode Gottheiten werben. Diefe empfangen von ben abs 
geſchiedenen Geiftern ihrer Vorgänger einen göttlichen Hau, 
fo dag fie ein drohendes Mißgeſchick oder die Urfachen gegen» 
wärtiger Uebel angeben fönnen. Die Klaffe der Baumeifter, 
welche nad unveränderlichen Borfchriften ihrer Kunft Piroguen 
für den Krieg und zum Privatgebraud bauen, iſt ebenfalls fehr 
angefehen. Andere weniger angefehene Klaffen find die der Fifcher, 
der umberreifenden Handelsleute, der wandernden Sänger. Die 
niedrigſte Klaffe bildet das gemeine Boll. Die Klaffen find 
zum Theil faftenartig von einander gefchieden, fo daß der Sohn 
immer wieder ded Vaters Beichäftigung wählen muß. — Das 
Jahr theilen die NufasHimaer in dreizehn Monate von 27 bie 
30 Tagen, und jeder Tag eines Monates hat feinen beftimmten 
Namen. Die Heirathen werden unter Bewilligung der Eltern 
geſchloſſen. Manchmal entführt der abgewiefene Liebhaber feine 
Geliebte, und ein folder Raub veranlaßt Leicht Krieg zwifchen 
zwei Stämmen. Oft ſchonen die Krieger das Leben der Beſieg⸗ 
ten, die dann Sclaven werden und ihre feindlichen Gefinnungen 
abſchwören. Ein fo verfchonter Mann nimmt die Gebräude 
des Stammes an, der ihn gefangen genommen, und fämpft für 
denfelben fogar gegen feinen Stamm und feine Verwandten. 
Der friegerifhe Charakter diefer Infulaner, ihre Neigung zum 
Diebftahl und ihre fleifchlichen Laſter vertragen ſchwer die Feffeln 
der Religion. Die hierher gefandten Miffionaire hatten viel zu 
leiden; namentlih waren die VBerheiratheten unter ihnen wegen 
ihrer Frauen den fortwährenden Beläfligungen der Wilden aus⸗ 
gefegt, weshalb nur Ein noch unverheiratheter Miſſionair bier 
zurückblieb. Dem Herrn Rodgerſon, den ich nachher auf Talti 
fennen lernte, wurde dag Haus eingeäfhert, und er mußte oft 
bie mangelnden Brotfrüchte von den benachbarten Stämmen 
erbitten. Seine Bücher wurden ihm geſtohlen, um Patronen 
Harniſch. Reifen. VL 11 
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daraus zu fertigen, ſeine Möbeln, die Kleidungsſtücke ſeiner 
Frau, kurz Alles, was die Wilden in Verſuchung führen konnte, 
wurde nach und nach geraubt. Der Madam Rodgerſon war es 
gelungen, eine gewiſſe Anzahl junger Mädchen zu verſammeln, 
welche anfingen zu leſen und zu fchreibenz; aber niemals hatten 
fih die Männer dazu verfiehen wollen. Diefe forderten ftatt 
ber Bücher vielmehr Pulver, um in den Kampf zu ziehen. 

Ehe wir Nufa-Hima verließen, nahmen wir noch einige 
Uebungen mit den Gefhügen vor. In einer Entfernung von 
600 Fuß war ein vierediges Stück Befleidung auf einem Felſen 
der Küſte ausgeſpannt. Mehrere Kugeln trafen das Ziel; 
andere riffen mit großem Getöfe Stüde des nebenftehenden 
Telfen ab. Dieſes Scaufpiel hatte eine große Menge Eins 
geborener auf das Ufer herbeigelodt. Sie waren alle voller 
Bewunderung und bezeigten dieſe durch Freudengefchrei und 
friegerifche Bewegungen. — Am 2, September Tichteten wir 
bie Anfer. Auf einer fehr günftigen Fahrt flogen wir alsbald 
an dem Pomotu⸗Archipel vorüber, Es find ‚lauter niedrige 
waldbedeckte Infeln, deren Mitte gewöhnlich ein See einnimmt. 
Gegenwärtig wird diefer Archipel von den Perlen» und Perlens 
mutterfifhern auggebeutet. Am 8. September Morgens um 
neun Uhr erfcheint am Horizont ein langer fchwarzer von Wol⸗ 
- Ten überragter Streifen: es ift Taiti*), die Königin von Ocea⸗ 
nien, Allmählig tritt fie aus dem Nebelfchleier hervor und zeigt 
“und ihr Tachendes Antlig, das mit wilden Zaden gefrönt if. 
Die Landfpige Venus, die ihre Gruppen von Kokospalmen weit 
hinaus in die See ſtreckt, und auf welcher die Taltiſche Flagge, 
roth mit weißem Stern in der Mitte, wehet, zeigt mir den Ort 
an, wo ich den Anfer fallen laſſen fol. Als wir ungefähr drei 
Meilen von ber Landfpige entfernt find, legt eine mit Eingebo= 
renen bemannte Pirogue an unferen Schiffen an. Der, welder 
die erſte Perfon auf Diefem Fahrzeuge zu fein fehien, trug euros 
päiſche Kleidung. Er fagte mir, dag er Pewe⸗we hieße und 


*) Wir fchreiden Taitt und nicht Otahaiti; denn das_vorgefehte O 
bedeutet „das iſt“. Auf die Frage der erften Seefahrer nach dem Namen 
der Infel, antworteten Die Bewohner: O Taiti, „das iſt Taiti.’ 
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einer der Häuptlinge ſei. Als er auf das Verdeck flieg, ſchien 
er über den Anblid unferer Kanonen und bie große Zahl unferer 
Mannfchaft betroffen. Zür einen Korb voll Drangen forderte 
er einen fehr hohen Preis und verfaufte ihn auch ziemlich theuer. 
Er machte mir verftändlih, daß bier jetzt auch ein Schiff mit 
Kanonen vor Anfer Liege, und wir erblidten gleich darauf eine 
große amerifaniiche Kriegsfregatte mit der Commandoflagge in 
der weftlihen Bai bei Papelti. Dies iſt jegt der Ort der bes 
deutendften Niederlaſſungen auf ber Inſel und fein Anferplag 
weit ficherer, ald der von Mataval bei der Benusfpige; da es 
ung indeß darauf anfam, unfere Zeitmefler mit Sicherheit zu 
reguliren und die Landipige Venus*) mit Recht als derjenige 
Punkt angefeben wird, deſſen Länge von ganz Deeanien am 
beften beftimmt ift, fo gingen wir bafelbft in der Bai, dem Flecken 
Mataval gegenüber, vor Anfer. 


— — — — — —— — — 


Sechſtes Kapitel. 


Zaiti, die größte der Geſellſchaftsinſeln, wurde im Jahre 
1767 von dem englifchen Capitain Wallis entdedt. Er nannte fie 
„König Georgs des Dritten Inſel“. Acht Monate nad ihm bes 
fuchte fie der franzöfifche Capitain Bougainville und hörte von 
den Eingeborenen, daß fie Taiti heiße. Diefen Namen hat fie 
feitvem behalten. Die Inſel ift eine durch unterirdifches Feuer 
aus dem Meer emporgehobene Felfenmaffe, die fih nah und 
nad mit Erbe bedeckt hat. Sie befteht aus zwei Halbinfeln, 
bie durch eine ſchmale niedrige Landenge mit einander verbunben 
find und ungefähr dreißig beutfche Meilen in Umfang haben. 
In der Mitte einer jeden flarrt Felfengebirge gen Himmel mit 
wild Durch einander geworfenen Maffen und tiefen Schluchten. 
Dunfelgrüner Mantel des Waldes hüllt Alles bis zu den höch⸗ 


*) Hier wurde der letzte Durchgang der Benus dur die Sonnen- 
fheibe am 3. Juni 1769 auf dem von Cook befehligten Schiffe beobachtet, 
Dayer der Name. 
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fien Spigen ein und von oben herab ftrömen zahlreiche kryſtall⸗ 
yelle Waſſer mit malerifchen Fällen nach allen Richtungen dem 
Meere zu. Das hohe Gebirg iſt unbewohnt; nur in ben 
Thaͤlern findet man Anfiedelung. Vorzüglich iſt das niebere 
Land bewohnt, welches die Berge bis zum flachen Meeresufer 
umgiebt und mit den. Reigen der üppigften Pflanzenwelt prangt. 
Obgleich der Aequator nur fiebenzehn Grad entfernt ift, fo wird die 
Hige doch durch die Nähe des Meeres gemildert. Die Luft ift 
ſehr Heilfam. Kranke, die vom Schiffe and Land gebracht wer: 
den, genefen fchnell. Mosquitos oder andere Plagegeifter der 
Tropenländer finden fih nit. Hier hauſ't fein Raubthier; 
hier giebt es Fein fchädliches Gewürm, feine Schlange, und felbft 
der Scorpion, von dem man eine Feine Art antrifft, hat hier 
fein Gift verloren. Die einzige Landesplage find Ratten, bie 
oft vielen Schaden auf den Feldern anrichten. In den Bergen 
leben Kaninchen und wilde Ziegen; Heerden von Schweinen 
bevölfern die Ebenen. Bei jeder Hütte fieht man einen Hund, 
Hähne und Hühner, oft zwei oder drei Schweine. Das Meer 
“ Liefert Fische, Krebfe, Schildfröten und Waffervögel; doch ſchwim⸗ 
men auch zwiſchen Korallenriffen gefährliche Wafferfchlangen mit 
toͤdtlichem Gifte, und bisweilen erſcheinen an den Ufern große 
Haie. In einem der erſten Thäler von Oparre findet man 
einen praͤchtigen Baum, Baringtonia; die Eingeborenen nennen 
ihn Addu. Seine Blüthen ſind breiter als Lilien und durchaus 
weiß, bis auf die karmoiſinroth gefärbten Spitzen der zahlreichen 
Staubfäden; die Frucht iſt eine große Nuß. Wenn man dieſe 
zerſchlaͤgt und, mit dem Fleiſch von Schalthieren vermengt, auf 
das Meer hinſtreut, ſo ſollen die Fiſche davon eine Zeit lang 
bezaubert und betäubt werden, ſo daß ſie auf die Oberfläche 
des Waſſers kommen und ſich mit der Hand fangen laſſen. Die 
Kokospalmen des Landes heben ſich ſtolz über die anderen 
Bäume; die Bananen entwickeln ihr breites Blätterdach, und 
aus dem büfterem Grün anderer Bäume ſchauen goldene Aepfel 
bervor, deren Saft und Geſchmack der Ananas gleiht. Dazwi⸗ 
fchen bemerkt man die Gruppen der Brotfruchtbäume mit runden 
Wipfeln und zadigen Blättern, fo wie den Eleinen ftrauchartigen 
Papiermaufbeerbaum. Die im Schatten der Bäume zerftreut 
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liegenden Hütten find mit wohlriechendem Geſträuch umgeben, 
Säufen von Brotbaumholz tragen die mit langen Pandangs ober 
Palmblättern gebeten Dächer. Da bei dem milden Klima ein 
einfaches Schirmdach genügt, die Bewohner gegen Regen und 
Nachtthau zu fügen, fo find die gewöhnlichen Häufer an den 
Seiten offen. Bor jedem Haufe find Felder eingezäunt, auf 


benen bie Befiger ihre Yams*), fügen Pataten und eile Menge _ 


anderer gefunder und wohlfchmedender Wurzeln ziehen. Die 
angepflanzten Wäldchen der Sruchtbäume find fo dicht verwach⸗ 
fen, daß der vor der Sonnengluth gefihügte Boden das frifchefte 
Grün zeigt. Durch diefe Luftwäldchen führen die anmuthigften, 
\orgfältig unterhaltenen Fußpfade faft immer im fühlen Schatten 
von einer Wohnung zur andern, 

Die Eingeborenen beftehen aus zwei verfchiebenen Dienfchens 
arten, die aber in Sprade und Sitten übereinflimmen. Die 
eine, welche die zahlreichere ift, erzeugt die flärfften und wohl⸗ 
gebildetften Leute von ſechs Fuß und darüber. Ihre Geſichts⸗ 
züge gleichen denen. der Europäer, und wenn fie fich weniger 
ber Luft und dem Brand der Sonnenftrahlen ausfesten, fo 
würden fie vielleicht eben fo weiß fein, wie wir. Ihr Haar ift 
gewöhnlich ſchwarz. Die andere Race ift von mittelmäßiger 
Größe, hat Fraufes, hartes Haar und weicht in Farbe und Ges 
fihtsbildung wenig von den Mulatten ab. Die weißeren, Jeris 
genannt, bilden die wahrfcheintih ſpäter eingewanderte herrs 
fhende Kaffe der Vornehmen und befigen ausſchließlich alles 


*) Die Jams ⸗Wurzel (Dioscorea alata) wird in den heißen 
Ländern fo häufig gebaut, wie bei ung die Kartoffeln. An einem glatten 
Stiel trägt die Pflanze ihre herzförmigen, graugrünen, feidenartigen 
Blätter mit Glockenblumen. Die Blätter dienen als Teller. Die Wurzel 
it meift beutelförmig; bei einigen Artın wie eine dicke Wurf, bei an« 
Deren wie cin gerupftes Hühnchen, auswendig fahl, inwendig weiß; anf 
Zaiti 4 bis 6 Fuß lang, auf manden Infeln fo groß wie ein Ochſen⸗ 
fopf, in Surinam 30 Pfund ſchwer. Die rohe Wurzel ift unfhmadhaft. 
Ste wird gefhält und durch Ausoreffen des beißenden Gaftes gewinnt 
man daraus ein nabrhaftes Mehl; oder man kocht fie und ißt fie Hatt 


Heid und Sago zu Fiſchen und anderen Speifen; au wird Re geröfet 


und mit Butter befrichen ober als Kloß bereitet. 
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Grundeigenthum, welches fie von dem dunkler gefärbten gemei⸗ 
nen Bolfe für einen gewiflen Lohn an Früchten bearbeiten laſſen. 
Die Frauen find ausgezeichnet durch Schönheit des Körpers, Sie 
haben eine feine Geſichtsbildung; bie Zartheit der ing Kupfer⸗ 
farbene fpielenden olivenbräunlichen Haut läßt dag Erröthen 
Durchbliden; in.den Augen ift Feuer des Lebens; den Mund 
zieren zıSei weiße Perlenreihen der Zähne, und ein hofpfeliges 
Lächeln fhwebt auf den Wangen. Bei Allen herrſcht die größte 
Reinlichkeit. Sie baden fih unaufhörlich, eſſen ober trinken nie, 
ohne fich vorher und nachher zu wafchen. Die Gemüthsart ber 
Taltier iſt im Allgemeinen fanft, wohlwollend, offen, heiter und 
friedfertig, obwohl fie im Kriege auch ſehr tapfer fein fünnen. 
Während die übrigen Inſelvölker Oceaniens die Fremden mei- 
ſtentheils voll Haß und Miptrauen von fich fließen, famen bie 
Bewohner dieſes Archipels den Europäern ſtets mit Freundlichkeit 
und Vertrauen entgegen. So ungerecht und hart Cook fie oft⸗ 
mals behandelte, fo waren fie doch alsbald wieder, verföhnt. Sie 
zeigten fich ganz wie Kinder, bei denen Freude und Schmerz, 
Lachen und Weinen fchnell wechfeln mit unftätem, flüchtigem Geift, 
fo daß es ebenfowenig möglich war, ihre Aufmerffamfeit auf 
längere Zeit zu feſſeln, ald Duedfilber zum Stehen zu bringen. 
Bei der Ueberfülle herrlicher Früchte, womit die Natur des Lans 
bes fie beſchenkt, Scheint weder förperliche noch geiftige Anftrengung 
ihre Sache zu fein. Statt deffen geben fie ſich Tieber dem füßen 
Nichtsthun Hin und Genüſſen aller Art. Doch wir müffen das 
Sonft und das Jetzt unterfiheiden, und werfen daher einen Blick 
auf den früheren Zuftand biefer Infulaner. 

Ehedem ging die Jugend beider Gefchlechter ganz nadt. 
Männer und Frauen ber Jeris hüllten fi in ein großes Stüd 
weißen Zeuges, das, wie es noch jetzt der Fall ift, aus der 
_ faferigen Rinde des Papiermaulbeerbaums bereitet wurde und 
bis auf die Kniee herabfiel. Sie ſchmückten ſich mit Federn, 
Blumen, Mufheln und Perlen, welche fie in die burchbohrten 
Ohrläppchen ſteckten. Die Frauen färbten den unteren Theil 
ihres Körpers dunkelblau; die Männer tättowirten ſich und 
ließen den unteren Theil des Bartes wachſen, rafirten ihn aber 
auf der Oberlippe und den Baden. Ihre Waffen waren Bogen 
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und Pfeile, Lanzen, Wurffpieße, Keulen, Schleudern und Steine, 
welche fie mit der Hand oder dem Fuße warfen. Friedenszeichen 
war ihnen ein in der Hand bewegtes großes grünes Blatt ober 
ein Bananenzweig. Beim Ausbruch eines Krieges mußte jeber 
Häuptling mit feiner Mannfchaft fi unter den Befehl des Ks 
nigs flellen. Jede der beiden Halbinfeln wurde von einem folchen 
beherrſcht. Die Königswürde war erblih und konnte auch auf 
die Frauen übergehen. Ein feltfamer Gebraud war es, daß der 
König bei der Geburt feines erften Kindes abdanfen mußte, 
Der Bater ſelbſt erklärte feine Abdanfung und lieg das könig⸗ 
liche Banner mit dem Wappen feines Erben auf der Inſel ums 
bertragen. Seitdem regierte der Vater im Namen feines Sohnes, 
bis derfelbe mit dem achtzehnten Jahre gekrönt wurde. Die 
Auszeichnung der Königewürde war ein eng anfchliegender Gürtel 
mit rothen Federn, welche von den Götterbifdern genommen 
wurden, Sp lange man mit der Verfertigung dieſes Gürtels 
beſchäftigt war, biuteten Menſchenopfer. Die Federn follten 
göttliche Eigenfchaften auf den jungen Fürften übertragen Im 
ver Hoffprache fanden ſich alle Webertreibungen des Morgens 
landes. So nannte man die Wohnungen des Königs Wolfen 
des Himmeld, feine Pirogue Regenbogen; feine Stimme war 
der Donner, die Lichter feines Palaftes Blitze; ſtatt des Reiſens 
brauchte man für ihn den Ausdrud „fliegen“. König und Königin 
gingen niemals, da Alles, was fie mit ihrem Körper berührten, 
zu ihrem Eigenthume wurde. Sie hatten Träger, auf deren 
Schultern fie faßen, und die meiftentheils im Trabe gingen. Das 
höchſte Zeichen der Ehrfurcht vor ihnen war, daß man die Kleider 
ablegte. Auf den Ruf: „Der König kommt!” mußten fih Hohe 
und Niedere in einen Zuftand völliger Nadtheit verfegen, bis ber 
Herrſcher vorüber war. Ungeachtet der König Alleinherricher 
war, fo unterfchied er fi doch in feiner gewöhnlichen Tracht 
durch Nichts von den übrigen Infulanern. Er erfchien fogar in 
feinem Benehmen einfacher, als irgend ein Großer feines Reiches. 
Dem Könige zunächft fland der Adel, dann folgten die vornehm⸗ 
ften Grundeigenthümer und die Gewerbetreibenden, endlih das 
gemeine Boll. Die unterfle Stufe diefer dritten Claſſe bildeten 
die Titi's oder Sclaven. Die Titi's waren Kriegsgefangene, 
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und ein Theil dieſer Unglücklichen wurde zum Schlachten bei 
Opfern beſtimmt. Die mittlere Claſſe, Raatira's genannt, zu 
denen auch die Krieger und die Prieſter gehörten, machten den 
eigentlichen Kern der Bevölkerung aus. Durch Thätigkeit und 
Kunſtfertigkeiten überragten ſie den Adel, und daher ſagten fie: 
„Talti iſt ein Schiff, der König iſt der Maſt, die Raatira's 
find das Takelwerk“. Die Taltier beſaßen mannigfache Kennt—⸗ 
niſſe. Sie konnten mit bewunderungswürdigem Scharfſinn den 
Wind und damit zugleich das Wetter vorherbeſtimmen. Auf 
ihren groͤßeren Reiſen richteten ſie ſich des Tags nach der Sonne, 
bei Nacht nach den Sternen, indem ſie recht gut Planeten und 
Fixſterne von einander zu unterſcheiden, auch ihren Stand in 
den verſchiedenen Jahreszeiten richtig anzugeben wußten. Die 
Zeit theilten ſie in 13 Monde zu 29 Tagen, deren einer jedoch 
behufs der Ausgleichung mit dem Sonnenjahr weniger Tage 
hatte, Der Tag wurde in 12 Theile getheilt. Bei ihren Zahlen 
hatten fie dag Decimalſyſtem. Münzen kannten fie nicht; und 
e8 gab alfo auf der Inſel feinen eigentlihen Reichthum. Ihre 
wundärztlichen Kenntniffe waren nicht unbedeutend. So fam ein 
Fall vor, wo. ein englifher Matrofe an einen eingeftochenen 
Splitter im Fuß große Schmerzen litt. Ein alter Taitier unter» 
fuchte den Fuß, ging and Ufer, fuchte eine Mufchel, welche er 
mit den Zähnen zerbrach. Mittelft derfelben öffnete ex die Wunde 
„und zog den Splitter heraus. Dann legte er ein Stück Gummi 
auf die Wunde, verband fie, und in zwei Tagen war der Matrofe 
vollfommen geheilt. Auch Aderläffe wandte man an, indem ein 
nieberer Priefter, der zugleich Arzt war, mit einem fchneidenden 
Holz auf den Schäbel des Kranfen ſchlug. Dadurch öffnete er 
bie Pfeilader, und nachher ward die Wunde durch eine Binde 
um den Kopf wieder gefchloffen. Veweiſe ihrer Kunftfertigfeit 
gaben die feinen Zeuge, ein weiches Papier aus Baumrinde, 
die von Schilf geflochtenen Matten, die Fifchernege und Angels 
fopnüre aus den Fafern der Kofosnuß, die Angeln aus Muſchel⸗ 
ſchalen und vorzüglich die Boote und Kriegsfahrzeuge. Die letz⸗ 
teren find doppelte Piroguen von AO bis 50 Fuß Länge, Die 
bazu erforderlichen Bretter hatte man mit Kokosſtricken zuſammen⸗ 
genähet und mit Anwendung einer Art Gummi wohl Falfatert. 
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Unſaͤgliche Muhe koſtete es, mittelft einfacher Steinbeile und 
Meigel mächtige Bäume zu fällen, zu zimmern und zu glätten. 
Flaggen und Wimpel fhmüdten die Piroguen, deren man 330 
hatte. Jedes Fahrzeug faßte 40 Mann, fo daß die Bemannung 
ungefähr 7760 Krieger betrug, und der Anblid einer folchen 
Flotte mag ung feinen geringen Begriff von der Macht und dem 
Reichtum der Infel geben. Die Tracht der Krieger beftand aus 
drei über einander gezogenen Kleidern; das unterfte und längſte 
war weiß, das zweite roth, das oberfte und Heinfte braun. Ihre 
Schilde und Panzer waren Weidengeflechte, ihre Helme cylin« 
driſche Mügen von Weiden, oft bis fünf Fuß hoch und geziert 
mit blauen und grünen Federn; ringsum bildeten die langen 
fhwarzen und weißen Schwanzfedern des Tropikvogels ) eine . 
Strahlenfrone, Die Anführer trugen runde Schweife von langen 
grünen und gelben Federn. Der Admiral trug fünf folder 
Schweife, an deren Spige Trobdeln von Kofoswolle und rothen 
Federn hingen; der Schmud feines Hauptes war flatt des Del 
mes ein Turban. Zumweilen führten auch die Könige der beiden 
Halbinfeln mit einander Krieg. Im Handgemenge zeigte man 
eine große Gewandtheit und parirte auf das Gefchidtefte bie 
Streiche der Gegner. Die Sieger bewahrten als Trophäen bie 
Kinnbaden der erfchlagenen Feinde. In der Kriegsfunft übte man 
fih durch feftliche Kämpfe, die auf einem freien, von Bambus- 
paliffaden eingefchlofienen Plage flatt fanden. Zur Seite des 
hoch figenden Häuptlings fanden die Kampfrichter. Auf ein geges 
benes Zeichen traten 10 bis 12 Kämpfer auf. Die Hauptſache war, 
ben Gegner bei einem Schentel, bei den Armen ober dem Gürtel 
zu faſſen und zu Boden zu werfen. Nach Beendigung des Kam 
pfes belobten die reife den Sieger mit einigen Worten, welche 
von der ganzen Berfammlung im Chor fingend wiederholt wur. 
den. Ein großes Gaſtmahl machte den Schluß. Auch in Tänzen 
und Gefängen wetteiferte man, Diefe Tänze und Gefänge, bie 
bei den Zaitiern fo beliebt find, wurden in Begleitung von ver⸗ 
fchiedenen aus hohlen Baumflämmen gefertigten Trommeln, Sees 
trompeten und dem Thara, einer Art Paufe, ausgeführt. Endlich 
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hatte man auch eine durch die Nafe geblafene dreilächerige Bam⸗ 
husflöte, mit deren dumpfen, aber doch ganz melodifchen Tönen 
man gewöhnlich die Bötter- und Helden- Balladen begleitete, 
Die Tänze waren fehr mannigfaltig und ftellten faft immer 
Liebes⸗ und Kampficenen vor. Die Frauen erfchienen dabei ges 
mwöhnlih in einem weißfchimmernden Gewande mit Scharlach⸗ 
Beſatz; ihr Haarpug beftand in Flechten oder Gewinden von 
Blüthen, den Bufen zierten Mufcheln und Federnbüfchel. Eine 
anmuthige Landſchaft gab mit Bergen, Felfen und Bäumen die 
natürlichen Decorationen zu ihren theatralifhen Borftellungen. 
Diefe waren theils ernften, theils komiſchen Inhaltes, und ſelbſt 
Glieder aus der Föniglichen Familie übernahmen es, Rollen zu 
fpielen. 

Die Religion der Taltier war ein Chaos verworrener Vor⸗ 
flellungen, denen wirkliche Gefchichte und überlieferte Dichtfunft 
zu Grunde lag. Die ganze Welt wimmelte ihnen von Gottheiten, 
welde in den Lüften raufchten, in -den Blättern der Haine 
grünten und auf den Riffen fchäumten oder als Genien die 
Menſchen umfchmwebten. Es gab Götter für die Spiele, die 
Aerzte, die Arbeiter, für den Feldbau und jedes Handwerk. Die 
@ötter der Luft zeichnen fich durch Teichte, zierliche Geftalt aus. 
Zu den Gottheiten des Meeres gehören unter Anderen auch die 
Haififhgötter, auf deren Wink dieſe Seeungeheuer den Einzelnen 
verzehren oder verfchonen, ja den frommen Priefter felbft auf 
ihrem Rüden durch die Wellen tragen. Der Gott des Dreang 
war Hiro, eigentlich ein großer Neifender, der weder die Abs 
gründe des Meeres, noch die wüthendſten Stürme fcheuete. Er 
durchzog das Meer in allen Richtungen, bald auf der Oberfläche, 
bald in den Tiefen, um fi mit den Seeungeheuern zu unters 
halten. Einft war er in einer Höhle eingefchlafen, während feine 
Freunde auf einem Schiff mit einem Orkan zu fämpfen hatten. 
Faſt hätten fie ihren Untergang gefunden; allein man wedte 
ben großen Beruhiger der Wogen, der ſich zornig erhob und 
die Freunde rettete. Dem Gott der Erdbeben, Mauve, brachte 
man beim Beginne der Mahlzeit gewifle Speifen dar. Tano 
war der Gott, an den fie fih am meiften mit ihren Gebeten 
wandten, weil diefer ſich nach ihrer Meinung befonders mit den 
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menschlichen Angelegenheiten befchäftigte, Dem Kriegsgott Oro 
opferte man Gefangene. Ihr höchſter Gott war Atua, Schöpfer 
und Beherrfcher der Welt und aller übrigen Gottheiten. Seine 
Gemahlin nannten fie Tepapa, d. i. Feld. Nachdem Atua die 
Göttin des Mondes, die Götter der Sterne und der Sonne 
gefchaffen hatte, ergriff er feine Gemahlin, den gewaltigen Fels, 
und führte fie von Weften nad Often über das Meer, wobei 
ſich Stüde von ihr ablöf’ten, aus denen die Inſeln wurden. - 
Man fieht, die Gemahlin ift eigentlich die Erde mit ihrem gras 
nitenen Kern. Die erften göttlichen Wefen waren Kinder ber 
Naht. Die aufgeflärten Taitier glaubten an eine Unfterblichfeit. 
Wenn die Seele des Menfhen im Begriff fei, fi) von dem 
Körper zu trennen, fagten fie, fo hüpfe fie um die Tippen bes 
Sterbenden und fliege darauf in den Bufen einee Gottes, der 
fie eine Zeit lang mit feinem eigenen Wefen vereinige, bis er 
fie endlih an den Ort gehen laſſe, wo ſich Alles fammele, was 
‚gelebt habe, Die Ewigkeit dachten fie fih als fortwährende 
Dämmerung, weil dies in den tropifchen Ländern bie anges 
nehmfte Periode des Tages if. Den Schiffern, welche der Ocean 
verfchlungen hatte, wies man in den Tiefen des Abgrundes 
Korallenpaläfte an, reich verfehen mit den lieblichſten Landſchaften 
und den herrlichſten Gaben der Natur. Die Seelen Derjenigen, 
welche in diefem Leben Feinde im Kriege geweſen, werden aud 
in jenem Leben zum Kampf gegen einander ausziehen (mie bei 
ben alten Sfanbinaviern); zwei Gatten aber, die fich bier zärtlich 
geliebt, werden fi auch drüben wiederfinden und Seligfeit ges 
nießen. Die Morals oder diefenigen Derter, wo man ben 
Todten eine religiöfe Verehrung erwies, hatten die Geftalt eines 
Tänglihen Vierecks. Man unterfchied mehrere Arten von Morars. 
Diejenigen, welhe man für die ganze Inſel oder doch einen 
größeren Diſtrict beflimmt hatte, dienten zugleich als Tempel 
zu religiöfen Berfammlungen. Sie waren auf zwei Seiten von 
hohen Steinmauern eingefchloffen. Der niedrigen Borberfeite 
gegenüber erhob ſich ein maffives pyramibdalifches Bauwerk, auf 
welches die Bögenbilder geftellt wurden. Im großen Moral von 
Atas Huru war biefe Pyramide unten nicht weniger ald 250 Fuß 
lang und 50 Fuß hoch. Die Grundfläge war 90 Fuß breit. 
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Nach oben Hin verfüngte fi) die Ausdehnung, fo daß die obere 
Fläche noch 170 Fuß lang und 6 Fuß breit war. Große Stufen 
führten auf den Gipfel. Man verwandte dazu befonders viel 
weiße Korallenblöde. Rings um die Moraig flanden Altäre, auf 
denen man gewiſſe Speifen als Opfergaben für die Götter nieder» 
legte. Die in der Nähe wachſenden Bäume hielt man heilig. 
Andere Eleinere Moraid gehörten den einzelnen Familien und 
beftanden in einem Schuppen. Gleich nad) dem Tode wurde der 
Leichnam mit Kofosöl und mwohlriechenden Pflanzen einbalfamirt, 
auch fpäter noch oft mit Meereswafler gewafchen, fo daß er 
nad) Entfernung aller Eingeweide ber Fäulniß lange wiberftehen 
konnte. Dann hülte man den Berftorbenen in Matten und weißes 
Zeug, legte ihn auf eine Bahre und brachte ihn unter den Moras, 
der an feine Wohnung ftieß und auf vier Säulen ruhte. Da⸗ 
neben legte man eine hölzerne Keule; am Hauptende des Schup⸗ 
pens pflegte man viele in Kränze gereihete Kofosnüfle aufzu- 
hängen und außen pflanzte man eine Platane, an deren Gipfel 
eine mit füßem Wafler gefüllte Kofosnuß hing, und eben fo 
hing an einer der Säulen ein Sad mit geröfteter Brotfrucht. 
Außerdem ſchmückte man die Schuppen mit grobgehauenen Bild- 
niffen von Männern, Frauen, Schweinen und Hunden. War 
ber Leichnam in Verweſung übergegangen, jo wurden bie Gc- 
beine in ber Nähe beerdigt, die Schädel aber in den Hütten 
aufgehängt. Die Trauernden zeigten ihren Schmerz nicht blos 
durh Thränen, fondern auch duch Blut, indem fie fih mit 
einem Haifiſchzahn rigten. Die Trauerfleider beftanden aus einem 
feltfamen Anzug. Ein langes Gewand fiel bis auf die Füße 
herab. Den Kopf bedeckte ein Turban von braunen und gelben 
Stoffen. Eine lang herabfallende Binde mit braunen, gelben 
und weißen Streifen verhäflte den Kopf. Ein mit großen bläus 
lichen Federn verzierter Nepmantel bebedte den Rüden. Das 
werthvollſte Stüd aber war ein Brett in Form eines Halbmons 
bes, deſſen eingetiefter Cconcaver) Rand nach oben gerichtet war. 
Perlen und graublaue Taubenfedern zierten den Halbmond, bie 
langen weißen Schwanzfebern des Tropikvogels bildeten einen 
Strahlenfranz umher, und von dem erhabenen Cconveren) Rande 
defielben fiel ein aus Heinen Stüden Perlmutter zuſammen⸗ 
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geſetzter Schurz herab. Zu beiden Seiten des Schurzes hingen 
eichelfoͤrmige Troddeln von grünen und gelben Federn. Dieſer 
ganze Schmuck hing an einer dicken Schnur um den Hals des 
Leidtragenden. Das Brett bedeckte Hals und Schultern, der 
Schurz Bruſt und Bauch, Muſcheln das Geſicht. Gewoͤhnlich 
trug der naͤchſte Verwandte des Verſtorbenen dieſe ſeltſame Klei⸗ 
dung. In der einen Hand hielt er zwei große Perlmuſcheln, 
womit er einen einfoͤrmigen Schall hervorbrachte, in der andern 
einen mit Haifiſch-Zähnen beſetzten Stock, womit er Alle ſchlug, 
die ihm zu nahe kamen. — Die Religion der Taltier forderte 
bisweilen auch Menichenopfer. Gewoͤhnlich nahm man dazu Vers 
brecher oder arme Menfchen aus der unterfien Claſſe. Die Uns 
glüdlichen erfuhren ihr Loos faft immer erſt in dem Augenblide, 
wo fie den Todesftreich empfingen. Der Häuptling oder Priefter 
bezeichnete einigen feiner vertrauten Diener das Schlachtopfer, 
und dieſe fielen dann plöglich über den Menfchen her und töd⸗ 
teten ihn mit Keulenfchlägen oder Steinen. Zuerft ſchnitt man 
ihm einige Haare ab, riß das Tinfe Auge aus, widelte beides in 
ein grünes Blatt und reichte es dem Könige, Dies gefchah 
unter langen Gebeten der Priefter, deren jeder ein Büfchel 
rother Federn in der Hand hielt. In den Sffentlihen Morals 
wurden die Schädel aller Geopferten ausgeftellt. In Taiti opferte 
man immer nur Einen Menſchen; auf den Tonga⸗ oder Freund⸗ 
ſchafts⸗Inſeln opferte man einft an Einem Tage zehn Menfchen, 
und mit Schreden fieht man dieſen abſcheulichen Gebrauch auf 
ber weiten Kläche des ſtillen Oceans verbreitet. — Die Würde 
ber Prieſter war erblich, und fie wurden beinahe eben fo hoc 
geachtet als die Könige. Ihre ganze Wiſſenſchaft beftand darin, 
bag fie die Namen, den Rang und bie Eigenfchaften der ver» 
ſchiedenen Goͤtter mußten und fie anrufen fonnten. Auch hatten 
fie tiefere Einficht in bie Schifffahrtss und Sternkunde. Die 
Tättowirung ift eine ihnen verftändliche Zeichenfprache, aus ber 
fie die Einweihungen erfehen, zu welchen der Tättowirte zuges 
Iaffen wurde. Das Tabu war vieleicht nirgends ausgedehnter 
und iyrannifcher als auf Taiti. Bon der Geburt big zum Tode 
beftand für diefe Infulaner eine ängfllihe Sonderung erlaubter 
und unerlaubter Nahrungsmittel. Die Diener der Religion wurs 
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ben als geheiligt betrachtet und Fonnten als folde von allen ben 
Göttern dargebrachten Speifen efien, während die gemeinen 
Frauen bei Todesftrafe Feine derfelben anrühren durften. Das 
Feuer der Männer durfte nicht zur Bereitung von Speifen für 
die abgefondert effenden Frauen verwendet werben; eben fo 
wurde es mit Körben und Küchengeräthen gehalten. Diefe Ver 
achtung des fchwächeren Gefchlehts und dieſe mannigfachen 
Beichränfungen für Alle waren wohl nicht die legten Beweg⸗ 
gründe, welche die Einführung des Chriſtenthums erleichterten. 
Es war im März des Jahres 1797, ald die erften vier 
englifhen Miffionaire, fo wie ein Arzt und dreizehn Handwerker 
nebft fünf Frauen und zwei Kindern auf Taiti landeten. Man 
hegte die fchönften Hoffnungen, die fo gutmüthigen, fanften und 
liebenswürdigen Infulaner mit Leichtigkeit der Religion der Tiebe 
zuzuführen, Aber man fand fich bitter getäuſcht. Es koſtete im 
Gegentheil harte Kämpfe. Manche der Glaubensboten, die an 
dem Gelingen ihres Werfes verzweifelten, zogen muthlod wieder 
von dannen, und erft nad eilf Jahren begann die Saat des 
Evangeliums freudig ans Licht zu treten. Diefe Ericheinung 
erklärt ſich aus der tiefinnerlichen Berderbtheit des Volfed. Der 
liebliche Schein einer paradiefifhen Unfhuld hatte die erften 
Seefahrer geblendet, fo daß fie alle ihre Schilderungen in bie 
Farben der Rofen und Lilien tauchten. Dies um fo mehr, da 
bie Fremdlinge hier ungehindert in verbotener Tiebesluft ſchwelgen 
durften, Die Bäter und Brüder der Taitierinnen führten dieſe 
felbft herbei, indem fie die bezaubernden Reize der Schönen ale 
einträglichen Handelsartikel betrachteten. Diefem Lafter zur Seite 
fiand das Avatrinfen. Das Getränk wurde aus den Wurzeln 
eines pfefferartigen Strauches bereitet, und ein einziged Glas 
davon genügte, einen Menfchen in einen bewußtlofen Taumels 
ſchlaf zu verfegen. Die eigentlichen Avatrinfer verrathen fich 
gewöhnlich durch einen weißen, dem Ausfag ähnlichen Haut⸗ 
ausfchlag und entzündete Augen. Der Sucht zu fehlen waren 
Alle mehr oder weniger ergeben. Auch fchienen fie feine Ahnung 
bavon zu haben, daß ihre Götter über irgend eine Sünde zürnen 
fönnten; vielmehr glaubten fie, die Gunft derfelben Tediglich Durch 
Schmeicheleien und Gefchenfe zu gewinnen, Die graufame Bes 
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handlung der gefangenen Feinde iſt etwas unter den Wilden 
Gewoͤhnliches; aber erbarmungslos wurden von den Siegern 
auch alle Weiber und Kinder der Gegenpartei umgebracht. 
Schrecklicher noch war die Barbarei gegen alte Eltern oder 
kranke Verwandte. Zog ſich bie Krankheit in die Länge, fo 
pflegte man dem Leidenden eine kleine Hütte zu bauen. Anfangs 
reichte man ihm noch die nothwendige Nahrung, bald aber 
wurde der Unglückliche dem qualvollen Hungertode preisgegeben. 
Zuweilen warfen die Bekannten und Freunde des Hauſes ihre 
Speere nach dem Kranken oder fie tödteten ihn durch Steinwürfe. 
Schaudern erregt es, wenn wir endlich hören, wie ſogar Mütter 
alles menſchliche Gefühl ſo weit verleugneten, daß ſie ihre neu⸗ 
geborenen Kinder mit kaltem Blute morden konnten. Miſſionair 
Williams ſchreibt darüber unter Anderem Folgendes: „Auf den 
Geſellſchaftsinſeln traf ich faſt mit keinem einzigen Weibe zu⸗ 
ſammen, welches nicht einige ihrer Kinder und öfters fünf bie 
zehn umgebracht hätte Bei dem Befuche der Herren Bennet 
und Tyermann beſprach ich mich einft mit erflerem in meinem 
Haufe über diefen Gegenfland, während drei eingeborene chrift- 
liche Weiber unter der Leitung meiner Frau im nämlichen Zims 
mer mit DBerfertigung von europälfchen Kleidern befchäftigt 
waren. Deren Bennetd Fragen beantwortend, bemerkte ich 
ihn, ich zweifle nicht daran, daß jedes diefer Weiber früher 
Kinder gemordet habe. »Unmöglich,« fagte jener, indem er 
mid mit einem zweifelnden Blick anfah, »unmöglih, daß fo 
achtbare mütterlich ausjehende *) Frauen je Kindesmörberinnen 
gewefen fein follten.« »Nun,« erwiederte ih, »wir wollen fie 
felbft fragen.« »Freundin,« fagte ich zu der erften, „erzähle und 
einmal, wie viel Kinder du umgebracht haſt.« Durch meine 
Frage erfchüttert, warf fie mir anfangs Hartherzigfeit vor, daß 
ih ihre Gefühle Durch die Erinnerung an ihre gemordeten Klei⸗ 
nen foltere; als fie aber die Veranlaffung vernahm, fagte fie 
mit bebender Stimme: »Ich habe neun getödtet.« Die zweite 
fügte unter Thränen hinzu: »Ich habe fieben umgebracht,« und 

*) Es iſt eine merfwürdige Thatfache, wie durch die Befehrung zum 


Chriſtenthume auch das fitere, feheue Auge der Wilden einen milden und 
ausprudsvollen Blid erhält, 
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Häuptling feine Anhänger um ſich hatte, und in gewiffen Ent 
fernungen hatten fi) an den Stellen, wo man fie am 5 
fehen fonnte, die Raati ober Kriegsredner aufgeftellt, melde 
alfe ihre Berebtfamfeit erfchöpften, um ihre Freunde anzufeuern, 
Diefe Männer zeichneten ſich durd Hohen Wuchs aus und waren 
einen von breiten Ti Blättern gänzlich nadt. 
wilden und blutdürſtigen Sinn diefer 
gepriefenen Inſulaner; alfein er 
te auch, daß jen Männer immer einigen ed = 
auf fie ausüben und hielt daher eine Ausſöhnung für 
ae fich daher unbemerkt bis auf ungefähr 40 
einer Gruppe von Kriegern und erfannte in ihrer Mitte 
einen fehr angefehenen Häuptling und hartnädigen Anhän 
der alten Religion. Diefer hatte ihm wegen vieler "Dienftlei- 
ſtungen oft feinen beften Freund genannt. Alein faum erblidt 
ihn Tomati, als er ein durchbringendes Geſchrei ausſtieß, ſich 
wüthend auf ihn ſtürzte und ihn mit feiner Panze durchbohren 
wollte. Bor Ueberraſchung und Zorn bfieb der Englät 
Augenblid regungslos ſtehen und rief: „Ich bin dein 
Als er aber Tomati die Lanze von neuem aufheben fab, 
er auf bie Seite, faßte diefelbe und fuchte fie ihm zu entreiß— 
Da der Taitier indeß viel ärfer war, fo wäre er in biefem 
Kampfe fiher alsbald erfegen, wenn nicht Anato, ein Haupt ⸗ 
as ihm ſchnell mit feiner Truppe zu Hülfe 
wäre, und ihn befreit hätte. Damit entfpanm fidh 
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des Gefechtes hin und her, und während die Männer ſich ein⸗ 
ander unbarmherzig niedermetzeln, ſpringen die Weiber wie wahn⸗ 
finnig um die Kämpfer herum und verſtümmeln mit hyänen⸗ 
artiger Grauſamkeit die verwundeten oder flerbenden Feinde, 
Da fortwährend Viele todt zu Boden ſanken, fo hatte der Eng⸗ 
Jänder bald Waffen befommen; aber fobald er fi) aus dem 
Handgemenge losmachen konnte, befchränkte er fih auf feine 
Bertheidigung. Er ftellte fi neben einen der Raatis, welcher 
in der einen Hand einen Tis Zweig, in der andern einen Wurfs 
fpieß hielt, Diefer verfchmendet einen Strom der bewunderungs⸗ 
wurdigſten Beredtfamfeit, deren Bilder in ihrer ganzen Kraft 
und Erhabenheit aus einer vom Anblick eines wüthenden Kampfes 
entflammten Seele hervorbrechen., Bald wendet er fih an die 
Mafle der Kämpfer, bald ruft er einen jeden Krieger bei feinem 
Namen auf; je nad den Wechlelfällen des Kampfes wechielt 
feine Stimme, indem fie fi bald triumphirend erhebt, bald in 
Wehflagen fi Luft macht, oder Verwänfchungen gegen den 
Mörder ausftößt. 

Die Schlaht hatte Tänger als eine Stunde mit immer 
fleigender Erbitterung und Wuth fortgedauert, ald es nicht mehr 
zweifelhaft blieb, dag tie Partei, welche den Fremdling beſchützte, 
unterliegen werde, Sie mußte zurüdweichen, obgleich fie fich 
mit größter Tapferfeit fchlug. In diefem Augenblide erfcheinen 
neue feindlihe Schaaren auf dem Wahlplag und umzingeln die 
Schaar der Ehriften von allen Seiten. Der Engländer fpringt 
in ein Gebüſch, und vielleicht wäre er dort verborgen geblieben, 
wenn er fich nicht felbit Dadurch verrathen hätte, daß er hers 
vortrat, um dem Häuptling Anato zu Hülfe zu eilen, der, mit 
Wunden bebet, einem Trupp Weiber in die Hände gefallen 
war, unter deren graufamen Mißhandlungen er feinen Geift 
bald aufgab. Der Fremde wurde nun fogleich ergriffen und 
unter Triumphs und Rachegefchrei fortgefchleppt. Mehr als 
Eine Keule erhebt fih, um ihm den Schädel zu zerfchmettern; 
mehr als Eine Lanze wird ihm auf die Bruft gefegt: aber es 
wartet feiner ein gräßlicheres Schidfal. Man hat ihn zu einem 
Opfer für den Kriegsgott Oro beſtimmt. Der arme Reiſende 
würde den Tod jetzt als eine Wohlthat betrachtet haben. Man 
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ſchlug ihn und trieb mit ihm das barbarifche Spiel, ihm nur 
leichte, aber nicht tödtlihe Wunden beizubringen. Mit Seilen 
aus: Kofosrinde feftgebunden, wurde er durch eine Gegend ge 
fohleppt, die er an demielben Morgen durchwandert hatte, und 
fie war ihm als ein wahres Eden erfchienen. Run fanden alle 
Hütten in Flammen; die unter dem Einfluffe der Miſſionaire 
entftandenen- Pflanzungen europäifcher Fructbäume und die mit 
englifher Regelmäßigfeit angelegten nieblihen Gärtchen waren 
verwüſtet; Weiber und Kinder hatten fi in die nahen Wälder 
und Felfen geflüchtet. Der Marfch dauerte bis zu Sonnenunters 
gang. Dann befommt man den großen Nationaltempel zu Ges 
fiht. Der Morai fteigt auf einem fchönen Vorgebirge zwifchen 
großen Baumgruppen empor, deren Zweige fih mit reichem Blät- 
termwerf in einander fchieben und diefem Ort einen düſter⸗melancho⸗ 
liſchen Anblid verleihen, befonders für einen bewachten und ges 
feffelten Unglüdlichen, der Die hier gewöhnlichen blutigen Gebräuche 
wohl fannte. Nie, fagte er, habe er eine ſolche Muthlofigkeit 
empfunden, als bei dem Eintritt in den Vorhof des Tempels. 
Es ift ein riefenmäßiges Gebäude, errichtet aus rohen Fels⸗ 
füden. Nachdem die Krieger ihn den Prieftern übergeben haben, 
eilen fie zu neuen Mordfcenen fort, Er felbft wird darauf im 
einen offenen Raum im Innern ded Tempels gebradt. In⸗ 
mitten fteht eine hohe Säule. An diefe wird er vermittelft 
eines langen Seiles gebunden, deffen zahlreiche Windungen ihn 
vom Halfe bis zu den Knöcheln dicht umfchließen; aud die Arme 
bat man fo feſt angezogen, daß es eine wahre Folter für ihn 
wird. Kein Theil feines Körpers, mit Ausnahme des Kopfes, 
ift frei, und Muskeln und Adern werden fo ſtark zufammens 
gepreßt, daß er jeden Augenblid glaubt, fie würben zerfpringen, 

Inzwiſchen ift die Nacht herangelommen, und bie Priefter, 
welde beim Scheine von Fadeln umberwandeln, baben ganz 
das Ausſehen von Dämonen. Dann entfernen fie fih und 
lafien den Gefangenen allein. Die Spannung des Geiles fcheint 
noch immer zuzunehmen. Die Muskeln ſchwellen, der Schmerz 
wird fürchterlich, und er ruft im Krampf mit dem Zuden und 
Röcheln eines Sterbenden den Tod an. „Ich weiß nicht,” fagt 
er, „wie lange ich in diefem Zuſtande ber Raſerei verharrte, 
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Zuletzt wurde die Staͤrke des Druckes eine Erleichterung für 
mich; denn meine eingeſchlafenen Glieder hatten jedes Gefühl 
verloren. Aber gerade dieſes Gefühl war furchtbar niederſchla⸗ 
gend, und indem ich vergebens meine gefolterten Glieder zu be⸗ 
wegen ſuchte, Hätte ich gern für einen Augenblick der Erlöfung 
einige Jahre von meinem Leben gegeben.” Endlich fammelt er 
feine Sinne und fucht zu denfen. Die Nacht ift entzüdend fchön. 
Wenn er den Kopf erhebt, fühlt er den frifchen Wind, der ihm 
die Schläfen umfpielt, und fein fanfter Hauch facht die erlofches 
nen Lebenggeifter wieder an. Er betrachtet die Pracht des ſüd⸗ 
- lichen Himmels. Alle Geſtirne firahlen in einem wunderbar 
hellen Glanz und gießen neue Hoffnungsfchimmer in die Seele 
unferes einfamen, graufam gequälten Gefangenen. Er empfindet 
bie ganze Macht des Gebets. Er kann fi) nicht auf die Kniee 
werfen; aber fein Geiſt ſchwingt ſich in feierlichfter Andacht zu 
‚ dem Allmächtigen empor. Segt blickt er um fih. Der Mond 
fteht feitwärts über einem waldigen Berge, und die höchſten 
Baumgipfel haben fich mit filbernem Licht gefärbt; alles Andere 
ift in Schatten begraben, Sanftes Windeswehen flüftert leiſe 
durch die Blätter, während das ferne Braufen des Meeres 
wie eine Melodie in bald höheren, bald tieferen Tönen Elingt, 
und er überredet fih, darin Stimmen des Mitleides und tröſt⸗ 
liche Zufagen der Rettung zu hören. Nach furzer Zeit finkt ihm 
jedoch wieder der Muth vor der graufen Wirklichkeit feiner Lage, 
Er ſchreit laut um Hülfe und ſtößt Verwünfchungen gegen bie 
Urheber feiner Pein aus. Dumpf hinftarrend betrachtet er Die mild 
leuchtende Nacht mit dem friedlichen Glanze der Sterne, und 
ſcheint fih zu wundern, daß der Lauf der Natur ungeftört bleibt, 
während er, ein Menfch, fi als armes Infekt in Banden abs 
arbeiten muß, und fein verwirrter Sinn ſchafft fi) innere Dua- 
Ien, welde bie "Leiden des Körpers übertäuben. Indem feine 
Augen von einer Seite zur andern irren, feſſelt eine Art Uns 
geheuer, das einige Schritte vor ihm in der Dunfelheit aufs 
taucht, feine Aufmerffamfeit. Da er nicht weiß, unter welder 
Geftalt und um welde Stunde feine Henfer ihn angreifen 
werden, fo ſtoͤßt er ein Hlägliches Geheul aus, als er dieſen ents 
feglichen Gegenftand ſich allmählig im Schatten abzeichnen fieht. 
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Jeder feiner Züge wird nach und nach ſichtbar, bis er fidh end» 
lich in ſcharf ausgeprägter Form als ein greulicher riefenmäßts 
ger Kopf darftelt. Die erhigte, geängftigte Einbildungsfraft 
bes Gefangenen bekleidet ihn mit taufend gräßlichen Abzeichen. . 
Er redet ihn mit Außerfter Heftigfeit anz aber bie fcheußliche 
Geftalt bleibt unbeweglih im hellen Mondſchein, gleichgültig 
gegen Gebete fowohl als Flüche. Er beginnt feine vergeblichen 
Anftrengungen wieder, und aus einem Anfall rafender, durch 
die Schmerzen gefteigerter Wuth verfällt er in eine tiefe Ohn⸗ 
macht. / 

Als er wieder zur Beſinnung kommt, zeigt ſich der Purpur 
des Morgens am Horizont. Der Mond iſt erbleicht, die Sterne 
find verſchwunden, die Vögel laſſen ihre Stimmen tönen. In 
völliger Kraft» und Muthloſigkeit blickt er um fih, und fo 
wie er fih allmählig die Ereigniffe der Nacht ins Gedächtniß 
zurüdruft, ergreift ihn neue Verzweiflung. Jetzt wird er gewahr, 
daß der Gegenftand, der ihn fo mit Schaudern und Entfegen 
erfült hat, ein riefenmäßiges, grob ausgehauenes Goͤtzenbild 
ift. Umher fliehen noch mehrere Heinere, aber fämmtlih von abs 
fheulihen Formen. — Nachdem er noch einige Stunden in diefem 
Zuftande, erfchöpft von brennendem Schmerz und Pein des Hun⸗ 
gers, ausgeharrt, fommen die Priefter und binden ihn los. Er 
ift außer Stand, fi) zu bewegen, und fie müſſen ihn in das 
innere des Tempeld tragen oder vielmehr fchleifen. Dan bringt 
ihm Nahrung; aber faum hat er einige Biffen zu fi genom⸗ 
men, ale er einen wahrhaft vernichtenden Efel empfindet, fich 
auf den Boden wirft und um ben Tod fleht. Allein diefe Gnade 
wird ihm nicht zu Theil, und eben foll er das ganze Maß ber 
Martern eines fanatifchen Gögendienftes ſchmecken, als ein Ges 
fhrei, das feine Henfer fortruft, und einige Anftrengungen ihn 
befreien. Langfam fchleppt er fih and Ufer. Hier findet er 
eine Pirogue und rudert nad) Huahine, wo er glücklich anlangt, 


Unfer Aufenthalt auf Taiti war nur kurz. Die beiben 
katholiſchen Miffionaire Layal und Carret hatten ſich vor nicht 
geraumer Zeit von Manga⸗Rewa hieher bringen laflen, um 
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den Eingeborenen, bie bereits Chriſten geworben, den römifch- 
katholiſchen Glauben zu predigen. Dadurch war bie Brandfadel 
der Zwietracht unter die Bekenner des Evangeliums jelbft ges 
worfen. Der - Einfluß des erſten Miſſionairs und engliichen 
Confuls Pritchard veranlaßte die Königin, fo wie die Häuptlinge 
ver Inſel, ſich gegen die franzöfifhen Mifftonaire zu erklären. 
Diefe bewohnten eine Hütte, welche der amerifanifche Conſul 
und Perlenfiiher Moerenhout, ein Belgier, ihnen eingeräumt 
hatte. Hier wurde ihnen angekündigt, daß fie die Inſel auf 
der Stelle verlaffen follten. Sie weigerten ſich deſſen nicht; 
„aber fie verlangten Zeit, um den Abgang eines Schiffes nad 
MangasRewa abzuwarten. Doch Prithardb war viel zu uns 
geduldig. Es wurden Polizeiofficianten abgeſchickt, und damit 
man biefen nicht vormwerfen könne, das Haus eines Conſuls vers 
legt zu haben, fo mußten fie durch das eingeftoßene Dad des 
Haufes eindringen. Durch diefe Deffnung zogen fie die beiden 
Mifftonaire mit Gewalt, brachten fie ans Ufer und warfen fie 
in eine Feine Barke; ihr ganzes Eigentum wurbe bei biefer 
Gelegenheit gerambt, und ihr Verluft auf 10,000 France gefchäßt. 
. Die Barke traf übrigens bald ein amerikaniſches Schiff, welches 

bie beiden Priefter nah Manga⸗Rewa heimführte. Dies gefchah 
im November 1836. Auf Herrn Moerenhout nebft feiner Ges 
mahlin hatte man bald nachher einen geheimen Morbanfall 
gemadt. Um für die offenbare Verlegung des Völkerrechts 
Genugthuung zu fordern, war ich ausdrücklich von meinem 
urfprünglich im Sinne gehabten Curs abgewihen. Kurz nad 
meiner Ankunft vor Mataval erfuhr ich indeß, daß die franzds 
ſiſche Fregatte Venus ſchon einige Tage vor uns bei Papeiti 
vor Anfer gegangen, und daß der Befehlöhaber derfelben, Du 
Petit» Thowars, im Auftrage feiner Regierung die ganze Ans 
gelegenheit bereits gefchlichtet habe. Als Entihädigung für bie 
beeinträchtigten Perfonen waren 2000 Piafter gezahlt worden: 
die franzöfifche Flagge war an der Thür des neu ernannten 
franzöfifchen Eonfuls Moerenhout aufgehißt und mit 21 Kanonen» 
ſchüſſen begrüßt worden; auch fol künftig jeder franzöfifche 
Bürger als Untertban einer befreundeten Nation empfangen 
werden, 
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Durh Herrn Moerenhout ließ ich fragen, ob die Königin 
zu Haufe und entſchloſſen fei, uns zu empfangen, was fie bes 
jahte. Seit Erfcheinung der noch nicht abgefegelten Fregatte 
Benus hatte fie ihren hübſchen Sommeraufenthalt Mutu⸗Uta 
auf der Rhede von Papeiti verlaffen, um ſich in eine elenbe 
Wohnung des Dorfes, funfzig Schritt vom Ufer entfernt, zu⸗ 
rüdzuziehen. _ Dahin machten wir und auf den Weg. In der 
Mitte eines Heinen Cuijava-Wäldchens unter einem befcheides 
nen Schirmdache fand ſich der taitifhe Hof verfammelt., Nach⸗ 
läſſig dafigende Senatoren waren mit verfchiedenen Arbeiten 
beichäftigt, und eine ſchwache Barriere trennte fie von dem 
übrigen Volfe, Unter ihrem Zelte trafen wir die Königin Po⸗ 
mare» Bahine, mit einer Art weißem Pudermantel einfach bekleidet 
und ihr Kind in den Armen haltend. Sie ſaß auf einem Tep⸗ 
pich, daneben ihr Gemahl, ihre Tante, ihre Schwefter und ihre 
Eoufinen, recht anmuthige junge Mädchen, endlich der Redner 
der Königin, eine ernfte Perfon von gutem Augfehn, deren Amt 
e3 nad der National: Etifette ift, flets das Wort für ihre Mas 
jeftät zu führen. Mir wurde ein Feiner Schemel von der Kb 
nigin angeboten; unfer Conſul nahm in der Nähe Platz; Capi⸗ 
tain Du Petit⸗Thouars firedte fi) auf eine Matte und Capitain 
Jacquinot machte ed eben fo. Nachdem ich die Königin begrüßt 
und fie einen Augenblick ſchweigend betrachtet hatte, fprach ich 
mich mit etwas ernfler Miene über die üble Behandlung der 
franzöfifchen Mifftonaire aus. Man erwiederte mir, daß der 
Zuftand des Landes und die Anwefenheit einiger Unrubftifter 
jene Maßregel nothwendig gemadt habe. Als ich darauf einige 
fharfe Worte fallen ließ, traten der Königin Thränen bes 
Zornes in die Augen. Zu gleicher Zeit fuchte der Gapitain 
Du Petit Thouars den Eindruf meiner Rede dadurch zu mils 
dern, daß er Pomare einige freundliche Tiebfofungen ermwieg, ins 
dem er fanft ihr Haar ftrich und leicht über ihre Wangen fuhr, 
auch mit fehmeichelndem Tone hinzufügte, daß fie unrecht thue, 
fih fo zu betrüben. Als ich mich darauf zurüdzog, fielen meine 
Augen unwillfürlih auf einen Haufen Früchte jeder Gattung, 
Die neben einigen Schweinen und Hühnern auf dem Boden bes 
Hofes ausgebreitet waren, Ein von der Königin mir nach⸗ 
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geſandter Häuptling ſagte mir, daß dieſelbe Befehl gegeben, 
alle dieſe für mich beſtimmten Geſchenke auf meine Schiffe zu 
bringen. Ich ließ Pomare fagen, ich würde dieſe Geichenfe 
gern unter der Bedingung annehmen, daß fie und einen Beſuch 
an Bord der franzöfifhen Fregatte abflatte, indem ich fie erft 
dann für vollfländig ausgeſöhnt mit dem franzöfifchen Bolfe 
betrachten koͤnne. Sie ließ mir fogleich erwiedern, daß fie 
fünftighin die Freundin der Franzofen fei, aber daß fie die Fre⸗ 
gatte nicht bejuchen könne, weil fie ein Feines Kind flille, was 
alle ihre Zeit und Sorge in Anſpruch nehme. — Ich ließ mich 
darauf zu Herrn Pritchard führen. Das Haus beflelben er» 
ſcheint groß und bequem; die brittifche Flagge weht majeftätifch 
an der Spige einer ungeheueren Stange, und alle Umgebungen 
laſſen erfennen, daß es der Wohnfig des wirklichen Beherrfchers 
biefer Inſeln if. Herr Pritchard ift ein Mann von ungefähr 
45 Fahren; mager, troden und gallig, zeigt er in feinem äußeren 
Weſen jenen Stolz und jene zurüdhaltende, Falte Würde, melde 
ben Engländern natürlich if. — Nachdem die unangenehmen Erör» 
terungen auch mit biefem Manne beendigt waren, unternahmen 
wir mehrere Spaziergänge in der Umgegend von Papeiti und 
am Strande von Matavai. - 

Das des Anbaues fähige Land ift kaum mehr als ein 
Saum von niedrigem Boden, der um den Fuß der Berge an- 
geſchwemmt wurde und vor den Wellen des Meeres dur ein 
rings um die Küfte laufendes Korallenriff befhügt wird. Das 
Riff if an mehreren Stellen unterbrochen, fo dag Schiffe durch» 
fommen fönnen, und die ruhige fpiegelglatte See innerhalb 
defjelben gewährt einen fiheren Hafen für die Kähne der Eins 
geborenen. Sie bauen Yamd, füße Kartoffeln, Zuderrohr und 
Ananas. In dem Ausdrude ihres Gefichtes Liegt eine Milde, 
die augenblidlich den Gedanken an einen Wilden entfernt, und 
ein Berftand, der beweift, daß fie vorwärts fepreiten. Ihre 
Kleidung iſt bis jetzt noch gefchmadlos, aber durchaus nicht fo 
lächerlich, wie man fie hin und wieder befchrieben hat. Wer. es 
thun fann, trägt ein weißes Hemd und bisweilen eine Jade 
mit einem farbigen Stüd Zeug um bie Hüften, das einen furzen 
Unterrod bildet. Diefer Anzug ift bei den Häuptlingen fo 
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allgemein, daß er wahrſcheinlich neuere Landestracht werden 
wird, nachdem die alte abgeſchafft wurde. Uebrigens verſtehen 
bie Taitier jetzt volllommen den Werih des Geldes und geben 
ihm vor alten Kleidern und anderen Artifeln den Vorzug. Nies 
mand, felbft die Königin nicht, trägt Schuhe oder Strümpfe, 
und nur die Häuptlinge tragen einen Strohhut. Die Sitte 
der Weiber, eine Blume auf dem Hinterfopfe oder in einem 
Heinen Loche eines jeden Ohres zu tragen, macht ſich fehr zier⸗ 
lich; die Blume tft gewöhnlich weiß oder ſcharlach. Auch tragen 
fie eine Art Krone von geflodhtenen Kofosblättern, um ihre 
Augen zu befchatten. Das Volk bat beim Arbeiten die oberen 
Theile des Körpers unbebedt. Diefer ift fehr groß, breitfchuls 
terig, mugfelfräftig und mit wohlproportionirten Gliedern. Wenn ' 
man einen weißen Dann mit einem Taitier zufammen baden 
fieht, fo gleicht er einer von der Kunft des Gärtners gebleichten. 
Pflanze, der letztere aber einer im freien Felde gewachſenen. 
Die meiften Männer find tättowirt, und die Linien folgen fehr 
anmuthig der Biegung des Körpers. Eine gewöhnliche Figur 
veräftelt fih, wie ein Büchel von Palmblättern, den Rüden 
hinab und fräufelt fih nach jeder Seite Hin. Der Körper eines 
fo gefhmüdten Mannes fieht aus wie der Stamm eines edlen 
Baumes, der von einer zarten Schlingpflanzge umwunden wird, 
Die Weiber haben ebenfalls Tättowirung, auch ftatt der Hands 
fhuhe an den Fingern. Die Mode ift bier fo gut, wie bei ung, 
Tyrannin. So wird es jept allgemeiner Gebraud, das Haar 
von dem oberen Theile des Kopfes rund abzurafiren, fo daß 
nur ein äußerer Ring davon ftehen bleibt; die Mifftonaire arbeis 
teten vergebens Dagegen. 

Ald wir eines Abende zum Boote zurüdfehrten, blieben wir 
ftehen, um eine fehr fchöne Scene mit anzufehen. Eine Menge 
von Kindern fpielten am Strande und hatten Freudenfeuer ans 
gemacht, die einen Lichtfchein auf das ruhige Meer und bie 
benachbarten Bäume warfen. Andere faßen in Kreifen zufammen 
und fangen taitifche Verſe. Wir festen ung auf den Sand und 
leifteten ihnen Gefellfchaft. Es waren Gefänge, die der Augen- 
blick ſchuf. Ein Kleines Mädchen fang vier Strophen, welde bie 
Vebrigen aufnahmen und fo einen recht hübſchen Chor bildeten, 
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— Das Taltifche iſt ein Dialekt der Sprache, die man weit bin 
über die Inſeln der Südſee verbreitet findet und die man des⸗ 
halb die polyneftifhe nennen kann. Diefer Dialekt zeichnet fi) 
durch feinen Wohlflang aus, indem er feine harten und zifchenden 
Gonfonanten hat. Was die Ausſprache erſchwert, find bie vielen 
Doppellauter, ald ao; eo, die nicht getheilt werben. Alle Wörter 
endigen fi auf einen Bofal, z. B. Taata Mann, Vahine Frau, 
Ariki Häuptling, Tanata Menſch, Marama Mond, Ori Sonne, 
Sabru Erde, Kadu Kopf, Tai Meer und Mutter, Matua Vater, 
tabu heilig, iti Flein*), nui groß. O und E find Artikel für die 
meiften Hauptwörter. Ein Wort hat oft fehr verfchiedene Bes 
Deutungen, die man nur an ber Betonung erkennt. Die Berfe 
find in regelmäßige Füße abgetheilt und werden gewöhnlich in 
einer Art Geſangſprache improvifirt. Die befungenen Gegen- 
fände find faft immer Liebe und Luft. So in folgendem Liedchen, 
das auf einer Kleinen Inſel der Südfee gehört wurde: 


Da fiß’ ih und fpiele, fpiele 

Auf einer Schalmei im Wald. 

Ich fpiele und warte, warte: 

Sag’, warum fommft du nicht bald? 


Ein anderes Lied aus der Nachbarſchaft von Neu⸗Guinea 
(Tanna Papua) feiert die beftändige Liebe einer Gran: 


Brani, o mein theurer Brant, 
Bin auf fleilen Berg geftiegen, 
Bin gefolgt mit meinen Augen 
Deinen Pfaten, da du frhiedeft. 
Utara, der Stürme Bater, 
Lädt die wilden Winde toben. 
Meine Seele ift in Aengften, 
Weiß nicht, ob du bift neborgen. 
Täglich brülft die Meereswoge, 
Die die große Ländermutter 

- Kalamata wälzt herüber, 
Und du fchiff, ein feder Kaufmann, 
Veit und weiter von der Heimat, 
Bo im Gold der Morgenfonne 
Zanna Papua's Berge Rraplen. 





*) Taiti Heißt alfo wohl eigentlich „Heine Mutter“. 
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Um die Schultern wallt die Schärpe, 
Die du trugeft, die du gabeft 
Mir zum werthen Angedenfen. 
Süßes Pfand! Geliebter Flüchtling, 
Sleib mir treu! Ach, meine Liebe 
Schwebt um dih am fernfien Strande. 


Eine große Kunfifiraße führt beinah durch die ganze Inſel 
Talti. Die Inſel hat fehr fruchtbare Thäler, aus welchen zahls 
reihe Bäche gegen dag Meer zu fliegen. Die Eingeborenen 
haben daher mehrere Arten von Schleufen angebracht, um das 
Waſſer Höher zu fpannen und es in ihre Tarofelder zu leiten. 
Die ganze Inſel fann als eine Gruppe von Bergen betrachtet 
werben, jo dag man nur ind innere dringen fann, wenn man 
den Thälern nachgeht. — Zur Ergänzung möge hier der Bericht 
eines anderen Reifenden folgen. | 


„Ich erfiieg zuvörderſt den Abhang des nächſten Berges zu 
einer Höhe von zweis bis dreitaufend Fuß. Die Geftalt des 
Landes ift fonderbar. Die Berge bildeten wohl den urſprüng⸗ 
fihen Kern, um den fi ein fruchtbarer Bodenfag des Meeres 
anhäufte. Während nun Ravaftröme von den abichüfligen Seiten 
bes Gebirges niederfloffen, wurde der Bodenfag von unterirdis 
fhem Feuer emporgehoben, und fo das Ganze von zahlivfen 
tiefen Schluchten durchfchnitten, die alle von einem gemeinfamen 
Mittelpunkt ausgehen; die dazwifchen liegenden Bergrüden find 
flach und haben alle diefelbe Neigung. Nachdem ich über den 
ſchmalen Gürtel fruchtbaren Landes gefommen war, folgte ich 
einem diefer Rüden, der auf jeder Seite fehr fteile, glattfeitige 
Thäler hatte, Das Pflanzenfleid beftand hier faft durchweg aus 
zwerghaften Farren, die weiter höher hinauf mit grobem Graſe 
untermifcht find. An dem höchften Punkte, den ich erreichte, er⸗ 
Ihien wieder Wald. Baumfarren vertraten die Stelle der Kokos⸗ 
palmen des Seeufere, Der oberfte waldige Gürtel verdankt 
feine Ueppigkeit der Feuchtigfeit des höheren Dunſtkreiſes, der 
unterfte Fruchtgarten tropifcher Gewächſe zieht feine Nahrung 
aus ber reichen Bewäfferung des Bodens, während ber mittlere 
von diefen drei Pflanzengürteln feinen dieſer Bortheile genießt 
und daher unfruchtbar if. Bon dem erreichten Punkte hatte ich 
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eine Ausſicht auf die entfernte Inſel Eimeo, die unter derſelben 
Oberherrſchaft wie Talti ſteht. Auf den Höhen und zerriſſenen 
Gipfeln diefes Eilandes Yagen weiße maflenhafte Wolfen, die 
eben fo vereinzelt im blauen Himmel ſchwammen wie Eimeo 
ſelbſt im blauen Ocean. Die Inſel ift mit Ausnahme einer 
fleinen Deffnung ganz von einem Riff umgeben. Da wo die 
fchäumenden Meereswellen zuerft mit der Korallenmauer zuſam⸗ 
mentreffen, war in der Ferne nur eine beftimmte Linie von 
glänzendem Weiß fihtbar. Innerhalb diefer Linie fliegen aus 
dem fanften Spiegel der Lagune die fchroffen Berge, und man 
fonnte das Ganze mit einem eingerahmten Gemälde vergleichen, 
wo die Brandung den Rahmen darftellt, die Lagune das Papier 
am Rande, das Eiland felbft die Zeichnung. — Als ich gegen 
Abend herabftieg, begegnete mir .ein Mann, den ich mit einer 
geringfügigen Gabe erfreut hatte, und brachte mir heiße gebras 
tene Bananen, eine Ananas und Kofosnüfle. Wenn man unter 
einer brennenden Sonne gewandert ift, fo fenne ich nichts Köft- 
licheres, als die Milch einer Kokosnuß. Ananas find bier fo 
häufig, daß die Leute fie in berjelben verfchwenderifchen Weife 
eflen, wie wir etwa weiße Rüben,“ 

„Am anderen Morgen fam ich früh and Ufer und brachte 
einige Mundvorräthe mit nebft zwei wollenen Deden für mid) 
ſelbſt und meinen Diener, Diefe wurden an den Enden einer 
Stange befeftigt, und fo von meinen taitifchen Begleitern getra⸗ 
gen. Ich hieß meine Führer fi mit Nahrung und Kleidung 
verſehen; fie fagten aber, daß für Iestere ihre Haut hinreiche, 
und der Nahrung fei genug in ben Bergen. Wir wollten das 
Thal Tiasaura hinauf gehen, in welchem der Fluß fließt, ber 
bei der Benusfpige mündet. Diefer ift einer der größten Ströme 
auf der Inſel und entfpringt am Fuße der hödften, 7 bie 
8000 Fuß auffteigenden Bergfpigen. Wir verfolgten zuvörderſt 
einen Fußpfad, wobei wir durch buftende Haine von Eufavas 
bäumen famen, ebenfalls ift der Cujavabaum der am meiften 
verbreitete Baum auf Talti. Man findet ihn überall. Er if 
nicht ſehr Hoch und bildet Heine Holzichläge. Das Blatt iſt dem 
des Birnbaums ähnlich, die Frucht oval und gelblih, das In⸗ 
nere von einlabendem Roth und mit einer Anzahl bider Kerne 
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gefällt, welche dem der Pomeranze gleihen. Wir fahen auch 
prächtige Pomeranzen⸗ und Gitronenbäume, deren hoher Wuchs 
ung überrafchte. Der Tußpfad war wirklich reizend und Tief 
durch ein Didicht von Bäumen, deren verſchlungene Zweige oft 
Hallen und finftere Lauben bildeten, Befonders nöthigte ung die 
Lindenflitte (Hibiscus tiliaceus) oft beinahe auf allen Bieren unter 
dem Gitterwerf der Aeſte hindurchzukriechen. Es ift ein Baum 
von erflaunlihem Wuchſe. Seine Aefte find niedrig und fenfen 
fih zur Erde, um fih dann zu erheben, und bilden fo ein wahres 
Labyrinth. Das Laub gleicht dem Blatte der Linde und bat 
eine große gelbe Blume, wie die Malve, Wir waren bald außer⸗ 
halb der Wohnungen und traten nun in einen Wald, der das 
oben erwähnte Flußthal auf beiden Seiten begrenzte. Hie und 
ba that fih eine Deffnung wie ein Fenſter auf und geftattete 
ben malerifhen Blick auf die hohen inneren Gipfel, mit wal 
Ienden Kokospalmen zur Rechten und zur Linfen. Hin und 
wieder flogen hübſche und ziemlih zahme Vögel umher; unter 
anderen ein fleiner ganz ſchwarzer Fliegenſchnäpper, niedliche 
azurblaue Papageien, grüne und gelbe Turteltauben, und als 
wir etwas weiter in das Thal hineingekommen waren, ſahen 
wir Züge von Tropifvögeln, welche auf den Gipfeln der Berge 
niften. An den Ufern bemerft man hier, wie in ganz Dceanien, 
graue und meiße Reiher, Strandläufer und eine Art Enten. 
Bon Amphibien findet fih die Kleine Slanzfchleiche (Scincus) mit 
azurenem Schwanze, unter den Steinen viele anderthalb Zoll 
lange Sceorpionen; dieſe fcheinen aber nicht gefährlih, da ung 
Kinder deren oft ganze Hände voll brachten. Säugethiere hat 
Taiti ebenfowenig, als die Gambier⸗Inſeln und Nuka⸗Hiwa. 
Die einzigen, welche es bier giebt, find eingeführt worden, 
nämlih das Schwein, der Hund, die Kage, die Ratte. Die 
Miffionaire haben aud einige Ochſen und Pferde. — Das Thal 
verengte ſich bald, und die Seiten wurden immer höher und 
fleiler. Schlinggewächfe hingen in prächtigen Buirlanden von 
den Bäumen oder warfen aud wohl natürliche beblümte Brüden 
über einen in den Fluß vollenden Bach. Nachdem wir zwiſchen 
brei und vier Stunden gegangen waren, betrug bie Breite der 
Thalfchluht kaum mehr ald das Flußbett. Auf beiden Seiten 
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fielen die mit Moos und riefigen Karrenfräutern beffeibeten 
Mauern faft fenkrecht nieder; jeder Vorſprung war wegen der 
weichen vultanifchen Befchaffenheit mit Bäumen beflanden und 
mit Grün überwucdert. Diefe Abhänge müffen ſchon einige taus 
fend Fuß hoch fein, und das Ganze bildet die großartigfte Berg. 
fhlucht, die ich je gejehen. Unter einer in Säulen zertheilten 
Lavawand und durch einen vorfpringenden Feld gegen die Gluth 
der Sonne gefhüst, aßen wir unfer Mittagbrot. Meine Führer 
hatten ſich bereits ein Gericht von Fiſchen und Süßmaflerfrebfen 
verſchafft. Sie führten ein Heines Neg an einem Reif mit fidh, 
und wo bas tiefere Wafjer wirbelte, tauchten fie unter, verfolg- 
ten, wie Dttern, mit ihren Augen die Fifche in die Löcher und 
Verſtecke und fingen fie. Im Untertaudhen und Schwimmen find 
die Taltier überhaupt Meiſter. Mit Leichtigkeit holen fie Etwas 
aus bedeutender Tiefe vom Meeresgrunde herauf. Iſt ihnen 
ein Boot auf dem Deere umgefchlagen, fo ſchwimmen Männer 
und Weiber gleich den Enten fo lange um baffelbe herum, big 
fie e8 wieder umgewandt und ausgeſchöpft, worauf fie ihre 
Fahrt fröhlich fortfegen. Man jah fogar Frauen fi mit ihren 
Kindern an der Bruſt in die Wellen flürzen, wenn die Brans 
dung zu flarf war, als daß fie dag Ufer auf ihren Piroguen 
erreichen fonnten. Als im Jahre 1817 ein Pferd für Pomare 
gelandet wurde, brach eine Schlinge und es fiel ing Wafler. 
Augenblicklich ſprangen die Eingeborenen über Bord und ers 
tränften das Thier faft durch ihre vergeblichen Hülfgleiftungen. 
Sobald ed aber an den Strand gefommen war, entfloh die 
ganze Benölferung und verfuchte fi vor dem menichentragens 
den Schwein, wie fie das Pferb nannten, zu retten. — Etwas 
weiter hinauf theilte fi der Fluß in drei Heine Ströme. Die 
beiden nördlichen konnten wegen einer Reihe von Wafferfällen 
nit paffirt werden; das Steilufer des dritten war, allem Ans 
fheine nach, ebenfalls nicht zu paſſiren; aber endlich gelang es 
auf einem höchſt außerorbentlichen Wege. Die Seiten des Thales 
waren bier faft ſenkrecht; nur Feine Borfprünge, wie oft bei 
geſchichteten Felfen, fanden hervor, die dick mit wilden Bananen 
und Tilienartigen Pflanzen bededt waren. Indem die Taltier 
aun zwiſchen biefen Borfprüngen herumkletterten und Früchte 
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fuchten, entdedten fie einen Pfad, auf dem der ganze Abhang 
erftiegen werden fonnte. Das erſte Anfleigen vom Thale ans 
war fehr gefährlich; denn es war nöthig, vermittelft mitgebrachter 
GStride über den kahlen Felfen zu klettern. Wie Jemand erfpähete, 
daß dieſe fıhauerliche Stelle die einzige war, auf der man ben 
Berg zur Seite des Fluſſes befteigen fonnte, bleibt mir unbe⸗ 
greiflih. Wir gingen vorfichtig auf einem ber Borfprünge weiter, 
bogen um ein paar herrliche, einige hundert Fuß hohe Wafler- 
fälle, die fih in den Hauptſtrom ergoflen, und erreichten dann, 
von einem Vorſprung zum andern fegend, abermals eine fenfs 
rechte Felſenmauer. Einer der Führer, ein fehöner gewandter 
Mann, ftellte einen Baumflamm dagegen, Hetterte an ihm hin⸗ 
auf und erflomm mit Hülfe der Lücken den Gipfel. Dort befe 
fligte er den Strid an einer hervorragenden Spige, ließ ihn 
herab, zog einen mitgebrachten Hund, endlich unfer Gepäd hinauf. 
Der Abhang unter dem Borfprung, auf den der Baum geftellt - 
wurde, muß 5 bis 600 Fuß betragen haben, und wenn dieſer 
Abgrund nicht zum Theil durch überhängende Farren und Lilien 
verdedt gewefen wäre, fo würde mir der Kopf gefchwindelt und 
nichts mich vermocht haben, das Wageftüd zu unternehmen. So 
ging Alles glücklich. Wir fuhren fort, längs ber Felſen hinan- 
zufteigen und zumeilen längs fcharfen Kanten, wo auf beiden 
Seiten unermeßlich tiefe Schluchten gähnten, Am Abend erreichten 
wir eine fladhe Stelle an den Ufern des oben erwähnten, in 
einer Reihe von Wafferfällen nieberflürzenden Stromes. Hier 
nahmen wir unfer Nachtlager. Mit Hülfe von Bambusflämmen 
und Baumblättern bauten unfere Taitier in wenigen Minuten 
ein trefflihes Haus. Nun wurde Feuer angemacht, um unfer 
Abendbrot zu kochen. Dies geichah, indem man auf einem Stüd 
trodenen, weichen Holzes ein anderes kleineres ſcharf zugeſchnit⸗ 
tenes vieb, bis ber in ber Vertiefung entftandene Staub nad) 
wenigen Secunden zur Flamme wurde, Sobald der zurecht ges 
legte Reifig aufloderte, legten die Taitier eine Anzahl von Steis 
nen darauf. In ungefähr 10 Diinuten war das Holz verbrannt 
und die Steine heiß. Sie hatten vorher Pöfelfleifch, Fiſche, reife 
und unreife Bananen, fo wie die Spigen von wilden Arum in 
Blätter eingehüllt, die nun zwiſchen zwei Schichten von heißen 
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Steinen gelegt und mit Erde bedeckt wurden, ſo daß kein Dampf 
entrinnen konnte. Nach Verlauf einer Viertelſtunde war Alles 
aufs koͤſtlichſte zubereitet. Die grünen Paͤckchen wurden auf ein 
Tuch von Bananenblättern gelegt, aus einer Kokosſchale tranken 


wir das kühle Waſſer des Stromes und erfreuten uns auf dieſe 
Weiſe unſeres ländlichen Mahles.“ 


„Ich konnte nicht ohne Bewunderung auf die uns umgebende 
Pflanzenwelt blicken. Auf jeder Seite waren Wälder von Bana⸗ 
nen, deren Früchte in ganzen Haufen auf der Erde verfaulten. 
Vor uns lag ein großes Gebüſch von wildem Zuckerrohr, und 


der Strom wurde von dem dunkelgrünen, knotigen Stamme der 


pfefferartigen Ava beſchattet, die ſonſt wegen ihrer berauſchenden 
Wirkung ſo geſucht war. Dank ſei den Miſſionairen, daß dieſe 
Pflanze, jetzt Jedermann unſchädlich, nur noch in dieſen feuchten 
Schluchten wächſt. Nahe dabei fah ich das wilde Arum, deſſen 


‚ Wurzeln wohl gebaden gut zu eſſen und beflen junge Blätter 


. 


befler als Spinat find. Auch fand’ fich hier die wilde Yammwurzel 
und eine lilienartige Pflanze, Ti genannt, die eine weiche braune 
flämmige Wurzel hat. Diefe diente und zum Nachtiſch; fie war 
fo füg wie Syrup und von einem angenehmen Gefhmad. Der 
fleine Strom bot und außer feinem fühlen Wafler Aale und 
Krebfe. Als der Abend ſich zu Ende neigte, fpazierte ich unter 
dem dunfeln Schatten der Bananen am Strome hinauf. Aber 
mein Gang wurde bald durch zwei Waflerfälle von zwei⸗ big 
dreihundert Fuß Höhe gehemmt. Man erfieht aus allen diefen 
Wafferfällen die Neigung des Landes. Unſer Ragerpunft, der 
faft an der Seite des Berges aufgehängt war, gewährte uns 
bie und da einen Dlid in die Tiefen der benachbarten wald⸗ 
gefhmüdten Thäler; die hohen Spigen der. innerften himmel⸗ 
wärts ftrebenden fchroffen Berge verhüllten die Hälfte des Firs 
mamented. Matt glüheten rundum in mannigfadhen Tinten die 
Lichter der Spitzen; aber allmälig fliegen die Finfterniffe ber 
Nacht aus den Thälern herauf und bededten Alles mit ſchwarzem 
Mantel, bis endlich der letzte ſchwache Schein des höchſten Gipfels 
verlofh und oben die Kerzen am Baldachin des Himmels fich 
anzündeten: eg war ein erhabenes Schaufpiel! — Che wir ung 
zum Schlafe nicberlegten, fiel ber ältere Taitier auf feine Kniee 
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und fagte ein einfaches Gebet. Bei den Mahlen wollte feiner 
dieſer Leute effen, ohne vorher gebetet zu haben. Ich wohnte 


auch dem Sottesbienfte am Hafen von Papeiti bei, Die Kirche 
{ groß und von Holz gebaut; fie war mit einem reinlichen, 
zierlihen Volke von allen Altern und Geſchlechtern angefüllt, 
Das Singen machte fi fehr wohltönend; Die Sprache von der 
Kanzel war zwar fließend, aber die beftändige Wiederholung von 
Wörtern, wie »tata ta, mata mal« brachte Einförmigfeit hervor, 
Die Aufmerffamfeit der Zuhörer war nicht gerade befonbers, 
aber vielleicht waren meine Erwartungen zu hoch gefpannt. 
Das ftellte fi mir beflimmt heraus, daß die Taitier keines⸗ 
weges büftere, gebrüdte Menfchen geworden, die fih nur aus 
Furcht vor den Mifftonairen mit einem Schein von Frömmigfelt 
umgeben hätten. Auch darf man bei Beurtheilung des ſitt⸗ 
lichen Zuftandes nie vergeffen, daß faum erft zwei bis drei Jahr⸗ 
zehende verfloflen find, feitbem Menfchenopfer und die Gewalt 
der heidniſchen Priefterherrichaft, blutige barbariſche Kriege, fo 
wie ein gefchloffenes Syflem von Ausfchweifungen nebft dem 
damit verbundenen Kindermord auf diefer Inſel abgefchafft wurs 
den, während Unehrlichkeit, Ausfchweifung und Unenthaltfamfeit 
durch die Einführung des Chriſtenthums nur beihränft, aber 


- ebenfowenig wie bei ung, im Laufe von Jahrhunderten, gänzlich 


auggerottet werden fonnten. Ehe man übrigens dag Innere des 
Landes gefehen, verſteht man nur ſchwer zwei Thatfadhen: naͤm⸗ 
Tih, dag nach den mörberifchen Kriegen früherer Zeiten die übers 
lebende Zahl der Beſiegten fi) in die Gebirge zurüdzogen, wo 
eine Handvoll Leute einer ganzen Menge Widerftand Teiftete; 
zum Andern, dag es nad der Einführung des Chriftenthums 
wilde Männer gab, die in den Bergen lebten und deren Zus 
flutsftätten dem übrigen Theil der gefitteteren Bewohner unbe⸗ 
fannt blieben.” 

„Bei Tagesanbruch bereiteten mir meine Freunde ein treff- 
liches Frühſtũd auf dieſelbe Weiſe wie am Abend. Sie ſelbſt 
genoſſen eine gehoͤrige Menge davon. Ich ſah in der That nie 
Menſchen ſo viel eſſen. Solche weite Magen moͤgen wohl eine 
Folge davon ſein, daß ihre Nahrung meiſtentheils aus Früchten 
und Pflanzen beſteht, die wenig naͤhrende Beſtandtheile enthalten. 
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Nach dem Frühſtücke fegten wir unfere Reife fort. -Da ich blos 
Etwas von dem inneren Lande fehen wollte, fo fehrten wir auf 
einem anderen Pfade zurüd, der weiter unten in das Hauptthal 
münbete. In den weniger abfhüfligen Thälern famen wir durch 
ausgedehnte Thäler der wilden Banane, Die Taltier mit ihren 
nadten tättowirten Körpern und ihren blumengefchmüdten Köpfen 
im dunfelen Schatten der Wälder gefehen, würden ein ſchönes 
Gemälde des Menſchen abgeben, wie er irgend einen Urmwalb 
bewohnt. Die Gebirgsrüden, denen wir beim Herabfleigen folg- 
ten, waren ausnehmend ſchmal und oft fo fleil wie eine Leiter; 
doch war Alles mit Wahsthum befleidet. Ich Tann nie müde 
werden, mein Erflaunen über dieſe Schluchten und Abhänge 
auszudrüden; die Berge fahen faft aus, als wären fie in Spalten 
zerriffen. Wenn man das umliegende Land von einem dieſer 
ſcharfkantigen Gebirgsrüden fieht, fo ift Die Stelle, auf der man 
ſteht, fo Fein, daß die Wirkung beinahe diefelbe fein muß, wie 
yon einem Luftballon.“ 


Siebentes Rapitel. 


Den 16. September fagten wir Taiti Lebewohl und fegelten 
in nordweſtlicher Richtung. 

Am 18. um Mitternacht iſt der Wind frifh und die See 
geht Hoch; die Nacht ift fiodfinfter. Da benadhrichtigt man mich, 
daß fih Yand vor ung zeigt und daß es fehr nahe fein muß. 
Ich gebe ſogleich den Befehl, fchleunigft zu wenden. Kaum ges 
lingt es ung, die Richtung mit größter Schnelligfeit zu ändern, 
als ganz nahe vom Verde aus Klippen gefehen werden, welche 
bie Gewäfler ſchäumen machen, fi drobend hinter ung und 
felbft unter dem Kielwafler unferes Steuerruders zeigen. Nach⸗ 
bem wir glüdlid wieder freies Sahrmwafler gewonnen, menden 
fih meine Befürchtungen ber Zelee zu. Hatte fie das Land in 
ber Dunkelheit nicht bemerkt, jo war fie ohne Rettung verloren, 
Dis drei Uhr morgens bin ich in Aengflen, wo wir dann bie 
Wachtfeuer unferer Reifegefährtin auf geringe Entfernung hinter 
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uns erglänzen ſehen. Die Expedition war einer der größten 
Gefahren entgangen, die fie bis jetzt bebroht- hatten. Kinige 
Minuten fpäter, und die beiden Corvetten Tiefen auf die Riffe, 
wo fie in einem Augenblid von der. gewaltig brandenden See 
zertrümmert worden wären. Es blieb Feine Ausficht zur Ret- 
tung, ale nur für unfere beflen Schwimmer, die dag Land viel« 
leicht hätten erreichen können, ohne an den Felfen zermalmt zu 
werden. Mit Tagesanbruch erbliden wir das Land Maupelia. 
Es beftebt aus drei Fleinen wohlbewaldeten Inſeln, welche von. 
einem Klippengürtel umgeben find; ein’Fleiner See nimmt dag 
Innere ein; übrigens entdeden wir feine Spuren der Bewohnung. 
Bon da laufen wir weftlih auf die Inſel Scilly und fleuern 
dann mit günftigem Winde den Schiffer- Infeln zu. 

Nach Verlauf einiger Tage liegen und bie erſten vorge- 
fhobenen Poſten der Schiffer- Infeln oder des Archipels von 
Samoa im Angefi cht, und am 25. September gehen wir bei 
der Inſel Opulu im Hafen von Apia vor Anker. Während 
wir an den Küſten herunterfahren, können wir nicht aufhören, 
das bezaubernde Schaufpiel zu bewundern, das ung dieſe Länder 
barbieten. Ueberall fehen wir hübfche Buchten, ſchöne Bäume 
mit lachendem Grün und in ihrem Schatten bevölferte Dörfer. 
Bom Ufer nach Innen zu hebt fi) der Boden in fanfter Steis 
gung, jo daß er durchweg bebaut werben könnte, wenn bie Eins 
wohner zur Arbeit fähig wären, und wir flehen nicht an, biefen. 
Inſeln in Betreff der Schönheit und Fruchtbarfeit noch ben 
Vorzug vor Taiti zu geben. Die Dörfer find in der Regel auf 
ben Landfpigen gelegen, und durch dag fie umringende Kokos⸗ 
gebüfch fchlängeln ſich Bäche, deren einige hie und da von ben 
benachbarten Bergen in bligenden Wafferfällen nieberftürzen, 
Wir bemerken von Zeit zu Zeit große mit Kalf gemweißte und 
mit Fenſtern verfehene Gebäude; man fagt ung, daß es bie 
unter Leitung der englifchen Miſſionaire neuerbauten Kirchen find. 
Dur englifche Rootfen erfahren wir aud, daß vor Kurzem in 
biefem Hafen ein Walffifchfahrer gelegen, von dem nicht weniger 
als fiebenzehn Matrofen und ein Officer defertirt und fih auf 
ber Inſel zerftreut hätten. So wird dies herrlihe Land von 
Müpiggängern und Taugenichtfen vergiftet, die häufig die Erſten 
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find, welche die Wilden zu tadelnswerthen Handlungen verführen. 
Die Eingeborenen zeigen ſich anfangs in fehr geringer Zahl und 
fcheinen weit zurüdhaltender als zu Nuka⸗Hiwa und Taiti, Nur 
nad und nach wagen fie, und einige Taufchgegenftände zu bringen, 
In Gefellfchaft des an Bord gefommenen Häuptlings Pea fleigen 
wir and Land, Wir befuchen zuerſt das Gemeindehaus des 
Dorfes Apia. Es ift ein großes, mit wirklich bewundernswür⸗ 
diger Leichtigfeit und Zierlichfeit aufgeführtes Gebäude. Obgleich 
e8 ganz von Holz und mit einem einfachen Strohdache gebedt 
it, fo ift fein Bau doch in der That ein Meifterftüd: wilder 
Gewerbthätigfeit. Das Innere ift außerordentlich fauber gehals 
ten, und der Boden mit Fleinen, ausgeſucht glatten Kiefelfteinen 
gepflaftert. In entiprechender Weife find die übrigen Häufer 
bes Dorfes gebaut und eingerichtet. Später bemerften wir noch 
Kefonders gut gebaute Piroguen von 40 bis 50 Fuß länge; auch 
verfertigt man Matten von ausgezeichnet weißem und feinem 
Gewebe, Die Märkte bieten ung einen Ueberflug an Lebene- 
mitteln und Schweinen dar, Bon bier begeben wir und zu dem 
Miffionair Herrn Will, der eine ziemlich befcheidene Hütte 
bewohnt; aber die Eingeborenen arbeiten unter feiner Leitung 
mit unglaublihem Eifer an einem fehr geräumigen Haufe für 
ihn; denn das Hauptgebäude wirb doppelt und erhält wenig⸗ 
ſtens zwölf Fenſter und mehrere Thüren, Enblid machen wir 
einen Spaziergang in den nahen Wald. Nie habe ich fo präch⸗ 
tige Bäume gefehen. Man wandelt da wie in einem riefigen 
Säulenpalaft mit grünem Gewölbe, und der’ Fuß fchreitet mit 
Leichtigkeit vorwärts, da ‚die ungeheure Höhe der Bäume bie 
Sonnenftrahlen abhält bis auf den Boden zu dringen, fo daß 
Shlingpflanzen und Geſträuch nit üppig wuchern können. 
Schöne Tauben, große Waldgrassägel und andere Arten bunter 
Vögel flattern umher und bringen fröhliches Leben in biefe 
Wälder. Auch entzüdt uns das helle Waller eines Baches, ber 
fih mit ſtarkem Getöfe zwiſchen mächtigen Bafaltfelfen nieders 
kürzt, — Man fhätt die Bevölkerung der Schiffer - Infeln auf 
80,000 Seelen, wovon auf Sewal und Opulu 25,000 kommen, 
Die Einwohner find wenig befleidet und tragen nur einen ſchmalen 
Gürtel um den Leib, der aus den langen, biegfamen Blättern 
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einer Pflanze gefertigt wird. Die Neubekehrten haben beinahe 
alle das fonft lange Haar glatt abgefchnitten. Es ift erſt drei 
oder vier Jahre her, daß die Engländer verfucht haben, ſich 
auf diefen Inſeln niederzulaſſen. Vorher hatte man hier weder 
Zempel, nod Gebete, noch fonflige Religionsgebräuche; die 
Beichneidung war vorgefchrieben, auch hatten fie das Tabu. 
Auf den Treubruch der verheiratheten Frauen ftand Tobegftrafe, 
‚während den Mädchen feinerlei Befchränfung aufgelegt war; Im 
Kampfe gebrauchten fie nur Langen, Schleudern und Keulen. 
Alles läßt vermutben, dag fie nie Menfchenfrefler geweſen find, 
Auf diefen Inſeln wurde 1787 der zu Laperoufe’s Erpebition 
gehörige Capitain Langle und der Naturforfcher Lamanon nebft 
neun Soldaten und Matrofen von der Mannjchaft zweier frem⸗ 
den Piroguen erfchlagen, welche ſich die Sachen der Franzofen 
aneignen wollten, ohne irgend einen Taufch anzubieten. Lape⸗ 
roufe bemerft bei diefer Gelegenheit: „Ich bin taufendmal mehr 
ben Philofophen gram, welche dieſe Wilden in den Himmel erhos 
ben haben, als den Wilden felbfl. Noch am Abende vor feinem 
Tode fagte mir der unglüdlihe Lamanon, den fie erjchlagen 
haben, daß die Indianer beffer feien, ald wir.” Noch fett 
fanden wir ihre Körper oft mit Wunden und Narben gezeichnet, 
bie Schlecht zu ihrem Rufe als friedliche Leute flimmen. 

Ein Regen hält mich eines Mittags an Bord zurüd, als 
ih den Eleven Lafond ankommen ſehe. Er hat nur noch feine 
Beinkleider, und fein ganz verflörtes Geficht zeigt bie Merkmale 
einer heftigen Bewegung. Er erzählt mir, daß er das Opfer 
einer Hinterlift gewefen. Er wollte nämlich vom Dorfe Sawalelo 
nad einem andern entfernteren Dorfe gehen und ein Eingebo⸗ 
vener, der ihm fchon mehrmals als Führer gedient, bot ſich von 
ſelbſt an, ihn zu begleiten. Der Eingeborene wußte ihn darauf 
in fumpfige Gegenden zu führen, wo Lafond in ein Schlammloch 
fiel, aus dem fich herauszugiehen ihm fehr ſchwer wurde. In 
biefem Augenblide ſchwang der Wilde über dem Kopfe feines 
Opfers einen ungeheuren Prügel, deſſen er fi vorher zum 
Gehen bedient hatte, und bedeutete dem Eleven, daß er Alles, 
was er befäße, ablegen und ihm geben folle. Widerſtand ober 
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einander feine Wefte, feine Halsbinde und zwei Hemden abzu⸗ 
legen; endlich mußte er felbft fein Gert abliefern. Der Wilde 
lieg ihm jedoch feine Beinkleider, er half ihm fogar höflich aus 
dem Schlamme, bot ihm die Hand ale Zeichen ber Verſöhnung 
und zeigte ihm, bevor er ihn verließ, den Weg, ben er einzur 
Tchlagen habe. Lafond kam wüthend zurüd, und da bie That 
nur etwa fünfhundert Schritte vom Schiffe entfernt verübt wors 
den war, fo hielt ich eine firenge Ahndung für nöthig. Ich 
forderte daher von dem Häuptling Sawalelo’d entweder Aus⸗ 
Heferung des Schuldigen, oder fünfundzwanzig Schweine ale 
Entſchädigung, widrigenfalls das Dorf in Flammen geſetzt wer- 
den würde, Es ergab fih, daß der Dieb, der ſchon als fchlechter 
Kerl befannt war, fi in die Berge geflüchtet hatte. Ich ver- 
fand mich unter ſolchen Umftänden zu einer Entfhädigung von 
zehn Schweinen, die nebft allen gefohlenen Sachen einer an 
Ort und Stelle abgefandten Truppe überliefert wurden. Eine 
am Schluß abgefeuerte Musfetenfalve mußte dazu dienen, den 
Reſpect vor und bei den nicht wenig erſchredten Wilden zu 
erhöhen, 

Am 2. October entfalten unfere Corvetten ihre Segel und 
entfernen fih aus dem Hafen von Apia. Wir befuchen zuerft 
den nörblihen Theil der Tonga= oder Freundfchafts- Snfeln, 
indem wir furze Zeit auf Vawao und bei der Hapai- Gruppe 
verweilen. Die Dörfer haben bier breite, ziemlich regelmäßige 
Straßen und Heinere mit zierlihem Pfahlwerk von ſechs big 
neun Fuß Höhe eingefaßte Abtheilungen. Die Tetteren bilden 
Gehäge, welche dazu beftimmt ſcheinen, alle Glieder einer und 
derfelben Familie zu vereinigen. Die nach Weife des Landes 
erbaute Kirche erhebt fih in ber Mitte des Dorfes. Die 
Häuschen der Miffionaire aber machen fih durch ihre euro- 
paͤiſche Bauart bemerflih. Mit jedem der Häuschen ift ber 
Genuß eines gut unterhaltenen Gartens verbunden, wo in 
mitten europäifcher Pflanzen, als Kohl, Zwiebeln, Salat, Artis 
ſchocken, Spargel ꝛc. auch Blumenpartieen einen Lieblichen Duft 
verbreiten. Der Boden fcheint jeboch des Waflers zu entbehren. 
Nah dem Bericht eines der Miffionaire ift auf fämmtlichen 
Freundſchaftsinſeln fein einziger Fluß und die Bewohner find 
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binfichtlich des Trinfwaffers gänzlich auf den Regen angewieſen. 
Zeitweife tritt anhaltende Dürre ein, der gewöhnlich fehr flarfer 
Regen folgt. Die Infeln Tiegen am Herd eines unterirdifchen 
Feuers, und während der beiden legten Jahre hatte man bier 
ungefähr zehn Erobeben, wovon jebod nur eins heftig war, 
Am 8. November 1837 beobadıtete man eine auffallende Er⸗ 
Theinung. Ebbe und Fluth wechfelten nämlich alle zehn Diinus 
ten, und auf einigen Stellen fanden große Ueberſchwemmungen 
ftatt. Dies dauerte fo 36 big 48 Stunden lang. — Das ſild⸗ 
licher gelegene Tofua ftellt fih als gänzlih aus Lava gebildet 
dar. Wie alle durch vulfanifche Gewalt emporgehobene Länder 
ift es einförmig abgerundet und bietet weder Kap noch Bat, 
Auf der Norbfeite diefes Eilandes fehen wir über einem Tahlen 
röthlihen Gipfel eine dichte Rauchſäule auffteigen, die manch⸗ 
mal eine vothglühende Farbe annimmt. Bon Bier fleure ich 
weftwärts nad) den Viti (Fidji)-Inſeln. Die letzteren haben ſchon 
ſchwarze Bewohner und wir ftehen demnach an der Grenzſcheibe 
ber reinen fupferfarbigen Race, bie öftlih von hier zwiſchen 
den Wendefreifen ausgebreitet ifl. Für die fchönften Inſulaner 
diefer Race müflen wir die Nuka-Hiwaer erflären, welche fi 
ebenſowohl durch Leichtigkeit und Anmuth in den Bewegungen, 
als durch Ebenmaß und Musfelfräftigfeit ihrer Glieder ande 
zeichnen. Die Taitier und die Tongaer neigen fi) dagegen zur 
Beleibtheitz; auch die Samoer find fehr fett. Im Allgemeinen 
bilden die Bewohner des unter dem Aequator gelegenen Ocea⸗ 
niens eine ſchoͤne Verzweigung des mongolifhen Stammes, und 
find den Amerifanern durch Scharffinn, inneres Leben und vers 
Hältnigmäßig bei weitem mehr fortgefchrittene Cultur überlegen. 
Vebrigens haben bie Reifenden viel von der Freundlichkeit der 
Tongaer gefprochen; aber dies iſt bei ihnen nur ein trügeriſcher 
Schein, es ift nur eine Liſt, welche auf größere Abgeſchliffen⸗ 
heit ſchließen läßt. Man kann das Wohlmollen nicht unter bie 
Zahl der Eigenfchaften von Keuten aufnehmen, die, von Cook 
mit Wohltkaten überhäuft, ihn in demfelben Augenblide ans 
fallen, in welchem fie ihn mit Verehrung und Dankbarkeit zu 
umgeben fcheinen, und wir kennen mehrere ähnliche Beifptele. 
Am 16. October erreihen wir Pao (Pan). Bon bent 
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Anferplate aus, wo wir ruhig liegen, erbliden wir im O. jen⸗ 
ſeits unermeßlicher Klippenreihen die Piks der Infel Nhao, im 
N, die hohen Geftade von Mutu⸗Riki und Obalau, im SW, 
die Berge von Viti⸗,Lebu. Hier erfiheint eine vorgefchobene 
Kette kleiner Eilande, unter denen Piwa uns zunädhft liegt. 
Inmitten von Bäumen jeder Art zeigt fich dafelbft ein ziemlich 
beträchtliches Dorf, welches vom Grunde eines Thales an einem 
Berge emporfteigt. Es gehorcht dem Häuptling Nafalaffe. Diefer 
war der Anftifter der Wegnahme der franzöfifchen Brigg Joſe⸗ 
phine unter Capitain Bureau im Jahre 1834. Die Brigg hatte 
einen Schag von Schildpatt und Perlen an Bord, und behufg 
einer gründlichen Ausbefferung brachte man die Segel, die Ranen 
und die Tafelage and Land, Die Mannfchaft beftand nur aus 
ſechs Franzoſen; fünf Eingeborene arbeiteten im Solde des Ca⸗ 
pitains ald Matrofen. Ein mädhtiger König aus der Nachbar⸗ 
fhaft kam an Bord und verharrte lange Zeit effend und trin⸗ 
Send bei dem Gapitain, dem er große Berfprechungen machte. 
Als diefe aber unerfüllt blieben, lieg Bureau feine üble Laune 
bem Yäftigen Saft merken. Wüthend ging bderfelbe ans Land, 
und von diefem Augenblide an war dem Gapitain und feiner 
Mannſchaft der Tod gejhworen. Eines Tages, kurz vor Unters 
gang der Sonne, näherte fih dem Capitain einer der Eingebo⸗ 
zenen, der auf dem Schiffe ald Matrofe arbeitete, und zeigte 
an, dag eine Keine Gpälette, welche die Brigg begleitete und in 
einiger Entfernung vor Anfer lag, vol Wafler fei, weshalb das 
Fahrzeug leer gemacht werden müſſe. Der Gapitain fchidte 
fih an, mit feinem Fernglas den Zuftand der Goelette zu unters 
ſuchen. In demfelben Moment fchlägt ihn der Eingeborene mit 
einem fpigigen Stode, und er fällt tobt nieder, den Kopf an 
mehreren Stellen gefpalten. Gleichzeitig ſtürzen fich die anderen 
Eingeborenen auf die übrige im Borbertheil des Schiffes befind- 
liche Mannſchaft; nur der Koch und der Schiffäjunge retten fi 
in die Wohnung der Matrofen und bitten von dort aus, daß 
man ihnen das Leben ſchenke, worauf ihnen die Eingeborenen 
aurufen, fie könnten berauffommen, man wolle fie nicht töbten. 
Sie kamen wirklich herauf, und man fügte ihnen fein Leid zu. 
Die Brigg wurde nun unter Reitung des genannten Häuptlings 
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Nakalaffe geplündert und fpäter verfauft. Dies der Hergang 
der Sache. Dean darf dabei aber nicht vergeflen, daß Bureau 
fi vorher in die Streitigkeiten der Viti⸗Inſulaner gemifht und 
fogar am Bord feines Schiffes ein gräßliches Mahl der Menfchen« 
frefler geduldet hatte, Das Ganze erfcheint demnach als ein 
Werk liſtig durchgeführter Rache. Wir fahen und jedoch ge« 
nöthigt, MWiedervergeltung für die Ermordung unſeres Capi⸗ 
taind auszuüben. Zu dem Ende fende ih Boten und verlange 
unter Bermittelung des Häuptlings yon Pao, Tanoa, die Aus⸗ 
lieferung des Nakalaſſe. Da diefe nicht erfolgt, fo ſchicke ich 
am anderen Morgen einen Trupp Bewaflneter nad Piwa. Nas 
kalaſſe hat fih bei ihrer Anfunft fammt allen Bewohnern des 
Dorfes geflüchtet, und die Hütten werben darauf von den Unfri« 
gen in Brand geſteckt. Nachdem dies mit großer Schnelligkeit 
vollführt worden ift, laſſe ih Tanoa melden, daß er fih zu 
einer Zufammenfunft mit mir bereit halten möge. — Um ein 
Uhr Nachmittags fchiffen fih ſämmtliche Officiere der Eorvetten 
und zwei bewafinete Truppe auf acht Booten ein, um fih nad 
dem Dorfe Pao zu begeben, Bei der Abfahrt werden bie 
Slaggen und Wimpel der Corvetten aufgehißt und mit dreizehn 
Kanonenfhüffen unter dem taufendfältigen Beifalfrufen der zahl« 
reich verfammelten Wilden begrüßt. In dem Augenblide, wo 
ih den Fuß auf die Infel Pao fege, ift Die ganze Bevölferung 
am Strande geordnet; niedergefauert und ohne Waffen beobachtet 
fie eine feierliche Stille. Der Sohn Tanoa's, fehr fhwarz und 
glänzend, fleht mit feiner Garde in der erften Linie. Die An- 
führer find leicht an der Zierlichfeit ihres Kopfpuges zu erfen« 
nen. Tanoa empfängt und begleitet mich bis zu einem freien 
Plag, defien eine Seite mit Stufenbänfen verfehen ift, auf denen. 
wir alle oberften Häuptlinge, meift Greife mit weißen Häup« 
tern, niedergefauert finden. Tanoa felbft fegt ſich an ihre Seite, 
Er ift ein Greis von ungefähr 70 Jahren. Sein Bart ift weiß 
und fehr lang, fein Haupt ift mit einer wollenen Datrofenmüge 
bededit und mit einer Blumenguirlande gefhmüdt. Sein Aeus 
ßeres iſt ernſt, fein Wuchs Hein, und er hat ſtatt aller Kleidung 
nur einen Gürtel um den Leib, Er läßt mid an feiner Seite 
auf einer Art Feiner fleinernen Bank nieberfigen. Die Officiere 
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fammeln fih um ung, und etwas weiterhin ftellt fi das Des 
tachement in Schlachtordnung auf unter großem Beifallrufen 
der ganzen Menge des aus ein paar taufend Perfonen jedes 
Geſchlechts und Alters beftehenden Volkes. Das Bild diefer 
Berfammlung hat etwas Großartiges. Don der einen Seite 
diefe Greiſe mit weißen Häuptern, von der andern dieſes zahl« 
reiche ftill harrende Volk, endlich in der Mitte dieſe reichen 
Uniformen, diefe glänzenden Waffen, die in prachtvollem Sonnen= 
ſchein ſchimmern. Nachdem ich die Hand Tanoa's berührt, Tafle 
ih ihm fagen: „Ich bin zu dem einzigen Zwed nad Piwa ge- 
fommen, um glänzende Rache für die von den Leuten von Pima 
gegen mein Vaterland zum Schaden eines unglüdlichen, ſchuld⸗ 
Iofen Capitains verübte Beleidigung zu nehmen; das Benehmen 
Nakalaſſe's in diefer Angelegenheit war nichtswürdig; dies find 
die Gründe, warum wir Pima zerftört haben; -Diefelbe Strafe 
wird den treffen, der in Zufunft das Beifpiel jenes fehuldigen 
Häuptlings nachzuahmen wagt; ich habe mit Freude erfahren, 
dag Tanoa das Vergehen Nakalaſſe's gemißbilligt und daß er 
bereits Andere, die zur Ermordung bes Capitains Bureau bei- 
getragen, getödtet und verzehrt bat, weshalb fein Volk in aller 
° Sicherheit mit unferen Corvetten verkehren fann, fo daß Friede 
und Freundfchaft zwifchen uns auf Feine Weife geflört werden 
follen.” Durch einen eingeborenen Häuptling der Freundſchafts⸗ 
Inſeln, Latfchifa, der uns als Lootſe bis hieher begleitet hatte, 
wird den Wilden der Inhalt meiner Anſprache mit vielem Feuer 
verdofmetiht. Seine Rede dauert wenigſtens eine gute halbe 
Stunde, indem er alle einzelnen Umftände der Begebenheit aus⸗ 
einanderfest. Er fpricht mit edler Würde; man bemerft bei 
ihm weder Stoden nod übel angebrachte Geberde; feine Beredts 
famfeit reißt auf eine bemerfenswerthe Weife hin und würde 
fiher dem Abgefandten einer großen Nation Ehre gemacht haben. 
Man Hört ihm mit Aufmerkſamkeit zu und bezeigt dem Nebner 
zu verfchiedenen Malen Beifall durch die Wörter »binaka« oder 
»saka« (gut, vortrefflih). Als er gefchloffen, wird mit großer 
Mehrzahl applaudirt, jedoch nicht einftimmig, denn es hatten 
erfihtlih abweichende Anfichten ſtatt. Tanoa fcheint indeß fehr 
zufrieden und wirft mir die liebevollſten Blide zu. Ich laſſe 
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alsdann zweimal das Erereitium durchmachen und von ben beis 
den Detachements und den Officieren mit Kugeln fchießen, was 
beifälliges Freudengeſchrei veranlapt, befonderd wenn die Kuss. 
geln, deren Ziel ein Kofosbaum ift, ganze Zweige in Stüden - 
berunterfchleudern. est fommt der Kava. Eine große höls 
zerne Schüffel, die aus einem Blod gebildet if und auf drei 
Süßen ruht, wird vor Tanoa hingeſtellt. Sclaven bringen bie 
Kavas Wurzel, Der König wählt die Stüde und läßt fie von 
einigen Leuten fauen. Die gefaute Wurzel wird in die Schüflel 
geworfen; man gießt Wafler zu, Alles wird mit den Händen 
gehörig durcheinander gemifcht, und der Kava ift fertig. Die 
Bertheilung gefchieht mit der firengften Förmlichkeit, indem ber 
König die Reihefolge angiebt. Ein Dann füllt eine Kofosnußz 
ein Herold ruft mit lauter Stimme: „der Kava ift eingefchentt 1” 
worauf der König antwortet: „Gebt ihn dem N. N.” Der 
erfte Becher wird diesmal einem alten Manne gereicht, der als 
ein fehr hochgeehrter Seher in der Reihe der erflen Häuptlinge 
faß. Der zweite Becher wird dem König Tanoa geboten, ber 
fih beeilt, ihn mir anzubieten. Dan wird indeg meinen Wider 
willen gegen das efelhaft zubereitete Getränk begreifen. Ich 
vertaufche den Kava daher gegen ein Glas Wein, den ich mit⸗ 
genommen hatte, indem ich dem Tanoa erkläre, dies fei der 
Kava der Franzoſen. Er bittet fi ein Glas davon aus, wel⸗ 
des ich ihm eingiehe, und das er mit Vergnügen binunters 
Ihludt. Die DOfficiere folgen meinem Belfpiel, während ber 
Kava kreuz und quer geht. Dan bringt jegt eine große Menge 
Sifhe, Taro, Bananen und befonders gebratenes Schweinefleifh 
in einem großen irdenen Topf. Ich konnte mich von ber Vor⸗ 
ftellung des gebratenen Menſchenfleiſches nicht los machen und 
effe davon mit Widerſtreben, obgleich Latſchika mir verfichert, 
daß die Eingeborenen befondere Gefäße für den Tangata, das 
heißt für die Zubereitung der Menfchenopfer haben. Hinter 
und erhebt fih eine Art Grabhügel von zehn bis zwölf Fuß 
Höhe, mit ungeheuren Felsflüden verfehen, mit Bäumen bes 
pflanzt und ganz mit blauer Winde (convolvulus caeruleus) 
bewachſen; diefen Ort hat man zu den Denfchenopfern beim 
und mir als tabu bezeichnet. Nach aufgehobener Verſamm 
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führt mih Tanoa unter feine Hütte, Es ift ein fchöner großer 
Schuppen, ganz und gar mit Matten befleivet; Waffen und eine 
große Menge Geräthſchaften fchmüden die Wände von Bam: 
busrohr. Im Hintergrunde befindet ſich eine Art Cabinet, dag 
außer dem König und der Königin Niemand bei Tobesftrafe 
betreten darf, Tanoa hat hundert Weiber, von denen einige 
ziemlid weiß und von angenehmen Aeußeren find. Im Noth⸗ 
fall Tann er bie taufend Krieger fielen. In Betreff Nafa- 
laſſe's erfahre ich, dag er fih auh Mumusmatoa nennen Yäßt, 
weil ein großer Häuptling, fein Feind, fo hieß, den er getöbtet 
und nachher verzehrt hatte. Diefe Namensbezeichnung ſcheint 
mit dem Aberglauben zufammenzuhängen, daß durch das Ver 
zehren des Feindes deſſen Kraft, Muth und Klugheit auf den 
Berzehrer übergehen. Bor dem Abfchiede made ih Tanoa Ge⸗ 
ſchenke mit weißen Stoffen, gelben Schnupftüherh, großen 
Gegelmachermeflern, fo wie mit zwei Teeren Flaſchen, auf deren 
Beſitz er Lüftern war. , 

Am 19. Detober gehen wir wieder unter Segel und laſſen 
am andern Morgen den Anfer in der Bai von Tebufa, auf 
der bergigen Inſel Dbalau fallen. Hier verweilen wir, um 
frifches Wafler einzunehmen. Das Dorf Lebufa befteht nur aus 
acht Hütten. Die Einwohner feheinen fanft und friedlich; in 
ihrer Mitte leben etwa zehn Weiße, welche ihnen Gefege zu 
geben ſcheinen. Im Dorfe befuche ich unter Anderm eine 
Hütte, deren es in allen Ortfchaften der Viti⸗Inſeln giebt, und 
die man mit dem Namen Kine⸗Balu oder Haus des Geiftes 
bezeichnet. Der Zugang dazu fleht Allen frei, und ed wird 
jeden Tag ein Berfammlungsplag für alle Müßigen, die ftets 
zahlreich find. Die Kine⸗Balu von Lebuka if gut gebaut, ob⸗ 
gleich Klein. Im Inneren befinden fih nur einige auf dem Bo⸗ 
ben ausgeftredte Matten für die Beſucher; die Mauern find 
mit Lanzen, Matten und Keulen, als Opfergaben, beffeibet. 
Ein Winkel des Haufes ift mit einem Vorhang verfehen. Es 
iſt eine Art Orakelplatz. Dean betrachtet ihn als von dem Gotte 
oder bem begeifterten Priefter bewohnt. Diefer heißt Nambetti. 
Bei außerorbentlihen Veranlaſſungen ift der Häuptling bes 
Stammes verpflichtet, den Nambetti um Rath zu fragen, ber in 
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feinem Winfel eine Zeit lang verborgen bleibt, bis der angebs 
liche Geiſt ihm feinen Willen mittheilt. Der Priefter kommt 
in großer Bewegung zum Vorſchein; er zittert an allen Glies 
bern, ſtoͤßt ein durchdringendes Geſchrei aus, wälzt fich auf ber 
Erde, führt oft unzufammenhängende Reden, die von den An⸗ 
wefenden forgfältig gefammelt und nachher ausgelegt werben. 
Der Ausfpruch iR allemal entſcheidend. — Unter den Gegens 
fländen, welche die Eingeborenen zu Marlte bringen, befinden 
fich auch einige jener fo feltenen Porzellan » Aurora» Mufcheln, 
welche die Eingeborenen Bule» Kula nennen, Sie vertaufcen 
fie leicht gegen einige leere Flaſchen und Zähne des Kaſcheloths 
Pottwals). Alle diefe Mufcelthiere find mit einem Loche 
durchbohrt und meiftentheils zufammengerollt. Sie bedienen ſich 
berfelben als Zierde bes Halfes und fcheinen darauf nicht wenis 
ger flolz, als unfere Frauen, wenn ihr Kopf von Diamanten 
erglänzt. Außerdem dienen zu Halsbändern Schweinezäßne, 
Rattenfinnladen, gefchnigte Knochen der befiegten Feinde oder 
beren auf eine Schnur gereihte Zähne. — Die Bewohner ber 
Bitis Infeln find im Allgemeinen groß und wohlgewachſen. Ihre 
Farbe ift fhwarz, ihr Haupthaar di und kraus, und da fie 
baflelbe beftändig fämmen, fo laſſen fie in ihrem Haar einen 
langen Kamm mit drei Zähnen fleden, deſſen Enden mit Papas 
geienfedern gefhmüdt find. Man hat dieſe Bölfer als im 
höchſten Grade treulos und graufam geſchildert, und in ihrem 
Berfehr mit Fremden müßten fie demnad ſtets Raub und Mord 
beabfichtigen; aber wir kennen nicht die Beweggründe biefer 
Leute, denen Race eine Pflicht ift, und begnügen uns auf bie 
einfache Thatfache hinzumweifen, daß in ihrer Mitte gegenwärtig 
Europäer leben, die allein und ohne Vertheidigung der Willfür 
biefer Wilden preisgegeben find, obgleich dieſe wohl Tüftern 
fein Fönnten nach den Waffen und anderen Gegenftänden ber 
Induſtrie, welche die Fremdlinge zu befigen pflegen; auch geben 
legtere als nichtenugige Abenteurer gewiß manderlei Anlag zu 
Hagen. Das Bedürfniß, Menfchenfleifch zu efien, giebt ihnen 
oft die Waffen in die Hand, und bei Gelegenheit großer Feier⸗ 
lichkeiten fehlt es nicht an gräßlichen Gaftmählern, bei denen 
eine große Menge menfchlicher Leichname verzehrt werben. Das 
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Berzehren der Feinde hängt eng mit ihren Religionsbegriffen 
zufammen, wie fchon daraus erhellt, dag nur Priefter dergleichen 
Mahle zubereiten, Kür ihre eigenen Todten beweifen fie große 
Achtung. Wenn ein Häuptling ſtirbt, fo opfert man ftets auf 
feinem Grabe mehrere feiner Frauen; Männer und Frauen 
pflegen fich bei ſolchen Gelegenheiten als Zeichen der Trauer ein 
Glied von einer Zehe oder einem Finger abzufchneiden. Noch 
herrſcht der barbarifche Gebrauch, gebrechliche Greife und Kranke, 
an deren Genefung man verzweifelt, zu tödten. Man gräbt 
eine Grube, bringt das arme Opfer in eine niedergefauerte 
Stellung, bededt ihm den Leib mit Exde, fo daß nur der Kopf 
außerhalb bleibt, und durch Erbroffelung oder einen Schlag 
mit der Keule werben dann die Leiden geendigt. Das Tabu 
“regiert auf den Biti- Infeln mit aller Strenge. Die Rangftufen 
find fcharf abgegrenzt nach vier Klaſſen; es find die der Häupts 
linge, der Priefter, der Aderbauer und Fiſcher. Letztere leben 
aber nicht blos vom Fiſchfang, fondern fuchen als Umbherftreicher 
überall Etwas durch Raub zu fangen und durch Diebfiahl zu 
fiihen, Ueberhaupt werfen fih die Eingeborenen gar leicht dem 
füßen Müffiggange in die Arme, da fie mit fo wenig Anftrengung 
bie reichſten Ernten erzielen. Ihre Wohnungen find oft fehr 
ſchön, und ihre Piroguen haben vermöge der großen Leichtigfeit 
bes Baues und Feinheit in den Formen eine Schnelligkeit, Die 
Alles übertrifft, was wir in diefer Art ſahen; ungeheure Segel, 
bie ſich jedoch ohne Schwierigfeit befeftigen Taffen, machen bie 
Leitung berfelben Teicht, Die Ranzen, Keulen, Bogen und Pfeile, 
als ihre Waffen, find gewöhnlich mit Zierrathen überladen. Ihre 
muſikaliſchen Inftrumente find Trommeln und Flöten mit ſechs 
Löchern, denen fie durch ben Athem der Nafe Töne entloden, 
‚ Mittelft der Hohlmufchel rufen fie bie Krieger zu den Waffen. 
Endlich find noch die ZTöpferarbeiten biefer Inſeln bemerkens⸗ 
werth. Sie nehmen alle Formen und Größen an; einige find 
burch ihre Zierlichleit ausgezeichnet, andere durch ihren unges 
heuren Umfang. Alle find gewöhnlich auf feltiame Weife ge 
ſchmückt und oft mit felöftgefihaffenen Ungeheuern. 

Unter den von ung berührten Punkten bes fehr ausgedehns 
ten und reichbevoͤllerten Archipels der Viti⸗Inſeln verdient noch 
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Erwähnung die Bai von Bua, welche ein prächtiges, beinahe 
freisrundes Beden bildet, und dies ift vielleicht einer der fchönften 
Punkte der Welt, um blühende Colonien zu begründen. In der 
Bai könnten ohne Mühe alle Flotten der Welt vor Anfer 
gehen; das Land if fruchtbar und überdies von Wichtigkeit für 
den Handel mit Sandelholz. — Bei der Kette der Saorinfeln 
zeigen uns viele blaffe Streifen und grüne Färbungen des 
Meeres die mehr oder minder tief unter der Waflerfläche liegen” 
ben Klippen, Riffe und Untiefen an, fo daß wir unferen Lauf 
häufig ändern müſſen. Einmal find wir trog aller Vorſicht gea 
nöthigt, eine ziemlich breite Strede zu durchfahren, wo Korals 
lenfelfen fih unter dem Meere zeigen. Die Sonde zeigt war 
noch vier bis ſechs Faden auf diefer Klippe; aber eine einzige 
Selsfpige würde hinreichen, um unfere Fahrzeuge aufzuhalten 
und zu zerfprengen, fo dag wir dann die Zahl der in biefem 
gefährlichen Archipel häufigen Schiffbrüche vermehrt hätten. 
Als das Waſſer endlich wieder tief wird und feine bläuliche 
Färbung wieder erhält, ſchwinden alle unfere Beforgnifie und 
wir fleuern nun im regelmäßigen rafchen Laufe weftwärts ben 
Salomonsinfeln zu. 

Am 1. November find wir von Windftillen belagert, welche 
ben Seeleuten flets eine lebhafte Ungebuld verurfaden, befons 
berg in der heißen Zone, wo eine erbrüdende Hige den Aufent⸗ 
halt an Bord unerträglih madt. Einige ſchwache Windftrös 
mungen erlauben ung faum, unfern Weg langfam fortzufegen. 
Das Meer ift äußerfi arm; nur einige fliegende Seehähne 
unterbrechen die Einförmigfeit unferer ermüdenden Fahrt. Nach 
drei Tagen befommen wir endlich die Infel Aurora zu Geficht, 
bie nörblichfte der Neu = Hebridenz; ihre Geftalt ift ein Kegel, 
ber in eine ſchöne Spige ausläuft. Am 6. November erreichen 
wir die Infel Banikoro, in deren Nähe Laperoufe 1788 ges 
Iheitert war. Ich fleige ang Land und finde hier einen Fleinen 
freien Plag, der erfichtlich die Stelle zeigt, wo unfere unglüds 
lichen Landsleute ihr Lager aufgefchlagen haben müffen. Ein 
üppiger Pflanzenwuchs hatte Alles überwuchert. Ganz nahe 
am Lager fteht ein dider Kofosbaum, welcher rings um feinen 
Stamm tief eingefchnitten if; auch an anderen Bäumen unters 
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ſcheiden wir zahlreiche, fehr alte Arthiebe, welche beweiſen, daß 
diefe Orte von Europäern bewohnt waren, und ich hege feinen 
Zweifel, daß e8 bier war, wo fich Laperouſe's Gefährten nie= 
derließgen, nachdem fie ihre Schiffe inmitten der Riffe hatten 
verfchwinden fehen. Die Eingeborenen hatten bei unferem Ans 
blick die Flucht ergriffen; in einer elenden Hütte rauchte das 
ſchlecht erftidte Feuer noch. Wir entdeden daſelbſt nur eine 
Feine, vollfommen polirte Holzplatte, welche wohl vom Schiff⸗ 
bruche herrühren konnte; ihre werthvollſten Sachen hatten die 
Bewohner ohne Zweifel mit fih genommen. Die ganze Kante 
von Baniforo bietet vom Strande bis zum Gipfel der Berge 
nichts als einen dichten, ununterbrochenen Wald, Man unters 
fheidet in diefem grünen Bilde weder Hütten, noch irgend eine 
Spur von Bewohnern. — Langfam fahren wir weiter. In 
der Nacht fehen wir aus dem Krater der Inſel Tinaforo lange 
Rauchſäulen auffteigen; feine Grundfläche fcheint in Flammen 
zu fleben; an der fübmefllichen Seite des Vulkans bemerfen 
wir einen langen glühenden Streifen, der einen Lavafluß ans 
zeigt. Am 13, November Mittags fahren wir ziemlich nahe 
an einer Landſpitze der bergigen Inſel Chriſtowal vorbei; eine 
Heine Pirogue mit Eingeborenen ftößt vom Strande und nähert 
fih ung, aber der Bang unferer Schiffe war zu ſchnell, als dag 
‚fie an Bord kommen fonnten. Ihr Gefiht mit vorftehenden 
Backenknochen, die ziemlich platte Nafe, die diden Lippen, der 
ſchwarze Mund, vergiftet durch das Kauen des Beteld, der die 
Zähne ſchwarz wie Ebenholz und das Zahnfleiſch blutig macht, 
die krauſen wolligen Haare, welde an den Scläfen furz ges 
fipnitten find und über den Hinterkopf In langen fohwarzen, - 
weißen, gelben oder rothen Zöpfen herabfallen, ferner die Bes 
malung des rußigen Gefichtes mit Del und Erbarten von allen 
Farben, endlih die unten merkwürdig ausgedehnten Ohren: 
- alles dies macht die Erfheinung biefer Infulaner nichts weniger 
als angenehm. — Malaita und eine Menge anderer Eilande 
tauchen nad) und nad als dunfle Yunfte am Horizonte empor 
und rollen fih mit hohen Küften vor unferen Bliden auf, Am 
17. November erfcheint Iſabella und bald find wir nur nod 
fünf bis ſechs Meilen vom Kap Prieto. Ein weite Bat dehnt 
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fih vor und aus; es if die Bai der taufend Schiffe. Schon 
laͤßt mic das Fernglas Feine weiße Hütten unterfcheiden‘, bie 
finfenmweife auf dem Abhang der Berge bis zu ihrem Gipfel 
Tiegen; aber trog meiner Luft, unfere Eorvetten in einer Bucht 
diefer unermeßlihen Bai vor Anker zu bringen, muß ih mich 
entfchließen, die Nacht unter Segel zu bleiben, in Erwartung 
des Windes, der ung verlaffen. In Kurzem fehen wir eine 
Schaar Feiner Piroguen von ber Küfte abfloßen und auf ung 
zufommen. Einige Augenblide nachher bildet ſich ein Tebhafter 
Taufchhandel; mit Vertrauen und Heiterfeit überlaffen ung unfere 
neuen Befanntfchaften für einige Glaswaaren eine Menge Kos 
fosnüffe, Taro, Armbänder, Keulen, und erfi Abends fegeln fie 
von dannen. Am anderen Tage um Mittag anfern wir in einer 
fleinen Bucht der Inſel St. Georges, welche wir Bucht des 
Aftrofabe nennen, 

Die Bucht des Aftrolabe bietet nicht mehr als eine Meile 
Ausdehnung; aber ihre Gewäſſer find ruhig. Alle Arbeiten 
fönnen mit aller Sicherheit unter dem Schuge unferer Kanonen 
ausgeführt werden. Begierig, die Wohlthat des Spazierens 
gehend zu genießen, gehe ich nad) Verlauf einiger Stunden ans 
Land. Die Küfte ift von einem Baumgürtel eingefaßt, und nir- 
gendg bemerke ih Spuren von Cultur. An Bord des Aftrolabe 
zurüdgefehrt, finde ich ihn von einigen Piroguen mit Eingebo⸗ 
venen umringt. iner derfelben entfchliegt fich, zu mir herauf: 
zufteigen. Ich zeige ihm zuerft eine Kage, die er mit einem 
von Furcht gemifchten Erftaunen betrachtet; bei dem Anblid 
eines ſchwarzen Schweines aber flieht er mit Entfegen und will 
fih demfelben nicht wiederum nähern, trog des anhaltenden Ge⸗ 
Tächters unferer Matrofen. Mir wurde dadurch Far, daß das 
Schwein auf den Salomonsinfeln nur felten und im wilden Zus 
flande vorhanden if. Dagegen entdeden wir bald nachher bei 
ber Durchforſchung eines Canals der Inſel unzählige Haufen 
fehr großer Vampyre, deren Flug dem Schweben der Raubvögel 
entfpricht. Als es Nacht geworden ift, erglänzen Feuer länge 
des ganzen gegenüberliegenden Strandes. Es find die Ein- 
geborenen , weldhe ihrem Hauptnahrungszweige, dem Fiſchfam 
nachgehen. Sie benutzen die Zeit der Ebbe, um Krabben und 
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kleine Fiſche zu fangen. Die ſchauerlichen Fackeln, welche weit 
über die dunkeln Gewäſſer einen langen Lichtſtreifen verbreiten, 
die ſchwarzen fih hin und her bewegenden Beftalten der Wilden, 
dazu die überhängenden hoben Felſen der Küſte und die riefen» 
haften Bäume geben ein eigenthümlich phantaftiiches Bild, — 
Am 19. Nov. kommen die Wilden zahlreih von der großen 
Inſel Zfabella, um unfere Corvetten zu betradhten. Einer 
derfelben ftellt ſich mir als der oberfle Häuptling des Bezirkes 
Opihi vor. Er heißt Pertahi. Es ift ein Feiner Mann von 
mittleren Jahren mit diem Bauche; fein Geficht ift ziemlich 
häßlich, und fi) mir nähernd bietet er mir ein Stüd feines 
Schurzes und ein Feines Büchschen an. Ich befchenfe ihn dafür 
unter Anderm mit einer gemalten Tabaksdoſe. Mehrere unferer 
DOfficiere äußern den Wunfch, ihn in feinem Dorfe zu befuchenz 
dies wird freundlich aufgenommen. Am folgenden Tage machen 
fih die Offtciere auf den Weg. Mit Rüdfiht auf die verrufene 
Treulofigfeit und Graufamfeit der Salomonier, halte ich es für 
Pflicht, Feind unferer Fahrzeuge ihren Angriffen auszufegen und 
babe daher den Dfficieren mitgetheilt, daß fie zum Behuf eines 
Ausfluges nah Iſabella die Piroguen der Wilden benugen kön⸗ 
nen, welche fi an unferem Strande damit befchäftigen, zu fifchen. 
Der Bericht des Herrn Dumoulin Tautet im Wefentlichen, wie 
folgt. 

„Wir erwarteten am Strande den Augenblid der Abfahrt. 
Schon früher find einige der Unferigen in den bufchigten Wald 
. gedrungen, welcher diefen Theil der Küfte umgiebt. Bald finden 
fie auf fumpfigem Boden ungeheure Bäume. Sclinggemächfe 
ohne Zahl verfperren den Weg, umflriden die Stämme wie 
mit einem Nege, fchlingen fi) bie zu den entfernteften Acften 
hinauf, fallen am Ende derfelben wie eben fo viele Fäden big 
zur Erde hinab, verbinden fih mit dem feuchten Boden durch 
neue Wurzeln, ranfen fi an andere Stämme und verkinden 
oft mehrere Bäume durch wellenförmige Windungen. Zur Seite 
biefer Bäume erfcheinen andere, deren nadter Stamm fich in 
einem einzigen Schufle bis zu einer beträchtlichen Höhe erhebt 
und bie flatt alles Blätterwerks nur einen einzigen Büfchel an 
ihrem Wipfel haben. Endlich gelangen fie zu einem Baume, 


Inſel Iſabella. 211 


der ſo von Lianen überladen, ſo von ihren Umrankungen um⸗ 
firidt iſt, daß er einem von feinem Tauwerk umgebenen Maſt 
gleicht. Die Vertheilung dieſer Bindemittel ſcheint eigends zur 
Erkletterung eingerichtet zu fein. Ohne Mühe ſteigen fie bie . 
zur erften Spaltung bes Stammes, wo fie einen bequemen Vor⸗ 
plag finden, der fih durch die Meberbleibfel eines zerftörten 
Aftes gebildet. Drei Perfonen hätten fih Seite an Seite auf 
diefer Kläche niederlegen können. Indem fie noch höher feigen, 
erreichen fie eine zweite, dann eine dritte Theilung, wo bie 
Lianen eine vollftändige Treppe berftellen. „Stufen mit furzen 
Zwifchenräumen, fehügende Geländer, nichts fehlt. Sie können 
auf einer geneigten Ebene von zwölf bis funfzehn Fuß aufrecht 
geben und müſſen nur bedauern, daß eine dichte Mauer von 
Blättern alle Ausficht verfchleiert. Der Hauptaft hat von Hier 
ab nod eine Höhe von 140 bis 150 Fuß. Unten am Stamm 
fonnte der Baum einen Umfang von 36 Fuß haben.” 

„Um drei Uhr Nachmittags beftiegen wir zwei Piroguen, 
welche und auf geradem Wege nah Opihi bringen follten. Um 
vier Uhr festen wir den Fuß auf das Land Iſabella. Unſere 
Ankunft wird von taufendfachem wilden Gejchrei begrüßt; eine 
zahlreihe Menge flürzt ung entgegen. Es ift, ald wenn wir 
von alten Freunden erwartet würden, die fih um uns drängen. 
Der durch die Rundung feines Bauches merkwürdige Pertaht 
wird von ung leicht in der Mitte feiner Unterthbanen wieder 
erfannt. Um den guten Empfang zu fihern, überhäufen wir 
ihn mit Gefchenfen. Pertahi ift entzüdt, indem er ein ſchoͤnes 
rothes Schnupftuch und einen ungeheuren Kafıhelotzahn betrachtet. 
Unmittelbar darauf führt er uns nach feinem Palafte, einem 
Schuppen. Es ift ein großes Rechte; der nadte Grund dient 
ale Fußboden; an den Geitenwänden und unter dem Dade 
hängen Nege, die zum Theil noch von Salzwaffer triefen; außer⸗ 
dem trennt eine Scheidewand in der Mitte des Schuppens bie 
Männer von den Frauen. Der von den Frauen eingenommene 
Raum ift tabu, das heißt, es ift den Männern verboten einzu 
treten. Sobald wir angefommen find, müflen wir uns unter 
dem Schuppen niederfegen. Pertahi flelit und nah und nad 
alle feine Häuptlinge vor, indem er ung fehr unnüger Weile 

14 * 


212 Desanien. 


die Titel derfelben erklärt, Während der Zeit drängen fi durch 
die genannte Scheidewand einige häßliche Frauenköpfe und fehei- 
nen Bergnügen daran zu finden, uns zu betradten. Da ung 
noch einige Stunden bes Tages vor Eintritt der Nacht übrig 
bleiben, fo gehen wir durch das Dorf in den Wald, um einige 
Bögel zu fohießen. Das Dorf Opihi befteht nur aus ſechs 
Schuppen; jeder gehört einem Häuptling, der die Oberberrfchaft 
Pertahi’8 anerkennt. Sobald wir näher fommen, treten bie 
neugierigen Bewohner heraus, um ung anzuglogen. In dem 
Walde des Thales von Opihi hört man überall das Gefchrei 
der Vögel, unter denen ſich der durchdringende Schrei der Pas 
pageien und das verliebte Girren der Tauben bemerflich macht. 
Der eigentliche Taubenfchlag diefer Gegend ift jedoch eine Heine 
bebufchte Infel mitten in der Bat der taufend Schiffe, die Paflage- 
Safel, wo fich jeden Abend wahre Wolfen von Holztauben nies 
derlaflen, um von da aus mit Tagesanbrud nad den größeren 
Ländereien auf Nahrung auszufliegen. Nach Sonnenuntergang 
fehren wir zum königlichen Schuppen zurüd und nehmen von 
dem Borrath unferer Jagdtaſchen ein Mahl ein, Unſer Gaft ift 
der dickbäuchige Pertahi, der ſich durch ungemeine Gefräßigfeit 
auszeichnet. Im Kreife umher fteben die übrigen Häuptlinge 
und das Volk; Hinter den Männern die Weiber. Kaum find 
wir mit der Mahlzeit fertig, fo ſtürzt fih die Menge mit Gier 
über bie Reſte ber. Geſang ift eine der größten Bergnügungen 
biefer Wilden, und als wir daher anfingen, im Chor einige 
vaterländifche Volksweifen zu fingen, fland Alles Tautlos und 
unbeweglih. Man ſah die Gefichter unferer Gefährten fich 
erheitern, ale wir unferen Strophen eine Triegerifche Färbung 
gaben, und beim Anftimmen der Marfeillaife waren fie faum 
mehr Herr ihrer Entjüdung. So wie wir eine Paufe machten, 
brachen fie in lautes Freudengeſchrei aus und vereinigten ihre 
Bitten, wieder anzufangen. Endlich, begierig, auch eine Probe 
von ihrer Kunft zu erhalten, fagen wir Pertahi, dag wir nach 
unferer Art tanzen würden und daß alsdann die Reihe an ihn 
und feine Leute käme. Sofort nehmen wir ihn in die Mitte 
und tanzen im Kreife um ihn herum. Der Häuptling fühlt fi 
dadurch fehr geehrt, und jegt haben wir feine Freundichaft und 
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Dankbarkeit vollſtändig erworben. Gleich darauf erſcheint der 
aufgehende Mond am Horizont, und Pertahi befiehlt feinem, 
Bolfe, ihre Tänze und Gefänge zu beginnen. Man ftelle fich 
etwa zwanzig Wilde vor, fowohl Männer ald Frauen, die fich 
alle bei der Hand faflen und ihre Schultern an einander lehnen, 
dann einen langfamen Geſang anftimmen, indem fie alle die 
Kniee beugen. Die Männer find bis auf den Leibgürtel ganz 
nadt, eben fo die Weiber, aber ihre Hinterbaden find Durch eine 
Menge trodener, mit einem Stüd Zeug bededter Blätter ind 
Ungeheure vergrößert. Der Gefang bewegt fi einförmig in 
Zweiviertels Tact; Alle fchreien mit voller Kraftanftrengung 
ihrer Kehlen, indem fie in der Terz und Duinte harmoniren, 
Die Tänzer bilden einen Halbfreis, als ein in allen Stüden 
bewaffneter Mann auf fie Iosflürzt. Er ſchwingt die Lanze, 
bedeckt fih mit feinem Schild und ſcheint von Wuth erfüllt. 
Seine heftigen Bewegungen richten fi) nad dem Tacte des Ge 
fanges, und er hat das Anfehen, ale wenn er an fich hielte, 
- um feine Lanze nicht gegen die ihm entgegenftehende Mauer von 
Tänzern zu fohleudern. Nah und nach ſcheint ſich fein Zorn 
indeg zu befänftigen; endlich gefellt ex fich zu den Tänzern umb 
thut wie fie. Diefe refrutiren fih immer mehr aus beiden Ges 
ſchlechtern und bilden jegt einen vollſtändigen Kreis, der feine 
Knie⸗Uebungen fortfegt, bis die Kette der Tänzer ſich zuletzt 
auflöft. Die Männer flellen fih auf die eine, die Frauen auf 
bie andere Seite; der Häuptling Pertahi aber bindet fich eine 
Kofosnuß auf die Schulter und indem er freuz und quer zwi⸗ 
ſchen den beiden Haufen berumfpaziert, macht er lange Redens⸗ 
arten. Seine Worte find durchaus eintönig, und feine einzigen 
Geberden beftehen darin, daß er zumeilen den Mond anfieht, 
deſſen Scheibe ein blaſſes Licht auf all' diefe ſchwarzbraunen 
Häute wirft. Kaum hat Pertahi feine Rede beendet, fo flürzen 
fih fünf und zwanzig bis dreißig mit Ranzen und Schilden bes 
waffnete Krieger auf die Bühne, das heißt vor den Schuppen. 
Bei diefem Anblicke greifen wir unwillkürlich nach unferen Waf⸗ 
fen; aber ber erfchredte Pertahi, der und bedeuten will, daß 
bies nur ein Schaufpiel fei, ſtellt fih allein entwaffnet in unfere 
Mitte, und jegt haben wir keine Furcht mehr. Die bewaffneten 
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Männer ſtellen ſich nun ohne weitere kriegeriſche Demonſtration 
an zwei entgegengeſetzten Punkten in zwei Haufen auf und von 
den Endpunkten dieſes Durchmeſſers aus füllt ſich der Kreis 
aufs Neue mit ſiebenzig Tänzern und Tänzerinnen, welche die 
erſte Ceremonie der Kniebeugung wiederholen. — Wir hatten 
bemerkt, daß die Salomonier die größte Achtung vor unſeren 
Feuerwaffen hatten. Herr Lafond hatte nämlich die Wilden in 
dem Lager der Fiſcher auf St. Georges um eine Kokosnuß 
gebeten; ba dies aber ohne Erfolg blieb, fo ſchickte er eine 
Kugel in einen Kofosbaum und diefe traf glüdlicherweife den 
Stengel eines Kofogfolben, der mit Gepolter mitten unter Die 
Wilden niederfiel. Man begreift nun, wie fehr fie unjere Slinten 
fürchten mußten. Auch war es ſchon vorgefommen, daß einer 
der Unferigen in eine Hütte getreten und dag der Cigenthümer 
bei dem Anblicke eines Hemdes von leuchtenden Farben, dag 
feine Habgier reizte, drobend eine Keule ergriffen hatte; aber 
bei dem Anblid eines Tafchenpiftols läßt er zögernd feine Waffe 
finfen, worauf es dann zu gegenfeitiger VBerfländigung kommt.“ 

„Schon ift Mitternacht vorbei, und noch hören die Tänze 
und Gefänge nicht auf. Jeder von ung hat ſich inzwifchen feinen 
Saftfreund gewonnen. Die Auswechfelung der Namen iſt ber 
erfte Act diefer vorübergehenden Brüderſchaft. Ein Häuptling 
Sahe, der mich in fein Herz gefchloffen, ließ ſich in Folge deſſen 
Dumoulin nennen, während man mich mit. dem Namen Sahe 
bezeichnete. Nachdem wir zum Schlafengeben in den Schuppen 
eingetreten, wo man ein Feuer angezündet hat, fchredt und ber 
Anblid von einem Dugend alter häßlicher Weiber zurüd; denn 
die jungen werben bier zu Lande nicht geachtet. Es kommt zu 
Auseinanderfegungen, und fo weit ich den Sahe verftehen Fann, 
fheint es ihm fonderbar, daß ich, bereits Eigenthümer feines 
Namens, nicht an feiner Statt von allen Nechten der Gafts 
freundfchaft Gebrauch machen will. Ich erkläre ihm, daß ich 
nur ausgegangen bin, um frifche Luft zu fhöpfen und die Tänze 
feines Volkes zu ſehen. Pertahi fordert mich daher auf, mich 
zu den Tänzern zu gefellen. Ich laffe mich nicht bitten, da die 
Sache nicht ſchwierig fcheint. Aber nach Verlauf einer Viertel 
ſtunde find mir die Kniee wie zerfchlagen und ich bin genöthigt, 
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unter dem Jauchzen der Menge den Kreis zu verlaſſen. Ich 
hatte nun erfahren, worin bei dieſem Volke die Auszeichnung 
des Taͤnzers beſteht: er muß unermüdlich fein. Ich geſtehe meine 
Schwäche ein und erkenne mich für beſiegt. — Endlich bringt 
der Tag ſeine erſten Lichter, als ich, auf der Erde in der Nähe 
des Tänzertrupps todtmüde ausgeſtreckt, kaum etwas eingeſchla⸗ 
fen bin. Jetzt verdoppelt ſich das Geſchrei; noch niemals haben 
die Wilden ſolchen Lärm gemacht, und ich erhebe mich wieder. 
Einige Kinder kommen, jedes mit einer Kokosnuß beladen. Sie 
ſtoßen ein betäubendes Geſchrei aus; dann gehen ſie im Kreiſe 
herum, werfen ihre Kokosnüſſe in die Mitte und ſtellen ſich zur 
Seite auf. Auf ein Zeichen Pertahi’s endigt der Gefang; bie 
Srauen holen aus dem Schuppen eine ziemliche Menge zubereis 
teter Lebensmittel hervor und werfen fie mitten unter die Kokos⸗ 
nüffe. Darauf nimmt Jeder den ihm zufommenden Theil, vers 
zehrt ihn und begiebt fih, von Mübdigfeit überwältigt, zur 
Ruhe.” 

„Alles ift beendigt, als die Sonne aufgeht. Die Luft wird 
von dem Geſchrei der Vögel erfüllt, die unfere Jagdluſt ans 
fachen, und mit unferen Flinten bewaffnet, verbreiten wir ung 
im Walde. Was mid betrifft, fo überlaffe ich mich meinen 
Führern, die mich in dag Gebirge geleiten, indem fie einen hüb⸗ 
{hen Keinen Wafferlauf verfolgen. Plöglih, am Ausgange eines 
Dickichts, finde ih mich einem ingeborenen gegenüber, der, 
fobald er meiner anfichtig wird, feine prächtige Keule erhebt. 
Es war Zeit, daß meine Führer dazwiſchen traten, da ich das 
Gewehr bereits an der Schulter und den Finger am Abzug hielt. 
Auf dem Gipfel des Berges finde ich nur drei verlaffene Hütten; 
aber hier überfält mich Müdigkeit und ein allgemeines Unwohl⸗ 
fein. Ich eile zum Zluffe, um ein Bad zu nehmen. Kaum habe 
ich mich entfleivet, fo Taffen fih mehrere Weiber fehen, bie am 
Meere entlang gehen und bei ung vorüber müflen. Sogleich 
fauern alle Wilden, die gleich mir ing Waffer gefprungen waren, 
nieder und erfuchen mich, baffelbe zu thun, bis die Weiber vor⸗ 
über wären. Ich bin erftaunt über dies Zeichen von Ehrbarkeit 
bei einem fo rohen Bolfe. Darauf ehren wir nad Opihi zurück. 
Dertahi erwartete nur meine Anfunft, um ben Tanz der Mufls 
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kanten beginnen zu laſſen. Etwa zwanzig Mann bildeten die 
Muſikbande. Ein Dutzend derſelben hatte Schalmeien mit zwei 
oder drei Pfeifen, welche zwei oder drei Töne gleichzeitig mit 
Terz⸗ oder Quint⸗Accorden von ſich gaben. Die Anderen hatten 
bike und lange Bambusrohre, längs denen ein engeres Rohr 
im Detav- Accord mit erflerem verbunden war. Diefe Bambug 
von verſchiedener Weite und Größe hatten nur ein Loch und 
gaben nur einen Ton; aber alle Inftrumente flimmten unter 
fih im Terz⸗, im Quint⸗ oder DOrtav- Accord; fie follten den 
Baß abgeben, während die Schalmeien die Melodie augführten. 
Alle diefe Mufifanten, welche zugleih die Tänzer waren, erfchies 
nen vom Kopf big zu den Füßen bewaffnet. In der einen Hand 
hielten fie ihre Lanze, in der andern ihren Schild und ihr Yn- 
firument; eine an dem Leibgürtel Hängende Keule vollendete 
die Ausrüftung. Auf ein Zeichen Pertahi's ſtellen ſich alle diefe 
Leute in einen weitläuftigen Kreis; dann flimmen fie eine ziemlich 
rafche und feltfame Weife in Dreiviertel-Tart an, wobei eine 
bewundernswürdige Harmonie herrſcht. Der Tanz der Spieler 
wiegt die Mufif nicht auf. Erft halten fie ihre Lanze waagerecht, 
dann fperren fie die Beine auseinander und biegen Die Kniee, 
ale wenn fie erftere werfen wollten; hierauf drehen fie fih in 
zwei Tempos auf den Abfägen herum; demnächſt erheben fie fich 
und machen zwei Schritte zur Linken, um diefelben Bewegungen 
wieder zu beginnen. Auf diefe Weife nimmt jeder Tänzer nach 
und nad) die verichiedenen Pläge des Kreifes ein, und der Tanz, 
endigt erfl, wenn. Jeder von ihnen an feinen erften Ausgangs» 
punkt gefommen if, Dem Tanze der Männer folgt der der 
Frauen, Die Tänzerinnen find ihrer funfzig von jedem Alter, 
Ihr Kopf ift mit Kalk weiß gemacht, Halsbänder von Zähnen 
jeder Art umfchlingen ihren Hals, und ihr Hintertheil bat feit 
ber vergangenen Naht von feiner fünftlichen Fülle nichts ver- 
Ioren. In den Haaren und überall, wo es fonft thunlich war, 
haben fie Sträuße duftender Blumen. Jede bält einen hübſch 
geichnigten und mit Kafabu= Federn geichmüdten Stod in der 
Hand. Sie ftellen fih in einen Kreis und flimmen, im Einklang 
fingend, eine ziemlich vafche, aber fehr einförmige Melodie an. 
Der erfte Pas ihres Tanzes beſteht darin, daß fie die Füße aus⸗ 
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einander ſperren, indem fie die Stöde waagerecht ausſtrecken; 
beim zweiten nähern fie ihre Süße, indem fie die Erde mit den 
Abfägen flampfen; beim dritten Pas drehen fie fih, den Stab 
fenfrecht haltend, um fi felhft herum, um demnächſt wieber fo 
anzufangen. Das Ganze ermangelt nicht einer gewiſſen Wirfung, 
aber diefelbe würde erft vollfommen fein,, wenn man den Sinn 
der Worte verflände, welche ung unfere Tänzerinnen vorfingen. 
Um Mitternacht befchließt ein allgemeines Mahl diefe ung zu 
Ehren veranftalteten Feſte. Pertahi's Pirogue foll ung an Bord 
zurüdbringen. Am Strande yon Opihi famen wir ziemlich nahe 
an einem feindlichen Dorfe vorbei. Bald dreht fich die Untere . 
haltung um die Menfchenmahle. Der ung begleitende Sahe er» 
zählt ung mit Luft, wie man ein Stück »Menſch« nad dem 
andern verzehrt. »Nichts,« fagt er, »ift fo koſtbar, als der 
Körper eined in der Schlacht getöbteten Feinded. Wenn dies 
glüdlihe Ereignig eintritt, fingt das Volk Pertahi’s die ganze 
Naht vor Freude. Man öffnet zuerft den Schädel, und. bie 
Häuptlinge, deren Geſchmack am feinften ift, tauchen Bananen 
in das Gehirn und effen es roh. Erft wenn nichts mehr davon 
vorhanden ift, fängt man an die Schenkel zu effen, Dann kommt 
bie Reihe an die Hände und zulegt an Die Lenden. Eine geheis 
ligte Strophe wird von den Häuptlingen bei jedem Gliede, was 
fällt, gefungen. Der Ref wird dem Volke überlaffen, nachdem 
man jedoch noch die Gefchlechtstheile weggenommen, welde in 
Bananenblätter gewidelt, auf dem Roſt gebraten und dem ober« 
ften Häuptling dargebracht werden.« Als Sahe die Befchreibung 
feines gräßlichen Mahles vollendet hat, beginnt er nun feiners 
feitö ung zu fragen, wie wir in ähnlichen Fällen verfahren, fo 
ſehr fcheint ihm das Verzehren des Feindes eine natürliche 
ade zu fein; aber in diefem Augenblide legen wir am Aſtro⸗ 
labe an,” 

Gegen Ende des November fegen wir unfere Fahrt bis zw 
den Infeln Ehoifeul, Bougainville und Bufa fort. Alle drei find 
Hoch, namentlich zeigt Bougainville eine Kette ungeheurer Berge, 
deren höchfter Gipfel eine Färbung hat, welche im Widerfchein ber 
Sonne den Schneehaufen in Schluchten gleicht; auch fehen wir 
das ganze Land mit Rauchfäulen bedeckt, was eine beträchtliche 
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Bevölkerung verräth. Mit dem Verſchwinden von Buka ſagen 
wir den Salomonsinſeln unſer letztes Lebewohl. Die Bewohner 
haben im Allgemeinen eine Haut von mattem Schwarz; einige ſind 
indeß auch glänzend ſchwarz, andere kupferfarbig. Ihre Haare 
find kraus und dicht, oft zerzauſ't nach Art der Papus. Ihr Kopfputz 
beſteht manchmal aus rothen Büfcheln in Form von Federbüfchen, 
Der Kava und die Tättowirung find nicht gebräuchlich. Die 
Frau ift Sclavin des Mannes, Die einzelnen Stämme befriegen 
fich fortwährend; fie verzehren nur ihre Feinde. Die Hütten 
befteben als Flechtwerk von Binfen und find mit dem Blatt des 
Kokosbaumes bedeckt. Ausgezeichnet Schön ift der Bau ihrer 
Piroguen; an den Seiten find fie oft mit reichen Bildhauer⸗ 
arbeiten geſchmückt, und biefe Einrichtung gewährt der Bemans 
nung zugleich einigen Schug gegen die feindlichen Pfeile, Als 
Kleidung tragen fie nur einen Leibgürtel von grobem Stoffe; 
aber zum Erfag bemalen fie fi Gefiht und Körper haupt: 
fühlih mit Ralf. Unfere Matroſen benugten diefen Gefhmad 
der Wilden für Farben und bebedten fie mit Malereien in Oel, 
Ruß und Kalf vom Kopf bis zu den Füßen, worauf fie fi 
nicht wenig zu gut thaten. 

Mittags den 8, December fehen wir im Süden die hohen 
Berge von Neu⸗Irland. Während der folgenden Nacht durch⸗ 
furchen zahlreiche Blige den dunkelen Gewitterhimmel; bald nach⸗ 
ber gießt der Regen in Stursfluthen herab, und die Winde übers 
lafien und den Strömungen. Am anderen Morgen fteure ich 
nah Norden. Unter Regen und heftigem Wind paffiren mir 
nad) einigen Tagen die Linie und fahren am 17. December bei 
den Dunfind- oder Monteverde⸗Inſeln vorüber. Trog Des 
fhlechten Wetters und der hohlgehenden See flogen mehrere 
Piroguen zu ung, die fünf, ſechs oder acht Eingeborene führen. 
Diefe neuen Ankömmlinge haben gdnz das Gepräge der caro- 
linifhen Bewohner. Ihr Körper iſt regelmäßig mit ſchlanken 
gutgebauten Gliedern, die Haut fupferfarbig; ihre Geſichtszüge 
find ziemlich angenehm, die Zähne fchön, der Mund fein. Sie 
tragen den Bart wie die Fudenz ihre Tangen, fchmarzen und 
ſchlichten Haare find in einen Wulſt aufgebunden. Statt aller 
Kleidung tragen fie einen Gürtel und eigenthümlich geftaltete 


Hogoleu» Infeln. Tfie. Ru, _ 219 | 


Hüte von geflochtenem Stroh mit vier Kleinen Stöden befrängt, 
was ihnen ein ſeltſames Anfehen giebt. Einige haben ſchon bem 
chinefifhen Kegelhut. — Am 21. Dec. ericheinen die hoben 
Gipfel der Hogoleu-Inſeln, und am anderen Tage laſſen 
wir die Anfer inmitten diefer Gruppe bei der Heinen Inſel 
Tſis fallen. Sie ift mit Kofogbäumen bebedt; ein Fleiner 
Hügel beherrſcht fie, und man bemerkt auf ihr die Brotfrucht, 
die Banane und befonders lange Taroflauden. Bald nachher 
feben wir Piroguen von den und umgebenden größeren Inſeln 
abfahren und unfere Eorvetten umlagern. Sie bringen Fifche im 
Ueberfluß. Die von und am meiften gefuchten Gegenflände find 
die feltenen Porzellan» Drangen- Mufcheln, von denen die Ho⸗ 
goleu = Infeln das eigentlihe Baterland zu fein ſcheinen. Im 
Uebrigen verfehren dieſe Wilden ruhig mit ung und zeigen dabei 
ziemlich viel Nechtlichfeit; ihr Sinn ſcheint fanft und friedlich. 
Mehrere unferer Officiere haben bie benachbarten Inſeln 
Periadif und Ruf befucht. Die Eingeborenen nahmen fie freundlich 
auf; nur in Betreff der Frauen verriethen fie gegen bie Fremd⸗ 
linge großes Mißtrauen und gaben zu verfiehen, daß biejenige 
unter ihnen, die das Gefeg der ehelichen Treue verlege, mit 
dem Tode beftraft werde. Daher flüchteten die Frauen überall 
vor dem Anblid der Unſrigen gleich aufgefcheuchten Vögeln, ins 
dem fie mitunter ein lautes Gefchrei ausftießen. Ihre natürliche 
Neugierde verleugnete fich nicht, aber ihre Furcht war größer: 
man bemwunderte einen Augenblid, um dann deſto jchneller zu 
fliehen. Erſt nachdem einer der Officiere ihnen deutlich gemacht, 
dag fie in Bezug auf die Weiber tabu feien, näherten fich einige 
berfelben und ließen fich endlich felbft Halsbänder oder Ohrringe 
anhängen. Ihre Schwarzen glatten Haare wallten über die Schul« 
tern herab. Ihre Kleidung war eine feine gelbe, ſchwarzgeſtreifte 
oder carrirte Matte, welche durch einen aus buntfarbigen Mus 
ſcheln zufammengefegten Leibgürtel feftgebunden war. Außerdem 
trugen die vornehmeren Männer und Frauen eine Art orangen 
farbener Mäntel, die, gleich den Mepgewändern der Priefler, 
über die Schultern herabfielen. In der Mitte diefes Stüd Zeuges 
befindet fih ein Loch, durch welches man den Kopf fledt: es if 
‚ber Poncho der Araucaner Chili's. Im einer Hütte entdeckten 
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‚fie einen noch ganz unvollfommenen Webeftuhl. Einige der Hütten 
dienen dazu, ihre fehr ſchnell fegelnden Kriegspiroguen unterzu⸗ 
bringen. Ein paar derſelben, die man in Augenſchein nahm, 
waren roth und ſchwarz bemalt, die Ränder aber mit Schnig- 
werf gefehmüdt. Der Gebrauch der Feuerwaffen ſchien ihnen noch 
unbefannt, da fie große Ueberrafhung und Schreden bei dem 
erften Flintenſchuß an den Tag legten. Als fie den gefchoflenen 
Bogel blutig und leblos fallen fahen, gaben fie ihr Erftaunen 
durch ein dumpfes, Tanggezogened Oh zu erfennen und dadurch, 
daß fie fich mit der hohlen rechten Hand auf den Naden fchlugen. 
Einen halb gar geröfteten Fifh und eine Anzahl lebendiger 
Krabben bot man den Fremdlingen als Speife an. Diefe langten 
aus ihren Jagdtafchen etwas Zwiebad nebft Käfe hervor, So⸗ 
gleich ſtreckten fih alle Hände gierig darnach aus. Den Zwiebad 
fhienen fie mit Vergnügen zu often, den Käfe verwarfen fie mit 
Widerwillen; auch tranfen fie etwas Branntwein, nicht ohne 
Grimaffen zu ſchneiden. — Sp viel von den Erzählungen ber 
Officiere. Was mich betrifft, fo verbringe ich jeden Tag auf 
der Heinen Inſel Tfis, bei der wir vor Anker gegangen. Die 
Pflanzenwelt ift dafelbft fo Tieblih, die Erde erfcheint fo reich, 
daß ich ihrer nicht müde werben Tann. Dagegen ericheint nichtg 
unglüdliher, als ber Anblid der Schuppen, weldye einigen Wil« 
‘den ale Zufludtsort dienen und von übelriehendem Schmuge 
ſtarren. Auch an gewifien Thierchen fehlt es den Garolinern 
nicht, welde fie fih gegenfeitig abfämmen; aber weit weniger 
aus Reinlichkeit, ald aus entfchiedenem Gefchmad für diefe In— 
fecten, da fie folhe als ihre Feinde verzehren. Die einzigen 
Tpiere, die ich auf der Infel gefehen habe, find eine Kate und 
zahlreiche Natten von ungeheurer Dide. 

Eines Tages waren bie Herren Durod), der dag Commando 
hatte, und Dumoulin mit einem Boote unter Segel gegangen, 
um die Küften einiger. Infeln aufzunehmen. Die Eingeborenen 
erfchienen wie gewöhnlih an Bord der Eorvetten, und ih war 
weit entfernt zu ahnen, daß unfere Leute noch an demfelben 
Tage von ihren Waffen Gebrauch machen follten, um ihr Leben 
gegen diefe Wilden von einem anfcheinend fo frieblihen Cha» 
safter zu vertheidigen. Indeſſen erblide ih um Mittag an der 
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nardweſtlichen Spitze der Inſel Ruk das große Boot, welches 
längs dem Ufer fuhr und ſich dann gegen uns wandte. Mit 
Erftaunen fehe ich in demfelben mehrere Dfficiere, welche hoͤch⸗ 
ſtens feit einer Stunde nach der Infel Ruf gefahren waren, 
Folgender Bericht des Heren Dumoulin Lt mir das Raͤthſel. 
„Am frühen Morgen fuhr das Boot des Aftrolabe, ver« 
feben mit einer Donnerbüchſe und einer Kifte mit Waffen und 
Munition vom Bord ab, um eine hinter der Inſel Ruf gelegene 
Sinfelgruppe zu erforfhen. Als wir einen Canal, welcher bie 
Inſel Umol und Ruf trennt, erreichten, begegneten wir einer 
kleinen Flotte von Piroguen. Alle diefe Fahrzeuge waren mit 
Segeln verfehen, und die darauf befindlihen Eingeborenen von 
Umol forderten uns in der freundlichſten Weife auf, ihre Woh⸗ 
nungen zu befuchen. Wir verfolgten indeg unfere Richtung weiter, 
um zwiſchen Ruf und Dublon durchzugehen. Große Klippen 
umgeben diefe Inſeln und verfperren den Canal, der fie trennt. 
Mitten auf der Nordfüfte von Auf liegt auf einer niedrigen 
Landipige nah Dublon hin ein ausgevehntes Dorf. Bon diefem 
Punfte aus fahen wir eine bedeutende Menge Piroguen von 
einer ganz anderen Bauart, als die, welche ung ſchon befucht 
hatten, abſtoßen und waren bald von bdenfelben umringt. Um 
beffer die großen Klippen, welche Nuf umgeben, ins Auge faffen 
zu fönnen, hatten wir die Segel geftrihen und bewegten ung 
langfam mittelft der Riemen vorwärts. Wir näherten ung jegt 
dem engſten Punfte des Canals und der Landfpite mit dem 
Dorfe, als die nördlich gewandte Kette der Riffe und den Weg _ 
veriperrte, fo dag wir fürchteten, Feine Durchfahrt zu finden. 
Ohne Zweifel glaubten die Wilden auf den fleinen von Rudern 
bewegten Piroguen, daß unfer Boot auf die Riffe gelaufen ſei 
oder daß es bier nothwendig Schiffbruch Teiden müfle; denn fie 
wählten biefen Moment, um ung anzugreifen. Zuerft begnügten 
fie ih, mit aller Kraft ihrer Fäufte einen Hagel von Pomes 
vanzen zu fenden, welche unfere Matrofen fehr beläftigten. Wir 
nahmen die Sache anfangs für Scherz und waren fo weit ents 
fernt, an einen ernftlihen Angriff zu denfen, daß unfere Waffen 
fih noch in einer Kifte unter der Sigbanf des Bootes verfchloffen 
befanden. Auf einmal ändert fi die Scene. Ein auf dem Boden 
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ſeiner Pirogue ftebender Häuptling ergreift eine Sagaie (eine 
Art Wurfipieß) und fchleudert fie gegen und. In demfelben 
Augenblicke bemwaffnen fi alle Eingeborenen und bereiten fidh 
zum Kampfe. Unſere Lage ift Höchft bebenflih. Schwer nur laſſen 
fich unfere Leute zurüdhalten, und auf der anteren Seite ift 
unfer Fahrzeug zu nahe an ber Klippe, um den Kampf aufzus 
nehmen. Ueberdies erbliden wir etwa funfzig Cingeborene, bie 
mit Hülfe des Riffes zu Fuß gegen unfer Boot fommen, um 
zu ihren Kameraden zu floßen. Ohne Zweifel find fie mit Schleu⸗ 
dern und Steinen verſehen; dann ift unfer Untergang ficher. 
Aber der Commandirende, Herr Duroch, trifft mit bewunderns⸗ 
würdiger Umficht und Falten Blutes feine Anordnungen. Im Nu 
hat jeder Mann feine geladene Waffe zur Seite; dann befchäf- 
tigen ſich alle mit der Handhabung der Segel. Das Fockſegel 
wird gehißt und fchleunigft entfernt fich das Boot mit dem Winde, 
indem es mitten durch die feindliche Flotte fährt, die ung mit 
Wurfgeichoffen bedeckt. Noch ift fein einziger Schuß gefallen; nur 
im Augenblide bes Angriffs hatten Herr Duroh und id mit 
unferen Jagdflinten auf den Häuptling angelegt, der den Anfall 
‚ leitete und faum zwanzig Schritt von ung entfernt war. Mit 
Angft mußte er die beiden auf feine Bruft gerichteten und zu 
feiner Bernichtung beflimmten Läufe fehen und dadurch unſchlüſſig 
gemacht werden; aber nachdem er unfere Bewegung eine halbe 
Minute betrachtet, ſchwang er neue Ranzen und wurde nur um 
fo fühner. Unglüdliches Volk! Sollte es die Feuerwaffen und 
ihre fürchterfichen Wirkungen nicht fennen? — Indeſſen ift der 
Angriff ernftlich gemeint, und leicht bemerken wir, daß diefe 
Wilden die Anführer der Fremden erfannt haben. Alle ihre 
Wurfgefchoffe find nad) dem Hintertheile des Bootes gerichtet; 
eine Sagaie fireift die Schulter des Herrn Duroch und trifft 
meinen Hut, ohne jedoch eine Berwundung zu verurſachen; ans 
dere treffen die Schanddecke des Bootes, wo fie ftedfen bleiben, 
Schon find wir los yon ben Riffen und unbehindert in unjeren 
Bewegungen. Wir braffen alfo auf und erwarten den Ausgang 
der Verhandlungen zwifchen den Wilden, die fich zu beiprechen 
fhienen, als fie unfer Boot fich entfernen fahen. Am Lande 
nehmen wir eine Iange Reihe von Weibern wahr, die mit ihren 
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Koftbarfeiten und Kindern auf dem Rüden nad dem Gebirge 
fliehen. Dann verdoppeln die Piroguen von Ruf, welche in 
unferem erften Manöver nichts als fchimpfliche Flucht geſehen, 
ihre Anftrengungen, um fi uns zu nähern. Ein und zwanzig 
Piroguen bilden das Feine Geſchwader; Feine führt weniger als 
fünf Krieger, viele haben zehn an Bord und das Fahrzeug des 
Häuptlinge allein ift mit zwei und zwanzig Eingeborenen bemannt. 
Alle fommen in ziemlich gedrängten Haufen vorwärts; ihnen 
geht die große Pirogue des Häuptlings und eine Fleinere vor» 
aus, auf deren Boden zwei nadte Männer zum Zeichen der 
Verachtung einen fehr unanftäntigen Tanz aufführen. Als die 
Pirogue des Häuptlinge nur noch einen Piftolenfchuß Hinter ung 
ift und die der Tänzer ziemlich nahe zur Seite, wirft der Häuptling 
feinen Mantel ab, rolft feine Haare auf und macht Zeichen der 
Sreundfchaft, indem er hofft, uns an ſich zu loden, während 
doch jeder der Männer fih mit einer ung beftimmten Lanze 
bewaffnet. Aber diesmal fommen wir dem Angriff zuvor. Ein 
auf die Pirogue des Häuptlings gerichteter Schuß aus ber 


“Donnerbüchfe zertrümmert diefelbe ; gleichzeitig ftürzgen die Tänzer 


durch einen Flintenſchuß von Herrn Duroh und mir. Durch 
biefe fürchterlihe Vergeltung beftürzt, beeifen ſich die Eingebo⸗ 
renen zu fliehen; die, welche ſich in den beiden nächften Piroguen 
befinden, werfen fih ins Waſſer und fchleppen fhwimmend ihre 
Zodten, ihre Verwundeten und die Trümmer ihrer Piroguen 
mit fih. Weit entfernt, fie zu verfolgen, läßt Herr Duroch 
auf der Stelle das Gewehrfeuer aufhören, und die Befiegten 
erreihen Tangfam die Riffe der Inſel Dublon. Jetzt Meifter 
des Schlachtfeldes, fegen wir unfere Forfchungen ruhig fortz 
aber während wir uns von Neuem dem Niffe nähern, um 
eine Durchfahrt zu fuchen, erbliden wir die noch mit allen 
ihren Kriegern befegte Flotte, die, fich in der Nähe des Dorfes 
fiher glaubend, den Augenblid erwartet, wo wir ung in bie 
Engfahrten begeben haben werden, um ung von Neuem ans 
zugreifen. Wir find noch fehr weit entfernt, als wir ihnen 
eine Kartätfchenladung fenden, Unglücklicher Weife trifft der 
Schuß nur zu gut; denn wir fehen deutlich, wie die Kugeln die 
Piroguen bearbeiten, von denen fie mit großem Getöfe Stüde 
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- abreißen, und bald bemerken wir, wie die Eingeborenen die Todten 
der Bemannung wegtragen, bie fi beim Losgehen des Schuffes 
ins Waſſer geflürzt. Nicht ein einziger Schrei war während 
des Treffens von den Berwundeten ausgeftoßen worden; bie 
‚Klippen und felbft die Bäume waren voller Zufchauer; aber 
nad dieſem Testen Schuffe verlaffen Alle ſchleunigſt ihren luf⸗ 
tigen Zufluchtsort und flüchten in das Innere des Landes, — 
Eine der Segel- Piroguen von Omul hatte ung nicht verlaffen. 
Als die darin befindlichen Eingeborenen den erften Angriff der 
Wilden von Ruf fahen, forderten fie ung auf, ihnen nach ihrer 
Inſel zu folgen, um bdiefem böfen Volke zu entgehen; dann 
waren fie Zufhauer des Kampfes geweſen, und nad Been⸗ 
Digung deſſelben verbreiteten fie die Nachricht von dem Ereignig 
auf allen Inſeln. Wir fonnten nicht wiffen, welche Stämme 
für unfere Feinde von Ruk Partei nehmen würden; daher 
hielten wir es für das Gerathenfte, nicht and Land zu fleigen, 
fondern ung, nachdem wir das Riff von Ruk umfahren hatten, 
nad unferen Corvetten zurüdzubegeben. Auf dem Wege dahin 
“waren wir fo glüdlih, mehrere DOfficiere an Bord zu nehmen, 
die eben erft nach Ruf gefegelt waren und ſich an der Küſte zer- 
fireut hatten.” | 

Die Nahriht von unſerem Kampfe hatte fih ſchnell auf 
allen Inſeln verbreitet, und am folgenden Tage befuhen ung 
nur wenige Piroguen. ° Die darauf befindlichen Eingeborenen 
beeifern fi, uns eine Dienge Infeln zu nennen, deren Bewohner 
Tamols lili, d. i. Feinde, feien, die uns tödten würden. Mehrere 
Dfficiere liegen fih nach Tfis überfegen und fliegen ang Land, 
Am Strande fahen fie eine Verfammlung von etwa funfzig Wil: 
den, die fämmtlih roth bemalt und mit Tanzen und großen 
‚eifernen Hauern bewaffnet waren. Ihre Zahl nahm mit jedem 
Augenblicke zu und ihr Benehmen erfchien keineswegs beruhigend; 
auch wünſchte ih mir viel Glück, die Unfrigen frifh und ges - 
fund an Bord zurüdfommen zu ſehen. Der Naturforfcher Jacqui⸗ 
not, der ins Innere hatte eindringen wollen, war angegriffen 
worden. Aus feinem Munde vernahm ich Folgendes: 

„Die Heine Infel Tfis ift rings von einem Riffe umgeben, 
und wird ben Fahrzeugen nur mittelft eines ſchmalen Canales 
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zugänglich, deſſen Krümmungen man forgfältig folgen muß, 
um an einer auslaufenden Sandfpige zu Yanden. Nach diefem 
Punkte brachte ein Boot der Zelee mehrere Officiere, und id 
befand mich unter denfelben. Als wir anfamen, überrafchte ung 
der Anblick mehrerer großen, am Strande befeftigten Piroguen, 
Die Sandzunge ſelbſt war mit eilig erbauten Hütten bedeckt, 
und bei denfelben hatte ſich eine ziemlich große Anzahl Wilder 
niebergefauert. Ihr Berhalten war büfter und ſchweigſam. 
Traurigfeit und Niedergefchlagenheit malte fih auf ihren Ges 
fihtern, und wir festen mit Recht voraus, daß’ fie zu den Bers 
wandten und Freunden der geftern gefallenen Opfer gehörten, 
Nur zum Zwecke der Rache konnten fie ihr fehr entferntes Dorf 
verlaffen haben, um bie Nacht' auf dieſer Randfpige ‚ganz in der 
Nähe unferer Schiffe zuzubringen. Das bezeugten auch ihre 
Waffen und Bündel von Wurfipießen, die bei den Hütten aufs 
gehäuft Tagen. Wir fühlten ung in der Nähe unferer Schiffe 
ganz ſicher; überdies kannten wir die Furcht der Wilden. vor 
ben Feuerwaffen, und wir waren gut bewaffnet; auch fchidten 
wir unfer Boot auf der Stelle an Bord zurüd, Unfer Leichte 
finn ging indeß fo weit, daß wir, anftatt zufammenzubleiben, 
ung fogleich trennten. Sch felbft drang in den Wald. Nach⸗ 
dem ich Tange, bier und da einige Vögel fchießend, gegangen 
war, ſah ich mich, indem ich aus dem Walde heraustrat, auf 
einmal am Strande. Die See war glatt wie ein Spiegel; 
fein Hauch Fräufelte ihre Oberfläche; die tieffte Stille herrfchte. 
Bor mir, in der Entfernung von einer Meile, fpiegelten unfere 
in der Sonne glänzenden Corvetten ihren fchwarzen Rumpf und 
ihre unzählbaren Taue in langen zitternden Linien auf dem 
Waſſer. Etwas weiter zur Rinfen fland unbemweglich ein Fleined 
Boot mit einem Matrofen und einem DOfficier, der den Plan 
ber Bai aufnahm. Der Strand rechts führte zu dem gewöhn⸗ 
lichen Landungsplatze. Ich war ftehen geblieben, um meine 
Slinte wieder zu laden, als plöglih ein Stein mit Macht in 
meiner Nähe niederfiel und den Sand aufmwühlte. ch blidte 
mich ange vergeblich nach allen Seiten um und enttedte endlich zu 
meiner Rinfen feitwärts am Strande zwifchen den niedrigften: ing 
Meer hinabhängenden Aeften eines Baumes die Füße mehrerer 
Harniſch, Reiſen. VE. 15 
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Wilden, bie fich ohne Zweifel ftille hielten, weil fie warteten bis ich 
ihnen näher ſei. Ciligft ſchob ich eine Kugel in jeden Lauf 
meiner Flinte, machte mein Pulverhorn zurecht, that auch 
Pfropfen und Kugeln in meine Taſchen, um fchnell wieder laden 
zu können. Meine erfte Beweguug war, mid in den Wald 
zu werfen und, einmal aus dem Gefichtsfreife meiner Verfol⸗ 
ger, nad dem Landungsplage hinzulaufen. Aber ich bedadhte 
alsbald, dag fie eben fo gut als ich liefen, und daß fie, indem 
fie fih hinter den Bäumen verftedten, mich leicht mit ihren Wurf» 
fpießen erreichen Eönnten, ohne meine Flinte zu fürchten. Ich 
hatte auch einen Augenblid die Abficht, mich auf eine fich ziem⸗ 
lich weit in die See erftredende Klippe binauszumagen und 
das Fleine Boot zu Hülfe zu rufen; aber ed war ziemlich weit 
entfernt, und während dem würden bie Durch meine Flucht nur 
fühner gemachten Wilden mich fücher erreicht haben. Ich ent- 
fhloß mich daher, dem Strante rechts zu folgen, indem ich 
hoffte, daß mich die Eorvetten im Falle eines Angriffs viel 
feicht fehen würden, und daß ich mich endlich weit leichter würde 
vertheidigen können, Ich fette mich daher ohne zu große Eile 
in Bewegung, während ich nad den Bäumen fah, als wenn 
ih Vögel Au entdeden fuchte, ohne jedoch zu unterlaffen, die 
Wilden zu beobachten. ALS fie mich zurüdgeben fahen, famen 
fie aus ihrem Verſteck hervor. Es waren ihrer etwa zwanzig, 
alte mit Ranzen und Stöden bewaffnet und vom Kopf bis zu 
den Füßen gelb bemalt, was ihr Kriegsfhmud if. Sie folgten 
mir, ohne zu laufen. Ih war indeß kaum zwanzig Schritte 
vorwärts gefommen, ale plöglih ein aus dem Walde heraus 
tretender Wilder vor mir ſtand. Es war der Häuptling: hoch» 
gewachlen, nadt und ganz mit Drangegelb bemalt. Seine Haare 
find forgfältig hinter feinem Haupte aufgebunden und in der Hand 
trägt er eine Lanze von hartem Holz mit weiß geſchärfter 
Spige. Ich fehe den Augenblid voraus, wo ein erftes Opfer 
nöthig fein wird. Den Finger am gefpannten Hahn meiner 
Flinte, bin ich bereit, bei ber erfien Bewegung feiner Lanze zu 
fhiegen. So wie er erfchienen ift, floßen die anderen Krieger 
ein Hurrahgefchrei aus, was ohne Zweifel bedeutet: » Töbte 
ihn!« Deffen ungeachtet macht er Feine feindfelige Bewegung ; 
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feine Gefihtszüge drüden Furcht aus; ein Frampfhaftes Zittern 
zudt durch feine Glieder. Ich mache ihm einige freundſchaft⸗ 
fihe Zeichen. Er beantwortet biefelben durch ein gezwungene® 
Lächeln, und mit liſtiger Miene zeigt er nad einem Fleinen 
Vogel, der an den Zweigen binaufhüpft, indem er mich aufr 
fordert, nah ihm zu ſchießen. Sch bedeute ihm, daß er zu 
flein fe, und indem ich thue, als wenn ich andere auf bem 
Bäumen ſuche, gehe ich mit großen Schritten weiter. Nun wird 
meine Rage wahrhaft bedenflih. Der Häuptling folgt mir in 
geringer Entfernung und hält feine Lanze magerecht auf zwei 
bis drei Kuß von meinem Rüden. Ich erwarte jeden Augen- 
blick, daß mir die Spige ind Fleifch dringt. Auch die Krieger 
rüden vor. Der Kampf fcheint mir unvermeidlich und ohne eine 
befondere Fügung des Himmels muß mir der Ausgang befjelben 
unheilbringend werden, Der Strand ifl nur durd einige Klipe 
pen unterbrochen. Wenn ich bis dahin gelangen Tann, fo habe 
ih Ausfiht auf Rettung. Ich verboppele meine Wachſamkeit. 
Halb gegen den mir Schritt vor Schritt folgenden Häuptling 
gewendet und alle feine Bewegungen beobachtend, gefange ich 
endlich zu den Klippen. Ich erflimme fie mit Leichtigfeit, und 
halte während dem das Gewehr nad ihm zu, um ihn in Furcht 
zu halten. Kaum daß ich feinem Blicke und dem feiner Landes 
leute entſchwunden bin, beginne ich meinen Lauf. Ich höre noch 
ihr Sefchrei, aber ich bin gerettet. In einiger Entfernung vom 
Landungsplag begegne ich einigen meiner Freunde in Beglei⸗ 
tung zweier Matrofen und erzähle ihnen mein Begegniß. Dann 
begebe ich mich auf die Sandzunge, wo ein paar Officiere fi 
baden mollten; meine Mahnung bewirft, daß fie fih ſchnell 
wieder ankleiden. Kaum find fie fertig, als ein Boot kommt, 
ung abzuholen.” 

Eben maren diefe und andere Officiere an Bord zurück⸗ 
gefehrt, als wir einen Slintenfhuß am Lande hörten. Herr 
Demas war mit dem größeren bewaffneten Boote abgegangen. 
Die Wilden hatten anfangs friedliche Gefinnungen gezeigt und 
dem Dfficier fogar einige Kofosnüffe überlaffen. Der Haus 
meifter, der die Kofosnüffe in Empfang nehmen follte, war aber 
bald nachher mit Steinwürfen angegriffen und genöthigt wors 
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den, um Hülfe rufend, das Feld zu verlaflen. Herr Demas 
durchſchoß einem der Angreifer die Schulter und unmittelbar 
darauf hatten alle die Flucht ergriffen. 

Glücklicher Weife Läuft die für dieſe Station beflimmte 
Friſt ab, denn fonft hätten: wir vieleicht irgend ein neues Ereignig 
zu beflagen, und ſchon ift Blut genug gefloffen. Alle Arbeiten 
find beendigt, und morgen, ald am 29. December, werben wir 
den Anferplag verlaffen; aber der Ruf der Garoliner iſt bes 
fleckt. Wir haben bier nur böfe und treulofe Menfchen mit 
einnehmendem Gefiht, angenehmen Formen und abgemefjenem 
Betragen gefunden. Nirgendwo in Oceanien fahen wir ein fo 
Habgieriged und zugleich ſchmutziges Boll, Nur dur Kleider 
von gewebtem Tuch zeichnen fie fih aus. Wenn fünftlid ges 
arbeitete Schleudern in ihren Händen eine verberbliche Wirfung 
haben, fo find ihnen doch Bogen und Pfeile unbefannt, von 
‘ denen ihre ſchwarzen Nachbarn eine fo furchtbare Anmwendung 
machen. 

Um ſieben Uhr morgens gehen unſere Corvetten unter Segel. 
Von einer Hohlſee hin und het geworfen und durch einen fri⸗ 
ſchen Wind vorwärts getrieben, gelangen wir ſehr bald an die 
ſüdweſtliche Spige der Klippen und verlaffen auf immer bie 
fchönfte Gruppe des Archipels der Garolinen. — Am 31. Des 
cember fignalifirt die Wache Land. Es ift die Inſel Guaham, 
welche zu den Marianen gehört. Endlich werben wir wieder 
eine europäiſche Sprache fprechen hören; wir werben ein bes 
freundetes Land berühren und daſelbſt die Hülfgquellen der civi⸗ 
liſirten Länder wiederfinden, deren wir Alle nad) einer fo langen 
und mühfeligen Ueberfahrt, umgeben von den wilden Bewoh⸗ 
nern Deeaniens, bedürfen. Aber die Nacht if angebroden, 
‚and erft beim Anbruch des neuen Jahres fönnen wir die Flagge 
mit dem fpanifchen Wappen begrüßen. 


229 


Achtes Kapitel. 


Am 1. Januar. 1839 Taffen wir in der Fleinen Bai von 
Umata die Anfer fallen. Wenn man das winzige Fahrzeug 
ſieht, welches auf unfere Corvetten zufommt, fo möcteiman 
meinen, daß wir ung einer wilden Horde nähern. Blos aus 
einem Baumftamme iſt ed gearbeitet und mit einem Ausleger 
verſehen; Feine Brettchen, mit einem langen Handgriff verbuns 
den, dienen ihnen ald Ruder, und doc ift dies die ganze See⸗ 
macht von Umata. Es enthält die beiden Würdenträger bes 
Landes, den Padre und den Alcalden*), welche ung ihren Be- 
ſuch abftatten. Sie theilen mir Nachrichten mit von meinen 
alten Freunden auf den Marianen, die mir vor zehn Jahren 
alle möglihe Aufmerffamfeit und Sorgfalt erwiefen hatten. 
Damals hatte ich die Inſel Vanikoro wiedergefunden, an ber 
die Fregatten des Lapeyrouſe gefcheitert, und meine Mannſchaft 
war von den höcft gefährlichen Fiebern diefer Unglüdsinfeln 
befallen worden. — Des Nachmittags mache ich mit Heren 
Zarquinot einen Gang ang Land, Es fällt mir auf, dag in 
Umata das Neujahrsfeft ganz unberüdfichtigt gelaffen wird; das 
Bolf geht wie gewöhnlich feinen Gefchäften nad. Das Dorf 
ſelbſt hat ſich während unferer zehnjährigen Abweſenheit wenig 
verändert, Das alte Kofler, welches ung früher zum Lazareth 
biente, ſteht no, aber das Innere zerfällt in Trümmer und 
dient nur einer Hündin zum Aufenthalt, welche dieſen Ort ger 
wählt hat, um bafelbft niederzukommen. Die Kirche ift fo, wie 
wir fie zulegt fahen, Kein und fehlecht unterhalten. Das Fort 
St. Angel, welches die Rhede begrenzt, ſteht noch immer, aber 
ohne Geſchütz und Befagung. Das große Haus, Palazio (Palaſt) 
genannt, bat allein ein weißes Hemde erhalten, deſſen es fehr 
bedurfte. Sein Bewohner, der Alcalde, empfängt ung mit größter 
Artigfeit. Diesmal war die gewöhnliche Redensart der Spas 
nier: la casa es à la disposicion de usted (das Haus fieht zu 


*) Alcalde iſt der Name ciner ſpaniſchen obrigfeitlihen Perfon, 
welche die Bunctionen ver Juſtiz und Polizei in fi vereinigt. Padre 
iR fpanifcher Priefter. 
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Eurer Verfügung) wörtlich zu nehmen; denn der Alcalde befteht 
darauf, dag wir ung in feinem Palafte nieberlaflen ſollen; wir 
danfen jedoch höflichſt. | 

Am andern Tage erwartet der Alcalde mich aufder Schwelle 
feines Haufes, um mir ein ausgezeichnetes Stüd Ananas ans 
zubieten. Dann fpaziere ich ein wenig in ber fchönen Allee 
von Pomeranzenbäumen, welde mit ihrem duftenden Taube die 
armen Hütten der Marianefen befchatten. Hier bringt dieſe 
unwiflende Bevölkerung ihr Leben in dem ganzen Wohlſein der 
Unthätigfeit zu. Wie fehr fliht der fchmugige und widerwärs 
tige Anblick diefer elenden Hütten gegen diefe ſchönen mit Früch⸗ 
ten bededten Pomeranzenäfte ab! Der Ausfag mit feinen efel- 
haften Wunden verzehrt dieſe Unglüdlichen, die trog ihres ſtumpf⸗ 
finnigen Ausfehens ehrlich und friedlich fheinen. Nachher made 
ih einen Ausflug anf die benachbarten Dörfer Merizo, Kotan 
und Ahan. Die Kirche von Merizo tft in einem Berfalle, der 
dem Auge wehe thut. Im Uebrigen bemerft man zahlreiche 
Bananen, Taro⸗, Kokos: und Brotfruchtbaumpflanzungen. Auch 
Reis, Arrowroot, die Jamswurzel und Mais wird auf Gua- 
ham in Menge erzeugt. Die Martanefen zerftoßen den Reis 
und Mais in Beden’von Stein oder Holz; daraus maden fie 
einen Teig, den fie in Afche baden und der ihnen ald Brot 
dient, Aus Reis, Kokosnüflen und Palmenfaft gewinnt man 
reinen, Maren und angenehm fcehmedenden Branntwein. Die 
Inſel befigt mehrere Brennereien diefer Art, Schweine, Hühs 
ner und Eier fcheinen felten. Dagegen tft das Hornvieh fehr 
verbreitet, und einige Heerden Ieben faft in wildem Zuftande, 
Die hiefigen Wälder find mit Hirfchen bevölkert, welche die Spas 
nier beim Entftehen der Eolonie eingeführt. Diefe Thiere haben 
fih fo vervielfältigt, dag man jährlich taufend bie zwölf hun⸗ 
dert tödtet. Herr Demas machte eine fehr ergögliche Hirſchijagd 
in Gefellfehaft des Padre, Bon der anderen Seite hatten uns 
fere häufig beurlaubten Matrofen ihr Vergnügen an den Hahnen⸗ 
fämpfen, welche die Marianefen Teidenfchaftlich betreiben. — 
Der Schiffsfähndrich Duroch unternahm nebſt Herrn Desgraz 
einen Ausflug nach der Hauptſtadt von Guaham, Agagna. Fol⸗ 
gendes entnehmen wir aus ſeinem Bericht. 
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. „Mit Anbrud des Tages zog ih in Geſellſchaft eines 
meiner Kameraden ab, ich auf einem Maulthier, er auf einem 
prächtigen Ochſen. Legteren leitet man mittelft eines Stüdes 
Holz, welches durch die Nafenlöcher geht und woran ein Strid 
befeftigt if. Unfer Führer war ein armer, gutmüthiger Burſche. 
Zuerſt durchſchritten wir eine große mit Reis und Gemüfen 
bebaute Ebene. Dann gelangten wir an eine Schlucht und 
mußten aus der Tiefe derfelben auf fchlängelndem Fußpfad Die 
fteilen Seiten eines Felſens in glühender Sonnenhige mühſam 
erflettern. Die Ausfiht von dem Gipfel lohnte indeg reichlich 
alle Mühen: zu unferer Linken die Schlucht, aus der wir empor 
geftiegen waren, auslaufend in ein Thal voll taufend verſchieden⸗ 
artiger Bäume, die von den zierlihen Häuptern der Kokospal⸗ 
men beherrfcht wurden; vor uns, zu unfern Füßen, die See 
mit dem Strande, die Kaps, die Infeln, die Borgebirge; welter 
in der offenen See der filberne Gürtel von Klippen, wodurch 
die Annäherung an die Küften verfperrt wird; zu unferer Rech⸗ 
ten tiefe Schluchten, frifche Thäler; Hinter ung endlich auge 
gedehnte, hie und da bebüfchte Weiden, anlehnend an einige höhere 
Hügel, die von Kette zu Kette, von Gipfel zu Gipfel fih mit 
Bergen des Inneren verbinden. — Wir hatten angehalten, 
um das zauberifhe Bild zu betrachten, als unfer Ochſe, der 
fein großer Liebhaber von fchönen Raturfeenen zu fein fchien, 
fih Tosrig und im Galopp quer durch die Schlucht fprang, bie 
wir fo eben durchſchritten. Wir glaubten ihn verloren; unfer 
Führer aber fprang ihm nah, und nad einer halben Stunde 
fehrte er mit, dem flüchtigen Ochſen zurück. Zu Mittag erreich⸗ 
ten wir hungrig und durflig ein großes Dorf, Agra, welches 
regelmäßig am Meeresufer erbaut iſt und ſich durch große Nein» 
lichfeit auszeichnet. Wir wollten eben in eine Wohnung ein» 
treten, um die Gaftfreundfchaft in Anſpruch zu nehmen, als wir 
erfuhren, daß mehrere unferer Kameraden, welde vor ung weg» 
gegangen, ſich bei dem Pfarrer des Orts befänden, zu dem man 
ung fogleich führte. Wir fanden eine trefflich befegte Tafel, um 
welche ein halb Dugend unferer Kameraden faßen und fchmanfes 
ten. Auf Einladung des Wirthes folgten wir ihrem Beiſpiel. 
Unfer Wirth war ein junger Mönd von fünf und zwangig 
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Jahren mit friſchem Geſicht und ſchwarzen ausdrucksvollen Augen. 
Er zeigte einen entſchiedenen Geſchmack für Muſik und Tanz. 
Es war ihm gelungen, einige Inſulaner zu Muſikern zu’bils 
den, und er ließ fie mehrere Stüde vor und ausführen. Dann 
mußten Mehrere von ung nad den Klängen eines ſchwachen 
Piano's, fie mochten wollen oder nicht und trog ihrer Ermüdung, 
mit ihm walzen. Umſonſt klagten fie, daß der Walzer fie tolf 
mache; diefer Tanz madte Epoche bei ihm. Er war fo zufrie- 
den, ung zu befigen, daß er ung nicht mehr Ioslaflen wollte. 
Er verfpradh ung einen guten Tifh, Muſik, Fefte aller Art; 
er ftellte das ganze Dorf zu unferer Verfügung. Seine Herr— 
haft über die Bevölkerung ſchien mir unbeſchränkt. Ich ſprach 
mit ihm von der Reinlichkeit in den Straßen des Dorfes und 
Aaus feinen Antworten entnahm ich, daß er ſowohl der geiſtliche, 
als weltliche Director deſſelben war. Als wir ihn verließen, 
war er ganz traurig. — Auf dem Gipfel einer Hochebene be⸗ 
gegneten wir mehreren angefehenen Perfonen aus Agagna, bie 
ſich aufgemadht hatten, ung in Umata zu bewillfommnen; dar⸗ 
unter befand fih auch einer der erften Berwaltungsbeamten. 
Sie bebauerten, ung in Agagna nicht empfangen zu fünnen, und 
alle boten ung gaftliche Aufnahme in ihrem Haufe an. Dies 
war fein leeres Anerbieten; denn in dieſem guten Lande ber 
Marianefen giebt es fo wenig Neifende, daß Gaſthöfe dafelbft 
unbefannt find. Sp wie ein Fremder anlangt, ‚handelt es fich bet 
ben Reicheren nur darum, wer ihn haben fol. Dan-madt fich 
einen folchen förmlich ftreitig und während feines ganzen Aufents 
haltes wird er gefeiert und gepflegt, wie in feiner eigenen Fa⸗ 
milie. Da die erwähnten Herren und trotz ihrer Abwefenheit 
nicht ohne Unterfommen laffen wollten, fo beauftragten fie einen 
ihrer Bedienten, und zu der Frau des Verwaltungsbeamten zu 
führen, der einzigen Spanierin auf der Inſel, die ung die Ehren» 
bezeigungen ihres Hauſes bis zur Heimfunft des Mannes mas 
hen follte. Erſt fpät in der Nacht trafen wir in Agagna 
ein. Bon unferem Manne geführt, gelangten wir vor die Thür 
eined großen, einftödigen, mit einem hölzernen Balcon gezierten 
Hauſes. Wir fliegen eine breite Treppe hinauf und befanden 
und unter mehreren Kindern von zartem Alter, welche auf dem 
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Borplage herumfprangen. Der Bediente meldete ung, und bie 
Donna eilte fogleih zu unferem Empfang herbei, Sie geleitete 
ung in einen großen, mit Sopha’s und Seſſeln verfehenen Saat, 
und bot ung bier mit der fanfteften Anmuth, mit einer Stimme, 
die vom Herzen Fam, ihre Dienfte an, indem fie das ganze Haus 
zur Verfügung flellte, Wir nahmen das gaftliche Anerbieten gern 
an, und bald nachher war das ganze Haus in Bewegung. Bes 
fehle wurden ertheilt, ung ein präcdtiges Mahl zu bereiten, und 
unfere gute Dame machte ſich eine Höllfenarbeit, ald ein Abges 
orbnneter des Gouverneurs anfam, der ung im Auftrag feiner 
Excellenz erfuchte, in feinem Haufe zu erfcheinen. Unfere Tiebe 
Wirthin wurde dadurch ganz außer Faſſung gebracht; wir folgten 
indeß unferem Führer bis zum Negierungsgebäude. An der Thür 
des großes Saales fanden wir den Gouverneur ſelbſt, der uns 
mit der größten Freundlichkeit empfing. Das Ende davon war, 
bag wir im Schlofie blieben. Wir wurden von dem wohlwol⸗ 
Ienden Gouverneur mit fürftlihem Aufwande behandelt, und nach 
einer veichlihen Mahlzeit Tieß er ung in unſer Schlafzimmer 
bringen, wo wir ung einer wohlthätigen Ruhe hingaben.” 
„Am anderen Morgen waren wir früb auf, um die Stabt 
zu befuhen. Bon den Fenftern des Schloffes konnten wir ihr 
Erwachen ſehen; aber wel ein Erwachen! Nicht der geringfte 
Lärm; nit ein Hammerfchlag erreichte unfer Ohr, nicht eine 
Karre: gar nichts; ganz diefelbe Stille wie in der Nacht. Welche 
Zraurigfeit verbreitet eine todte Stadt! Armes Agagna! Des 
Handels und der Thätigfeit beraubt, was wird aus dir werben? 
Wirft du endigen, wie die beinahe ganz von Bewohnern ents 
blößten Sinfeln, die dich umgeben? Du allein zählſt noch zu 
ben Städten; aber deine Ruhe wird dich tödten, du wirft vers 
trodnen, an Entkräftung flerben müſſen; das ift traurig! — 
Die Stadt Tiegt in einer hübfchen Ebene, die ſich auf der einen 
Seite an einen mit Kolospalmen gefrönten Hügel lehnt. Im 
Süden wird fie von einem Bache begrenzt, den man auf zer 
brechlichen Brüden überfchreitet, welche mandmal aus dem 
Stamme eines einzigen Baumes gebildet find. Bor diefem Bache 
ift ein Sandftrand, dann dag Meer, Die Straßen der Stadt find 
breit, gerade und beſtehen aus gefampfter Erbe, Die Häufer, 
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alle auf Pfählen mehrere Fuß über den Boden gehoben, find 
yon Brettern oder Bambusrohren erbaut. Das Aeußere ift mit 
einer Schicht verbünnter Erde bededt und mit Kalf geweißt, 
welches dem Ganzen einen Anſtrich von Neinlichfeit giebtz das 
Innere entfpricht dem jedoch keineswegs. Faſt alle Häufer haben 
nur ein Erdgefchoß, welches durch eine einfache hölzerne Scheide- 
wand in zwei Säle getheilt if. Der fleinere Saal dient zum 
Schlafzimmer für die ganze Familie; der andere als Epfaal, 
Berfammlungsfaal, Ruheort und Küche. Rings herum find Bänke 
angebracht und einige mittelft zwei Striden an die Dede aufs 
gehängte Seflel. Ein großer Koffer oder eine Commode if das 
Hauptmöbel des Gemachs. Auf diefem Möbel ift der Altar 
errichtet, wo, umgeben von Kerzen und befleidet mit Seide ober 


Gaze, fih der oder die heiligen Patrone des Haufes befinden. 


Ein ſüßes Nichtsthun füllt beinahe alle Mußefunden der Mas 
rianefen aus. In ihren Häufern, in die man jederzeit eintreten 
fann, findet man fie nachläffig ausgeftredt. Gaftfreundlich, wie 
reiche Leute, bieten fie dir, fobald du eintrittft, erfrifchende Ges 
tränfe oder Kokosnüſſe an. Sie verlangen nichts; aber beim 
Anblid ihres Haushaltes fühlt man ihr Elend, und man fann 
nicht umhin, ihnen dasjenige bezahlen zu wollen, was fie aus 
gutem Herzen geboten haben; fie nehmen es an, denn fie find 
wirflih arm. Wir fanden überall diefelbe Gefälligfeit, und da 
fremde Uniformen für diefes Volk eine fehr merkwürdige Ers 
ſcheinung find, fo waren wir befländig von einem Schwarm 
Neugieriger umringt; unter ihnen zeigten ſich auch recht hübfche 
Mädchen mit fchwarzen geflochtenen glänzenden Haaren, aus⸗ 
drucksvollen Augen, vollen fchönen Kormen, die kaum durch ihre 
weißen Schnürleiber bedeckt wurden, welche nebft einem einfachen 
geftreiften Node ihre ganze Bedeckung ausmadten. Die Ein« 
wohner treiben nur dann einigen Handel mit Kokosnußbrannt⸗ 
wein, Hühnern und Schweinen, wenn ein Wallfifchfahrer auf der 
Rhede liegt. Ihre Gewerbsthätigkeit if null, und was follten 


ſie auch mit derfelben? Nach dem Branntwein und dem Nichts⸗ 


thun (Farniente) ift ihre einzige Leidenfchaft das Vergnügen an 
Hahnenfämpfen. Jeder Marianefe hält feinen Hahn, und wenn 
er etwas Geld hat, fegt er es den Wechfelfällen eines Kampfes 
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aus. Für diefe Art von Vergnügen allein tritt er aus feiner 
gewöhnlichen Apathie heraus. Während er in feinem Munde 
eine Cigarre rollt, folgt er mit Beforgniß feinem Thiere, es 
anreizend, wenn ed nicht will, und ihm Beifall zollend, wenn 
e3 Sieger ift. Dann zieht er ſich ernft zurüd und verbindet bie 
Wunden feines armen Thieres, um es in den Stand zu fegen, 
wieder von vorn anfangen zu fünnen. Dies ift das Leben der 
Marianefen. Die Weiber find thätiger, da fie mit allen Sorgen 
der Wirthfchaft beladen find. Alle Marianefen legen eine große 
Religiofität an den Tag. Die Mönde üben einen ungeheuren 
Einfluß und find vielleicht noch angejehener als die Militair⸗ 
Gouverneure. Nichtsdeftoweniger war bie Kirche, ein großes 
Gebäude von bedeutender Höhe, nur ſchlecht ausgefhmüdt. Wir 
befahen auch das Collegium, welches jest fa zur Ruine gewor⸗ 
ben ift und Feine Schüler mehr befist. Wir fanden dafelbft nur 
noch einen alten wurmftihigen Tifh und einen antifen Seflel, 
den Sig der Profefforen. Aber wenn aud die Knaben nicht 
mehr da find und ihr Gefchrei nicht mehr die Hallen des alten 
Gebäudes erfchüttert, fo werben fie daſelbſt Durch eine ungeheure 
Anzahl von Kampfhähnen erfegt. Ueberall, in den Gallerien, 
in den Sälen begegnet man folchen. Es ift ein wahres Krieger 
heer, alle fchön, hochfahrend, gut genährt, von ſtolzem, heraus⸗ 
forderndem Anſehen. Endlih erwähnen wir noch den alten 
ſchadhaften Palaft, den wir bewohnten. Er hat nur ein Stods 
werf von großer Länge und. wird von einem Walle umgeben, 
in dem fi einige mit Kanonen verfehene Schießſcharten bliden 
lafien. Außerhalb des Eintrittsgitters befindet fi ein geräumts 
ger, von zwei Wegen rechtwinfelig durcchfchnittener Platz, der 
geeignet if, die ganze, auf 5000 Seelen geichägte Bevoͤlkerung 
der Inſel aufzunehmen.” 

Am 23. Jan. gehen wir wieder in See. Uns erfcheinen 
auerft die hohen Gipfel der Infel Guap, welche zu den Caro⸗ 
Iinen gehört. Nachdem wir darauf längs der ganzen öſtlichen 
Kante der Pelew (Peliu)s Gruppe gefegelt, umfahren wir bie 
Südfpige von Pillilew und erbliden einige Kofos- Wälbchen. 
Bald fommen drei Segelpiroguen auf ung zu, legen bei, und bie 
Leute, welche fie führen, funfjehn bis zwanzig am der Zapf, 
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fleigen an Bord. Ihr Gepräge ift das der Garoliner; ihre 
Zähne und ihr Mund find dur den Gebrauch des Beteld bes 
ſchmutzt; einige tragen einen Menfchenfnochen in Geftalt eines 
Kammes auf dem Kopf. Ihre Piroguen find Hein und ſchmal, 
aber fehr zierlich geatbeitet, dazu roth angefärbt. — Am 24, Jan. 
gehen wir zur Erforfchung der Inſel Dindanao in der Sugud⸗ 
Bai vor Anker. Ungeheure Heerben von gräulichen Meerfchweinen 
fpielen um unfere Corvetten herum. Einige elende Hütten zeigen 
fihb aus der Ferne an dem Saume der Wälder ober auf den 
Kämmen der Hügel zerfireut. Nahe am Landungeplage ergießt 
fih ein Bach ing Meer, und an feinen Ufern verbreiten zahl- 
reiche weiße Lilien einen Tieblichen Duft. — Am 26. Yan. find 
wir im Begriff die ſüdöſtliche Spige der Infel Sanguir zu ums 
fhiffen, indem wir bei gänzlicher Windftille einer Strömung 
folgen. Plöglich fpringt der Wind nah SD. um. Wir haben 
faum die Segel geftellt, um ihn aufzunehmen, als er ung ſchon 
wieder verläßt, und jet wirft ung dies falfhe Manöver auf 
bie Selfen, von denen wir faum 90 Zuß entfernt find, Unfer 
Untergang war beinahe unvermeidlihd. Die Zelee fonnte nur 
noch durch einen unmöglich, vorherzufehenden Zufall gerettet wer⸗ 
ben. Der Aftrolabe allein konnte hoffen, fih durch ſchnell aus⸗ 
geworfene Anker vor der Zertrümmerung an den drohenden 
Telfen der Küfle zu verwahren. Alles war bereit; die Sonde 
hatte dreißig Faden Tiefe angegeben. Einige Minuten noch, und 
wir jollten dem Tobdesfampfe unferer Gefährtin beimohnen, um 
vielleicht felbft einige Minuten fpäter unterzugehen. Das Meer 
fchlägt mit Gewalt an den Fuß dieſer fürdterlichen Pyramiden; 
dann fällt die Woge in langen Schaumftrahlen tofend zurüd, 
deren weiße Spiten bis auf unfer Verdeck geworfen werben, 
Plötzlich ſpringt ein Windftoß in NO. auf, und niemals war 
das Manöver, um die Segel zu ftellen, fchneller an Bord unferer 
Schiffe. Die -Zelee entfernt ſich ſchnell, indem fie die Riffe hinter 
fih läßt, während jeder ber Matroſen vom Aftrolabe mit bes 
forglihen Augen. die drohenden Mauern verfolgt, die wir ums 
fahren müffen, ehe wir an unſere Rettung glauben dürfen. 
Endlih umgiebt das ſich brechende Meer das Hintertheil unferer 
Gorvetten mit Schaum, wir fliegen raſch von bannen und jede 
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Gefahr ift verſchwunden. — Am 28. Jan, laufen wir Tangfam 
in die Moluffen ein und am folgenden Tage entwideln fi 
vor ung bie reizenden Landſchaften von Ternate, überragt 
von einem thätigen Feuerberg, aus deſſen Krater von Zeit zu 
Zeit dichte Rauchfäulen auffteigen. Ein noch frifcher Lavaſtrom 
durchfurdht feinen Rüden in NO.; auf der entgegengefegten 
Seite und auf dem Rande des Strandes Tiegt die Stabt der 
Eolonie, auf welcher die holländifche Flagge weht, Gegen Mittag 
Yaffen wir unter den Kanonen des Forts, welches bie Rhede 
beherrſcht, die Anfer fallen, 

Der bolländifche Reſident Ban Olpen zeigt fi) gegen ung- 
äugerfi artig und da er erfahren hat, dag ich Frank fei, läßt 
er mir eine Wohnung in feinem Haufe anbieten. Die kurze 
Zeit unferes Aufenthaltes geftattete mir nicht, dies anzunehmen, . 
Ein Gichtanfall hielt mih an Bord, Indeß war das Land fo 
nahe, fein Anbli fo lachend, es herrſchte fo viel Lurus und 
Iodende Nettigfeit in den Reihen diefer am Meer gelegenen 
Häufer, dag ih mich entſchloß an’d Land zu gehen, um dem 
Refidenten meinen Beſuch abzuftatten. Das Haus deſſelben 
macht fih weder durch feine Bauart, noch dur feine Pracht 
bemerflih; aber Alles if auf Wohnlichfeit berechnet und unter. 
dem dazu gehörenden Heinen Pavillon athmet man eine frifche 
Luft, die man anderwärts vielleicht vergebens fuchen würde. 
Herr Ban Olpen theilte mir unter Anderm mit, bag Amboina 
fürzlih von einem heftigen Erdbeben heimgefudht worden, dem 
eine fehr verheerende Seuche gefolgt war, Am anderen Tage 
mußte ic einem Banfet im Haufe des Nefidenten beimohnen 
und bei biefer Gelegenheit befab ich mir vorher noch die Stadt. 
Man muß den Geift der Ordnung und Reinlichfeit der Holländer . 
fennen, um ſich einen richtigen Begriff von dem Heinen Ternate 
zu maden. Man fleht Feine Verſchwendung in der Bauart, noch 
prächtige Paläfte; Alles ift vielmehr einfach und bürgerlich. Die 
Häufer haben nur ein Erdgeſchoß. Das Dad hat eine große 
Ausladung nach der Frontmauer, fo daß es einen breiten Säulen» 
gang bebedt, der von fleinernen Säulen oder hölzernen Pfeilern 
getragen wird, Die Dächer find mit Ziegelfteinen gebedt, welde 
man mit Sagopalmblättern unterlegt hat. Dadurch wird jeder 
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Stein von einem elaftifchen Polfter getragen, und laͤuft fo weniger 
Gefahr, dur die Stöße eines Erdbebens zerbrochen zu werden. 
Im Innern der Wohnungen waltet eine blendende Sauberfeit. 
Einige aus Rotang*) gefertigte Seffel und ein runder Tifch von 
acht bis zehn Fuß Durchmefler bilden das ganze Mobiliar. Die 
mit Kalf geweißten Wände haben Feine andere Ausfhmüdung, 
als einige fchlechte Bilder oder Kupferflihe. Die Häufer find 
mittelft Durchfichtiger Umyäunungen von einander ‚getrennt. Die 
Straßen der Stadt find Iuftig, mit Sand beftreut und bilden 
angenehme Spaziergänge. Einer derfelben führt ange dem Meere 
hin und ift mit Bäumen eingefaßt. Ueberhaupt ift dad Ganze 
mit Gebüfchen und herrlichen Särten untermifht. Dazu genießt 
man von gut gelegenen Pavillons die Ausficht auf dag Meer und 
das Feld. Auf dem Markt findet man Geflügel, Gemüfe und 
Früchte aller Art, fo wie eine große Menge Reistuhen, Zuder- 
werf und felbft Tabak, Nach dem Markte fommt das chinefilche 
Biertel, Dies ift der eigentlich hanbeltreibende Stadttheil. Wir 
hielten ung einen Augenblid in der Bude -eines chinefifchen 
Capitains auf; fie war geräumig und gut erleuchtet. Gleich 
nad unferer Ankunft beeilte er fi, mir eine Menge Paradies» 
oögel anzubieten. Auch unferen Matrofen wurden dergleichen 
von allen Seiten angeboten. Diefer Schmud, welchen die Mas 
Inien von den Eingeborenen Papuafiens (Neuguinea’s) Taufen, 
war früher fehr geſucht; aber feit Tanger Zeit hatte fein euros 
pätfches Schiff diefe Waare begehrt. So fam’s, daß bei unferen 


+) Die Rotange (Calamus) find feilartige Palmengewächſe, welche 
fih von einem Baum zum andern winden. Aus der Ditte eines Strauches 
wachſen 3 bis A feilartige Stengel, die 60 bis 100, ja 2 bis 300 Klafter 
lang werden. Das Seil if gegliedert und anfangs bis auf etwa 15 Fuß 
mit einer dicken Rinde bekleidet und mit nadelförmigen Stacheln beſetzt; 
von da an ift es glatt und trägt alle 3 bis 4 Fuß an den Gelenken ein 
mit Dornen befegtes Blatt. Unter der Rinde liegt der eigentliche Rotang» 
Strang, der fih grün biegen läßt, aber im Rauch mit angehängten 
Gewichten wird er fleif und gerade, fo daß man ihn zu Hanbflöden ges 
brauden fann. Die gewöhnlichen Rotangftöde kommen von dem gemeinen 
Rotang (Calamus rotang, petraeus), welches die größte Art mit oft 
armdiden Stämmen if. Aus den oberen Blattachfeln entwideln fich in 
Zrauben weinbeerartige Schuppenfrüdte. 
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Mannichaften mehr als 400 Paradiesvögel für den mittleren 
Preis von fünf Franken (14 Thaler) abgefegt wurden. — Noch 
muß die malaiifche Stadt?) von Ternate erwähnt werden. Diefe 
befteht aus einem großen Gehäge, durch weldes Tange, von 
Schilfhecken gebildete Gänge führen, und über denfelben erheben 
mächtige mit Blüthen und Früchten bededte Bäume ihr bufchiges 
Haupt. In der Mitte dieſes Gchäges ſtehen Kleine, fchlecht be⸗ 
deckte und fchlecht gebaute Häuschen yon Bambusrohr. So zieht 
fih das malaiiſche Viertel ftaffelförmig am Strande des Meeres 
bin. An dem nördlichen Ende .erhebt fih eine hohe Mofchee 
von fonderbarer Geftalt. Ringe herum läuft eine mit Fleinen 
halbrunden Senftern verfehene Gallerie; dann trägt ein Säulen 
gang fünf Dächer nad chinefifcher Art, die ſtufenweiſe über eins 
ander liegen und in einen Pfeil auslaufen. Weiterhin bemerften 
wir das Dalem, die Wohnung des Sultans von Ternate, die 
fih nur durch die Größe feiner Gebäude und feiner Gallerie 
auszeichnete. Wir wußten, daß wir und aus dem Haufe bes 
Reſidenten zu einem Befuche bei dem Sultan noch diefen Abend 
begeben follten, und baher hatte ſich unfer die lebhafteſte Neun 
gier bemächtigt. 

Es war beinahe fünf Uhr, als wir bei dem Refidenten 
eintraten. Wir trafen etwa vierzig Gäfte beifammen; die Unis 
formen der holländiſchen Officiere mifchten ſich brüderlich mit 
den franzöfifchen, und beim Mahl herrfchte Die größte Heiterfeit. 
Beim Nachtiſch wurden Liköre gereicht, die weit allgemeiner in 
der Eolonie zu fein fehienen, als Weine, Der Sultan hatte bie 
Aufmerffamkfeit gehabt, ung feinen Wagen zu fenden, den ein» 
zigen in ber Stadt, Er wurde dem entthronten Herrn von 


*) Weberall findet man nämlich bier in den Städten, wo die euro 
päiſche Civiliſation Wurzel gefaßt hat, bis zu den ſundiſchen Infeln 
binauf eine dreifache Bevölkerung: die der Europäer, als der herrichenden 
Claſſe, die der Ehinefen, als der gewerbthätigen und handelireibenden 
Claffe, und die der Malaien, die theild Handdienſte aller Art leiften, 
tbeils fih dem Handel winmen, theils als Schiffer und Fiſcher auf dem 
Waſſer leben; daran fihließen fid dann noch die in Abhängigkeit ge⸗ 
brachten Eingeborenen, die nicht zu der eigentlichen malaiifhen Race 
gehören. 
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Ternate im Namen des Koͤnigs von Holland geſchenkt. Gegen 
acht Uhr fuhren wir nach der Wohnung des Sultans ab. Der 
Weg dahin wurde durch brennende Fadeln bezeichnet, welche 
dicht ‚hinter einander aufgeftellte Kinder in den Händen hielten. 
Ueberdies begleiteten und mehrere Diener, ebenfalls mit bren⸗ 
nenden Fackeln. Nachdem wir bie Schwelle des Dalems über- 
fohritten, fanden wir in einem dahinter liegenden Hofe die Garden 
des Sultand, die unter dem Schalle einer wilden Militairs 
Mufif das Gewehr präfentirten. Endlih Tangten wir am Fuß 
ber Treppe an, wo und der Sultan felber empfing. Seine 
Tracht war reich und glänzend, aber ohne beftimmten Charafter, 
eine ungeſchickte Mifhung europäifcher Kleidungsftüde in Ver⸗ 
bindung mit dem türfifchen Turban; ein großer, von einem 
Sclaven getragener Sonnenſchirm ſchützte fein Haupt nach mus 
bamedanifhem Gebrauch. Der Refident. erhielt ordnungsmaͤßig 
"zwei Umarmungen, während der Sultan und die Hand reichte, 
Wir traten zuerft in eine große mit einem Balcon verfehene 
Borhalle, dann in einen geräumigen redhtedigen Saal, deſſen 
mit Kalf geweißte Wände mit einigen fchlechten Bildern aus» 
flaffirt waren. Sie ftellten Scenen aus Schiffbrühen darz bie 
Perfonen darauf hatte der Sultan jedoch, treu feiner Religion, 
ausfragen laſſen. Ein ſchöner Teppich bedeckte den Boden; ringe 
umber waren Sigbänfe aufgeftellt. Der Ehrenplag war mir 
beftimmt. Der Sultan feste ſich zu meiner Linfen, zu meiner 
Rechten zuerfi Herr Jacquinot, dann der Refident und die übri« 
gen franzoͤſiſchen und holländifchen Officiere, welche, etwa ſechszig 
an der Zahl, die eine Seite des Saaled ganz einnahmen. Nach⸗ 
‘ dem Alles Plag genommen, ftellte mir der Sultan feine Groß- 
würbenträger vor. Beinahe alle trugen bolländifche Uniformen, 
in denen fie ſich mit Leichtigkeit und Würde bewegten. Bald 
nachher ertönte die Muſik. Zwölf ganz gleich gefleidete junge 
Mädchen traten auf. Sie trugen Kleider von indifhem Stoff 
nad europäiſchem Schnitt, bei denen jedoch die Taille in ber 
Mitte des Rückens ſaß; zwei leichte Bänder ftelften eine in zwei 
Theile zerfchnittene Schürze vor; ein Diadem, ein Haldfragen 
und ein Gürtel von Goldftoff vollendeten diefe fonderbare Tracht. 
Dazu fam noch eine blaue Schärpe und ein Fächer. Sie ſtimmten 
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einen Tangfamen, eintönigen und näfelnden Gefang an, welcher 
vereint mit zwei Trommeln und einem Oboe ein widerwärtige® 
Concert hervorbradhte. Nachdem fie fich einigemal um ſich ſelbſt 
herum gedreht hatten, zogen fie fih mit langſam feierlichen 
Schritten zurüd, wie fie gelommen waren. Alle biefe Frauen 
waren häßlich und ihre nadten Füße machten einen unangeneh⸗ 
men Eindrud, Nach ihnen erichienen auf der Bühne dreizehn 
Kinder von fünf bis zwanzig Jahren, während das Orcheſter 
burdy die Militairmufit verflärkt war. Nachdem fie den Sultan 
begrüßt hatten, begannen die Tänzer, jeder mit einem hölzernen 
Säbel und auf dem Kopf einen dreiedigen mit Paradiesvoͤgeln 
gefhmüdten Hut, einen fpanifchen Tanz. Sie ftellten verſchie⸗ 
dene Zanzfiguren, einzelne und allgemeine Kämpfe dar und 
führten Alles mit außerordentliher Schnelligkeit und Geſchicklich⸗ 
keit aus, Wir bewunderten vorzüglich ein Feines Kind von fünf 
Fahren, welches unter feinem dreiedigen Hute verfhwand. Dies 
Spiel unterhielt fehr; der Sultan bemerkte den guten Einbrud 
ohne Zweifel, denn nachdem er uns Thee, Kuchen, Zuderwerk x. 
hatte reichen laflen, mußten die Zungen nochmals ericheinen und 
ein neues Ballet mit neuen Figuren aufführen. — 

Zernate und das nur durch einen Canal davon getrennte 
Tidor find die beiden wichtigften Infeln der eigentlichen Mo⸗ 
Iuffen, von denen Guilolo die größte. Es find die Hauptftäbte 
der beiden Sultane, deren Oberherrfchaft ſich über die ganze 
Gruppe erfiredt. Der Boden der Moluffen if reich und fruchts 
bar, obgleich hauptſächlich vulfanifch. Der Bulfan von Ternate, 
den wir mit einem Schleier yon Rauch umhüllt fahen, entwidelt 
jegt die größte Thätigfeit. Die Holländei haben auf diefer Infel 
ihren hauptſächlichſten Mititairpoften, um ſich den ausichließs 
lichen Befig aller Moluften zu fihern. Sie nennen fih nur 
Verbündete und Befchüger der ihnen unterworfenen muhamebas 
nifchen Sultane und wiffen deren Keffeln durch eine jährliche 
Penſion von 12,000 Gulden zu! vergofden. Kür diefen Preis 
find die Sultane verpflichtet, der bolländifchen Regierung in 
allen ihren Kriegen Hülfgtruppen zu flellen. Dagegen wird ihnen 
denn auch die ungefchmälerte Ausübung ihrer Oberherrichaft über 
die Moluften verbürgt. Klug wiſſen die Holländer die Eiferſucht 
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der beiden Sultane zu ihrem Bortheil auszubeuten; auch halten 
fie am Hofe jedes Sultans eine unter dem Titel einer Ehren- 
garde verftedte europaͤiſche Leibwache, wodurch fie von allen 
geheimen Bewegungen frühzeitig unterrichtet werben. Ihr eigent« 
licher Vertreter iſt der Reſident, der in Friedenszeiten über alle 
Kräfte der Inſel verfügt. Die Garnifon wird durch einen Ca⸗ 
pitain befehligt, der in Kriegszeiten die oberfte Regierung ber 
Smfel übernimmt. Xernate fteht unter dem General: Gouverneur 
ber Molukken, deſſen Hauptfig Amboina if. Sein Departement 
umfaßt aber auch die großen Infeln Celebes, Ceram und Banda. 
Mir laffen nun noch den Bericht des Herrn Demas über 
einen Spazierritt in der Umgegend folgen. 

„Am Tage nad der Landung, um fünf Uhr morgens, ga⸗ 
loppirte ich auf einem herrlichen kleinen Pferde von Celebes, in 
Geſellſchaft einiger hollaͤndiſchen Officiere, einen mit Raſen bes 
deckten und von den prächtigen Zweigen des Sagobaumes beſchat⸗ 
teten Weg entlang. Welch herrliches Land! Ueberall fieht man 
zwifchen dem Laube hübfhe Häuschen von Bambusrohr durch⸗ 
fchimmern. Die Pflanzenwelt drängt ſich allenthalben mit großer 
Kraft durch. Hier ift es der Kaffeebaum, der fich unter der Laft 
feiner rothen Kirfchen beugt, bort bededt die Baummollenfläude 
eine große Landftrede mit ihren weißen Flocken. Zuderropr, 
Kakao, Pfeffer, Muskat, Alles treibt, Alles wächft Durcheinander 
mit folder Macht, daß der glüdliche Bewohner faum mehr als 
bie Mühe hat, es zu ernten. Aber dies ift noch nicht genug. 
Wie die forgende Mutter Natur dem Lappen feine Rennthiere, 
dem Eskimo feine Robben, dem efendeften Wilden den Taro, den 
Bölfern Aſiens den Reis, und dagegen das Getreide verlichen 
hat, fo bat fie auch die Bewohner des indifchen Archipels mit 
der Sagopalme befchenft. Die Sagopalme hat einen Stamm, 
ber in gerader Linie ohne irgend einen Seitenaft bis zu einer 
. Höhe von 40 bie 60 Fuß fleigt und in einen Blätterbüſchel, 
dichter ale ber der Palme, endigt. Diefen Stamm bededt eine 
Rinde von einem halben Zoll Dicke, welche eine weißliche, ſchwam⸗ 
mige und mehlige Subftanz enthält. Dies ift der Sago, das Brot 
mehrerer Millionen Menſchen. Wenn das oberfte Ende des 
Stammes unmittelbar unter der Krone anfängt gelblich weiß zu 
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werben, fo fällt man den Baum fo nahe am Fuße als möglich, 
um nichts von feinem koſtbaren hollunderartigen Marke zu vers 
tieren. Nachdem man den Sago von der Rinde abgelöft, thut 
man dies noch grobe und den Sägefpänen ziemlich ähnlich fehenbe 
Stärfemehl in eine Art Badtrog, gießt Wafler darauf und ver⸗ 
mengt den Sago gehörig damit, um die Fafern zu entfernen. 
Diefe dienen zur Nahrung der Schweine und des Geflügele. 
Wenn das Stärfemehl fi) in der Tiefe des Badtroges geſam⸗ 
melt bat, fo gießt man das Wafler ab und nimmt eine zweite 
Waſchung vor. Darauf thut man den Sayo in Körbe von 
Rotang, und wenn das Wafer ganz abgelaufen ift, fo knetet 
man ihn in Kuchen, die unferen Zwiebadftüden ziemlich ähnlich 
find; man füllt denfelben in Formen und fpäter läßt man ihn 
baden, bis er gänzlich troden und zufammenhaltend if. Dies 
Brot ift fehr nahrhaft und hat, befonders mit Butter gebaden, 
einen fehr angenehmen Geſchmack. Aus dem feinften Sagmehl 
macht man auch Heine Kügelchen; unter dieſer Geftalt gelangt 
es auf die Märkte Europa’s. Ein gewöhnlicher Baum giebt 
fünf- bis fehshundert holläandifche Pfund Sago. Die Röhre 
dient zu Wafferleitungen, die Blätter zur Bebedung der Hütten; 
fie bilden waſſerdichte Dächer, welche fechs bis fieben Jahre 
dauern, — Außer der Sagopalme erzeugen dieſe Infeln in 
reichlichfter Fülle einen anderen Baum, ber ein gefundes und 
angenehmes Getränf Tiefer. Wenn man ihn fieht mit feinen 
gelblichten vertrodneten Blättern, feinem elenden und frummen 
Stamme, fo möchte man ihn fällen und ins Teuer werfen, 
Aber aus diefen elenden Blättern träufelt, wenn man fie durch⸗ 
gefchnitten, eine weißliche, füge und erfrifchende Flüſſigkeit. Sie 
erlangt täglich mehr Kraft und würde endlich fauer werden, 
wenn man nicht auf einige Zeit ein bitteres Holz hineinthäte. 
Dadurch verliert fie Die Süßigfeit, wird unangenehm bitter (wenig⸗ 
ftend für mich) und fehr beraufchend. Man verwahrt das Ges 
tränf in dicht verfchloffenen Slafıhen. Die Eingeborenen nennen 
es Saguer, nad dem Namen des Baumes, der es erzeugt.” 
„Wir dehnten unfere Tour bis in die Nähe eines Fleinen 
Forts, Namens Butun, aus, welches etwa zwei Stunden von 
zZernate am Meere liegt. Als wir ruhigen Schrittes in bie 
16* 
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Savanne hineinrittien, begegneten wir einem ganzen Zuge von 
Zingeborenen. An der Spige fihritt eine ernfte Perfon mit einem 
Zurban, deſſen beide Enden fi) wie Feine Hörner in die Höhe 
drehten. Ein Langes feidenes Kleid, das auf der Bruft offen 
war und eine furze Wefte mit filbernen Knöpfen fehen ließ, fiel 
ihm bis auf die Abſätze herab; ein Gürtel von demſelben Stoffe 
ging ihm mehreremal um den Leib und trug einen Kriß Ceine 
Art Dolch) mit reichgefchnigtem Handgriffe; ein Paar gelbe 
Pantoffeln machten den Anzug vollftändig. Unmittelbar hinter 
ihm ging ein Sclave, der einen hinefiihen Sonnenfhirm über 
feinem Kopfe hielt. Ein anderer folgte mit einer filbernen Betel- 
Büchfe, und ein Malaie führte ein ſchönes Pferd am Zügel, 
welches unter einer reichen javanefiichen Pferdedecke paradirte, 
Unfere holländiſchen Gefährten grüßten, und wir thaten daſſelbe. 
Sener erwieberte den Gruß mit vieler Anmuth, indem er die 
Hand an feinen Turban legte. Es war ein javanefifcher Prinz, 
welcher den Krieg gegen die Holländer tapfer geführt hat. Er 
fiel endlich in einen Hinterhalt und wurde gefangen nad) Ternate 
geſchickt, wo die Infel fein Gefängniß if. — Es war faum acht 
. Uhr, die Hige wurde unerträglih, und wir wandten ung nad) 
der Stadt. Auf unferem Wege fanden wir eine mit zwei Acht⸗ 
zehnpfündern und zwei Haubigen verfehene Reboute, welche mit 
der Citadelle und dem Fort Butun die Befefligung der Inſel 
bildet. Die Sarnifon davon befteht aus fünfhundert europäifchen 
Soldaten, deren wirklicher Beſtand nicht auf hundert reicht, von 
denen nicht dreißig Holländer find. Die übrigen find zufammen- 
gelaufenes Gefindel aus allen Ländern. Die Offictere beziehen 
im Colonialdienft einen Sold, der doppelt jo groß iſt wie in Hol⸗ 
land. Ein einfacher Lieutenant hat monatlich bis zu 200 Rupien 
(etwa 100 Thaler) und nach funfzehnjährigem Dienft. kann er 
mit einer bedeutenden Penfion nad Europa zurüdfehren. Aber 
die Sterblichkeit ift in dieſen Klimaten auch furchtbar. Zernate 
ift ziemlich gefund; in Java, Sumatra, Celebes dagegen werben 
die Neuausgefchifften ftarf von der Ruhr hinweggerafft. Die 
örtliche Sterblichkeit wird noch durch Ausfchweifungen und die 
hitzige Koft vermehrt, Es ift unmöglich, fi die Menge von 
Pfeffer und Gewürzen vorzuftellen, die in die Speifen der Europäer 


Moluften. Amboina. | 245 


fommen, und dies, verbunden mit dem nationalen Genever 
(Branntwein),, mag fie nicht wenig für krankhafte Einflüffe 
empfänglich machen.” 

Mit der Frühe des 2. Febr. find wir wieder unter Segel 
und fehen die Gipfel von Ternate hinter ung ſchnell unter den 
Horizont verfinfen. Schon am 4. Febr. erheben fich über den 
Horizont die Küften von Amboina, und des folgenden Tags 
um Mittag laſſen unfere Corvetten ihre Anfer unter dem Fort 
Bictoria fallen. Die weißen Mauern diefes Forts, die nadien 
Berge umher und eine lange Reihe von Bambushütten, welche 
ftaffelförmig am Deeere liegen, würden uns nur ein ziemlich 
trauriges Bild von der Hauptftabt der Moluffen gegeben haben, 
wenn wir nicht auf der Rhede zwei bis drei fchöne Handels⸗ 
fhiffe und eine Kriegs⸗Corvette gefehen hätten, welche auf ihrem 
Hintertheile eine große Flagge mit den holländifchen Farben 
entfaltete. Die Stadt Amboina felb I von der See aus faum 
fihtbar. Bald halt die Rhede von den üblichen Salutſchüſſen 
wieder, und fchon geht Jeder an feine Beichäftigung. Die Ofs 
fieiere beginnen ihre Beobachtungen oder ſchließen Brüderfchaft 
mit den Holländern, die Naturforfcher Elettern auf die Berge. 
Ich felbft, Teidend wie ich bin, muß mich größtentheils an Borb 
halten. 

Die Behörden empfingen ung aud hier mit ausgezeichneter 
Artigkeit, und in Folge einer Einladung flieg ich eines Morgens 
um ſechs Uhr mit Herrn Facquinot und acht Officieren zu einem 
Ausflug ind Innere der Infel ans Land. Der Reſident ließ 
ung in feinem Haufe Erfrifchungen reichen, während ein Dugend 
Palanfine mit ihren ganz vollzäpligen Mannſchaften unfere Abs 
reife erwarteten. Dann wurden wir, in unferen beweglichen 
Stühlen ruhig figend, von unferen Trägern fortgetragen, Die 
Karamane war zahlreich. Die mit Stöden und filbernen Knöpfen 
bewaffneten Läufer gingen vor und hinter dem Zuge. Cine Muflf, 
bei welcher der Laͤrm der Gongs (einer Art Tautfchallender Beden) 
vorherrichte, bildete die Vorhut und diente dazu, unfere Träger 
aufzumuntern, indem fie den Tact zu den Schritten angab, Hinter⸗ 
ber folgten die Tragftühle, eine Art Seflel, welche auf zwei Tra⸗ 
gen befefligt waren und die von vier fräftigen Malaien fort 
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geſchleppt wurden, welche ſich der Reihe nach ablöſ'ten. So lagen 
wir in unſeren beweglichen Stühlen ausgeſtreckt; der Reſident 
und mehrere Officiere der holländiſchen Corvette begleiteten uns. 
Unter dem Schall der Gongs und den Gefängen unſerer Träger 
ging’s im Geſchwindſchritt dur die Stadt, Wir hatten faum 
einen hübſchen Bach paſſirt, als wir ung ſchon am Fuß ber 
Berge befanden. Hier mußten wir einen ſchmalen und gewuns 
denen ſehr fteilen Fußpfad einfchlagen, der einem gewöhnlichen 
Fußgänger hätte unwegfam erfcheinen Fönnen. Aber bei unferen 
Trägern trugen biefe Hinderniffe nur dazu bei, ihre erſtaunliche 
Kraft und Gemwandtheit zu entwideln. Der Schweiß rann an 
ihrem Körper herab; ungeheure Abgründe zeigten ihre fleilen 
Abhänge beinahe unter ihren Füßen, und wir fürchteten jeden 
Augenblid, daß diefe Leute nach erfchöpften Kräften ihre Laſt 
fallen laſſen oder mit derfelben in bie Felsfpalten hinabrollen 
fönnten, die fih vor unferen Augen öffneten. Inzwiſchen nahm 
ihr ermüdetes Aeußere eine glückliche Diiene an, welche ung dag 
Ende diefer Strapazen anfündigte. — Wir waren jest ziemlich 
weit in einen fchönen Wald eingedrungen, und vor uns befand 
fich der Eingang der Grotte, welche wir befuchen wollten. Sos 
fort wurden etwa hundert Fadeln angezündet, und wir drangen 
in diefe unterirbifchen Gemächer ein. Es ift ein Gang von 200 
bis 300 Schritten Ränge, welcher einige Kammern von geringer 
Ausdehnung und etwas mehr als Mannshöhe bildet. Sie eben 
durch enge und geiwundene Deffnungen mit einander in Verbin- 
dung, durch welche wir hindurchfchlüpfen mußten. Die Bildung 
biefer ganz vulfanifchen Grotte mit falkhaltigen Durchfinterungen 
zeigte einige unvollſtaͤndige Tropffteine. Sie muß vor nicht gar 
langer Zeit als Waflerbehälter gedient haben. Die Luft war 
bafelbft bei unferer Ankunft rein und gemäßigt; aber bald theilte 
Die Menge der uns voranleuchtenden Fackeln diefem Aufenthalte 
eine unerträgliche Hige mit; der Rauch der Fackeln und der 
Athem von beinahe zweihundert Menfchen machten die Luft in 
der Grotte zum Erfliden, und wir mußten unfere Rückkehr bes 
ſchleunigen. — Um neun Uhr waren wir wieder in Amboina. An 
demfelben Abend lernte- ich an der Tafel des Reſidenten den 
abgefegten jungen Sultan Sufus Hannu von Sulu kennen. Seine 
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anmuthigen, leichten Manieren und feine würdige Haltung ver» 
riethen feine hohe Geburt. Nach Tiſche war es mir vergönnt, 
feiner interefianten Unterhaltung zu genießen, Er war der treue 
und ergebene Freund der Holländer in ihren letzten Kriegen ges 
wejen, aber als er Ideen von Fortſchritt und Freiheit hören 
ließ und die erniedrigenden und ungerechten Bedingungen feiner 
Freunde nicht unterfchreiben wollte, fah er fih als Gefangener 
auf die Inſel Amboina verbannt, — Das Folgende ſtellen wir 
aus den Berichten der Dfficiere zufammen. 

Die Stadt Amboina hat ftarfe Befeftigungen. Um in das 
innere derfelben zu gelangen, ift man genöthigt, das Fort mits 
telſt einer Zugbrüde zu paffiren, welche über den äußerſten Gras 
ben geſchlagen ift. Diefes Fort, welche alle Kafernen, die von 
den DOfficieren bewohnten Pavillons und eine Menge von Mas 
gazinen einfchliegt, if gewiffermaßen eine Stabt für fih. Wenn 
man aus derfelben heraustriti, gelangt man auf einen großen, 
mit Afazien, Dusfatbäumen und Gewürznelfenbäumen bepflanze 
ten Plag, in welchen alle. Hauptſtraßen der europäiihen Stabt 
einmünden. Dieſes Viertel nimmt einen beträchtlichen Raum 
ein; denn bie Häufer haben in der Negel einen Garten und 
einen mit Sruchtbäumen bepflanzten Hof hinter fih, was dieſem 
Stadttheile das Anfehen einer Bereinigung fchöner Villa's giebt. 
Sn der Mitte aller diefer Gärten und Höfe bemerkt man ele⸗ 
gante Pavillons von Bambus, welche dazu beftimmt find, wähs 
rend der Erdbeben als Zufluchtsort zu dienen; auch pflegen viele 
Perſonen, welche fürchten des Nachts überrafcht zu werben, darin 
zu fchlafen. Die Straßen diefes Viertels find in der Regel ben 
Tag über öde, und nur bes Nachts fieht man bie Bewohner fi 
in den Außeren Gallerien, welche zu Sälen dienen, verfammeln, 
Dabei find die Gemächer mit großem Rurus erleuchtet. — Das 
chineſiſche Viertel, welches zur Rechten bes Forts zwei lange 
dem Meere gleichlaufende Straßen einnimmt, iſt der Mittelpunkt 
des Handels. Beinahe jedes Haus iſt eine Bude, in der alle 
Waaren Europa’s und die Erzeugniffe des Landes ausgelegt 
find. — Auf der dem chineſiſchen Viertel entgegengeiegten Seite 
gelangt man in das malaiifche Biertel, welches an ben beiden: 
Ufern eines Zluffes liegt und von den Muhamebanern ber Infel 
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bewohnt wird. Ihre zierlichen, ordnungslos zerſtreuten Hütten, 
pon Bambus find zur Hälfte in den ſie umgebenden Gärten 
verſteckt. Dieſe ſind mit Kokospalmen, Bananen und einer 
Menge wohlriechender Zierblumen bepflanzt. Die Umzäunungen, 
welche an reinlich gehaltene Baumgänge ſtoßen, werden von 
Yeichten .Geländern umſchloſſen. Die Nachbarſchaft des Fluſſes 
verleiht der Luft eine angenehme Friſche und Iodt zum Spazier⸗ 
geben in dieſer Gegend, deren Anmuthigfeit nur yon einem Park 
übertroffen wird, wo ſich in der Mitte der Palafi des Gouver⸗ 
neurs erhebt, Diefer Ort ift in der That herrlich. Man findet 
daſelbſt alle Annehmlichkeiten des Lebens unter dem feurigen 
Himmel der Moluffen vereinigt. Hier fieht man alle koſtbaren 
und zur Zierde dienenden Bäume biefer Klimate, von den riejen« 
haften Feigen, den bufchigten Leuchterbäumen, den Kokos⸗ und 
Areca - Palmen, deren Büſchel fich majeftätifch wiegen, den dun⸗ 
felen Didigten der Sagobäume mit ihren riefenhaften Blättern, 
den Kanarienbäumen mit weißer Rinde, den Brotfruchtbäumen, 
ben Mangobäumen und Bilimbings, die mit fchönen "blauen Blus 
men und Früchten bebedt find, bis zu den blühenden Afazien, 
dem beicheidenen Melonenbaum und den Föftlihen Bananen. — 
Die Inſel Amboina ift etwa fünf Stunden lang und befteht aus 
zwei Halbinfeln. Dan gewinnt hier Kaffee und Indigo in ges 
singer Menge, Die Haupthülfgquelle des Landes ift der Ge⸗ 
würznelfenbaum. Die Eultur deflelben ift von den Holläns 
bern auf Amboina und Banda beſchränkt und auf allen übrigen 
Inſeln ausgerottet, damit die Gewürze durch zu große Aus⸗ 
breitung ihren koſtbaren Preis nicht verlieren und von ihnen 
allein um fo befler ansgebeutet werden können. Die zu dieſer 
Eultur angemiefenen Diftricte find in Parts oder Gärten ges 
teilt, welche eine gewiffe Anzahl Gewürgnelfenbäume enthalten, 
beren Pflege unter ber Leitung eines eingeborenen Unteraufs 
ſehers ftebt. Die Blumenfnospen, welche die Gewürznelfen bil« 
ben, werden gegen Ende des Detober reif. Die Ernte findet im 
Kovember, December und Januar fiat. Ein Baum erzeugt 5 
bis 6, oft auch 20 His 25 Pfund Nägelchen. Amboina liefert 
in gewöhnlichen Jahren 300,000 Pfund, welche den Eingebor 
senen zu zehn Sous (etwa vier Silbergrofchen) bezahlt werben. 
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Die Bevölkerung der Infel wird auf 50,000 Bewohner anges 
geben. Den Hauptbeftandtheil davon machen die Mreingeborenen 
oder Amboinefen aus, Diefe find von Natur träge und ben 
Bergnügungen ergeben; namentlich überlaflen fie fi einer zügel⸗ 
Iofen Leidenichaft für den Saguer-Wein, von dem man viel 
bereitet. Sie haben größtentheils das Chriſtenthum angenommen; 
Den Reſt der Bevölkerung bilden die Malaien der verfchiedenen 
Inſeln und die Ehinefen. Letztere leben zu Amboina, wie überall, 
in einem getrennten Viertel unter der Obrigfeit eines ihrer 
angejehenften Leute, der den Titel chinefifher Gapitain führt 
und ber Zutritt zu allen europäifchen Gefellfchaften hat. Die 
Zahl der Europäer und Meftizen Ceuropäifche Mifchlinge) {fl 
nur Hein. Die Garnifon von Amboina beftand damals aus 
300 europäiſchen Soldaten und etwa 200 Malaien oder Negern. 
Diefe Truppen find alle im Fort Fafernirt. jeder Soldat hat 
feine Frau oder wenigſtens ein Weib bei ſich. Diefe leben mit 
ihnen in der vollfommenften Eintracht, und die Regierung ger 
währt für jede Frau eine Nation Reis. In den fehr fauber 
gehaltenen Kafernen fieht man daher ein buntes Gewühl von 
Soldaten, Frauen und Kindern. — Aus dem Bericht des Arztes, 
Herrn Hombron, über einen Ausflug ind Gebirge entnehmen 
wir Kolgendes, 

„Die geringe Erhebung diefer Berge läßt nicht zu, daß 
man fie in mehr ald zwei Pflanzens Zonen eintheilen koͤnnte: 
die der brotfruchtbaumartigen Gewächſe, welche fi. vom Meere 
bis auf 1000 oder 1100 Fuß erhebt und die Region der Kana⸗ 
rien, welche die höheren Wölbungen bis auf 1800 und 2000 Fuß 
einnimmt. Die Gipfel auf der norböftlihden und nördlichen 
Seite beſtehen aus fchmalen Kämmen, welche häufig mit Kalfs 
lagen bebedt find. Eines Tpeils fallen fie mehr oder minder 
ſchnell gegen die benachbarten Schluchten ab, andern Theile find 
fie fieil und bilden Felswände von 600 bis 900 Fuß. Diele 
Bildung ift die gewöhnlichfte. — Wir gelangten um fünf Uhr 
abends auf den hörhften Punkt diefer langen Kette von zickzack⸗ 
förmigen Kämmen. Bon bier aus hatten wir die Ausſicht auf 
das Rundbild der Inſel, der Stabt Amboina gegenüber, Diefe 
erichien wie die Nebengebäude eines weitläuftigen Schlofles, bie 
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längs ben gefrämmten Gängen eines großen Parkes vertheilt 
find, Die Pflanzungen einer Menge Gärten verbargen fie zum 
Theil. Der Abendwind verbreitete feine milde Friſche über bag 
Thal und bewegte die riefigen Blätter bed Sagobaumes, der 
mit feinen Büfchen fowohl die Hütte des Armen, ald die Wohs 
nung des Reichen befchirmt. — Die Infel Amboina ift beinahe 
ganz bergig. Nur an einigen Stellen erftredt fih am Fuße ber 
Berge ebenes Land bis zum Strande, Ed wurde dem Meere 
guerft durch die Korallen abgewonnen. Dieſe erhoben ihre thä⸗ 
tigen Bienenförbe auf den bafaltifchen Stufen unter der Meeress 
fläche und bildeten fo allmählig die Grundlage des Landes; dann 
vollendeten die Anfpülungen der Strömungen diefe Eroberung. 
Die Anfiht der Rhede ift die eines von Bergen umgebenen 
See’s, welcher fein VBorhandenfein dem Einſturze eines Krater 
verdanft, der rings um feine Ränder die unzweifelhaften Proben 
feiner Anftrengungen hinterlaffen hat. Die ganze Inſel fcheint 
bafaltiihe Erhebung zu fein. Wie alt auch diefe Bildung bes 
unterirbiichen Feuers fein mag, fo tft fie doch noch der Herb hef⸗ 
tiger Zuckungen. Nach einer langen Ruhezeit find die Erdbeben 
wieder häufig geworden. Das legte derfelben hat in den Bergen 
zahlreiche Einftürge und Spaltungen hervorgebracht; auch in ber 
Stadt hat es traurige Erinnerungen zurüdgelaffen. Eine fürch⸗ 
terliche Seuche folgte demfelben und verfchonte Niemanden, Eus 
ropaͤer, Malaien und Ehinefen, alle hatten Freunde und Ver⸗ 
wandte zu beweinen. — Inzwiſchen nahte der Abend. Mein 
Bührer und feine Leute beeilten fih, mir ein möglichft gefchügtes 
Lager am Fuße des Pils aufzufuchen, wo ich bei einem wärs 
menden Feuer die Nacht abwartete.” 

„Etwas Regen ftörte einigermaßen unferen Schlaf während 
ber Nacht, aber am anderen Morgen um feche Uhr erglängzte 
der Pik in der Pracht des reinften Lichtes. Wir gingen an ihm 
herum und begannen ziemlich befchwerlich Hinabzufteigen, indem 
wir und an Stämmen und Neften hielten. Wir fahen bier eine 
Menge gefledter Beutelragen*), welche fih noch nicht in bie 





*) Phalangista maonlata, Casous Amboinensis {ft fo groß wie 
eine Rabe, weißlih mit braunen Flecken, der Schwanz fo lang als der 
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Tiefe ihrer dunfeln Schlupfwinfel zurüdgegogen hatten, und wir 
ergögten uns daran, wie fie mit der bewunderungswürdigen 
Leichtigkeit der Affen von Zweig zu Zweig fprangen- und bie 
Stämme entlang wie Ratten Eletterten. Um zehn Uhr morgens 
gelangten wir endlih an eine Schluht, deren Befchauung der 
Gegenftand meiner Wünfhe war. Seit länger als einer Stunde 
hörten wir das Murmeln ihrer Gewäſſer, und doch fliegen wir 
noch immer hinab, ehe wir unfer Ziel erreichten. Diefe angebs 
liche Schlucht war ein mächtiger Strom mit hoch auffprigendem 
. Gemwäffer, der in taufend Kasfaden die ihm den Weg verfpers 

renden Bafaltblöde überfpringt. Wir früpftüdten an diefem reis 
zenden Orte, wo die Sonnenftrahlen nur mühfam durchdrangen 
und nur eben genügten, um die zu große Frifche diefer Laub» 
gänge zu mäßigen. Zwei am vorigen Tage gefaufte Hühner 
waren dazu beftimmt, unferen Hunger zu flillen. Ein großes 
Feuer wurde zu dem Ende angemacht und an der dadurch erzeug- 
ten Kohlengluth brieten wir fie, indem wir fie am Ende eines 
naß gemachten Stüd Holzes drehten. — Die beiden Ufer bes 
Bergſtromes und fein eigenes Bette waren abwechſelnd bie ein» 
zigen Wege, welche ung in die Ebene zurüdführen fonnten. Je 
mehr fi Die Schlucht derfelben näherte, um fo mehr erweiterte 
fie fich und zeigte eine um fo größere Dannigfaltigfeit der Pflans 
gen und Gefräude. Beim Austritt aus der Schlucht gelangt 
man plöglich in einen wahren Baumgarten. Die Gewürznelfens ' 
pflanzungen erftreden fih nad allen Seiten auf die geringften 
Anhöhen, in die Ebene rechts und links von dem Fußpfade, ber 
fie durchfchneidet. Nichts ift fo anmuthig und fchön, als dieſe 
Kreuspflanzungen von grünen ovalen Pyramiden mit rothen 
Blumen befränzt, welche gipfelmäßige Doldentrauben bilden. 
Das bewegliche Laub biefer Bäume bewegt fih beim geringften 
Hauche und giebt dem Ganzen eine Tuftige Teichtigfeit, welche 


Leid. Diefe Beutelratzen haben eine Flughaut, wie die fliegenden Eich⸗ 
hörnchen, wodurch fie ih von einem Baum zum andern fhwingen kön⸗ 
nen; der Schwanz dient ihnen dabei als Schwungftange. Sie bringen 
den größten Theil ihres Lebens in Dunkelheit zu. Beläfigt fie Licht, fo 
fieden fie den Kopf zwiſchen die Beine. Ihr Bleif giebt ein ſchmack⸗ 
haftes Eſſen. 
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an das Feenhnfte grenzt. Diefe zauberifchen Felder werden von 
Heden mit gelb und roth blühenden Blumen eingefaßt, während 
von allen Seiten Palmenbäume ihre Wipfel wiegen, fo daß der 
Rahmen nicht weniger glänzend ift, als das Bild der Pflanzung 
ſelbſt.“ — 

Nachdem wir alle unſere Vorräthe für die weitere Fahrt 
eingenommen, ſtachen die Corvetten wieder in See, und wir 
ſteuerten ſo der kleinen Gruppe der Banda⸗Inſeln zu. — Am 
19. Febr. erſcheint das Rand unter der Geftalt eines kegelfoͤr⸗ 
migen Pils, der ſich faum über einen mit Nebel bededten Ho⸗ 
rizont erhebt. Es iſt der Gipfel des Gunong-Api, eines hohen 
Berges, der bie Heine Gruppe von Banda beherrſcht und in 
deſſen Flanfe ein fehr thätiger Krater glüht. Schwarze, dichte 
Rauchwirbel fteigen befländig aus dem Schooße diefes Feuers 
berges und befrängen deflen Gipfel, Schwache Winde geftatten 
ung erfi mit Anbruch der folgenden Naht in den Hafen von 
Banda einzulaufen. Wir laffen unfere Anfer neben einer hol⸗ 
ländifchen Eorvette und Angefihts der Stadt fallen, deren Richter 
fih auf den ruhigen Gewäſſern der Bat abfpiegeln. Nichts ift 
fo hübſch, als die Anficht des Hafens von Banda. Drei Infeln 
begrenzen ihn. Auf der einen Seite befindet ſich die Inſel Banda⸗ 
Neira, welche von dem Fort Belgica beherrfcht wird; am Rande 
Des Meeres dehnt fih bie Stadt aus, melde auf die Rhede 
binausfieht; ein Wald von bewunderungswürdigem Grün fticht 
auf eigenthämliche Weiſe ab gegen die verbrannten Seiten des 
auf der zweiten Inſel gelegenen Gunong = Api, deſſen zerriffenen 
Gipfel beftändig ein Helmbuſch von Rauch ummallt. Rings um 
biefe beiden Inſeln erſtreckt fi im Halbfreis die Infel Lonthoir 
oder Groß» Banda, weldye bei mittlerer Höhe buchſtäblich mit 
Fruchtbäumen bededt if. — Alle Artigfeiten und Höflichfeites 
bezeigungen ber bolländifchen Behörden, deren Gegenfand wir 
zu Amboina geweſen, wiederholten fih bier. Als ich dem bier 
gerade anweſenden General» Gouverneur de Stuer meinen Bes 
ſuch abftattete, nahm er mir das Berfprechen ab, daß wir am 
folgenden Morgen eine Promenade nach Groß -Banda machen 
wollten, um die Musfatpflanzungen zu befucen. 

Früh um acht Uhr verließen drei mit 25 bis 30 Ruderern 
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bemannte Piroguen das Land und famen auf unfere Corvetten 
zu. Sie waren wie zu einem Fefttage mit Wimpeln geſchmückt. 
Die eine war beflimmt, den Gouverneur, den Refidenten und 
den Capitain der bolländifchen Corvette aufzunehmen. Die ans 
dern dienten als Dedung. Diele letzteren trugen Leute, die mit 
Schilden und mit Waffen der alten Bewohner verfehen waren. 
Sie mußten zur Gemüthsergögung Kämpfe und poflenhafte 
Geberdenfpiele ausführen. In einem biefer Fahrzeuge befanden 
fi) zwei als Ritter verfleivete behelmte Männer, die ihren 
Körper abwechfelnd nad rechts und Linke bogen, indem fie dem 
durch die Songs angedeuteten Tacte folgten; denn diefer Tact 
der Songs ift ſtehende Begleitung eines jeden Fahrzeuges, weiches 
durch Ruder bewegt wird, Der eine von.ihnen warb nicht müde, 
mit einem hölzernen Säbel allerhand Luftftreiche zu führen, wäh⸗ 
rend der Spaßmacher der Gefellihaft feine Grimaflen nicht 
fparte. Ich hatte mit mehreren Officieren in einem unferer Boote 
Pag genommen. Wir erreichten das Land vor einer Menge 
hübfcher Heiner Häuschen, welche am Meeresufer und am Fuße 
fchroffer Helfen Tagen, bie ihre Bedachung überhingen. Eine 
dieſer Wohnungen gehörte einem Pflanzer, der ung mit befons 
berer Herzlichkeit bewillfommnete. Sobald wir einige Erfrifchuns 
gen genommen hatten, fette fich Jeder von ung in einen bequemen 
Palankin und bald fanden wir ung, von fräftigen Sclaven aufs 
gehoben, in die Mitte der hübfcheften Wälder verfest, die man 
fehen kann. — Die fhmale Infel Groß-Banda oder Lonthoir 
wird von einer Gebirgsfette gebildet, die fi in ihrer ganzen 
Länge von Oft nach Weft erftredt. Um auf den Grat zu klettern, 
haben die Holländer lange Treppenreihen in den Zellen gehauen, 
weiche äußerſt forgfältig unterhalten werden. Mit Hülfe einer 
biefer Treppen brachten uns unfere Träger auf den höchſten 
Theil der Inſel. Dann gelangten wir in einen Wald von Muskat 
bäumen, welde vor der Sonne durd andere riefenhafte Bäume 
geſchützt wurden, abfichtlich gepflanzt, um jene mit ihrem Schatten 
zu beden. Nirgends hat der Muskat baum eine größere Aus⸗ 
behnung erhalten, ale auf der Gruppe der Banda⸗Inſeln, welde 
von jeher durch Die ausgezeichnete Qualität feiner Gewürze, 
namentlih der Muskate, berühmt war und gegenwärtig das 
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fhönfte Kleinod der holländifchen Macht in den Moluffen aus- 
madt. Der Mustatbaum tft ein hübfcher Baum, welcher nie 
mals eine große Höhe erreiht. Er hat die Geftalt einer Pyra⸗ 
ramide; fein Heines, ovales Blatt hat eine hellgrüne Farbe. 
Alle, an denen wir vorbeilamen, waren mit einer gelben, laͤng⸗ 
lichen Frucht von der Größe einer Heinen Aprikoſe beladen; bie 
ihrer Ränge nach gefpaltene Frucht Tieß ein Häutchen vom fchön- 
fien Roth fehen: dies Häutchen ift die Musfatblüthe, welche bie 
Musfatnuß einhüllt. Banda kann jährlich 500,000 Pfund Mus: 
fatnüffe und 150,000 Pfund Musfatblüthe Tiefern. Die Eultur 
biefed Baumes ſcheint nicht viel Arbeit zu verlangen; ed fommt 
hauptfächlih darauf an, den Stamm von Schmarogers und 
Schlingpflanzen frei zu Halten, welche in ber heißen Zone fo 
üppig wucdhern. Die Ernte findet vom Auguft bis zum December 
ftatt und erfordert mehr Soräfalt und Aufmerffamfeit des Pflan- 
zerd. Da der Baum zu jeder Zeit Blumen und Früuchte trägt, 
fp müflen während der Ernte beftändig eine gewifle Anzahl Leute 
bie Runde machen, um bie heruntergefallenen Musfatnüffe auf- 
zufammeln oder die, deren geöfinetes Fleiſch die Neife feben 
läßt, abzubredhen. Jeder Baum giebt durchichnittlich fünf bie 
ſechs, in guten Jahren oft funfzehn bie zwanzig Pfund, Die 
Pächter erhalten 12 Sous (5 Silbergrofhen) für das Pfund 
Blüthen, 8 Sous (34 Silbergrofhen) für das Pfund Nüffe. 
Nah der Einfammlung werden bie Blüthen von den Kernen 
getrennt und Tegtere dann auf Roften mittel darunter ange- 
brachter Feuer getrodnet und geräucert, Vor der Verſendung 
muß der Kern noch in Kalfmilch gelegt und von Neuem ges 
trocnet werden. Die Mustkatblüthe kann, fobald fie gehörig 
troden ift, ohne Weiteres verpadt und verfandt werden. Ihr 
Aroma ift weit flärker und angenehmer ale das des Kerns. — 
Nachdem wir den höchften Punft des Grates erreicht hatten, 
machten wir bei einem Kleinen Häuschen Halt, um uns dort an 
der prächtigen Ausſicht auf die Rhede zu ergögen. Der Vulkan 
von Banda erſchien Dicht vor ung mit feinen unfruchtbaren, ver- 
brannten Seiten und mit feinem rauchenden Gipfel, und gerade 
in diefem Augenblide zeigten die Herren Dumoulin und Hombron, 
bie es in Gefellfchaft Anderer unternommen hatten, den Gu⸗ 
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nong-Api zu erfiettern, ihre Umriffe an der Mündung biefes 
glühenden Kegels. Hier das Wefentliche aus dem mir nachher 
erftatteten Bericht des Herrn Hombron. 

„Um: breit ihr morgens machten wir und auf, um den 
Bulfan zw befleigen. Als wir an feinem Fuße anlangten, war 
es noch dunkel. Wir fanden daſelbſt einige elende Hütten, welche 
von einigen verfrüppelten ſchwaͤchlichen kleinen Bäumen umgeben 
waren. Balb darauf fanden wir uns fchon fern von allem 
Pflanzenwuchs und vor uns erhob fi der Kegel, deſſen Grat 
mit der fentrechten Linie einen Winkel von hoͤchſtens 60 Grad 
biete. Seine Baſis ift an der Oberfläde mit ungeheuern 
Baſalt⸗ und Lavablöden bedeckt, welche mit etwas Humus über: 
zogen find und zwifchen denen bie ärmlichen Stauden hervor⸗ 
fprofien, welche dafelbft dag Leben andeuten. Aber in dem Maße, 
als man vorwärts fehreitet, verfchwinden die Sträuche; die Lava 
liegt nadt auf dem Boden und bietet ſcharfe Vorfprünge, auf 
bie man den Fuß mit um fo größerer Vorſicht fegen muß, als 
ber geringfte falfche Tritt den Bruch eines Bliedes zur Folge 
haben ann. Weiterhin wird der Boden beweglih. Aſche nebft 
ungebeuren fchwarzen, vom Krater ausgeworfenen Steinen machen 
das Gehen fchwieriger, aber weniger gefährlih. Oft theilt ſich 
der Boden, auf den man ben Fuß geſetzt hat, und mächtige Fels⸗ 
feine rollen unter Gepolter mit furchtbarer Schnelligkeit bis 
zum Fuße des Bulfans hinab. Wie alle vulfanifche Berge Täuft 
der Gunong⸗Api in einen umgefehrten Kegel von ungefähr 
240 Fuß Weite, 60 bis 70 Fuß Tiefe aus. Hier war die Mün⸗ 
"dung eines jest völlig erlofchenen, in der Tiefe mit Sand und 
Kies bedeckten Krater. Der auf den Boden geftellte und felbft 
einige Zoll tief in die Erde geſteckte Wärmemeffer zeigte nur 
27 Grad. Aber in Widerfpruch damit ſcheint der Umkreis dieſes 
umgefehrten Kegels noch in Feuer zu ſtehen. Zahlreihe Rauch⸗ 
fäulen entwideln fi) aus demfelben und verbreiten ald ‘Dampf 
eine große Menge Schwefels, der ſich alsbann verdichtet und 
in fchönen Prismen kryſtalliſirt. An verſchiedenen Stellen ift bie 
dem Boden inwohnende Hige fo ftarf, daß der Schwefel, ber 
ſich daſelbſt verdichtet, im flüffigen Zuſtaude bleibt. Unfere nadt- 
füßigen Führer überfopritten mit mühfamer Pein dieſe glühenden 
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Stellen. Ueberall halte unter unferen Tritten der Boden wieder, 
ale wenn eine nicht fehr ſtarke Lage Gewächserde uns von dem 
unterirdifchen Feuer des Berges trennte, deffen Rauch in unger 
beuren Garben aus einer langen Spalte des weftlichen Theile 
herausftrömte. Nicht ohne Bedauern mußten wir berauf vers 
sichten, diefe Hauptöffnung des Kraters, and welcher der Tange 
Keuerftreifen berausfam, ganz in der Nähe zu betrachten. Der 
Wind war und entgegen und trieb zahlreiche Wolfen erflidender 
Ausftrömungen nad und hin. Indeß gelangten wir doch noch 
fehr nahe an die Hauptöffnung. Die Thätigfeit war zu fehr im 
Innern, als dag man etwas Anderes ald Rauch hätte fehen 
fönnen. Der Boden erzitterte unter unferen Zritten und ließ 
feden Augenblid fürdten, daß er, unter unferem Gewichte zu- 
fammenftürzend, ung mit fi bis in bie Tiefe des Abgrundes 
hinabreißen möchte. — Um zehn Uhr morgens begannen wir 
wieder binabzufteigen. In Kurzem batten wir den Fuß bes 
Berges erreicht und ich konnte, bevor ich an Bord zurüdfehrte, 
bie Inſel Pulo⸗Piſang beſuchen, den Aufenthalt der Augsfägigen, 
wo diefe Unheilbaren zwei bis drei Häufer bewohnen. Die Infel, 
welche beinahe buhftäblid mit Kokospalmen bedeckt ift, bleibt ihnen 
zu ihrem ausfchlieglichen Gebrauch faft gänzlich überlaflen; aber 
unter feinem Vorwande dürfen fie deren Grenzen überfchreiten. 
Was die Benölferung von Banda betrifft, fo beſteht dieſelbe 
aus Verurtheilten, welche bie Regierung berihidt, aus Malaien 
und Ehinefen. Die Malaien und Berurtheilten geben allein ihre 
Arme zur Betreibung des Landbaues her. Die Ehinefen beſchäf⸗ 
tigen fih zu Banda, wie in allen europäifchen Colonien, damit, 
den Detailhandel mit den benachbarten Sinfeln und der Küfte von 
Neus Guinea zu betreiben. Sie gewinnen dadurch Trepang, 
Perlmutter und Perlen, welche fie gegen Artikel europäifcher Ins 
buftrie austaufchen.” 

Am 26. Febr. gingen wir wieder unter Segel. Lange nod) 
biente ung der fenrige Gipfel des Gunong »Api ale Wahrzeichen 
während der paar Tage, wo uns Windflillen ruhig auf der 
See hielten. Erſt am 27. brachten ung die Strömungen in Sicht 
der hohen Berge auf der Südweſtſeite der Inſel Ceram. Am 
28, rollte fih vor ung die lange Linie der Infeln Tenimbar, 
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Goram, Manawolfa, Matabella ꝛc. auf, und am Abend erbiidten 
wir die hoben Küften der fühweftlihen Spite von Neu⸗Guinea. 
Ueberall find diefe Küften mit majeftätifchen reihen Wäldern 
bedeckt. Dichte Wolfen zeigen an, daß fi im Innern hope 
Berge befinden; aber wir fönnen faum einige Höhepunkte durch 
die fie umgebenden Nebel erkennen. Umfonft fuchen wir Wohnun« 
gen zu unterſcheiden. Fruchtbäume ſcheinen ſelten. Unfere Fahrt 
wird häufig von langen weißen Schaumfktien durchfchnitten, deren 
Urfache die ung begegnenden Strömungen find. Hier finden fi 
zahlreiche Pflanzenabfälle und Baumflämme, die von den Strös 
men aus dem Innern des Landes fortgeführt find. Ueber diefen 
Reften ſchweben Taufende von Seevögeln, welche fi bier Nah⸗ 
zung fuchen. Unfere Naturforfcher fiſchen mit Hülfe von Hafen 
und Netzen einen merkwürdigen Seetang auf und entdecken darin 
eine Menge kleiner Thierchen vom höchften Intereſſe. Unfere 
Harpuniere bringen auch eind ber zahlreich ung. umfpielenden 
Meerichweine, mehrfach durchſtochen, an Bord, Die Naturfors 
her begrüßen auch diefen Fang mit Freuden und eben fo iſt er 
den Matrofen als unvermuthete Bereicherung ihrer Schüffeln 
willfommen. 

Wir waren in der Sjahreszeit der Weftwinde, und biefe 
fhienen mir zur Unterfuchung der Torresftraße günftig. Dahin 
fteuerten wir, und bald ift dag ausgedehnte Küftenland hinter 
ung verſchwunden. Ohne Zweifel haben die Weftwinde fchon 
feit langer Zeit in diefen Strichen geherrfcht und in Folge Davon 
baben ſich alle auf den Meeren von Timor zerftreuten Trümmer 
in der großen von NeusHolland und Neu: Guinea gebildeten 
Bai vereinigt. In der Mitte diefer Trümmer bewegen fih Taus 
fende von Wafferfchlangen, oft von beträdtlicher Länge. Wir 
bemerfen auch zahlreiche Medufen und Mollusfen von verſchie⸗ 
denen Gattungen, und Krabben, welche auf der Oberfläche ber 
See herumftreifen. Endlih fommen viele große Schildkröten 
längs Bord und erregen den Eifer unferer Fifher. Bald wird 
eine derſelben troß ihres dichten Riefenfchildes von der Harpune 
getroffen und verurfadht eine angenehme Abwechfelung unferer 
Tafel. Auch Meerfchweine und Haififhe ericheinen in ‘Menge, 
— Am 9. März fuchen Schwalben Gaſfreundſchat auf unſeren 
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Schiffen und verfünden uns die Nähe des Landes. Wirklich wird 
am anderen Tage von der Höhe des Maſtbaums Land gerufen, 
Es ift das Cap Walfh, welches eine von Reus Guinea getrennte 
Inſel bildet. Das Waffer ift außerordentlich trüb; Die Sonde 
zeigt noch 17 Faden an, aber je mehr wir und dem Lande 
nähern, nimmt die Tiefe fhnel ab. Bald haben wir nur ned 
A Faden Wafler und find gezwungen das Schiff zu wende, 
Der folgende Tag bringt uns Oftwind und fcheint dag Ende der 
Weſt⸗ Paffıtwinde anzuzeigen, auf die ich zählen muß, um dk 
taufend Niffe zu paffiven, welche die Torresftraße einengen. 
Mein Entſchluß ift gefaßt und wir fleuern nach Welten. Alsbeld 
wechfeln die Winde wieder und fpringen mit ſtarken Stoßwindes 
in Nord: Weft um, fo daß wir zum Laviren unfere Zuflucht nehmen 
müſſen. Am 15. abends fiheint der Horizont ganz in Feuer a 
fteben. Ich hatte nie in meinem Leben fo viel Electricität in ba 
Wolfen gefehen. An einer Stelle des Horizontes hören die Blize 
nicht auf, das Firmament ohne Unterbrebung zu Durchfurden 
Man möchte e8 für eine große Feuersbrunft halten, von de 
ungeheure Rafeten ausgehen, die ihre Funfen big zum Himmel 
ſprühen. Am andern Tage blafen die Weftwinte mit Wulf. 
Die See geht hohl und ermübdet flarf unfere arınen Corvetten, 
bie unfehlbar zertrüämmert worden wären, menn diefes Umretter 
fie zwifchen den Riffen in der Engfahrt überfallen hätte, Unter 
Regen und flürmifchen Schauern  fegen wir mühfam unfere Fahrt 
fort, bie endlih am 27. die Wade mit Anbruh tes Tages dr 
Küfte von Neu-Holland fignalifirt, welche fih von SO. nad 
EM. erftredt. Sie ift durchaus gleichförmig, niedrig und bewab 
net, und obwohl der Horizont ganz Far ift, fo fieht man did 
ım Innern weder einen hervorragenden Berg, noch Hügel, Bi 
laſſen fteuerbordwärts den Hafen von Effingten und wenden um 
nah der Rafles-Bai, auf deren weftliher Spige fich einige 
Eingeborene zeigen, während etwa zwanzig malaiifche Barke 
aus der Bai hervorzufommen fcheinen, die aber alsbald wiede 
verſchwinden. Es find TrepangsFifher, welhe während der 
Weft- Paflatwinde ihre Ladung längs diefer Küften zu Holm 
ſuchen. An der Einfahrt der Bai laffen wir unfere Anfer i 
einiger Entfernung von einem Inſelchen fallen, welches ung eint 
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herrliche Lage bietet, um unfer Obfervatorium zum Behufe 
magnetiſcher Beobachtungen in aller Sicherheit aufzuftellen und 
unferen Matrofen Urlaub zu ertheilen, damit fie fpazieren geben 
fönnen, ohne daß unfere Ruhe durch ihr Zufammentreffen mit 
den Wilden Gefahr läuft. 

Die Rafles-Bai ift groß und geräumig; aber der Pflanzen- 
wuchs erfcheint dafelbft kümmerlich. Das Durcftreifen des Waldes 
ift Teicht; denn die Baumflämme ftehen nicht dicht zufammens 
gedrängt, und man findet auf diefem fandigen Boden auch nur 
felten Schlingpflanzen. Die Vögel find zahlreih. Den Boden 
fanden wir auf einem Ausfluge fat buchſtäblich mit großen 
Ameifen bedeckt, deren Stich fehr fchmerzt. Bon Zeit zu Zeit 
fliegen wir auf mächtige Bienenförbe aus Thonerde von 3 bi 
4 Fuß Höhe, welche von diefen thätigen Inſecten erbaut find, 
und wehe dem unvorfichtigen Spaziergänger, der in ihrer ges 
fährlihen Nachbarſchaft ausruhen will. Andererfeitd wird bie 
Luft von einer unzähligen Menge von Inſecten verbunfelt. 
Befonders unter den Leuchterbäumen am Meereöftrande und nad) 
ben etwas fumpfigen Stellen hin findet man im größten Leber: 
fluffe Fliegen und Muskitos, die dem Menfchen die ſchrecklichſte 
Dual bereiten. Dazu fommt noch die mit Regen und Wind 
abwechſelnde Gluth der Sonnenftrahlen, fo daß die Ausflüge 
äußerft ermübdend find, Die einzigen Zerftreuungen, die und 
- diefer Anferplag bieten fann, find der fehr ergiebige Fiſchfang 
und die Jagd auf Vögel; befonders werden Tauben und Papas 
geien gefchoffen, Auch giebt e8 an den Ufern der Flüſſe und in 
der Nähe der meiftens falziges Wafler enthaltenden Sümpfe 
eine hübfche Feine Abart der Kängurus, von denen wir ung meh⸗ 
rere Eremplare verfchaffen fonnten. Das Fleiſch davon fchmedt 
koͤſtlich. — Wohnungen der Eingeborenen fonnten wir auf dem 
ganzen Umfreife unferes Anferplages nicht entdecken, obgleich 
unfere Corvetten tagtäglich von mehreren derſelben bejucht wur» 
den. Diefe Menfchen bieten eineri widrigen Anblid dar. Ihre 
Haut ift fhwarz, ihre Haare wollig, ihr Bauch did, ihr Wuchs 
unter der Mittelgröße, und ihre ſchwachen Beine fcheinen nur 
mit Mühe den Oberkörper zu tragen, ber verhältnigmäßig lang 
if. Die Stilfung des Hungers ſcheint alle ihre Gedanfen zu 
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beſchäftigen. Wenn ein Speiſereſt erſcheint, ſtürzen fie ſich auf 
denſelben, um ihn ſich ſtreitig zu machen; man bemerkt bei ihnen 
kein Anzeichen von Erkenntlichkeit; ſie haben alle Geberden 
erlernt, welche das Mitleid der Fremden erwecken können. Beim 
Anblick eines Schiffszwiebackes nehmen ſie ſogleich eine erbar⸗ 
mungswürdige Miene an, und indem fie thun, als wenn fie alle 
Dualen des Hungers erbuldeten, fireden fie die Hand aus und 
laſſen mit Flehen nicht nah, bie man ihnen den Gegenftanb 
ihrer Habgier zugefanden hat. Nur einige von ihnen find mit 
Sagaien bewaffnet, die fie mit großer Gefchidlichfeit auf weite 
Entfernungen werfen. Nach den Piroguen zu urtheilen, welche 
fie mitbringen, fcheint die Gewerbthätigfeit dieſes Volkes noch 
in der Wiege zu Tiegen. Einige roh zufammengeheftete und mit 
einander durch zwei Stöde verbundene Stüde Baumrinde bilden. 
ein ſolches Fahrzeug, und wenn es ſich aud, feiner Leichtigkeit 
wegen ohne “Mühe Ienfen läßt, fo geftattet es diefen Wilden doch 
nicht, fih weit vom Strande zu entfernen oder der See zu 
trotzen, wenn fie nur einigermaßen unruhig. ift. 

Beim Beginn des April fehen wir in die Bat vier mas 
laiiſche Barfen mit den holländifhen Farben einlaufen. - Sie 
laffen ihre Anfer auf Kabellänge von der Inſel des Obſerva⸗ 
toriums fallen. Sie bezweden den Fang der Holothurien oder 
des Trepangs*). Eine Stunde nad ihrer Ankunft find fie 
alle an der Arbeit, ihre Werkſtatt zur Vorbereitung des Fifchs 
fange aufzufchlagen. Sie beeilen fih, mehrere große gegoifene 
Keſſel auszuladen, welche die Geftalt einer Halbfugel baben, 
Diefe fegen fie auf Kleine fleinerne Mauern, welche bereits von 


*) Der eßbare Sprigwurm (Holothuria edulis) oder der Trepang 
ift fpannenlang, walzig, unten röthlich, oben dunkelbraun, volk Heiner 
Darzen mit acht bufchigen Fühlfäden. Man findet ihn auf den Korallen» 
bänfen in geringer Tiefe zwifchen den Molukken, Neu- Holland, den Phi⸗ 
lippinen und Karolinen. Die größeren werden, wenn fie nicht tief Licgen, 
mit einem Stachelſtock geſtochen; da fie aber gewöhnlich 3 bis 5 Faden 
tief vortommen, fo tauchen die Fifcher wie beim Perlenfang unter und 
ergreifen fie mit den Händen. Der Trepang iſt nah dem Pfeffer wohl 
der wichtigfle Handeldartifel von Indien nach China, wo er meiſtens in 
der befannten Nudelfuppe (Papeda) mit Gewürz oder mit den cfbaren 
Schwalbenneftern gegefien wird. 
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früherer Zeit ber vorhanden find und ihnen als Herd dienen. 
Daneben errichten fie Schuppen von Bambus, auf vier flarfen 
Pfählen ruhend und mit einer Bebachung, die ein zum Trodnen 
der Fifche beſtimmtes Flechtwerf bedeckt. Die Rhede bietet nun 
nicht mehr den traurigen Anblid einer weiten Einfamfeit; Rauch⸗ 
wolfen befränzen die Kleine Inſel, und mit Anbrud des folgen» 
den Tages zerftreuen ſich die Boote der Barken nad allen Rich» 
tungen. Herr Dumoulin, welcher alle Arbeiten der Malaien 
genau beobachtete, ſagt darüber unter Anderem: „Sieben oder 
acht beinahe nadte Leute tauchten, um den Trepang auf dem 
Grunde des Waflers zu holen. Der Patron des Fahrzeuges 
allein blieb aufrecht und tauchte nicht. Kine glühende Sonne 
fandte ihre Strahlen auf ihre Köpfe, ohne fie zu beläftigen; Fein 
Europäer könnte died Handwerk länger als einen Monat aus⸗ 
halten. Es war beinahe Mittag, und der malaiifhe Capitain 
verfiherte ung, daß dies der günftigfte Zeitpunft für den Fang 
fei. Die Taucher erfchienen faum an der Oberfläche, um den 
Fiſch, den fie gefaßt, in das Boot zu werfen und tauchten dann 
fogleich wieder unter. Wenn die Fahrzeuge hinreichend beladen 
waren, wurden fie durch andere leere Fahrzeuge erfeut. Ich 
folgte einem derfelben, um dem Kochen des Trepangs beizumohnen. 
Der Trepang oder die Holothurie der Rafles⸗Bai hat ungefähr 
fünf bis ſechs Zoll Länge und zwei Zoll Durchmeſſer. Es if 
eine dicke fleifchige Maffe von der Geftalt eines Eylinders. Dieſes 
Weichthier fist auf dem Meeresgrund feft, und da ed nur einer 
Iangfamen Bewegung fähig ift, fo ergreifen es die Malaien mit 
Leichtigkeit. Das höchſte Verdienft eines Fifchers befteht darin, 
vollfommen tauchen zu können und ein geübtes Auge zu haben, 
um das Thier in der Tiefe des Waflers zu unterfcheiden. Nach⸗ 
dem ed an’d Land gebracht ift, wirft man es behufs der Auf⸗ 
bewahrung in einen Keffel vol kochenden Meerwaſſers, das 
fortwährend mit einer Iangen hölzernen Stange umgerührt wird. 
Der Trepang giebt dann alles Waſſer, was er enthält, von fi. 
Nach Verlauf von zehn Minuten nimmt man ihn aus dem Keſſel 
heraus. Ein mit einem breiten Meffer verfehener Mann öffnet 
ihn, um ihn auszuweiden, darauf wirft er ihn in einen zweiten 
Keffel, wo man, ihn von Neuem mit einer fehr geringen Quan⸗ 
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tität Wafler und der Rinde der Mimofa kocht. Es bildet ſich 
in dem zipeiten Keſſel ein fehr veichliher Rauch, welcher durch 
bie fich verzehrende Rinde erzeugt wird. Dadurch wird bie 
Räucherung des Thieres bewirkt, um es aufzubewahren. Endlich 
wird der Trepang von da auf Flechtwerf gelegt und der Sonne 
audgefegt, um zu trodnen. So wird er verladen. Ein malatifcher 
Capitain bot mir ‚zubereiteten Trepang an, indem er mich aufs 
forderte, ihn zu verfuhen. Ich fand dieſen zubereiteten Fiſch 
dem Hummer fehr ähnlich ſchmeckend. Für den Pekul oder 
125 Pfund zahlt man 15 Nupien oder etwa 8 Thaler. Der 
Capitain fchägte feine Ladung auf 1000 Thaler; drei Monate 
reichen ihm hin, um fie einzunehmen. — Um vier Uhr Nadh« 
mittags beendeten die Malaien ihre Arbeit. Nach einer halben 
Stunde hatten fie ihre Ernte eingepadt; die Schuppen wurden 
abgededt und gleich den Keſſeln an Bord gebracht. Um acht Uhr 
abends hatten fie die Segel ihrer zweimaftigen Schiffe gehißt 
und fuhren aus der Bai ab.” 

Schon früher waren wir dur die Ankunft eines Fleinen 
englifchen Kutters überraſcht worden, der, nachdem malaiifche 
Fiſcher unfere Anmefenheit gemeldet, aus dem Hafen Effington 
ausgelaufen war, um ung zu begrüßen und ung zu einem Beſuch 
dieſes Hafens einzuladen, wo bie Engländer die Nieberlaffung 
Victoria⸗Town erſt vor Kurzem begründet hatten. Wir leifteten 
der Einladung Folge und liefen am 5. April in den Hafen ein, 
Diefer ift geräumig und fiher. Auf feinem ganzen Umfreife 
bietet er einen fchönen Sandftrand. Die Vegetation ift kümmer⸗ 
lid. Gegen den Hintergrund erhebt fi das Rand ein wenig und 
einige Hügel unterbrechen die Einförmigfeit der Ausſicht. Auf 
einer etwas in’ den Hafen hineinreichenden Landſpitze Liegt Vics 
toria-Tomn. Der englifhe Commodore Bremer empfing 
ung dajelbft aufs freundlichfte. Sein ganz aus Holz beftehentes 
Haus war zu Port Jackſon erbaut worden und bot jede wün⸗ 
fchenswerthe Bequemlichkeit. Nicht weit davon fahen wir eine 
- Batterie, welche die Rhede beberrfcht. Als Anfang der zu grün« 
denden Stadt können die Wohnungen der 37 Soldaten betrachtet 
werden, welche in einem Zeitraum von ſechs Monaten erbaut 
wurden. Alle zeichneten ſich) durch Geſchmack und Sauberfeit 
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aus. Außerdem bemerften wir am Meeresrande bie Handwerks⸗ 
flätten der Tijchler und die Schmieden, welche in voller Thäs 
tigkeit ſchienen. Das ganze Perfonal der Colonie befteht aus 
300 Mann. In den von den Engländern ‘angelegten Thiergärten 
waren einige zwanzig Büffel, einige Ziegen und Schafe und. 
mehrere Zugpferde vereinigt. Man hatte auch eine beträchtliche 
Menge Geflügel auf den Schiffen mitgebracht; aber nach Verlauf 
von einigen Tagen war alles nad) dem Walde geflogen. In dem 
Garten des Gouverneurs werden die Aderbauverfuche gemacht. 
Man bat zahlreiche nüsliche Gewächſe angepflanzt; unter ans 
deren mehrere Kofospalmen. Dies ift in ber, That der Nahrungs⸗ 
baum der heißen Zonen; Neu: Holland ift feiner gänzlich beraubt, 
während die benachbarten Ränder fo reich daran find. — Diefer 
Theil Auftralieng ift das Vaterland vieler Schlangen, namentlich 
findet man eine Dienge großer Boas; eine berjelben von uns 
geheurer Größe hat man erft furz vor unferer Ankunft getöbtet, 
Wir befamen mehrere merfwürdige Thiere gefchenkt, fo eine 
Eidere mit Häuten, welche wie ein Fächer um den Kopf liegen. 
Das gefährlichfte Thier diefer Gegend iſt unbeftreitbar der Kai⸗ 
man, welder in dem in die Bai mündenden Fluffe fehr häufig 
vorkommt. mer derjelben hätte beinahe mitten in der Nacht 
einen Soldaten zerriffen, welcher ruhig in feinem Zelte fchlief. 

Am 9. April verließen wir die Küften NeusHollande und 
näherten ung der in SW. von Neu⸗Guinea gelegenen Gruppe 
der Arru⸗Inſeln. Wir fuchten den Hafen Dobo zu gewinnen, 
welcher der gewöhnliche Sammelplag der nad diefer Gruppe 
fommenden Kauffahrteifchiffe if. Er wird von den Infeln Wama 
und Wafan gebildet. Der Canal, in welchem ſich der Anferplag 
befindet, ift von Klippen eingeengt. Während wir den Weg _ 
dahin fondirten, ftieß eine Pirogue von der Küfte ab und legte 
bei unferen Schiffen an. Sie ift von Eingeborenen bemannt, 
welde ung den Schulmeifter und den proteftantifchen Geiftlichen 
des nahe gelegenen Dorfes Wanla bringen. Der eine heißt 
Paulus, der andere Domingo. Diefe Leute tragen ſich fehr reinlich 
nah der Mode der Malaien und alle ihre Leute find bekleidet. 
Sie flellen eine dritte Perfon als Häuptling bes Dorfes vor. 
Er trägt einen Stod mit filbernem Knopfe als Zeichen feiner 
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Würde in der Hand. Alle diefe Würbenträger hatten, als fie die 
Flaggen unferer Schiffe fahen, diefelben in Folge der Achnlichfeit 
ber Farben für holländifche gehalten. Sie waren in dem Glauben 
herbeigeeilt, daß fie irgend einen hoben Beamten von Amboina 
eder Batavia, der feine Rundreife machte, zu begrüßen hätten. 
Ich behielt fie zum Frühftüd bei mir und fie bewiefen der Flache 
Ehre. Sie fagten mir, daß alle Bewohner von Wama, 300 an 
der Zahl, Ehriften feien. Die Eingeborenen diefer Inſeln bes 
fhrieben fie als Leute von fanften ruhigen Sitten. — Sobalb 
wir die Einfahrt des Kanals hinter uns hatten, ließen wir, da 
der Wind ung entgegen, in der Nähe der Inſel Wama die Anker 
fallen. Der anal, welder den Hafen von Dobo bildet, ift 
etwa drei Meilen lang. Im Weften wird er von einer langen 
Sandipige beinahe geichloffen, bei welcher ſich der eigentliche 
Anterplag befindet. Ein paar große holländifhe Schiffe lagen 
dafelbft in der Mitte einer Flotille von malatifchen Barfen, Auf 
der Sandipige ſteht ein beträchtliches, ganz von Malaien erbaus 
tes Dorf, indem fie auf den Trepang, auf Perlen, Schildfröten, 
Schwalbennefter und auf die für die Kauffahrteifchiffe nöthigen 
Lieferungen fpeculiren. 

Kaum war-der Anfer gefallen, als Jeder ſich beeilte an's 
Land zu gehen. Die Begetation der Arru⸗Inſeln erfcheint voll 
Leben und Kraft. Am Strande ift der Wald beinahe undurch⸗ 
dringlich. Ungeheure Bäume erheben ihre Aefte bis zu großer 
Höhe, und Taufende von Schlingpflanzen umgeben dieſelben mit 
thren Windungen. Wir befinden uns erft in geringer Entfernung 
von Neu» Holland, und ſchon hat die Natur ihren Charafter 
ganz verändert. Der Boden ift feucht und fruchtbar, und unter 
ben Laubgängen der Bäume athmet man eine frifche, gejunde 
Luft. Bon allen Seiten bemerkt man bie fehönen Fruchtbäume, 
welche die Zierde der tropifchen Zonen bilden. Der Schiffsarzt, 
Herr Jacquinot der Jüngere, brachte nah einiger Zeit eine 
Boaſchlange von zwölf Fuß Länge an Bord. Er hatte fie im 
Kampf getöbtet. 

„Nachdem ich,“ erzählt er, „lange Zeit, bie und da nad) Voͤ⸗ 
geln fchießend, gewandert war, gelangte ich an eine Stelle, wo 
der Wald etwas lichter wurde, Doc wie erſtaunte ich, als ich 
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‚ 90r mir an einem Afte hängend und faft bis zur Erde reichend, 
eine lange Schlangenhaut erblidte, welche vom Winde hin und 
ber bewegt wurde. Ich unterfuchte diefe Haut; fie fchien mir noch 
neu, was mich auf den Gedanken brachte, daß das Thier, welchem 

‚ fie gehört hatte, noch in der Nachbarſchaft fein könne. Ich unter» 
fuchte forgfältig die Bäume umher, und plötzlich erblidte ich 
eine mächtige Boa, welche mehrmals zufammengerollt war und 
auf einem gabelförmigen Afte in der Höhe von ungefähr 20 bis 
25 Fuß lag. Ihre regelmäßig über einander liegenden Schneden« 
windungen gaben ihr das Anfehen eines Fleinen Fafles, über 
welchem fich der Kopf befand. Sie machte feine Bewegung, fhien 
mich zu betrachten und ſtreckte unaufhörlich ihre gefpaltene Zunge 
heraus. Diefer Anblid beunruhigte mich nicht wenig, und meine 
erfie Bewegung war, ihr den Rüden zu fehren und ganz flille 
wegzugehen. Wenn ich eine Kugel in meiner Klinte gehabt hätte, 

- fo würde ich fofort gefchoflen haben; aber ungluͤcklicherweiſe 
hatte ich nur Vogeldunſt. Trotzdem ſiegte der Wunſch, ein ſo 
ſchönes Thier zu beſitzen, und ich entſchied mich für den Angriff. 
Ich verflärkte den Schuß in meiner Flinte und nachdem ich einen 
tüchtigen Stod für den Fall eines Kampfes in der Nähe geichnitten 
hatte, jchritt ich heran. Das Thier hatte feine Tage nicht vers 
laſſen. Ich zielte nad) der Maffe, welche feine Windungen bil 
deten, und drüdte los. Die Boa rollte ſich fchnell auseinander, 
und indem fie fih mit dem Schwanze fefthielt, ſchoß fie mit ber 
Schnelligkeit eines Pfeiles nach allen Richtungen. Ich fandte ihr 
jegt meinen zweiten Schuß. Diesmal zielte ich nad dem Kopfe, 
jedoch ohne großen Erfolg: fie fiel nicht. Ich bemerfe noch, daß 
ih Hinter einem dicken Baume vollfländig verborgen war, und 
wenn ich ſchoß, entzogen mich große Pflanzen den Bliden ber 
Schlange, Wenn fie mich gefehen hätte, würde fie fih ohne 
Zweifel auf mich geworfen haben. — Ich Iub meine Flinte von 
Neuem: ich that in jeden Lauf eine Doppelte Ladung Pulver und 
Blei und ging vorwärts. Das Thier hatte feine erfte Tage wieder 
eingenommen; es hatte fich über einander gerollt, wie vorber. 
Meine beiden Flintenſchüſſe fchienen feine große Wirkung hervor» 
gebracht zu haben. Ich zielte, wie das erfle Dal, nach der Maffe 
und ſchoß beide Läufe beinahe gleichzeitig ab. Ein fürchterlicher 
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Knall erfolgte. Das Ungeheuer fiel mit großem Lärm herab, 
indem es einige große Aefte mehr durch feine Windungen, ale 
durch fein Gewicht zerbrad. Ich hatte fogleih meine Flinte 
niedergelegt und mit dem Stod in der Hand fhritt id vorwärts, 
Doch mein Feind war weit entfernt, todt zu fein; faum auf bie 
Erde angefommen, glitt die Schlange mit Leichtigfeit mir zur 
rechten Seite nad einer mit Wurzeln von Leuchterbäumen ans 
gefüllten Waflerpfüge. Ich fab den Augenblid kommen, wo fte 
mir entfchlüpfen würde. Sogleich flürzte ich mit erhobenem 
Store auf fie und verfegte ihr fchnell mehrere Hiebe. Bei dieſem 
unerwarteten Angriff wandte fie ſich raſch um und ſtürzte ſich 
nun auf mich.“ 

„Jetzt begann ein förmlicher Kampf. Die Boa hatte ſich 
zu meiner Höhe aufgerichtet und öffnete ihren weiten, blutigen, 
mit ſcharfen Zähnen beſetzten Rachen. Aus der Schnelligkeit 
ihrer Bewegungen ſah ich, daß meine vier Flintenſchüſſe ſie nur 
ſehr wenig verwundet hatten und daß ich meine ganze Geſchick⸗ 
lichkeit und Kaltblütigkeit nöthig haben würde. Ich ſchlug unauf⸗ 
hoͤrlich mit aller Schnelligkeit meiines Armes. Jedesmal, wenn 
ſie auf mich losfuhr, fiel ein Hagel von Stockſchlägen ihr auf 
den Kopf. Einige gut gezielte machten, daß ſie ſich bis zur Erde 
krümmte, aber ſie erhob ſich ſogleich wieder und ſtürzte ſich von 
Neuem mit derſelben Lebhaftigkeit auf mich los. Sie ſchien nichts 
von ihrer Kraft zu verlieren, und ihr Schwanz peitſchte wü⸗ 
thend die Erde. Was mich betrifft, fo verhielt es fich anders: 
ich fühlte mich ermüdet. Bei jedem Schlage erſchien mir mein 
Stock ſchwerer. Es trat fogar ein Moment ein, wo meine Yage 
gefährlih wurde. Mein Stod hatte fih nämlich an dem einen 
Ende gefpalten; die Spalte wurde mit jedem Hiebe weiter und 
die Gewalt verminderte fi dadurch bedeutend, Ich fühlte, daß 
ich ein Ente machen mußte. Indem ich raſch zurüdfprang, faßte 
th den ganz blutigen Stod an dem gefpaltenem Ende und ging 
mit Ungeflüm von Neuem zum Angriffe vor. In weniger ald 
einigen Secunden treffen hundert Hiebe das Ungeheuer. Seine 
Bewegungen werden langfamer und endlich bleibt es tobt aus⸗ 
geftret auf dem Boden liegen. Ich hatte einen Augenblid 
Sucht empfunden. Diefe Thiere find gewöhnlich gepaart; die 
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- zweite hätte dazu kommen fönnen. Glüdlicherweife war bieg 
nicht der Fall. — Ohfleich mein Feind ganz todt zu fein ſchien, 
fo wagte ich ed doch nicht, ihn zu berühren. Ich machte aus 
ber Schnur meines Pulverhorns eine Schleife an das Ende, 
meines Stodes, und nachdem ich den Kopf der Schlange hineins 
geſteckt hatte, zog ich zu. In diefem Augenblide zog fie ſich leicht 
zufammen, und jo groß ift die Stärke diefer Thiere, daß meine 
Schnur von der Dice einer flarfen Schreibfeder wie ein Bind⸗ 
. faben zerrig. Einige neue Schläge machten bald jeder Bewegung 
bei ihr ein Ende. Ich konnte fie jegt nach Gefallen betrachten. - 
Sie war etwa zwölf Fuß lang und verhältnigmäßig did; ihre 
glatte, glänzende Haut war oben draungrün, unten hellgelb. 
Nachdem ih an Bord angelangt war, wurde die Boa abgezogen 
und in Weingeift aufbewahrt, ihr Fleifh aber gegeffen. Es 
ſchmeckte koͤſtlich, und man beflagte fih nur darüber, daß es zu 
wenig fei.” 

Nach den Bemerfungen des Sciffsarztes Hombron gehört 
bie Arru-Öruppe zu den niedrigen Inſeln, welche die See erft 
feit wenigen Jahrhunderten verlaffen zu haben ſchein. Wama 
iſt ganz von Korallen gebildet. Bis ind Innere rühren die Uns 
ebenheiten des Bodens von ihrer Anwefenheit her, und fie haben 
bier noch die Formen beibehalten, welche fie hatten, als fie noch 
‚von den Fluthen gepeitfcht wurden; denn nur in Haren Ges 
wäflern können diefe Thiere beflehen, nur an den dem Wogens 
drang am meiften ausgefegten Inſelrändern errichten fie ihre 
Gebäude; überall, wo aufgefhwenmtes Land fih anfammelt, 
hört die Thätigfeit der Korallen auf. An vielen inneren Punften 
fieht man gegenwärtig ihre Grotten, wo das Meer fi früher 
brach und fih in Garben durch die Köcher flürzte, von welchen 
ihre Wölbung durchbohrt iR; eben fo find die Mauern in folder 
Weife durchbrochen, daß das Waſſer der Wogen durch die zahl« 
reichen Verzweigungen dieſes poröfen Gewebes, wie duch ein 
Sieb, hindurchlaufen konnte. Der Humus hat die Unebenheiten 
bes Bodens noch nicht vollftändig bedeckt; doc ift feine Triebs 
kraft außerordentlih. Einige Bäume von der Gattung bes 
Pterocarpus (mozu auch der Sandelholzbaum gehört) erreichen 
die Höhe von 150 Fuß. Der indiſche Pterorarpus wird von 
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den Eingeborenen in ber Nähe ihrer Wohnungen gepflegt, um 
mit feinen Blumen dag Haupthaar ihrer Frauen zu ſchmücken; 
auch bewerffielligen fie mit der Rinde einen fehr dauerhaften 
orangefarbenen Anftrih. Der Stamm und die Aefte dieſes Bau⸗ 
‘mes fegen eine Art zufammenziehendes Gummi ab, welches von 
guter Wirkung if, um das Zahnfleifch zu befeftigen. Der Splint 
fann als eine wohlriechende angenehme Subftanz gefaut werben. 

Der Gefundheitszuftand unferer Mannfhaft erheifchte frifche 
Borräthe, und zu diefem Zwecke richtete ich in Gefellfehaft des 
Capitains Jacquinot einen Spaziergang nad) den beiden Dörs 
fern, welche fih auf dem Weflrand der Inſel Wama befinden. 
Das Feinere Dorf Devidzella befteht aus ſechs bis fieben Hütten. 
Sie find alle aus Binfen gemadht und auf Pfählen erbaut, fo 
daß fie etwa drei Fuß über der Erde ſtehen. Dies ift eine wichs 
fige Vorfichtsmaßregel wegen der Feuchtigkeit des Bodens und 
wegen der Inſecten. Ing empfing bier der ung ſchon befannte 
Geiftlihe Domingo, der zugleich Schulmeifter if. Er bedauerte, 
bag er unfere Wünfche nicht befriedigen fünne, und auch die Ants 
. wort feines Amtsgenoffen Paulus in dem größeren Dorfe Wanla 
fiel nicht günftiger aus. Erft als beide von dem dargebotenen 
Meine gekoftet hatten, verflanden fie fi dazu, ung einige Hüh⸗ 
ner, einige Körbe voll Bataten und ein paar Schweine zu einem 
fehr hohen Preife zu überlaffen. Webrigens befanden wir ung 
allerdings faſt am Schluffe der Jahreszeit, während welcher die 
Kauffahrteifchiffe und die Fifcher die Arru⸗Inſeln häufig bes 
ſuchen, fo daß die Vorräthe der Einwohner, über welche fie zu 
Gunften Fremder verfügen, bereits ziemlich erfchöpft fein mußten. 
Bon da befuchten wir das malaiifche Dorf, welches fih in der 
Nähe des Anferplapes von Dobo befindet, Zwei Reihen aus 
Binfen erbauter Häufer bilden daſſelbe. Am Strande fanden 
fymmetrifch geordnet zahlreiche Praos (Barken). Um das Dorf 
herum fah man einige fchlechte Kanonen, welche einen Theil der 
Ausrüftung der Praos ausmachten und zur Bertheidigung bes 
Dorfes aufgeftellt waren. Das Ufer war mit einer Art Kai eins 
gefaßt, der aus Pfählen und Schilfrohr gefertigt war. Im 
Innern des Dorfes bemerkte man große Schuppen, in welden 
fih der Trepang, bie Schwalbennefter und Schilbfrötenichalen 
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aufgehäuft befanden. Einige Buden enthielten feine Kattune, 
Putzſachen, Stahlwaaren und dergleichen. Wie im ganzen aflg- 
tiſchen Inſelmeer wurden fie von Ehinefen errichtet, welche als 
begleitende und hülfeleiftende Freunde auf den Fahrzeugen ber 
Sifchfang treibenden Bugis kommen. Die größte Thätigkeit ſchien 
in diefer Heinen Fiſcherſtadt zu herrſchen, und doch waren es 
faum fünf Monate, daß diefe Häufer erbaut worden waren; 
ihre Dauer follte ein halbes Jahr nicht überfchreiten. Jedes 
Jahr gründen die Bugis-Fiſcher, welche dieſe Inſeln befuchen, 
dafelbft eine vorübergehende Nieberlaffung. Jeder Prao hat fein 
Haug, eine Art Sifcherwerfftätte und ein allgemeines Magazin, 
wo er feine Ladung fammelt, bevor er fie an Bord bringt, Am 
Ende der Fifchfangszeit wird das ganze Material der Nieder 
laffung auf die Kahrzeuge gebracht; die Malaien fteden, ihre 
Hütten in Brand und fegeln dann in Begleitung ihrer bienfls 
fertigen Chinefen davon. Diefe Keine Republik lebt in einem 
beneidenswerthen Zuftande des Friedens; Streitigkeiten find das 
ſelbſt fehr felten, obgleich unter allen diefen Leuten eine fort 
währende Concurrenz beim Fange des Trepangs befteht, ber 
ihre Hauptbefhäftigung ausmacht. Bei unferer Anwefenheit 
waren die Borräthe auch in dem malaiifchen Dorfe fehr rar und 
theuer. Die Kaufleute zeigten uns Deanucodiaten*) und eine 
große Menge Paradiesvögel von der Gattung, welche nad den 
Arru⸗Inſeln benannt werden. Alle diefe Vögel famen von ber 
Südfüfte Neu⸗Guinea's ber. 

Dahin richteten wir unferen nördlichen Lauf, nachdem wir 
am 21. April die Anker gelichtet, und Tiefen am 23, in die Triton⸗ 
Bai von Neu-Guinea ein. Diefe Bai ift groß und tief; 
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*) Manucodiata, eigentlich Manuco de Wata, ſoll Gottesvogel be» 
deuten. Es iſt Damit der ſogenannte Königsvogel (Paradisea regia), 
ber. gefuchtefte der Paradiesvögel, gemeint. Er hat zwei Bürzelfäden 
und fmaragdgrüne Seitenfedern. Der von Arru iſt der gemeine Paradied- 
vogel (P. apoda), der mıt dem trodenen Weſtwind nach den Arru- Infeln 
von Neu» Guinea fommt und mit dem feuchten Oftwind wieder dahin zu⸗ 
rückkehrt. Ihre Federn zieren die Zurbane ver indiſchen Sultane und bie 
Dolche der malaiiſchen Fürften. Der Goldglanz verbleicht aber fehr Leicht 
in der Sonne und felbft beim Kerzenlicht. 
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ringsum flieht man Felswände in Trümmern, Pils, melde fich 
zu den Wollen erheben; im Hintergrunde öffnet fi der von 
dem hohen Berge Ta Manchiri beherrfchte Hafen Dubus unmeit 

‚der Mündung des Fluffes Durga, deffen reißende Gewäfler in- 
‚ mitten einer Außerft fruchtbaren Ebene Leben verbreiten. Bei 
der Einfahrt in die von bewaldeten Steilfüften umfchlofiene Bai 
unterſchieden wir auf ber weftlihen Spitze einen Kokosbuſch, 
welcher einige Hütten der Eingeborenen befhügte. Drei derfelben 
traten aus ihren Wohnungen, um ung vorbeifahren zu ſehen; 
aber fie machten Feine Bewegung fih ung zu nähern. Cine 
Segelpirogue fuhr quer durch die Bai in demfelben Augenblicke, 
wo wir in biefelbe einliefenz; aber weit entfernt, bei ung anzu⸗ 
Yegen, beeilte fie fich bei unferer Annäherung das Land zu 
erreichen, wo fie bald inmitten der Ganäle verfhwand. — Es 
war fünf Uhr abends, als wir die Anker in dem Hafen Dubug 
"fallen ließen, Der Regen flrömte. Eine Pirogue mit Doppeltem 
Ausleger und mit einigen Papuas bemannt, ftreifte längs ber 
Küfte. Durch unfere Ankunft überrafcht, flüchtete fie ſich eilends 
in die Heinen abgejonderten Inſeln, welche die Küfte des Hafeng 
umfäumen. Bei unferem Herannahen fahen wir deutlich diefe 
Wilden einen Rauch verbreiten, wie von einer Seuermwaffe, deren 
Knall man nicht hört, Dies ift ohne Zweifel ein. Signal, um 
die Bewohner des großen Landes von einer drohenden Gefahr 
zu benachrichtigen. Cook, welcher zuerft auf diefen fonderbaren, 
den Bewohnern Papuafiens eigenthümlichen Gebrauch aufmerf- 
fam gemacht hat, fah die Wilden diefe Art von Rafeten in dem 
Augenblide werfen, wo fie, die Macht der europäiſchen Waffen 
nicht kennend, die englifchen Schiffe wegzunehmen fuchten. Der 
unaufhörlich firömende Regen und die ſchnell hereinbrechende 
Nacht geftattete uns nicht an’s Land zu fleigen. Die Wilden 
wurden daher auch nicht in ihrem Zufluchtsort beunruhigt. Wäh⸗ 
rend der Nacht ließen fie ſich auf den Ueberreſten eines Fleinen 
Hafendammes von trodenen Steinen nahe bei unferen Gorvetten 
nieder, und am anderen Tage Üüberwanden fie, durch unfer freund» 
Ihaftliches Verfahren beruhigt, ihre Furcht und befuchten unfere 
Schiffe. Diefe Leute haben feine anderen Kleivungsftüde, ale 
einen wollenen Gürtel; ihre Farbe ift fchwarz, ihr Wuchs klein, 
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das Haar kraus, obgleich weit weniger wollicht, als das der 
Eingeborenen im Hafen Dori, melde ich auf meiner früheren 
Reife (1827) gefehen. Biele unter ihnen verrathen durch hellere 
Färbung die Miſchung mit malaifchem Blute. Es find Papuas, 
aber Bewohner der Küften, Sie bringen einige Heine Gefchenfe 
an Fiſchen und Mufcheln mit, um’willfommen zu fein. Einer 
von ihnen redet und in malaiifcher Sprache an, und als wir 
ihnen fagen, daß wir nur gefommen find, das Land zu erfor⸗ 
fhen, find wir bie beften Freunde. Denn dieſe unglüdlichen 
Wilden find befländig den Landungen der Malaien und ber 
Moluffen- Bewohner ausgefegt, um fih Sclaven zu verfchaffen. 
Daher ihre Flucht beim Anblid eines Schiffes. Wir erfuhren, 
daß vor etwa 6 Monden (fie zählen nad) Monden) ein Papuas 
Stamm des Weftend in ihr Gebiet eingefallen fei, viele Dörfer 
eingeälhert und den größten Theil der Bewohner mit ſich in 
die Sclaverei geführt habe, Der papuafifche Nebner, der ung 
diefe Mittheilungen machte, vertaufchte zum Lohn für feine Ver⸗ 
traulichfeit mit Bortheil Bogen, Pfeile und einige Zierrathen. 
Man gab ihm Branntwein, den er wie ein Kenner tranf, trotz 
feiner Eigenfchaft ald Muhamebaner, die er fich beilegte, und 
als er ung verließ, war er in der munterflen Laune, Ä 

Die Landſchaft des Hafens Dubus ift voll malerifcher Abs 
wechfelungen; die Küſten erfcheinen veich und fruchtbar. Der 
Berg La Mandiri befteht ganz aus weißem Sandftein vom feins 
fien und dichteſten Korn. Seine von Jahrhunderten ausgehöplten 
Seiten ftellen riefenhafte Säulenhallen und Stüde von Säulen 
dar. Wie auf alten zerbrödelten Dauern Farrenfräuter wachen, 
fo ſchießt bier zwiſchen jedem Blode, der im Begriffe ift fi 
abzulöfen, ein Palmbaum hervor, und diefe fohlanfen Stämme 
yon 50 bis 60 Fuß erfcheinen ringe um den von Sandſtein 
erbauten großartigen Dom wie übereinander ſtehende Reihen von 
Heinen gothifhen Säulen, deren Köpfe von Laubverzierungen 
befränzt werben. Am Fuße bes Berges La Mandiri erblickt 
man von der Rhede aus eine Fläche von breiediger Geftalt, wo 
bie Holländer im Jahre 1829 eine Stadt mit einem Fort an⸗ 
gelegt hatten, als fie verſuchten Neu⸗Guinea zu coloniftren, 
Aber die Umgebungen find niedrig und fumpfig, das Klima, 
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hauptſaͤchlich wegen der Nachbarfhaft des mit Leuchterbäumen 
befesten Fluſſes, ficher ungefund. Sch war neugierig zu fehen, 
was von den holländifchen Bauten noch übrig geblieben, welche 
erft feit fünf Jahren von ihren Gründern verlaffen waren. Ich 
flieg auf dem oben erwähnten Heinen Hafendamm aus. Er if 
von trodenen Steinen erbaut und noch gut erhalten. Eine Allee 
von Kofosbäumen, deren fchnurgerade Richtung die Dand ber 
Europäer beurfundete, erfiredte fich längs dem Strande. Ihre 
Stämme waren fchon fehr ftarf und trugen Früchte. Nicht weit 
davon erhob fi ein Bufchwerk von Gitronenbäumen. Diefe 
Stauden waren buchftäblich mit Eitronen bebedt. Ein Dfen aus 
Mauerwerk, fo wie die Ueberreſte eines Brunnens und einiges 
Grundgemäuer war Alles, was fi von europäifhen Bauten 
entdeden ließ. Die Stelle, wo die Holländer einft ihre Seuer 
anzündeten, war mit dichtem Grafe und buſchigen Stauden bes 
wachen, welde in kurzer Zeit alle Spuren der Europäer ver- 
wifhen werden. Bon nüglichen Pflanzen fanden unfere Matrofen 
nur fpanifchen Pfeffer. — Am Ufer des Meeres ftieß ich nachher 
auf fieben bis acht um ein Fahrzeug verfammelte Wilde. Diefe 
auf dem Sande niedergefauerten Leute verriethen feine Furcht. 
Auf meine Bitte, daß fie mich nach ihren Wohnungen führen 
möchten, zeigten fie mir den Wald, Durch welchen ſich ein ſchmaler, 
gut aufgeräumter und geebneter Fußpfad wand. Ich richtete 
meinen Spaziergang dorthin, und ftieß etwa breihundert Schritt 
vom Meer auf eine an einem Strombett über den Wurzeln 
eines ungeheuren Baumes ſtehende Hütte, welcher fie mit dichtem 
"Raubmwerk befchattete. Sie befand aus einem einfachen unförms 
lichen, von Pfählen getragenen Dache. Einige ziemlich ſchlechte 
Matten bildeten nur auf einer Seite eine Umfaffung. In der 
Mitte fah man eine Erhöhung, welche ohne Zweifel als Bett 
diente, und ringe um die Wohnung bemerfte man große Mus 
ſchelhaufen. Diefe Hütte war verlaflen. Unfere an's Land gegan« 
genen Dfficiere hatten fih in den Wald verbreitet, um bafelbft 
zu jagen. Einer derfelben verficherte mir, daß die Eriten, welde 
diefen Weg eingefihlagen, in jener Hütte mehrere Eingeborene 
und felbft cine Frau angetroffen hätten, welche jedoch eilig ent» 
flohen wären. Die häufigen, den reichbefteberten Vögeln Neus 
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Guinea's geltenden Flintenſchüſſe, von denen der Wald wieder⸗ 
hallte, waren allerdings wenig geeignet, ſie zu beruhigen. Ich 
“fuhr nun fort, noch länger als eine halbe Stunde auf dem Fuß⸗ 
pfade weiter zu gehen, welcher ſich nad) bem Gebirge zu wandte, 
Da ftieß ich endlich auf eine Hütte, welche etwas befier gebaut 
war, als bie erfte, doc ebenfalls Teer. ch bemerkte daſelbſt 
ziemlich gut geflochtene Matten, einige hinefifche Porzellantaffen 
und mehrere Stüde malaiifher Stoffe. Bon bier brachte mich 
ein Seitenpfad an das Ufer des Fluſſes, mo er noch ziemlich 
entfernt ift von feiner Mündung. Er erjchien breit und reißend, 
fein Waſſer fhlammig, feine Ufer mit ungeheuren Bäumen bes 
fest. Hier war die Grenze meines Ganges, und ich kehrte zurüd, 
indem ich den zahlreichen verfchiedenartigen Inſecten nachjagte. 
Die Schmetterlinge befonders fielen ind Auge, nicht allein durch 
ihre Menge, fondern auch durch ihre Größe und die Pracht ihrer 
reichen, grellen Farben, Außerdem fammelten wir viele andere 
fchöne Infeeten aller Ordnungen, unter andern dicke grüngoldene 
Nüffelfäfer, viefenmäßige Heuſchrecken mit fonderbarem Brufts 
[Hilde und mit Stacheln bewaffnet, Taufendfüße und Feuerafleln 
von großem Wuchſe. Auffallend war es und, daß die Raben 
hier die Ameifen verfolgten, die ihnen zur Nahrung dienen, — 
Nichte ift fo majeftätifh, als die Wälder Neu⸗Guinea's. Der 
Fuß der Bäume ift ziemlich frei, denn ihr dichtes Laubdach vers 
hindert jeden Sonnenftrahl bis zum Boden zu gelangen, welcher 
eine föftliche Frifche und eine Feuchtigfeit bewahrt, wodurch feine 
Sruchtbarfeit noch vermehrt wird; aber Taufende von Schling⸗ 
pflanzen umgeben die Stämme und mahen den Wald oft uns 
durchdringlich. Nirgends, glaube ich, erreichen die Bäume einen 
folden himmelhohen Wuchs. Paradiesoögel und Papageien von 
allen Arten, Nashornvögel (Calaos) mit ungeheuren Schnäbeln 
und eine Menge anderer prächtiger Vögel konnten ſich unge: 
fraft im Laubwerk der Wipfel umhertummeln, von wo fie unfere 
Ohren mit ihrem wilden Gefchrei betäubten; unfere Flinten,fonns 
ten nichts gegen fie ausrichten, die Höhe der Bäume geftattete dem 
ftärfften Schrot nicht, bis zu ihnen zu gelangen. Unfere Jäger 
braten daher trog ihres Eiferd auch nur ſehr wenige Exem⸗ 


plare eines reichen, gefuchten Gefieders mit; einige Paradiesvoögel, 
Harnifh, Welfen. VL. 18 
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welche fie erlegten, gehörten alle zu der Heinen Art von ſmaragd⸗ 
grüner Farbe. Den großen Manucodiata, von welchem wir meh⸗ 
rere Häute auf den Arru⸗Inſeln gefauft hatten, fahen wir nicht, 
Die Papuas fangen diefe Bögel mit Leim vom Brotbaum. Ges 
wöhnlich klettern fie jedoch des Nachts auf die Bäume, wo fie 
Schlafen, warten die Dämmerung ab und ſchießen fie dann mit 
Pfeilen. Zur befferen VBerpadung reißen fie ihnen die Füße aus, 
Daher bie alte Meinung, daß die Paradiesvögel feine Füße hätten 
und nur in der Luft flögen, weshalb man annahm, fie ftammten 
aus dem Paradiefe. — Unfere Jäger fließen auf zahlreiche 
Schlangen von jeder Größe, Als einige Dfficiere, die mit Aufs 
nahme der Bai beauftragt waren, unter Segel gingen, fing man 
einen Haifiſch, der durch die Dicke feines Kopfes und fünf Reihen 
Zähne merkwürdig war; eben fo brachte man einen Sägefiſch 
von fieben bis acht Fuß Länge an Bord. Der Haififch wurde 
fogleich zerlegt. Einige in die See geworfene Stüde Iodten einen 
Krokodil an, der aber gleich wieder verſchwand. Auf diejer Fahrt 
erblidte man eine Gruppe von etwa zehn mit Lanzen, Bogen 
und Pfeilen bewaffneten Wilden, welche Kofosnüffe fammelten. 
Auch befuchten unfere Matrofen ein Dorf, von welchem viele 
Rauchſäulen aufftiegen. Als fie fich demſelben näherten, bemerften 
fie fehr deutlih auf dem Strande ein fihwarzes Thier von ber 
Geftalt und Größe eines Hundes. Es freifte am Strande umher 
und flüchtete, als man ihm auf Flintenfchußweite nahe gefommen, 
in den Wald. Das Dorf befland aus etwa zehn Hütten, war 
- jebod von den Bewohnern bei der Annäherung unferer Leute 
verlaffen. An einer anderen Stelle bemerkte man oben auf einer 
fteilen Felewand des Meerufers zwei ausgefegte und in Kokos⸗ 
blätter eingewidelte Körper. 

Mit einigen Officieren fuhr ich den Fluß hinauf. Auf der 
Sandbanf an der Mündung bleiden nicht neun Fuß Wafler, wo⸗ 
durch jedem größeren Schiffe der Eingang verriegelt wird. In 
dem Maße, als unfere Boote vorwärts famen, fanden wir eine 
immer flärfer werbende Strömung. Endlich, nachdem wir zwei 
Meilen zurüdgelegt hatten, konnten wir trog aller Anftrengungen 
und ber Leichtigfeit unferer Fahrzeuge bie reißende Strömung 
faum mehr überwinden und mußten umfehren. Ich fah mid 
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nicht fatt an dem Anblid diefer mit Bäumen bedediten Ufer, 
welche fi) zu einer Höhe von mehr als 180 Fuß erheben. Oft 
reichen fie fih von einem Ufer zum andern bie mächtigen Arme 
und bilden prädtige Laubwölbungen; an beiden Seiten aber 
bilden ihre vereinigten Stämme zwei mit Schlinggewächien dicht 
befrängte Mauern; fo reich und kraftvoll iſt die Begetation. Bon 
Zeit zu Zeit erblidte man durch die Lichtungen der Achte bie 
hoben Gipfel der dahinter Tiegenden Berge. Jede Biegung bes 
Fluſſes bot bie zur Unendlichkeit wechfelnde Ausfichten von ſtets 
prachtvoller Wirfung. Die Mündung wird von Leuchterbäumen 
umfchattet. An den Ufern bemerkte ic) große Feigenbäume und 
eine Art von Musfatbäumen*), Palmen von allen Gattungen 
und baumartige Farrenfräuter, Aus der Mitte diefer fchönen 
Bäume famen Schwärme gehaubter Tauben von mächtiger Flügel» 
weite, Papageien und Riefencalaog, deren fchwerfälliger Klug ein 
Rauſchen gleich den bewegten Schaufeln eines Dampfſchiffes ver- 
urſachte. Man hörte jeden Augenblid dag heifere Gefchrei der 
Parabiesvögel, welches wie „woiko“ klingt. Oft fahen wir bie 
Calaos oben auf den Bäumen mit ihren Schnäbeln die Aeſte 
abbrechen, welche im Herunterfallen einen Lärm madten, als 
wenn eine ganze Sompagnie Leute mit Holzfällen im Walde bes 
ſchäftigt geweſen wäre. 

Als ich die Leiter an Bord wieder erreichte, begann es zu 
regnen; bald fiel der Regen in Strömen. Während meiner Ab⸗ 
wefenheit waren zwei Eingeborene ung zu befuchen gekommen. 
Der eine derfelben hatte verlangt, mich allein zu fprechen. Ich 
lie ihn in meine Kammer hinunterfleigen, und hier bot er mir 
einige Mufcheln an, die er forgfältig in einem Kleinen Sädchen 
verwahrt hatte, Sch ließ ihm einige Kleinigfeiten dafür geben, 


*) Es ift dies nicht der ächte Musfatbaum, der auf den Moluften 
und auf Banda wächſt. Die Blüthen find rotp und glänzend und bie 
Nüffe ſehen auf den erſten Blick der eigentlichen Muskate ſehr ähnlich, 
aber fie Haben weder deren Geſchmack, noch deren Wohlgeruch. Jedoch find 
die giftigen Eigenfchaften dieſer beiden Früchte diefelben. In großer 
Gabe genommen fann nämlid der Staub der falfıhen Muskate eben fo 
wie von der aromatifchen Muskate den Tod geben, indem fie Das Nerven⸗ 
ſyſtem betäubt. Hombron, 
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und bald waren wir die beften Freunde. Sein Benehmen war 
ehtfchloffen. Als ich ihm ein Glas Wein vorfegen ließ, trank 
er 28 auf einen Zug aus, wie ein Dann, der ein ſolches Ge⸗ 
tränf zu fchägen weiß, obwohl er fih Muhamedaner nannte, 
Cr ſprach malatifh und ich benugte dies, ihn auszufragen, 
namentlich über die Bewohner des Innern, die noch Niemand 
gefehen hat. Er nannte fih Angin; fein Gefährte hieß Weiß, 
ihr Dorf Memara. Er verſicherte mir, daß die Stämme, welche 
das Innere bewohnen, zahlreich find und dag das Land im 
Ueberfluffe Bataten, Yamswurzeln, Bananen und Melonenbäume 
erzeugt. Die Eingeborenen befigen fein Geflügel; Schweine finden 
fih nur wild, und die Bai ift reich daran, aber wegen des uns 
durchdringlichen Dickichts, worin fie fih aufhalten, ift es fehr 
ſchwierig ihrer habhaft zu werden. Die Bewohner der Inſel 
Ceram befuchen häufig diefen Strand, um Parabiesvögel, Tres 
vang und Mufcheln zu holen; aber die Eingeborenen find beftändig 
vor ihnen auf der Hut, um nicht in Sclaverei zu gerathen. 
Endlich wünfchte ich noch meinen Papua zählen zu hören, und 
fogleich fagte er mir, indem er feine Finger einen nad dem 
anderen bezeichnete: 1. samassi, 2. ronai, 3. tor, 4. fal, 5. rim, 
6. rim-samassi, 7. rim-ronai, 8. rim-tor, 9. rim-fal, 10. foulcha. 
Daraus wird erfichtlich, daß bei ihnen eine Zählart nad) dem 
Fünffyftem gebraͤuchlich if. | 


. Die eigentlichen Papuas bewohnen die Weftfüfte von Neus 

Guinea, Sie bilden das Mittelglied zwifchen den Auftral«Negern 
Neu -Hollands und den Malaien. Die Gefichtsbildung ift ver 
ſchieden; man fieht breitgedrüdte Nafen neben ſpitzigen, doch 
find die erfleren vorherrfchend. In den durchbohrten Nafenflügeln 
tragen fie allerlei Zierratben. Der Mund hat dide Lippen, die 
Borderzähne pflegen fie zuzuſpitzen. Statt kunſtreicher Tätto⸗ 
wirung findet man bei ihnen nur einen einfachen Anftrich von 
rothen Erdarten. Die Männer tragen einen furzen, dichten und 
fraufen Bart. Ihre Halsbänder beftehen aus flridähnlichen Ges 
fledten mit herabhängenden Holzſtückchen, Schnüren oder Kernen 
von Früchten. Ihre Ohrläppchen find von großen aus ſpaniſchem 
Rohr gefertigten Ringen oft lang herunter gezogen. Ihr Haupt: 
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nahrungsmittel ift außer Fiſchen, Krabben und Schildfröten bes 
fonders das Marf des Sagobaums. Die Tobten begraben einige 
Yapuas, die fih zum Islam befennen, nad muhamedaniſcher 
Sitte, jedoch mit dem Unterfhiede, daß fie die Körper nad 
Sahresfrift wieder ausgraben und von Neuem in einer fiheren 
Felshöhle beſtatten. Bei diefer Gelegenheit werden Verwandte 
und Freunde zu einem Gaftmahl geladen, um fih mit Eſſen, 
Trinfen und Tanzen zu vergnügen. Beide Gefchlechter erfcheinen 
dann im höchſten Staate, mit Federn und Blumen gefhmüdk, 
Hat das Feſt acht Tage gedauert, jo werden die Nefte der Ver⸗ 
forbenen in Flechtwerk gepadt und nad der beflimmten Begräbs 
nigftätte gebracht. Die Bewohner des gebirgigen Innern feiern 
dies Feſt gleich nach dem Tode, nachdem man den in Baum 
blätter und Baumrinden eingehüllten Leichnam auf ein Geftell 
gelegt und ihn über einem Tangfamen Feuer 25 bi 30 Tage 
lang getrodnet hat. Dann wird derfelbe nach dem Walde gebracht, 
wo man ihn in einer Höhle ober Felsfpalte niederlegt. — Man 
foildert die Papuas ald von thierifcher Roheit; doch gilt dies 
wohl am wenigften von den Mifchlingen der Küften- und Inſel⸗ 
bewohner. Freyeinet, der während feines Aufenthaltes auf der 
fleinen Infel Rawak im Jahr 1818 einen Beſuch von einem 
Häuptling der Aiu⸗Gruppe (nördlich von Waigiu) empfing, 
berichtet darüber Folgendes: „Die Papuas, mit denen wir vers 
fehrt haben, fhienen uns verfländig und geiftreich zu fein; aber “, 
feiner glich in dieſer Hinficyt dem Häuptling Moro, der auf unfer 
Obfervatorium fam. Er ſprach das Malaiiſche mit Leichtigfeit, 
that tauſend Fragen und wollte eine Erklärung von Allem haben, 
was er an und Ungewöhnliches fand. Er war nadt und trug 
blos einen einfahen Schurz von Baumrinde. Wie alle feine 
Landsleute zeigte er ſich heiter und lebhaft, und fehmeichelte ung 
mit vieler Gewandtheit, wenn er etwas zu erhalten wünfchte. 
Er gab mir zu verfleben, daß, wenn er in meiner Geſellſchaft 
bleiben folle, er eine anfländigere Kleidung haben müfle. Des» 
halb wußte er fih nach und nad ein Paar Holen, dann ein 
Hemd, und endlih aud ein Schnupftuch zu verfchaffen, um feinem 
Kopf zu ſchmücken. Uebrigens ſtudirte und ahmte er unfere Mas 
nieren mit einer Leichtigkeit wach, die uns überraichte.” — Im 
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Betreff der oben erwähnten Papuas in der Umgegend des Hafens 
Dori Iefen wir in d'Urville's früherer Neife: „Zwei Papuas⸗ 
Dörfer find auf dem nördlichen Ufer des Hafens, Dorei und 
Kuno, ein. drittes auf einer Fleinen Inſel. Alle haben das näm⸗ 
liche Ausſehen. Die Hütten find fehr lang, aus grob behauenen 
Balken und Brettern verfertigt und auf Pfählen 8 bis 10 Fuß 
über der Meeresfläche erbaut. Alle find auf ein Pfahlwerk geſetzt, 
feine ſteht auf dem Boden felbfl. Lange, ſtark eingefchnittene 
Balfen dienen als Treppen und werden nachts, ſo wie bei ber 
Annäherung des Feindes heraufgezogen. Ich trat in eine folche 
Hütte ein, Es war ein wahres wadelndes Schloß mit Löchern 
auf allen. Seiten. Ein langer und fehmaler, mitten hindurch 
führender Bang trennte eine Reihe von Zellen, wovon jede durch 
eine Familie bewohnt war: Das ganze Geräthe diefer Zellen 
“ befand aus einer oder zwei Matten, einem irdenen Topf, ein 
paar Porzellangefchirren und Sagomehlfäden. In den Woh⸗ 
nungen der Häuptlinge fah man auch einige Käftchen oder Körbchen 
von Bananen= oder Pandanuss Blättern, in welche fie ihre Waa⸗ 
ren und Reichthümer niederlegen. In einer anderen Hütte, welche 
eine Art Harem oder Weibergemach zu fein fchien, fah ich mehrere 
Frauen in einem gemeinfhaftlichen Saale verfammelt und mit 
verfchiedenen Arbeiten beichäftigt. Die einen woben Matten, die 
anderen fneteten Thon und machten größere oder Fleinere Gefäße 
- daraus. Eine von ihnen fang, während die anderen mit Wohls 
gefallen zuhörten. Inter dieſen in einer Linie an der Küfte hin 
errichteten Häufern zog eines meine Neugierde befonders lebhaft 
an. Es hat nur einen einzigen Raum mit einem breiedigen Dad). 
Den Fußboden machten ſechs dicke Querbalfen aus, wovon jeder 
auf vier ftarfen (bis zur Dede des Gemaches reichenden) Pfählen 
ruhte. So bildete fih eine Säulenorbnung mit vier Reihen, 
wovon jede ſechs Pfähle Hatte, Alle diefe Pfähle waren grob 
ausgehauene menfchlihe Geftalten, aber wohl fenntlih. Bon 
dieſen ganz nadten Figuren war bie eine Hälfte, nämlich bie 
zwei Außeren Reihen, männlichen Gefchlechtes, die andere Hälfte, 
nämlich die zwei inneren Reihen, weiblichen Gefchlechte. Sie 
Hatten alle einen Turban oder Schado, der den Säulenfopf vers 
seat, fo daß fie zuſammen mit den oberen Balken ein vegel« 
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mäßiges Bauwerk bildeten. Unfere Führer fagten, es habe bieg 
eine religiöfe Beſtimmung.“ 

Die Bewohner der Triton» Bat find nach der Anficht des 
Herrn Hombron Mifhlipge von Papuas und Malaien. Auf 
ihrer ſchwarzen Haut fpiegelt fih eine ziemlich lebhafte Kupfer⸗ 
fürbung. Ihr Wuchs nähert fih dem ber Malaien und übers 
trifft bei weitem den der Papuas, aber fie haben nicht Die zarten 
Gefihtszüge der Tegteren. Sie haben von biefen die großen Au⸗ 
gen, ohne ihren im reifen Alter ernften, in der Jugend fanften 
und melancholiſchen Blick; die Lebhaftigkeit ihres Blickes zeugt 
vielmehr von malaiifhem Blut. An Schönheit übertreffen fie die 
Mifchlinge der Infel Waigiu Cauf der Weftfüfte von Neu - Guis 
nea), deren braune Haut und grobe Züge die Verwandtſchaft mit 
den am wenigften fhönen Malaien der Moluffen verrathen, 
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Zu Anfang des Mai verließen wir die Triton-Bai, und 
Tegten mit Leichtigkeit die achtzehn Stunden zurüd, die uns von 
der Inſel Ceram trennten, wo wir furze Zeit in der Warrus 
Bat vermweilten, deren Bewohner als firenge Anhänger des Islam 
einen fo großen Abſcheu gegen die in den Wäldern zahlreich fich 
vermehrenden Schweine haben, daß fie diefelben ungeftört bie 
Pflanzungen, die nicht durch Umzäunungen geſchützt find, ver» 
wüften laſſen. Bon da ging unfere Fahrt nach der Inſel Ce⸗ 
Tebes, und alsbald begrüßten wir die Rhede von Macaffar. 
Unter den hohen Mauern des mit Kanonen befesten Forts Rotter⸗ 
dam gingen wir vor Anker. Macaffar if der Hauptort der 
bolländifchen Befisungen auf Celebes und Refidenz eines befon- 
deren Gouverneurs. Die freundliche Landfchaft umher ift mit 
Neisfeldern und Weideplägen bebedt, auf welchen Heerden von 
Schafen und Büffeln meiden; von dem Fleiſche derfelben nähren 
fih die Bewohner der Stadt. Die Gewäſſer wimmeln von Kais 
mand, Sie ftreifen nachts unter den Pfählen ber Hütten umher 
und rauben Alles, was fie antreffen; auch Dienfchen ziehen fle 
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ins Waſſer. Man fängt das Thier, indem man den Cadaver 
eines Hundes, unter dem ein Hafen mit einem bis and Land 
reichenden Stricke verborgen ift, ind Waffer wirft. Iſt dies ge= 
Scheben, fo nimmt man irgend einen Kläffer, den man an den 
Ohren zupft, damit er fchreit. Der duch das Gefchrei herbei⸗ 
gelodte Kaiman taucht empor, erblidt den Ihwimmenden Cadas 
ver, flürzt fih auf ihn und verfchlingt mit ihm zugleich den 
Hafen, der ihm die Eingeweide zerreißt. Durch feine Anſtrengun⸗ 
gen, um davon loszukommen, zerfleifcht er ſich nur um fo ftärfer. 
Dann wird er mittelft des Strides an's Land gezogen und mit 
Lanzen getödtet. — Die Haupterzeugnifle von Celebes beftehen 
in etwas Baumwolle und Kaffee, in Reis, Pfeffer, Betel, Mais, 

Manioca, Benzoe*) und Tabat, Nirgends find aber vielleicht die 
Erzeugnifle des Pflanzenreiches und das Geflügel wohlfeiler als 
zu Macaflar. Dies ift daher ein ausgezeichneter Raftort für alle 
Sihiffe, welche der Berproviantirung bedürfen. Die Eingeborenen 
ziehen auch eine Menge Hornvieh und Pferde. Diefe Pferderace 
ift in ganz Indien am meiften gefhägt. Sie find Hein, fehr 
ſchön und voll Feuer; ihr Gang ift fanft, und es find daher 
die hübfcheften Damenpferde. In den walbbededten Gebirgen 
des Innern findet man die Geber, die Eiche, den Ahorn, den 
Ebenholzbaum, endlich den Sandelbaum**); aud der Brotfrucht⸗ 


*%) Die gemeine Mehl⸗Lorſche (Jatropha manihot) if ein mannsboher 
feummer Strauch, deſſen Mnollige, fleiſchige, wenigſtens armpide, oft 
HD Pfund ſchwere Wurzel faft ganz aus Stärtemehl beſteht. Dies enthält 
aber einen fharfen, ſelbſt giftigen Milchfaft, ven man dur Gährung 
wegſchaffen muß, ehe man das Mehl preflen, börren und als Brot 
genießen fann. Dies ift die Manicca, für die Bewohner der heißen Länder 
ein Nahrungsmittel, wie für uns die Erdäpfel. — Der Benzoe - Baum 
(Styrax benzoin) {ft ein mäßiger Baum auf den Moluffen und ſundiſchen 
Sufeln. Benn derfelbe 6 Jahr alt iR, fo macht man oben Einfchnitte in 
die Rinde, woraus ein weißer Balfam fließt, der fih zu dem weißen 
oder ı gelblich grauen oder bräunlich gefledten Benzoe » Harz verdichtet, 
welches man die Benzoe nennt. Die Benzoe fhmedt füßlich und balſa⸗ 
miſch, riecht angenehm und wird daher zu Räucerungen gebraudt. Als 
Zinetue mit Rofenwafler giebt fie die fogenannte Jungfernmilch ale 
Schoͤndeitsmittel. 

*6) Der Sandelbaum (Pterocarpus santalinus) {ft ein großer Baum 
mit Erlenrinde. Sein Holz IR biutroth mit ſchwarzen Adern, riecht 
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baum gedeiht bier ſehr leicht. — Die beiden Hauptoölfer von 
Gelebes find die Macaflaren und Bui 8 oder Bugghie. Beibe 


fprechen fehr verfchiedene, nur entfernt verwandte Sprachen, 


Die Bugis gelten ald die beften Seeleute unter den Malaien. 
Sie wagen ſich fehr weit, um Handel zu treiben oder ſeeräu⸗ 
berifche Thaten zu vollführen. Oft verbinden fie beides. Sie 
fiihen den Trepang, und wenn fie unterwegs ein ſchwaches ober 
fchlecht fegelndes Schiff finden, fo Tegen fie bei demfelben an 
und ermorden in der Regel die Bemannung. Altjährlich hört 
man von Schiffen fprechen, welche fie weggenommen oder anges 
griffen haben. Kürzlich wurde ein bolländifcher Kriegsbugger 
an der Mündung eines großen Fluffes auf Celebes von 33 mit 
Drebhbaffen bewaffneten Praos angegriffen, und nur mit Hülfe 
einer drehbaren zwanzigpfündigen Kanone gelang es demſelben, 
fie in die Flucht zu fchlagen, nachdem fünf in den Grund gebohrt 
waren. Eine Brigg hat ihre Station hier, um die Verſuche der 


Seeräuberei zu vereiteln; Doch find die angewandten Mittel un« 


zureihend. Die Krieger von Celebes führen Lanzen, Säbel und 
Schilder. Auch mußten die Feuerwaffen und dag Pulver ihnen 


Schon fehr früh befannt fein, da die erften Europäer die Praos 


bes Landes mit bronzenen Kanonen bewaffnet fanden. Das 
Eifen der Lanzen iſt flach und zweifchneidig; der Schaft ift von 
hartem Palmholz, der untere Theil mit einem Pferbefchweif ge» 
ziert. Die Lieblingswaffe aller Bewohner von Macaflar {ft 
aber der unter dem Namen Kriß befannte Dolch. Der Kriß 


mit bald gerader, bald gefrümmter oder geflammter Klinge ſteckt 


in dem Gürtel aller Einwohner. Er ift eigentlich eine Mörder⸗ 
waffe, da die Hand des Kämpfenden flets unbededt, der Griff 
Ihleht angebracht und die Klinge fchlecht gefchäftet if. Diele 
24 bis 3 Fuß langen Klingen find von weichem, in der Art 
geichweißtem Eifen gemadt, daß die zahlreichen Schweißungen 
bes geblätterten Metall eine Art erhabene Damascirung bilden. 
Manchmal bifdet das in die Hohlfehlen gearbeitete Silber und 
Bol fehr verfchiedenartige Zeichnungen auf der Fläche der 


gewürzhaft, fchmedt Herb, färbt roth und wird zu Räucderungen und 


Zahnpulver gebraudt, 


% 
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Klinge, welche den Werth des Kriß bedeutend erhöhen. Aber 
dieſe oft vergiftete Waffe*), deren Verwundung faft immer tödt- 
lich if, Hat eine geringere Härte, als unfere fhlechteften Meffer. 
Die Kriffe find die wichtigften Gegenftände der Induſtrie in 
Macaſſar. Die Führung derfelben wird oft jehr gefährlich in 
einem Lande, wo ber Genuß des Opiums *) allgemein ver- 
breitet if. Diefer bringt auf die verfchiedenen Temperamente 
entgegengefette Wirfungen hervor. Der phlegmatifhe Chinefe 
wird dadurch verbummt. Dem Teidenfchaftlichen Malaien tft es 
das ſtärkſte Reizmittel. Erreichen die Opiumbdünfte bei ihnen 
das Gehirn, dann gleichen fie reißenden Thieren, indem fie mit 
dem Kriß in der Hand Alles niederſtoßen, was ihnen in den 
Weg fommt. Früher waren biefe Verbrechen oft vorfäglich und 
die Trunfenheit diente den ftolzen und jähzornigen Macaffern 
nur als Dedmantel, um ihre .perföntihe Rache zu befriedigen. 
Jetzt find diefe blutigen Auftritte indeß felten, da die Holländer 
eine Art Wache eingerichtet haben, um bie Wüthenden aufzu⸗ 
halten, Die Wächter ftellen fich denfelben mit einer Tangen, 
breitäftigen Gabel entgegen, werfen fie um, fnebeln fie und 
laſſen fie fo ihren Rauſch ausfhlafen. Auch der Kokosnuß⸗ 
*) Zur Bergiftung der Waffen dient im ganzen indiſchen Archipet 
der Saft des Giftbaums (Arbor toxicaria),, der auf Eelebes, Java, 
Borneo einzeln in dichten Wäldern wächſt. Es if ein fehr großer knor⸗ 
xiger Baum mit weißlicher Rinde und weißem Holz. Der Saft ift He» 
berig, bitter und gelblich. Dan vergiftet damit namentlih die Pfeile. 
Dir Bermundete empfindet fogleich große Hiße und Schwindel, worauf 
Obnmacht und Tod folgt. Das kräftigſte Gegengift if die Spatwurz 
(Crinum asiaticum). Sie wird gelaut, der Saft verfhludt, fo daß Brechen 
erfolgt; das Uebrige wird auf Die Wunde gelegt. 

**) Das Opium wird aus dem gemeinen Mohn (papaver somni- 
ferum) gewonnen, indem man die unreifen Kapfeln des Morgens aufript 
und am anderen Tage den ausgefiderten und getrodneten Saft einſam⸗ 
‚melt. Dies ift das befle Opium. Mehr gewinnt man durch Preffen ber 
Kapfeln und Auskochen der ganzen Pflanze. Es fieht wie braunes Harz 
aus. Es rieht Hark und unangenehm, fchmedt fehr bitter. Der übers 
mäßige Genuß macht ſchwerfällig, Rumpf und zuletzt völlig blöpfinnig. 
Durch den Opiumrauſch verfällt man in eine angenehme Schläfrigfeit und 
die erregte Einbildungskraft ſchafft taufend feltfame Bilder; aber pinter- 
drein folgt Mißbehagen, Kopfſchmerz und Leibſchmerz. 
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branntwein und der Arraf findet bei den Macaffern, obgleich 
fie größtentheils Muhamedaner find, viele Liebhaber. Endlich 
fauen alle Eingeborenen beftändig Betel*) und fügen auch wohl 
ein tüchtiges Stück Kautabaf hinzu. Aus allen diefen Genüffen 
fann man ſchon auf die Behaglichkeit der Lebensart ſchließen. 
Bei dem Weberfluß des Landes an Reis, Sage und Früchten 
find auch die Aermflen im Stande, eine zahlreiche Familie zu 
ernähren. Der Fang der Holothurien und Schildkröten, deren 
Schale fehr gefuht wird, ift faft die einzige Beichäftigung biefer 
feemännifchen Bevölferung. Die Zeit nach der Rüdfehr von ihren 
regelmäßigen Reifen zum Behuf des Fifchfangs verbringen dieſe 
Leute in Müßiggang; ihre einzige Beichäftigung ifl das Spiel, 
um ihr weniges gejammeltes Geld wieder an den Mann zu 
bringen. Ihre Spielmuth kennt feine Grenzen, und in öffent 
lichen Häufern ficht man ftets eine dichte Menge um fchlechte 
Tiſche herumgedrängt, auf welchen die Würfel beftändig rollen, 
mitten unter den Opiumbünften, mit denen fie ſich beraufchen, 
um ben erlittenen Verluſt auf Augenblide zu vergefien. Kein 
Wunder, wenn die Gewerbthätigfeit derer nur gering iſt, bie 
mit dem Fiſchfang und der Schifffahrt nichts zu thun haben. 
Ihre Hütten, wie die aller Malaien, find große, einige Fuß 
über dem Erdboden erhabene Käfige von Bambusrohr. Der 
untere Theil beherbergt einige Schweine und. das Geflügel; das 
obere Stodwerf, wo die Familie logirt, iſt kaum reinlicher als 
der darunter gelegene Stall. 

Die Stadt Macaffar zählt 25,000 Bewohner und befteht 
aus zwei Theilen. Das malaiiſche Viertel erſtreckt fih in ein 


*) Der Betel oder Kaupfeffer (piper betie) iſt ein Schlinggewächs, 
das man in Gärten und auf Feldern an Stangen zieht, wie bei uns die 
Bohnen. Die Pflanze ift unten Heinfingerbid, oben federdid und theilt 
fi oben in rumme Zweige. An jedem Sinoten fleht ein 6 Zoll langes, 
handbreites Blatt. Es fchmedt angenehm ſcharf. Um diefe Schärfe zu 
mildern, vermengt man die Blätter mit Arccanuß und gebranntem Mus. 
ſchellall. Das Kauen färbt die Lippen und den Speichel roth und macht 
wohlriechenden Athem, bewirkt aber das frühe Ausfallen der Zähne, Man 
hält den Betel in heißfeuchten Ländern für ein gutes magenerwärmendes 
Berdauungsmittel, trägt daher die Betel-Dofe befländig bei fih und 
bietet Re auch Andern an, wie bei uns den Schnupftabak. - 
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paar langen unregelmäßigen Häuſerzeilen am Meeresſtrand über 
den Raum einer halben Meile. Das europäiſche Viertel, 
Wlaardingen genannt, wird von den Europäern und einigen 
Chineſen bewohnt. Die ſchnurgeraden Straßen deſſelben ſind 
breit und rechtwinkelig durchſchnitten; bei ihrer Breite geben ſie 
aber wenig Schutz gegen die glühenden Sonnenſtrahlen. Eine 
Mauer, welche zum Schutz vor den Angriffen der Eingeborenen 
aufgeführt iſt, umgiebt es auf der Nordſeite. Die Straßen, 
welche auf den Wall auslaufen, werden durch Thüren geſchloſſen 
und von Wachtpoſten vertheidigt. Im Rüden von Wlaardingen 
erhebt ſich das Fort Rotterdam. 

Unſer Aufenthalt verſtrich uns ſehr angenehm. Der Gou⸗ 
verneur gab uns ein glänzendes Feſtmahl. Auch ſtatteten wir 
dem Sultan von Celebes einen Beſuch in dem ſieben Meilen 
von Macaſſar gelegenen großen Dorfe Goa ab. Die Wohnung 
deſſelben war, wie alle Häuſer des Dorfes, aus Bambusrohr 
und Sagobaumholz erbaut. Es enthielt nur Ein auf Pfählen 
ruhendes Stockwerk. Die Leiter, welche gewöhnlich als Treppe 
bei den Hütten der Eingeborenen dient, hatte man durch eine 
ſchiefgeſtellte Bambusbrücke erſetzt. Wir wurden durch den Re⸗ 
genten im Namen ſeines kranken Sohnes mit vieler Artigkeit 
und Würde empfangen, Dan führte ung in einen zur Erhaltung 
bes friichen Luftzuges ausgezeichnet gut eingerichteten, wenn 
gleich Schlecht möblirten Saal, Der Regent ließ ung nad) hol⸗ 
- Iändifcher Sitte Thee reihen. Dann zeigte er ung unter Anderm 
einige Handfchriften in der gegenwärtig zu Macafjar gebräuch⸗ 
lihen Sprade, fo wie in der alten, dem Sanskrit verwandten 
Mundart. Er erläuterte ung auch den Inhalt einer jeden dieſer 
Schrift. Er verdankt feinen großen Einfluß hauptſächlich dieſen 
bei barbarifchen Fürften fo feltenen Kenntniffen und ift beinahe 
der Einzige unter feinen Unterthanen, welcher in den von ben 
Arabern überlieferten aftrologifhen Werfen und Kalendern Iefen 
fann. — 

Auf der Fortfegung unferer Fahrt fleuerten wir nad Weſten. 
Die Infel Java war unfer Ziel. Am 8, Juni fignalifirte bie 
Wache die Landfpige, welche die Ahede von Batavia gegen 
Dften begrenzt. Diele liegt im Dintergrunde eines Golfes, der 
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zahlreiche Heine Inſeln umfchließt. Wir gingen des Abends ku 
der Mitte von 47 Handelsichiffen vor Anker. Die meiften davon 
waren holländifche, die übrigen amerikaniſche, englifche oder ſchwe⸗ 
difche; nur ein einziges aus Bordeaux hatte die franzöfifche Flagge 
aufgehißt. Dazu kam ein holländifches Kriegsdampfſchiff und die 
Stationscorvette, welche die Admiralsflagge trug. — Am anderen 
Morgen mit Sonnenaufgang rollte der Donner unjerer Kanonen, 
um bie Feſtung und die holländifche Admiraleflagge zu begrüßen. 
Nachdem die Begrüßungen von den Batterien des Forts und der 
Stationsceorvette erwiebert waren, wurden alle Fahrzeuge im 
See gelaffen, um die nicht durch Dienft an Borb gebundenen 
Dfficiere ans Land zu bringen. Es herrfchte überall vielfach 
bewegtes Leben. Mehrere Schiffe entfalteten ihre Segel, um den 
Anferplag zu verlaflen, andere famen von den Häfen Europa’, 
um ihre Ladungen zu holen. jedes diefer Schiffe wechſelte mit 
dem Stationsfchiff feine Salutſchüſſe. Außerdem freuzten Taus 
fende von ſchwer beladenen Fahrzeugen auf den ruhigen Ge 
wällern umher. So wurde uns zum Bewußtfein gebracht, daß 
wir uns in einem großen Handeldhafen befanden. Die Rhede 
bietet fiheren Schug, ift aber nichts weniger als bequem, wenn 
man nöthig hat ‘oft mit dem Lande zu verkehren, da die Schiffe 
in zu großer Entfernung von der Küfte vor Anker liegen bleiben 
müſſen. Wir hatten auf unferen Booten beinahe drei Meilen 
zurüdzulegen, ehe wir den Canal erreichten, ber nad) der Unter⸗ 
Habt führt. Die Einfahrt diefes Canals war früher die Mün- 
dung eines Fleinen Fluſſes, welcher durch fortwährende Ans 
fhwemmungen eine mädtige Banf bildete. Um biefem Uebel 
flande abzuhelfen, haben die Holländer den Kauf des Fluſſes 
geändert und feine vormaligen Ufer canalifirtt. Zwei faft zwei 
Meilen lange Dämme Ienfen feinen Lauf durch die zum Theil 
troden gelegten Sümpfe am Geſtade und ſcheiden ihn von dem 
Sanal. Die öfter wiederholte Fahrt der Schiffe auf diefem 
Canal, den, man bier Hafen nennt, ift jedoch faſt immer unheil⸗ 
Dringend für den Europäer; denn bei der Ebbe entfteigen dems 
jelben mephitifhe Dünfte, welche viel zu jenen hartnädigen 
Siebern beitragen, wodurch Batavia in den verdienten Ruf eines 
ungelunden Klimas gefommen if. Daher verwendet man zu 
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dieſem Dienfte gewöhnlich die an das Klima gewöhnten Malaien, 
Bei der Fahrt auf. dem fchnurgeraden Hafen fieht man jenes 
gefürchtete, mit ewigem Grün niedriger Sträucher bededie 
Sumpfland, welches ſich bis zur Stadt ausbehnt. 
Die Bevölkerung von Batavia, dem Hauptort des ganzen 
holländifgen Handels im indifhen Archipel, beträgt etwa 
60,000 Seelen; darunter fann man A000 Eurspäer, 20,000 Ja⸗ 
vanefen oder Malaien, 30,000 Ehinefen und 6000 Sclaven und 
Araber rechnen. Batavia beſteht aus zwei vollfommen verfchie» 
denen Theilen, nämlich aus der Unterſtadt und Oberſtadt. Die 
von Canälen durchfchnittene Unterftadt oder die einft glänzende 
alte Stadt fchreitet wegen ihrer ungefunden Lage mit fchnellen 
Schritten dem Berfall entgegen. Ueberall fommt die Veroͤdung 
‚zum Vorſchein. Die Canäle find mit einem grünen Teppich bes 
Waſſerſalates (pistia stratiotes), der dem Lattich ähnelt, über» 
zogen. Hie und da fleht ruinenartiges Gemäuer, wo Eideren, 
Schlangen und Kröten haufen. Zwifhen den Häufern drängt 
fih auf allen Seiten die Natur mit Kofogpalmen und üppigem 
Gebüſch hindurch, um mehr und mehr von der Stätte Befig zu 
nehmen. In diefen mit vorfpringenden Dächern oder mit fehats 
tigen Borfchuppen verjehbenen Häufern haben Chinefen ihre 
Kram⸗ und Arbeitsläden aufgefchlagen. Die Europäer haben 
bier nur ihre Dandelshäufer, wo fie ſich während der Geſchäfts⸗ 

“ unden aufhalten. Außer diefen befigen die reichen Kaufleute 
prächtige Wohnungen in der Oberflabt, wo fie die übrige Zeit 
zubringen. Da ift Das neue Batavia oder Weltenreden im Werben, 

Die Wohnungen Tiegen vereinzelt und find oft durd Gärten, 

Waldwerf oder große Pläge von einander getrennt, fo daß fie 

feine eigentlihen Straßen oder eine zufammenhängende Stadt 
darftellen. Man fann das Eigenthümliche diefer Niederlaffungen 
daher noch beffer charakteriſiren, wenn man fagt: Es ift ein aus 
wilden Bäumen, Kofospalmen und anderen Fruchtbäumen bes 
fiebender Wald, der von zahlreichen Flußarmen durchfloffen und 
von mehreren freien Plägen durchbrochen wird, und in welchem 
unzählige Landhäufer und Fleine Paläfte weitläuftig zerftreut 
liegen. Nur einige Militairgebäude reihen fi) mehr an einander. 
— Bei ber großen Ausdehnung der Stadt würde es ben Des 
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wohnern ſchwer fallen ſich oft zu beſuchen, wenn nicht jede einiger⸗ 
maßen vermögende Familie Wagen und Pferde hielte. Nur 
Malaien und Chineſen dürfen ſich ihrer Beine auf der Straße 
bedienen ohne aufzufallen; aber ein Europäer muß, wenn er 
einmal zu Fuße geht, wenigfteng feine Equipage nachfolgen laſſen. 
Das erfordert die bier in aller Strenge geltende Sitte, Unſere 
Dfficiere hatten fih in einem Hotel förmlich eingerichtet, um 
ihre Ruhelage am Lande gehörig zu genießen. Hören wir ben 
Bericht des Herren Demas über ihre Beobachtungen. 

„Das Klima Batavia’s ift glühend, wie das des ganzen . 
indifhen Archipels. Man Iebt nur von ſechs bis acht Uhr des 
Morgens und von ſechs Uhr abends bis Mitternadht, Diele 
Abendzeit hatten wir zu unferem erflen Ausfluge gewählt. Unfere 
Wagen fuhren alle in einer Reihe hinter einander. Es war bie 
Stunde, wo ſich die vornehme Welt ing Freie hinausmadt, um 
die koͤſtliche Abendfrifche zu genießen. Die Straßen erglänzten 
von taufend Laternen. Die Damen, im Ballanzuge mit entblöß« 
ten Schultern, famen in hübfchen, durch die Fadeln zweier Bes 
dienten erleuchteten Equipagen angefahren. Die Männer galop« 
pirten zu Pferde neben dem Kutfchenfchlage ber oder rauchten 
ernft eine Gigarre unter der Vorhalle ihres Hauſes. Kurze 
Zeit nachher verminderte ſich die Zahl der Wagen, und bald 
befanden wir ung beinahe allein. Wir fehrten nun nad) unferem 
Gaſthofe zurück.“ 

„Am folgenden Tage beſuchten wir die Chineſen. Dieſe 
ſtehen überall im indiſchen Archipel unter dem Schutz der Re⸗ 
gierung, welche ihnen aus ihrer Mitte einen Vorſteher oder 
Capitain ſetzt; es iſt gewöhnlich der Wohlhabendſte und Ein⸗ 
flußreichſte. Er iſt insbeſondere mit Erhebung der Steuern und 
der Handhabung der Polizei beauftragt. Er verurtheilt zur 
Baſtonnade und läßt ſeinen Untergebenen Naſe und Ohren ab⸗ 
ſchneiden, ohne daß ſich die Holländer därum kümmern, und man 
hat auf dieſe Weiſe eine ruhige und arbeitſame Bevölkerung 
erlangt, die man gar nicht würde entbehren können. Die Chi⸗ 
neſen bewohnen in Batavia ein vollſtändig getrenntes Viertel 
oder vielmehr eine ganze Stadt. Die Häuſer ſtehen dicht auf 
einander gehaͤuft, die Straßen ſind eng und krumm, und jede 
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Straße von einem befonderen Handwerk bewohnt. Da tft Alles 
Leben und rührige Thätigfeit. Hier hört man den Hammer dee 
Schmiedes ertönen; den Oberförper nadt und den Tangen Zopf 
um feinen Kopf gewidelt, hämmert er das Eifen eben fo ficher 
und fräftig, als ber beſte Arbeiter unferer Arfenale. Weiterhin . 

zerfprengt eine Reihe von Kupferfchmieden und Klempnern den - 
Borübergehenden das Trommelfell. Andere, weniger lärmend, 
handhaben die Nadel oder das Weberſchiffchen. Garköche unter 
freiem Himmel geben und kommen, in die Handwerfgftätten den 
bampfenden, mit dem nationalen Soya (Brühe) begoffenen Reis 
dringend. Nach dem äußeren Anfehen der cdinefifchen Häufer 
möchte man fie für elende Hütten halten. Im Innern find eg 
‚geräumige, getäfelte Gemächer. Das Tafelwerf ift mit Maler 
reien bededt; es find Randfchaften, deren Bäume und Vögel nur 
in der Phantaſie des Künſtlers exiſtiren; in Bezug auf die Farben- 
gebung reizend, aber ohne alle Fernfiht. In dem Hauptzimmer 
fteht ein kleiner Altar, auf welchem Weihrauch in foftbaren 
Räucherpfannen und Fleine Kerzen von Sandelholz brennen; dazu 
fieht man das breite auf Reinewand oder Papier gezeichnete Bild 
eined dicken chinefifhen Götzen. Die Frauen zeigen fih nur 
bei feierlichen Beranlaffungen, Nah Sonnenuntergang, wenn 
die Werfftätten und Magazine gejchloffen find, erheben ſich auf 
allen Kleinen Plägen Theater. Chinefifhe Schattenfpiele, Poſſen⸗ 
reißer, Tänzerinnen unterhalten dieſes Bienenvolf, welches ger 
räufchlos bei dem etwas blaffen Lichte unzähliger Laternen von 
geöltem Papier fich umhertreibt. Wir wohnten einem der Schaus 
fpiele bei. Vor etwa zehn Fuß über den Boden erhöhten Ger 
rüften hatte fi) eine ernfte Schaar von Zufchauern verfammelt. 
Die Bühne war von Männern und Frauen eingenommen, welde 
aus der Fiftel und mit einem fchleppenden und fehreienden Tone 
beclamirten. Es waren Klagen, welche fie einem unbeugfamen 
Tyrannen vorbrachten. Die Rolle deffelben fpielte ein guter, 
dicker Papa, der fein Geficht, um ihm die erforderliche Wildheit 
zu geben, mit Ruß geſchwärzt hatte. Sein Kleid beftand aus 
einem langen feidenen Kaftan mit einem Gürtel, an dem ein 
ungeheurer höfzerner Säbel hing; fein Kopf war mit einer 
Krone von vergoldetem Papiere bedeckt. Da fein Felfenherz auch 
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nit durch die Thränen einer reigenden Prinzeffin erweicht wer⸗ 
den Tonnte, fo erihien endlich fein Räder. Er war ganz Säbel 
und Dolch; aber bevor er feinen Dolch aus der Scheide zog, 
Hielt er dem Graufamen erft eine feurige Rebe, immer in dem 
- aämlichen Tangfamen und fohreienden Tone. Da der Andere im 
Böfen verharrte, fo befam er endlich feinen Lohn durch den Top, 
Abwechſelung in das Ganze brachte dazwiſchen Tanz und Muſik. 
Diefe beftand aus einem Gong, einer Art Mandoline mit einer 
Saite und einer Flöte, welche der Muſikant mit den Nafenlöchern 
blies. Unter den Tänzerinnen fanden wir nur eine einzige hübfch, 
ein junges Mädchen von 15 bis 16 Jahren. Ihr durch einen 
Gürtel zufammengeholtenes Kleid von bunter Seide reichte nur 
bis unter die Bruft und Tieß Bufen, Schultern und Arme un⸗ 
bedeckt; ihre pechſchwarzen Haare waren nad chinefifher Art 
aufgebunden und auf dem Scheitel durch eine lange goldene 
Nadel zurüdgehalten. Sie wußte ihrem Körper die anmuthigften 
Bewegungen mitzutheilen, und als der Tanz endigte, fiel aus 
den Händen der in flarrer Bewunderung da figenden Chinefen ein 
Regen von Rupien zu den Füßen der Bajadere nieder, Nach 
dem Schaufpiel firömte Alles in die Heinen Buden der Garköche, 
welche den Play einfaßten. Auf den Vorderfeiten waren alle 
möglihen Eßwaaren aufgeftellt, Darunter Hummer, Trepang und 
Schwalbennefter. Wir folgten der Fluth zu einem der Haupte 
reftaurateure. Diefer beeilte fih, uns Alles vorzuftellen, was 
er Vorzügliches hatte. Auf einem fauberen Tifchchen mit präch⸗ 
tigen Porzellan» Tellerhen und zwei Fleinen elfenbeinernen Stöds 
hen brachte man ung zuerft ein mweißliches Gelee nebft einigen 
Fiſchſchnitten. Es war ein äußerſt flarf gewürster Brei von 
Schmwalbenneftern, welche wir, um ung nicht Tächerlich zu machen, 
gewifienhaft verfchlangen. Unfer Gaftwirth fah ung ganz glücklich 
zu; feine Eleinen Augen blinzelten vor Freude. Hierauf fahen 
wir eine Menge anderer Schüffelhen nachfolgen. Darunter 
Hummer»Salat und Krabben mit Soya. Dies if eine aud dem 
Safte des Fleifches bereitete, fehr gemwürzreihe Brühe, Wir 
fanden dies Gericht audgezeichnet. Darauf brachte man und mit - 
großem Pomp fehr dünne Schnittchen eines weißlichen Fleiſches 
auf einem fehleimigen Gelee. Unfer Wirth zeigte und die Schüffel 
Sarnifh, Beifeu. VI. 19 
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mit floßzer, triumphirender Miene. Wir fuhren alfo mit den 
Heinen Stöden hinein und Jeder begann zu verfchlingen. Doch 
hatte dies Fleiſch einen ganz eigenthümlichen Gefhmad, und 
bevor wir einen zweiten Biffen nahmen, wollten wir wiflen, 
woran wir wären. Unſer Mann verfiand uns, und indem er 
die Hand etwa einen Fuß hoch über der Erbe hielt, bellte er 
zwei Mal fehr deutlich nach einander, Unfer erſter Gedanfe war, 


‚dem Chinefen die Schüffel an den Kopf zu werfen, aber wir 


bedachten uns anders ‚und fuhren zu feiner großen Freude fort 
yon dem Hundefleifch zu effen. — Draußen angefommen, ließen 
wir ung von dem Strome, chinefiiher Zöpfe nach einem geräus 
migen, erleuchteten Saale forttreiben. Es war ein Spielhaus, 
Um eine große Tafel in der Mitte, jagen dreißig bie vierzig 
ernfte, abgemeflene Gefihter und rauchten aus Tangröhrigen 
Hfeifen Opiumförner, deren Dünfte ung Schwindel verurfachten. 
Drei auf dem Tifche rollende Würfel raubten der Mehrzahl 
diefer Elenden ihren ganzen Tagesverdienf. Es waren meift 
Handwerker, und auf ihrem ftumpfen Gefichte verrietb Feine 
Bewegung der Musfeln die Aufregung des Spiels; nur die hab⸗ 
gierigen Blicke waren die Sprecher ihrer Empfindungen. Wir 
verließen dieſe Scene mit Widerwillen. Nah und nad vermin⸗ 
derte fih auf den Straßen bie vergnügte Menge; die auf ber 
Vorderſeite der Häufer angebrachten buntfarbigen Laternen erlo= 
ſchen, und bald verfanf die chinefifhe Stadt in das Schweigen 
der Nacht.” ’ 

„Zur Beichauung ber europäifhen Stabt machten wir ung 
bereits des Morgens um fünf Uhr auf die Beine, Wir gingen 
länge dem Rande des Canals Moönlivet bis zu feiner Ver⸗ 
einigung mit dem von Ryswick. Uns gegenüber erhob fih ein 
prächtiges, weitläuftiges Gebäude, bie Harmonie, mit ungehenren 
Ballfälen, zahlreichen Billarbfälen, Lefezimmern ꝛc., wo fich bie 
ganze gute Geſellſchaft von Batavia verfammelt. Daneben ſteht 
ber Feine Palaft des Generalgouverneurg, wo er refidirt, wenn 
er feine prachtvolle Wohnung in Buitenzorg verläßt, um in die 
Stadt zu fommen, Alle Häufer, welche mit Säulenhallen und 
mit herrlichen Gärten Jefchmüdt find, zeigen eine durchaus hol⸗ 
laͤndiſche Sorgfalt und Reinlichfeit, Jeden Augenblic glaubt man 
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einen Heinen griechiihen Tempel einem Blumenftrauße entfteigen 
zu ſehen. — In der Frühe wimmelten alle Straßen von Leuten, 
Jeder ging feinen Gefchäften nah. Der reihe Kaufmann, nach⸗ 
laͤſſig auf den weichen Kiffen feiner Kaleſche ausgeftredt, begab 
fih in feine am Hafen gelegenen Büreau’s. Der Javaneſe, auf 
feiner nadten Schulter ein langes biegfames Bambusrohr tras 
gend, an welchem zwei Keflel hingen, deren einer Eochend heißen 
Reis von blendender Weiße und der andere einen Herd enthielt, 
auf welchem Fleiſch, in einer Schwarzen Brühe fchwimmend, briet, 
ging vorüber, feine Waare ausrufend. Der Ehinefe wandelte 
mit abgemeflenem Schritte ernft unter dem ungeheuren Sonnen» 
Schirme, welchen feine Sclave trug; feine Fleinen Augen glänzten 
in Hoffnung auf den Gewinn des laufenden Tages. Der Araber 
mit dem grünen Turban und dem feidenen Kaftan begab fich in 
bie Mofchee, zwifchen feinen Fingern die Kügelchen eines großen 
Nofenkranzes rollend. Cine Wolfe von Frauen und Kindern 
wufchen fich in den Gewäſſern des Canals. Indem wir den Ufern 
deſſelben folgten, gelangten wir auf einen großen Rafenplag, in 
deffen Mitte eine Säule mit dem niederländifchen Löwen ftand, 
Es ift der Weltepreeden- Play (auch Waterloo, Plein genannt), 
der gewiffermaßen als Mittelpunft von Batavia betrachtet wer- 
den fann. In einer der nädften Straßen bot fih ung eine mit 
Nafen bewachfene Nedoute dar, und hinter dem fchmalen Graben 
berfelben ‚gähnten fünf Sechszehnpfünder. Alles war reinlih 
und hübſch gehalten, aber weit beffer darauf berechnet, Soldat 
zu fpielen, als fich gegen den Feind zu vertheidigen, Seit zwei 
Stunden wandelten wir fo, ohne das Ende diefer ungeheuren 
Stadt abzufehen, welche fih, je weiter wir vorbrangen, um fo 
weitläuftiger. und Tachender entfaltete. Endlich gelangten wir 
auf einen fo großen Plag, daß wir faum das Vieh unterſcheiden 
fonnten, das in feiner Mitte weidete. Dies iſt der Königsplatz 
(Koenings⸗Plein). Er wird von vier Alfeen mit hundertjährigen 
Bäumen eingefchloffen. Auf den Seiten deffelben prangen lange 
Reihen herrlicher Landhäuſer, fämmtlich von den reihen Büſchen 
der Palmen und namentlich des Kokosbaumes befchattet, und mit 
einem aus den ſchönſten Blumen beftehenden Erdgefchoß verfehen. 
Hier wohnt bie vornehme Welt yon Batavia, Auf jedem Schritte 
19* 
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begegneten wir der mit einem Wappen gezierten Kaleſche eines 
Rathes von Indien, einer Magiſtrateperſon, oder irgend eines 
hohen, mächtigen Geldherrn.“ 
Batavia, mit zahlreichen javaniſchen Dörfern (Kampongs) 
untermengt, erſtreckt ſich wohl vier Stunden landeinwaͤrts, bis 
zu dem ehemaligen Fort Meeſter Cornelis hin, ja die Häuſer 
ziehen ſich ſelbſt bis zu dem 38 Paale CPfähle) von der eigent⸗ 
lichen Stadt entfernt liegenden Buitenzorg. Wir waren dorthin 
zu einem Feſtmahl bei dem Generalgouverneur eingeladen. Der 
Weg, der in der Mitte über eine große, mit ſchönen Landhäuſern 
und Reisfeldern bebedte Ebene geht, ift auf feiner ganzen Ränge 
mit bafaltifchen Steinen macadamifirt, und vermöge der von 
ſeſchs zu ſechs Paale aufgeftellten frifchen Pferde legten wir die 
Entfernung in drei Stunden zurüd. Das Hauptgebäude des 
Schloſſes hat mit Rüdficht auf die hier häufigen Erdbeben nur 
ein einziges, fehr hohes Stockwerk. Es ift, eben fo wie zwei 
fih daran Iehnende Pavillons, mit Säulenhallen umgeben und 
trägt eine Kuppel. Zu dem Material ift Bambusrohr verwandt, 
die einzige von allen Holzarten, welche mit großer Haltbarkeit 
die nöthige Leichtigkeit und Elafticität verbindet, um den unters 
irdiſchen Stößen zu widerftehen. Das Schloß Liegt in der Mitte 
eines Parkes, der zugleich botanifcher Garten if. Man trifft 
daſelbſt nicht allein alle auf Java einheimifchen Gewächſe, ſon⸗ 
dern audy eine große Zahl derer aus Indien, China, Japan, 
&uropa und Amerifa, Einen fehr ausgedehnten Raum hat man 
zu Qulturverfuchen beftimmt. Sch bemerkte daſelbſt eine große 
Mannigfaltigfeit von Zuderrohren, Cactus, Bananen, Thee- und 
Brotfruchtbäumen, welche fehr gut gedeihen. Im Weften wird 
der Barten von dem Fluſſe begrenzt, der feine Gewäſſer nad 
Batavia führt; aber zu Buitenzorg bietet diefer Fluß den Anblick 
eined breiten rauſchenden Gießbaches bar, welder im Gebirge 
entipringt. — 

Die Inſel Java ift, eben fo wie Sumatra und bie Fleinen 
Sunda s infeln, der Länge nach von Bergfetten durchzogen, welche 
einft vielleicht ein gemeinfchaftliches Gebirge bildeten, aber durch 





*) Man rechnet drei Paale auf eine Stunde, 
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unterirdiſche Feut iſſen und zu tauſend Vulkanen 
preise" Namentlich Java if durch Zahl und 
Höhe feiner 2 eichnet. Ueber dem Kamm von zwei 
Berg! en und dann wieder trennen, 

fie bis 5 Fuß auf, bald in der Gefatt von 
Spi „ bald als abgeftumpfte Kegel, deren Mölbung zus 


fammengeftürgt, nn mit Kratern, bie theils erloſchen, theils 


noch fortwährend find. Ibre gen 
Eſſen dienen den n oft bei — Leucht⸗ 
feuer. Alle mö Formen vullaniſcher Er | kommen 


auf diefer Inſel zum Vorſchein. Etwa zehn Paale füdlic vom 
der auf der Oftfüfte gelegenen Stadt Surabaya findet man zwei 
Schlammdulfane, Der öſtlichſte derfelden heißt Gunong (Berg) 
Kalang-Anjer und ift faft vings von falzigen Sümpfen umgeben, 
die mit dem nahen Meere in Verbindung ſtehen. Der Berg bildet 
eine flache Wölbung, welche fih bei einem Durchmeſſer von etwa 
1000 Fuß nur 35 bis 39 Fuß über die Ebene erhebt, In der 
Mitte diefer Wölbung liegt ein rundlicher Schlammteich yon etwa 
20 Fuß Breite, ‚Er befteht aus einem. grauen, ſchweren/ aber 
Höchft feinen, volllommen in Waffer aufgelöften flüffigen Schlamm, 
aus deffen Oberfläche in Secunden langen Paufen Heine 3 bie 
6 301 Haltende Luftblafen auffteigen, die mit ſchwachem Geräuſche 
plagen, ohne daß die geringfte Spur von Dampf oder Geruch 
wahrzunehmen if. Bon Zeit zu Zeit fließt der Schlamm über 
und bildet Heine Ströme, die fih nachher in ſchwere Kruften 
von heilgrauer Farbe verwandeln, Auf diefe Weife vergrößert 
und erhöht ſich die Hügelmaſſe allmählig. Die Javanen behaups 
ten, daß der Schlamm mit den Springflutpen des Meeres färfer 
ſtröme. Daß diefe Gasentwidelungen des Berges früher 
meeriſch waren, leidet feinen Zweifel. Der weſtlich gelegene 
N zeigt nur unbedeutende Gasentwidelungen und 
Schlammausſtrömungen. Sein Scheitel it aber mit zablreichen 






duch das —— Aid. Diefe 
Baaſteine, bie fi} weiter oberwärts in 
finden, wurden von 


da wahrfheintid durch die niederfträmenden 
Fläffe bis auf den Meeresgrund fortgeführt und dann mit dem⸗ 
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felben emporgehoben. In der Nähe anderer Schlammpulfane 
bemerkt man viele beige Quellen. — Auf der Weftfeite der Infel 
liegt unterhalb des Krater⸗See's TelagasBodag mitten im 
Walde und an einem Bergabhange ein fahler Pla, der mit 
weißlich⸗ grauem Steingerölle aller Größen bebedt ifl. Diejer 
Play ift berüchtigt wegen feiner erſtickenden Schwefeldämpfe und 
Reiſende haben hier eine Menge todter Inſecten, Bögel, Säuges 
und Nagethiere gefunden. — Südlich von Pelalongang (in der 
Mitte der Norbküfte) flreicht von O. nah W. eine Bergfette, 
deren oͤſtlichſte und höchfte Kuppe der Prahu, Am füdlihen Fuße 
dieſer Kette Tiegt das Dorf Batur. Hören wir nun den Bericht 
des Dr. Zunghuhn über den Befuch des Kama Scoromedi oder 
Tringo und des Todtenthales: „Wir verliefen Batur am 
30. Zuli (1838) morgens und nahmen unfere Richtung nad) 
DND. zu, immer aufwärts fleigend., Kaum hatten wir eine 
englifche Meile zurüdgelegt, als wir links über und eine aus 
dem Walde emporfteigende Dampfwolfe erblidten. Nachdem wir 
den Wald erreicht hatten, fanden wir ung plöglich an den Rand 
eines Abgrundes verſetzt, aus dem unter heftigem Braufen dicke 
Dampfwolfen hervorkamen. Auf einem Heinen Umwege gelangten 
wir an den Fuß der Wand und fahen uns in ımmittelbarer 
Nähe einer der merfwürbigften Naturerfcheinungen. Eine halb⸗ 
mondförmige, etwa 40 Fuß hohe Wand öffnet fih auf der einen 
Seite und fest fih daſelbſt abwärts in eine Thalftuft fort. Sie 
befteht ganz aus bräunlicher, fruchtbarer Erde, fo dag von Felfen 
feine Spur if. Am Fuße diefer Wand liegt ein runder Keſſel, 
etwa 15 Fuß breit und mit Waffer erfüllt, welches im beftigften 
‚Kochen begriffen if. Unaufhörlich werden in der Mitte des 
Keſſels 4 bis 5 Fuß hohe Wellen emporgefchleubert, fo daß der 
ganze Spiegel diefes Heinen See’s In Bewegung geräth unb 
eine Brandung entfteht, die an den Ufern in die Höhe ſpritzt. 
Dabei entwidelt fih aus der ganzen Oberflähe des Waffers 
eine Mafle von Dämpfen, die mit Schnelligkeit auffteigen und 
fh zu Wolfen halfen. Wenn die Bewegung befonders heftig 
wird, firömt das Waſſer über den niedrigſten Rand des Beckens. 
Wenige Schritte unterhalb deſſelben finden fich in ber Thallluft 
noch mehrere Fleinere Rächer oder Höhlen, in denen ebenfalls 
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Waſſer ſiedet. In einigen ſchlägt das von den aufſteigenden 
Dämpfen bewegte Waſſer mit ſolcher Gewalt an die Seiten oder 
an die Decken der Löcher an, daß die ganze Gegend davon 
erbebt und ein hohles, donnerndes Getöſe gehört wird. Nichts 
als Sieden, Ziſchen, Brauſen und dumpfes Donnern! — Wir 
ritten von da etwa eine halbe engliſche Meile aufwärts. Hier 
kam uns am Abhange einer Bergkuppe ein keſſelfoͤrmiger Abgrund 
zu Geſicht, deſſen Boden kahl iſt und nur in der Mitte eine 
Heine fandige, mit einigen Felſenbrocken beſtreute Fläche bildet. 
Die fchroffen, ja flelenweis fenfrechten Wände find eben fo wie 
der Rand mit Gefträuch und Waldbäumen bewachfen. Die Höhe 
der ſüdlichen Wand beträgt etwa 100, die ber nörblichen 300, 
der Durchmeffer des Bodens 100 Fuß, Dies ift das wegen ber 
erftidenden Gasarten, die ſich auf dem Boden entwideln, beruͤch⸗ 
tigte Todtenthal. Mehrere Europäer wollen bafelbft Teiche 
name von Vögeln, Hirfchen, Tigern, Schweinen und anderen 
Thieren gefunden haben. Dies bleibt immer räthfelhaft, wenn 
man die Schroffheit der Abhänge betrachtet, an denen fich fo 
leicht wohl Fein Thier von freien Stüden hinabwagen möchte, 
Wir fahen dafelbft Nichts, als den Leichnam eines Menfchen, 
der aber, wie man mir erzählte, abfichtlich hinabgeklettert war, 
um ſich der erftidenden Luft preiszugeben. Died war bereits 
vor vierzehn Tagen gefchehen. Ein paar Hunde, die wir hinefite 
fhidten, fprangen ganz munter auf dem Boden umher und 
bellten das fchon in völlige Verweſung übergegangene Cadaver 
an. Die Gasarten follen fih nur zu gewiffen Zeiten, namentlich 
nad gefallenem Negen entwideln, wie die Eingeborenen vers 
fiherten.” — Wir müffen auf die nähere Belchreibung anderer 
vulfanifhen Merkwürdigkeiten verzichten. Genug, die ganze 
Inſel fteht wie ein Keſſel über einem unterirdifchen Feuerherd, 
und durch die vulfanifche Beichaffenheit des Bodens wird zum 
Theil die außerordentliche Weppigfeit der Pflanzenwelt bedingt, 
An der Nordfüfte findet man Kalkbildung und angeſchwemmtes 
Land, Die Ebene von Weltevreeden beſteht aus einer eigens 
thümlichen bräunfich rothen, fetten Erde, die zwiſchen Ketten und 
Thon die Mitte hält. Diefe Ebene erfcheint von einer Anhöhe 
aus wie ein einziger zufammenhängender Wald, und wenn man 
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daſelbſt auf dem Boden fteht, fo kann man den Blid faum hun⸗ 
dert Zuß weit vor fi) fenden und fieht die Ausficht überall durch 
vorſtehende Baumgewölbe verfperrt, unter denen fih Gebäude 
und Kampongs verfteden. Dafür bieten aber die Schönheiten 
ber PflanzensEntwidelung und die große Zahl blühender Sträuder 
den reichfien Erfag. Man verfege fih einmal in den Schatten 
einer hochgewölbten indifehen Mangifera, die am Ufer des Fluffes 
fteht, fchlürfe Die Wohlgerüche der vielen Blüthen ein, von denen 
die Luft geſchwängert if, und werfe einen Blick auf die andere. 
Seite des Fluffee. ‚Junges Bambusgefträud, fraus und rund, 
begrenzt zunächft das Ufer, Dann fieht man auf dunklerem 
Grunde das lichte Grün der riefenmäßigen Pilangblätter, die 
aus ihren ſchwammigen Stämmen emporftehen und von gelinden 
Lüftchen Tangfam bewegt werden. Hinter ihnen fchließen Dicht» 
verwebte Laubbäume die Ausficht, unter denen man an ihrem 
glänzenden Laube zahlreiche Eitronenbaum»Arten erfennt, eben fo 
den auftralifchen Brotbaum (Artocarpus incisa) an feinen großen 
eingefägten Blättern, und den Wollbaum (Bombax pentandrum) 
an feinen horizontalen Aeſten. Dazwifchen ragt das blaulich 
grüne Raub der Arengpalme hervor, Aber Alles wird noch über- 
ragt durch die Kronen der Kofospalmen, deren graue, mit 
Flechten bededte Stämme fenfrecht aus dem Dunkel des Waldes 
in die Höhe freben, um mit ihren ‚hoben, Töniglich gefrönten 
Häuptern aus dem Reiche des Lichtes auf die MWölbungen der 
Laubbäume herabzufchauen; goldgelbe Früchte, fo groß wie Kürs 
bifje, glänzen zwifchen ihren langen, gefiederten Blättern, die 
leicht und Iuftig im Winde rauſchen. — Als Zierpflanze in den 
Gärten erhebt der Südſee⸗Keulenbaum (Casuarina equisetifolia) 
feine fchlanfen nad) Art unferer Fichten zertheilten Zweige, und 
bier und da erblidt man bie prächtigen Iilafarbigen Blüthen der 
immergrünen inbifchen Bafrofen (Lagerströmia regina). Flam⸗ 
menzetten (Ixora) und viellappige Mehllorſchen (Jatropha mul- 
ufida) mit brennend rothen Blumen, Grenz» Zaufen (Dracaena 
terminalis) mit weißen byacinthartigen Blumen und mehr der» 
gleihen Gewächſe fchmüden die Seiten der Wege. An ber 
Ehauffee, die nach Buitenzorg führt, und an anderen Straßen 
find Drieanbäume CBixa orellana) angepflanzt: Heine runde 
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Bäumchen mit rothhaarigen Früchten bededt, die ihnen in der 
Terne das Anfehen von blühenden Rofengebüfhen geben. — 
Um einen Bli in die mannigfaltige Pflanzen: Scala zu thun, 
die ſich an den Gebirgen hinaufzieht, geben wir hier nod einige 
Andeutungen über die Vegetationg- Gürtel des ſüdlich von Bui⸗ 
tenzorg gelegenen Panggerango bis hinauf zu feiner höchſten 
Kegelfpige Manellawangie. In einer Höhe von etwa 3200 Fuß 
ift der Rüden des Gebirges am NNW.-Abhange mit Grass» 
matten bedeckt, auf denen zahlreiche Pferde und Rinder weiden. 
Darüber hinaus liegen Kaffeegärten, die von eichbaumartigen, 
carmoifinrotb blühenden indifhen Korallen: Bohnen (Erythrina 
indica) befchattet find, dann folgen düftere Waldımgen, die bie 
zu A000 Fuß Höhe hauptfählih aus hohen Amber Bäumen 
oder Raffamalen*) beftehen. Der Stamm eines folden Baumes 
hält unten etwa 15 Fuß im Umfang und der Wipfel fleigt bie 
zu einer Höhe von 180, ja von 200 Fuß. Zf nun eine Strede 
des Waldes gefällt und ſchneidet fich der Urwald, wie ed am 
Rande frifch angelegter Kaffeegärten der Fall ift, in einer fcharfen 
Linie yon der gelichteten Stelle ab, fo gleicht Nichts dem erhas 
benen Anbli eines ſolchen Waldes, den man in feiner ganzen 
Erhebung auf einmal überblidt, Schnurgerabe fireben die Stämme 
empor und zeichnen ſich durch ihre weigliche Farbe in feharfen 
Linien auf dem dunfeln Hintergrunde des Waldes ab, fo regels 
mäßig, als feien ed Säulen, die ein Rieſenvolk gedrechfelt und 
bier aufgerichtet. Noch mehr wird diefer Anblid gehoben, wenn 
zur Blüthenzeit der ganze Umfang ber fuppelartigen Kronen 
mit Fleinen fugelrunden Käschen bedeckt und mit röthlichem 
Schmelz belegt erfcheint. Mit A500 Fuß Höhe verihwinden an 
ber Grenze der Kaffeegärten die Raffamalen und mit ihnen bie 
Baumfarrn. An die Stelfe derfelben treten jest zahlreiche Bäume, 
bie zur Familie der Lorbeern (Laurinae) gehören, vor allen aber 


*) Liquidambar altingia s. Rassamala. Die weißgraue Rinde des 
diden Stammes ift inwendig röthlih und ergießt bei Einfchnitten einen 
bonigartigen wohlriechenden Saft. Das ältere Hok iſt honiggelb mit 
vielen weißen Adern; man brennt es als Woblgeruch, auch wird es zer 
rieben und mit wohlriechendem Waſſer zu einem Brei gemacht, womit 
fid die Frauen fowopl des Wohlgeruchs ald der Kühlung wegen ſalben. 
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Raftanien und Eichen, Ihre Stämme find dicht bewachſen mit 
Orchideen, Farın und binfens oder rohrsartigen Gewächſen; fte 
bilden daher einen fehr fchattigen, dunfeln Wald. Hin. und wieder 
hängt aus den Baummipfeln ein Eiffusftrang*) wohl 100 Fuß 
herab, der mit Laubmoofen überpolftert ift und deifen ungeheure 
Dide, bis zu der eines Schenfeld, man bewundern muß. — In 
einer Höhe von 6500 Fuß befteht der Wald fat nur aus Bäu⸗ 
men, die zur Familie der Torbeern und der Klettergewächfe, fo 
wie zu den Traubenpreußeln (Ihibaudia- Arten) gehören. Die 
Stämme werben kürzer, dünner, gefrümmter, flehen gedrängter 
und find dabei von unten bis oben_ hinauf über und über mit 
didem Moos überzogen. Ein folder Fnorriger und ganz mit 
Moos verbrämter Wald gewährt einen fehr eigenthümlichen 
Anblick. Noch Höher hinauf beginnt endlih die Region der 
Alpen, wo Taufende farbiger Blüthen, roth, gelb und weiß 
aus dem fchönften Grün der Gebüfhe hervorbliden, während 
üppige Polfter aus kleineren Farrn, Gräfern und Moofen den 
Boden überziehen. — Gern verweilten wir nocd bei dem mäch⸗ 
tigen Fefielförmigen Krater des Panggerango, deffen Durchmeffer 
& big 10,000 Fuß betragen mag und aus dem fih der Kegel 
Manellawangie bis zu einer Höhe von 9195 Fuß erhebt; aber 
wir müflen unfere Seefahrt fortfegen. — 

Am 19. Juni lichten wir die Anfer und entfernen uns ſchnell 
von der Rhede Batavia’d, Der Wind tft frifch, die See glatt. 
Wir bedürfen des ganzen Tages, um den öftlihen Nand des 
Archipels der taufend Inſeln zu umfchiffen, welcher aus giner 
Unzahl Kleiner, niedriger und bewaldeter Infeln befteht. Am 
anderen Tage fehen wir bie gleihförmig am Horizont ausges 
dehnte Küfte von Sumatra. Dann fleuern wir nach einander 
dur die Straßen von Banca und Dryon, befinden und am 
277. früh in der Straße von Malacca und gehen auf ter engs 
lichen Rhede von Sincapore in der Mitte von flebenzehn 


*) Die Klimmen oder Eiffus find ſehr hochlaufende, den Weinreben 
ähnliche Sträucher mit langen Reben oder Strängen. Man macht daraus 
Körbe für Eßwaaren, auch Schlingen, um das Wild damit zu fangen. 
Biegt man einen ſolchen Strang etwas, fo kracht er, als wenn er bräde, 
opne jedoch dadurch verletzt zu werden. 
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- Schiffen vor Anfer. Die auf der Inſel gleihes Namens in 
einer flachen Gegend erbaute Stadt erhebt fih im Hintergrunde 
einer Bai und wird durch einen Canal in mehrere Biertel ges 
ſchieden. Vom Anferplage aus erblidt man zur Rechten des 
Canals eine große Ebene, auf welcher die von Anpflanzungen 
umgebenen Tandhäufer der Europäer liegen, die mit regelmäßis 
gen und breiten Straßen das neue Viertel bilden. Zur Linfen 
"des Canals liegt das weit umfangreichere chinefifche Viertel mit 
dicht zufammengedrängten Häufern. Alle find mit äußeren Gal- 
ferien verfehen, um die Magazine und die Spaziergänger vor 
den glühenden Strahlen der Sonne zu ſchützen. Die Buden öffnen 
fi) meiftentheilg nach den Kais zu, wo die Menfchenmenge hin 
und ber wogt. In diefem Viertel prangt die chinefifche Pagode, 
ein fhöner Tempel, deſſen Sranitfäulen fämmtlich mit zartem 
Schnigwerf verfehen find, in welchem der ſymboliſche Drache 
flet3 eine bedeutende Role fpielt. Die Stabt Tehnt fih un zwei 
Hügel, welche durch eine Lagune getrennt werben. Hier ifl eine 
Unzahl Feiner Fahrzeuge verfammelt, die durd ihre Vereinigung 
eine Art fchwimmende, von Malaien bewohnte Stadt bilden, 
Diefe Leute, Fiſcher und Schiffer, werden in Folge ihrer Lebens⸗ 
weife Meermänner (Drang » Laaut) genannt, Trog der Kleinheit 
der Sahrzeuge fcheinen ganze Familien in diefem engen Raume 
behaglich zu wohnen. Auch findet man zu Sincapore, mie in 
ganz Indien, die Daubachis, welche nach Fremden umberfpähen, 
um fi ihnen ald Diener und Führer anzubieten. Nirgends ift 
bie Bevölferung gemifchter als hier. Außer den Europäern, 
Chinefen und Malaien begegnet man Arabern, Hindus, Mala: 
barefen und felbft einigen Siamefen. Alte befhäftigen ſich mit 
Handelsfpeculationen. Unftreitig ift die Lage dieſes Plages eine 
ber günftigften für den Niederlagehandel. Zwiſchen dem indifhen 
Ocean und dem chinefifhen Meere gelegen, iſt es ein Markt 
geworden, wo ſich alle Waaren des himmlifchen Reiches gegen 
bie europäifchen Erzeugniffe austaufchen. Daher die Reichthümer 
und die Wichtigkeit diefer feit wenigen Jahrzehnten ſchnell aufs 
geblühten Niederlaffung, welche der oftindifchen Compagnie der 
Engländer gehört. Die Compagnie unterhält hier nur 3 bie 
400 indifhe Soldaten ald Wache und Polizei, obgleich die Der 
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völferungszahl bereits auf 30,000 gewachfen ift. Darunter mögen 
fih etwa 300 Europäer befinden und mehr als die Hälfte Chis 
nefen. — Sincapore ift auch ein augdgezeichneter Naftort für 
Schiffe, welche die Gegenden befuchen; fie haben bier für ihre 
Bemannungen nicht jene gefährlichen Fieber zu fürchten, weldye 
den Europäern beim Befuch der Geſtade Java's leicht verderblich 
werden; außerdem find die Lebensmittel wohlfeil und im Ueber⸗ 
fluffe vorhanden. Der Aderbau hat freilich auf der Infel ſelbſt 
noch wenig FZortfchritte gemacht; indeffen hat man feit einigen 
Sahren den Musfatbaum, den Kaffeebaum und das Zuderrohr 
eingeführt. Bon Zeit zu Zeit werden die Pflanzungen von Tigern 
verheert, welche vom feften Lande herüberfchwimmen. Sie ftreifen 
oft felbft bis zu den der Stadt zunächſt liegenden Landhäufern, 
und einige Tage vor unferer Anfunft war ein Malaie von biefen 
wilden Thieren zerriffen worden; bergleihen Vorfälle follen nicht 
felten fein. In Folge eines Aberglaubens erlegen die Malaien 
fie erft, nachdem fie ein Glied ihrer Familie zerriffen haben. 
Die Chinefen dagegen machen mehr Jagd auf die Tiger, wozu 
fie der bei ihnen alles Andere überwiegende Geldgewinn ans 
ſpornt. Das Fleifh und alle Körpertbeile diefer Beftien werden 
nämlich in dem himmliſchen Reiche China’s fehr gefhäst. Durch 
das Efien des Fleifches glaubt man dort einen Theil der Musfels 
kraft und Kühnheit des Thieres zu erlangen; die Haut wird alg 
eine koſtbare Zierde betrachtet; das Fett, die Eingemweide und 
befonders das Gehirn werden von ben chinefifchen Aerzten viels 
fach als Heilmittel angewandt. Daher bewahrt man die getöds - 
teten Exemplare forgfältig, um fie auf dem Markte von Kanton 
zu hohen Preifen zu verkaufen. Ein Chinefe, dem es gelungen 
war, einen Tiger zu töbten, machte dadurch fein Glück, indem 
er die Theile einzeln verfaufte und daraus die Summe von 
350 Piaftern oder fat 2000 Franken löſ'te. 

Am 2, Juli waren wir wieder unter Segel und brauchten 
alsdann bei faft beſtändigen Windftillen zwei ganze Tage, um 
die Straße zu paffiren, deren Ausfahrt enge und von gefähr- 
lihen Klippen verfperrt iſt. Endlich blies ein hübſcher Wind aus 
SSO. Dadurch famen wir fehnell vorwärts, und am Morgen 
des 8. fignalifirte die Wache die Nordweſtküſte von Borneo, 
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Wie bei Java und Sumatra beſteht die Küſte aus einem niedrigen 
und bewaldeten Lande, welches in Zwiſchenräumen von kleinen 
Bergen beherrſcht wird. Aus dem Innern ragten einige Gipfel 
hoher waldbedeckter Berge hervor. Wir ankerten an der Müns 
dung des Sambagfluffee. Herr Demas fuhr denjelben eine gute 
Strede aufwärts und fand das Ufer überall von Leuchterbäumen 
eingenommen, deren von Gewäflern befpülter Fuß mit ſchwarzem 
Schlamm bededt war. Herrn Jacquinot gelang es, einen ſchönen 
Affen von der feltenen Art der Iangnafigen zu erlegen. Diele 
Art zeichnet ſich nämlich durch eine lange, vorfpringende Nafe 
aus, und dadurch, fo wie durch die Haarlofigfeit der ſchwarz⸗ 
braunen Gefichtshaut kommt die größte Achnlichfeit mit dem 
Menfchengefichte zum Berfchein. — Inzwiſchen nahte fih ein 
Gewitter «Sturm; der Donner rolfte von allen Seiten, und bie 
Dlige folgten ſchnell auf einander. Wir mußten alle unfere Segel 
einnehmen, um den Sturm vorüber geben zu laſſen; glücklicher⸗ 
weife ging das Unwetter bald vorüber, und wir konnten forte 
fahren gen Norden zu fleuern, indem wir und in einer anges 
meflenen Entfernung von der Küfte hielten. 

Die große Inſel Borneo ift jegt noch wenig befannt, Den 
Küften fehlt es, mit Ausnahme der nörblichen, an Häfen, und 
die Meeresränder find faft allenthalben mit Leuchterbäumen ers 
füllt, welche im Waffer wachfen, fo daß die Seefahrer dadurch 
verhindert werden, vor Anfer zu gehen und die Inſel zu befuchen. 
Auch wir konnten nur furze Zeit an den Küften verweilen, und 
ih entlehne daher die folgenden Bemerfungen aus einer mir 
fpäterhin mitgetheilten Handfchrift des Heren Gronovius, ber 
12 bis 15 Jahre als holländiſcher Nefident theils zu Sambas, 
theils zu Potianaf gewohnt hatte. 

„Das Erdreich der Küfte von Borneo ift im Allgemeinen 
fehr flad und bietet nur beim Sambasfluffe einige zerftreute 
Höhen; doc iſt das Land reih an Metallen und Eoftbaren Stets 
nen, nämlih an Gold, Diamanten, Eifen, Zinn, Magnetftein, 
Spießglanz (Antimonium) und Kryſtall. Die Wälder find mit 
Fruchtbäumen angefültz der Sagobaum, das Eichenholz, fo wie 
das Ebenholz find fehr verbreitet; auch finden fi Binfen- und 
Gummibäume. Auf den Bergen und Inſeln umber findet man 
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viele Schwalbennefter, welche von den Chinefen eifrig gelucht 
werden. Die See Liefert Schildfröten, Trepang und Perlen, 
Die eingeborenen Küſtenbewohner beichäftigen fi) einzig mit 
dem Handel und verachten die Gultur des Bodens. An den 
Küften bauen nur die Chinefen Reis, im Innern die Dayaks; 
bie übrigen Stämme beſchäftigen fih nicht damit. Das Zuderrohr 
wird allein von den Chinefen gebaut, obgleich es ausgezeichnet 
ſchön gebeihet. Aus dem Saguer (Arenga saccharifera), der fi 
häufig an den Wäldern findet, gewinnt man eine Art braunen 
Zuder, womit man Handel treibt, Die Bugis, die fih an den 
Küften und fumpfigen Häfen niebdergelaflen, haben Kofosgärten 
angelegt, und der Boden ift fo fruchtbar, daß diefe Bäume 
Schon nad zwei Jahren, wenn fie faum vier bis fünf Fuß Höhe 
- erreicht, Früchte tragen. Der Bau des Kaffee's ift erfi 1823 
auf der Hochebene von Sambas eingeführt und trefflich gediehen. 
Außer dem Sago ift das türfifhe Korn ein Hauptnahrungs⸗ 
mittel der Malaien. Eine Art Batate (Knollens Winde, Con- 
volvulus batatas) wird von ben Chinefen gebaut und auch von 
den Malaien gern gegeflen. Man bereitet fie ähnlich den gebra- 
tenen Kartoffeln, indem man die zu Scheiben geſchnittenen Wurs 
zen auf dem Feuer .röftet. Eben fo geröftet oder im Dfen ger 
baden wird auch bie Brotfrucht (Artocarpus incisa) genoflen; 
boch fügt man berfelben etwas Zuder bei. Endlich if ein Haupt⸗ 
nahrungsmittel der Eingeborenen und beſonders der Bugis der 
Piſang oder die Banane (Musa), Sehr verbreitet find die einges 
führten Pomeranzen, Paradiesäpfel und Ananas, Einer der 
nüglichfien Bäume iſt der riefige Tinfamang oder Butterbaum. 
Er erzeugt eine Art Del, welches dem Kofosöl vorzuziehen ift. 
Man bedient fich deſſelben zur Beleuchtung und zur Bereitung 
ber Nahrungsmittel. An den Küften wählt auch der Upas oder 
Giftbaum. — Landak und Sangum heißen die Orte auf der 
Weſtküſte, wo man die Diamanten ſucht. Stets in Kies⸗ und 
- Sandfteinfhichten bei einer Tiefe von 20 bis 25 Fuß und auf 
den Seiten der Hügel mit fanftem Abhange werden die Lager 
biefes Eoftbaren Steins angetroffen. Die didften Diamanten bat 
das Küftenland geliefert. Zwei berfelben, die im Lande unter 
dem Namen Segema und Sepale befannt find, wurben bem 
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Sultan als Hochzeitsgeſchenke dargebracht. Der Sepale iſt in 
Folge der inneren Kriege, welche dieſe große Inſel ſo oft ver⸗ 
heeren, verſchwunden. Der Segema gehört gegenwärtig einem 
jungen faſt blödſinnigen Häuptling. Im Jahr 1780 bot der 
Generalgouverneur von Batavia für diefen Stein zwei Kriegs⸗ 
briggs und 15,000 fpanifche Piaſter; doch gelang es ihm nicht, 
ben Handel abzufchliegen, Die Eingeborenen haben nämlich den 
Aberglauben, dag ihr Land vermwüftet und zerflört werben würde, 
wenn man ihnen den Stein geraubt und die darin eingegrabenen 
gelben Zeichen entfernt habe. Durch die befondere Gunft der mit 
Aufbewahrung deſſelben beauftragten alten Sultanin warb mir 
das Glück zu Theil, dies feltene Kleinod zu frhauen. Nachdem 
ber Diamant von allen Umbüllungen befreit war, erfannte ich 
indeg mit Erflaunen, daß es ganz einfah ein Stüd Kryſtall 
war, von welchem ein Theil roh ift, während der andere fünfe 
edige glatte Flächen zeigt. — Auf der Weſtküſte Borneo’s hat 
man auch die meiften Goldgruben. Im Innern der Inſel ſelbſt, 
in den See’n, an den Flüffen und auf den Heinen wüften Infeln 
findet man überall Golderz, fo wie man nachgräbt. Dies war 
lange Zeit ein todter Schag. Aber um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts feheiterte eine chineſiſche Jonke an der Weftfüfte. 
Ihre Bemannung wurde von einem Sultan des Landes auf 
genommen und zu Goldgrabungen verwendet. Bald machten bie. 
ſchiffbrüchigen Ehinefen ihr Glück, und mehrere von ihnen fonnten 
‚in ihr Vaterland zurüdfehren. Hier gaben fie den Anftoß zu fort⸗ 
währenden Auswanderungen ihrer Landsleute nach Borneo. Neue 
Gruben wurden im Dienfte des Sultans eröffnet, neue Ränder» 
fireden wurden ausgebeutet. Bald fam es mit den Eingeborenen. 
wegen bes Goldes zu blutigen Kämpfen; ein Theil berjelben 
nahm Partei für die Fremdlinge, und fo brach förmlicher Bürgers 
frieg aus. Nach den Erzählungen der Dayaks haben die Chi⸗ 
neſen mehr als ein Mal georbnete Schlachten geliefert, in welchen 
mehr als 10,000 Mann an einem einzigen Tage das Leben ver⸗ 
Ioren. Die Fürflen des Landes haben den Chinefen die Gruben 
überlaflen; diefe müflen ihnen aber alfe zu ihrem Verbrauch 
nöthigen Waaren, als Reis, Tabaf, Salz, blaue Tücher und 
Opium, zu ungeheuer hohen Preifen abfaufen, fo daß der meifte 
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Bortheil der Gruben drauf geht. Man findet dag Gold manch⸗ 
mal in Barren zum Gewichte von 28 fpanifchen Piaftern; Das 
von Mantua im Innern ift fhwarz und fommt ebenfalls in 
Barren vor. Das Gold von Taman hat die Form von Körnern, 
die fo flach. find, ald wenn fie gefchlagen wären. Die reichten 
Gruben befchäftigen bis zu 800 chinefifche Arbeiter, und die Zahl 
derfelben auf der ganzen Inſel mag fi auf wenigftens 8000 
belaufen. Das Eifenerz wird von den Dayafs und den Ehinefen 
ausgebeutet. Leutere gießen daraus auch Kanonen und Kugeln. 
Die Carimata » Infeln Haben Ueberfluß an Eifen, aber man beutet 
es ebenfomwenig als das Zinn aus. Borneo liefert außerdem YHele 
Perlen; die Bänfe, auf welchen man fie fifcht, find alle im Nor⸗ 
den gelegen. Endlich fammelt man eine große Menge von Steis 
nen, welche Bezoar genannt werden und fih im Kopfe gewiffer 
Thiere, wie der Affen, der Stachelfchweine und der Hirfche finden, 
Diefer Stein dient als Arzneimittel und als Gegengift; er wird 
daher im Handel fehr theuer bezahlt. An den Küften find reichlich 
Schildkröten vorhanden. Diefe haben die Gewohnheit, ihre Eier 
immer an denfelben Stellen des Geftades zu legen. Die Ein 
‘ geborenen benugen dies und machen Jagd auf fie, um ihre 
Schale zu bekommen. Wenn es ihnen gelungen ift, fie zu über- 
rafhen, fo legen fie diefelben auf den Rüden über ein Fleineg 
Feuer, bis die Schale ſich von ihrem Körper abgelöft hat. Die 
Schildkröte bedarf alsdann nur wenig Zeit, um fich mit einer 
neuen Umhüllung zu verfehben, und man, verfihert, daß fie 
jährlich vier Mal neue Schalen geben fann. Noch verdienen bie 
Selfen der Küften Borneo's und der benadhbarten Inſeln erwähnt 
zu werben, welche von den Schwalben, die man Salangane 
nennt, aufgefucht werben, um jene Nefter zu bauen, nad) welchen 
bie Ehinefen fo Tüftern find. Auf den Cerimata » Infeln zählt 
man allein fieben und zwanzig foldher Felfen. — Die genannten 
Schwalben (Hirundo esculenta) find Fleiner als der Zaunfönig, 
braun, unter und an der Spige des Gabelſchwanzes weiß. Im 
ganzen indifhen Archipel bis nah China und Japan hinauf 
leben fie geſellſchaftlich in Schwärmen zu vielen Taufenden “und 
bewohnen vorzüglich hohle, überhängende Klippen oder tiefe und 
dunkle Selshöhlen am Meer; doch kommen biefe Höhlen auch im 
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Innern des Landes bis 20 Stunden von der Küfte entfernt vor, 
Die Nefter Fleben fett an der Felswand an und find, ähnlich 
einer halben Muſchel, etwa zwei Zoll lang. Sie fehen ganz wie 
beller Leim aus, find halbdurchfichtig und dabei fpröpe, fo daß 
fie leicht zerbredhen. Die klarſten oder weißen, von jüngerem 
Urfprung, find die beften. Einige meinen, daß fie aus einer Art 
eßbaren Deeertanges bereitet werden; Anbere halten den Stoff 
für Fiſchlaich. Eine Suppe, worin dieſe gallertartigen Neſter 
aufgelößt find, ſchmeckt äußerſt nahrhaft und Fräftig. Die ergiebig⸗ 
ſten Höhlen befinden fih an der Südfüfte von Java. Bliden . 
wir alfo dahin zurüd, Einiges von dem zu hören, was Dr. Jungs 
huhn über den Beſuch einer folchen Höhle auf Java am Felfen 
Rankop in der Nähe des Taufendgebirges Gunong Sebu bes 
richtet. „Ich wechfelte meine Pferde auf Semanu,“ fhreibt er, 
„und fprengte dem lachenden Gebirge zu. Zahlreihe Heerben 
von Kühen grafeten hier am Fuße der Hügel. Sie trugen viers 
edige Glocken am Halfe, deren Geläute mic an die mwandernden. 
Melodien in den Wäldern des Harzes erinnerte. Hier dienen fie 
zur Berfcheuchung der Tiger. D fünnte ich ein Bild geben von 
biefem Tieblihen Gebirge! Dan denke fi abgerundete halbe 
fugelige Berge von hundert bis zweihundert Fuß Höhe, die fih 
einer neben dem andern weit und breit zu Hunderten erheben 
und nur durch ſchmale, Tabyrinthifc mit einander verbundene 
Zwifchenthäler getrennt find. Alle find mit der üppigften, dich⸗ 
teten Waldung gefchmüdt, mit Bäumen der verfepiebenften Art, 
bie fi) hoc emporwölben. Dan kann das Auge von ihrem 
mannigfaltigen Grün nicht abwenden. In den Zwilchenthälern 
wächſ't hoch aufgefchoffenes Gras, das nicht felten Roß und 
Reiter überragt, die in den fchmalen, hineingehauenen Pfaden 
bahineilen. Der Boden, der diefe üppige Begetation hervor⸗ 
bringt, ift ein harter milchweißer Kalfftein, der das ganze Ges 
birge mit allen feinen Hügeln zu bilden fcheint. Er bildet Klips 
pen, die aus dem Boden hervorftehen und die mit unzähligen 
ausgerundeten Vertiefungen, Fleinen Gruben, Löchern und wirk⸗ 
lihen Durchgängen verfehen find, zwiſchen denen überall fcharfe 
forallenartige Zaden und ausgefurdte Kanten hervorftehen. So 
erreichte ich Bedojo, ein vier Stunden von Semanu entfernte& 
Harniſch, Reifen, VI. 20 
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Dorf, in beffen Nähe die Abhänge der Hügel anfangen, fih bie 
und da |chroffer abzuflürzen und fenfrechte Felswände zu bilden, 
— — ch feste meinen Weg von Bebojo in fühliher Richtung 
fort und hatte bereits gegen fieben Stunden (zwanzig Paale) 
zurücgelegt, als meine Begleiter an dem riefenmäßigen Stamme 
eines Wabu- Baumes (einer Feigenart), der fid aus einem 
Thale hoch emporwölbt, die Nähe des Dorfes Diero Wudal 
erfannten. Es wohnt hier nämlich ganz allein, mitten unter 
Savanen, ein Auffeher der Regierung, deflen Beſtimmung ift, 
über die Höhlen der Süpfüfte zu wachen, die eßbaren Schwalben- 
nefter, deren fie eine reiche Ausbeute liefern, von Zeit zu Zeit 
pflüden zu laſſen und an die Regierung abzuliefern. Ich begab 
mich in feine aus Brettern erbaute Wohnung, die’einer Senn 
hütte der Schweizer Alpen nicht unähnlich ſieht. Muſik tönte 
mir fchon entgegen, und herzlich war der Empfang des alten 
Mannes, der über den feltenen Befuch eines Europäers fehr 
erfreut fchien. Der Felfen Rankop ift von hier nur noch eine 
Stunde entfernt, und meiner Neugier folgend, brach ich nad) 
fehnell eingenommenem Mahle in feiner Begleitung dahin auf. 
Die ganze Maſſe des Gebirges fenkt fich jest auffallend nach 
Süden hin; doc zeigen die Hügel in der Nähe des Meeres noch 
diefelbe Höhe und Geftalt, denfelben Pflanzenüberzug, wie bei 
Semanu. Auch trifft man Feine Eümpfe, die der Richtung der 


Thäler folgen. Weber ihnen fliegen gleich großen Bienenſchwär⸗ 


men die Schwalben hin und her; man bemerft deutlich, wie fie 
den Tibellen und anderen Inſecten nacdftellen, deren fummender 
Ehor über dem flinfenten Waflerfpiegel fchwirrt. Zwiſchen den 
grauen Stämmen gedrängter Palmen hindurch erblidt man endlich 
den blauen Meeresfpiegel und gelangt dann an den Rand des Fels 
ſens Rankop „welcher eine kahle ſenkrechte Wand bildet, bie 
ſich dreißig Klafter tief abſtürzt. Tief unten erblidt man dag. 
fochende Meer. Der Fuß des Felſens und die Brandung bfeibt 
unſichtbar, da ſich der untere Theil der Wand nad innen zus 
rückzieht. An einer „horizontal bervorbraufenden: Etaubwolfe 
und den von demfelben Mittelpunft ausgebenden Wellenfreifen 
erfennt man bie heftigen Nüdwirfungen des Waſſers, das fid 
in der Höhle und an den überhängenden Buchten zerfchlagen hat. 


Höhle der Schwalben auf Java. 307 


Am oberen Rande der Felswand ragen ſchwärzlich graue aus⸗ 
gezadte Steinmaflen empor. Sie find mit niedrigem Gebäfcg 
und Fleinen fparrigen Bäumen bewachſen, die eine natürficke 
Schusmehr bilden. Wo diefe fehlt, da hat man ein Flechtwerk 
von Bambus errichtet, das den Außerfien Rand bedeckt. An den 
Zaden hat man die Rotangftränge einer Leiter befeftigt, welche 
an diefer Felswand bis dreißig Fuß über das Meer hinabhängt. 
An dieſer Leiter pflegen die Javanen hinabzuffettern, um zu ber 
Höhle Ranfop zu gelangen und die Vogelnefter, die fie enthält, 
zu pflüden, Bon dem fselfenrande aus fieht man, wie bie grünen ' 
Hügel des Taufendgebirges fih hier plöglich endigen und mit 
fenfrechten Wänden ing Meer hinabftürzen bis etwa dreißig ober 
vierzig Fuß oberhalb der Wafferflähe, wo fie fih nad innen 
wenden und überhängende tief ausgemafchene Buchten bilden, in 
welche fi die Fluthen mit wildem Getöfe hereinmwälzen, fo daß 
der zurüdgemworfene Schaum funfzig Fuß hoch auffprigt. Unter 
diefen ausgerundeten fchattigen Buchten öffnen ſich eben die zahl» 
reihen Höhlen, in welchen die Fleinen Schwalben ihre eßbaren 
Nefter bauen. Der untere Fuß der Buchten ragt wieder etwas 
hervor und wird fihtbar, wenn die Waffer im wechfelnden Spiele 
ber Brandung eine Zeit lang zurüdtreten. Er zeigt eine aus⸗ 
gefreffen krauſe Befchaffenheit und eine röthliche Farbe, die, wie 
ich mich fpäter überzeugte, von einer Art der Schleimmoofe, 
welche man Filzichlinfen CConferva) nennt, herrührt. Uebrigens 
erfcheinen die Felswände in einem ſchmutzigen Grau, das mit 
Weiß, Schwarz, Braun abwechfelt. Man bemerkt darauf alle 
möglichen Vertiefungen, Furchen und parallele Riffe der Schichten⸗ 
lagerung. Diele ihrer hervorragenden Kanten find wunderbar 
ausgezackt und mit unzähligen Fleinen Gruben und Löchern durch⸗ 
bohrt. So die Küfte. — Ich verließ den Rand bes Felſens und 
begab mich auf eine öftliche Klippe, um von dort den Anbiid 
des Nanfop und feiner Höhle ſelbſt zu genießen. Die Höhle 
Öffnet fih in der Tiefe der überhängenden Bucht, etwa bie 
zwanzig Fuß über dem Meere. Bis zum fcharfen Rande der 
Bucht hängt die erwähnte Reiter herab und geht dafelbft in ein 
Slechtwerf aus Rotang über, die Ruhe genannt, weil fi bie 
berabfteigenden Neftpflüder, ehe fie in die Höhle gehen, da aus⸗ 
20* 
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zuruhen pflegen. Das Meer war unruhig und gewährte ein 
eigenthümliches Schaufpiel. Sp oft eine Woge heran flieg, trat 
fie mit dumpfem Donnern in die Höhle hinein. Nun vergingen 
einige Augenblide; das Wafler war von den übrigen Theilen 
der Bucht ſchon zurüdgetreten und hatte den röthlihen Fuß ber 
Zelfen entblößt, dann ſchoß plöglich unter lautem Geziſch eine 
Dampfwolle aus der Höhle hervor und glitt, wie der Pulver 
bampf aus einem Geſchütz, über das Meer hin, eine Säule 
bifdend, die ſich erft in einer Entfernung von mehr als hundert 
Fuß auflöfte. Sehr geſchickt wußten nun die Fleinen Schwalben, 
deren dichter Schwarm über dem Meere fehwebte, den rechten 
Zeitpunkt zu benusen, um pfeilfchnell, nachdem der Wafferdampf 
herausgefahren war, in die Höhle zu -fchlüpfen, die dann bald 
wieder durch neue Wogen eine Zeit lang verfchloffen wurde, 
Mehr Fonnte ich nicht erkennen. — Auf der Rüdreife befchrieb 
mir der Aufieher die Höhle. Sie fleigt nad innen an, fo daß 
ber Boden jhon zwanzig Fuß vom Eingang entfernt aus dem 
Wafler hervorragt. Ihr Raum beträgt fiebenzig Fuß im Durchs 
mefler. Die Nefter find an den finfleren Wänden der Höhle feft 
angeflebt. Die legte Pflüde diefer einen Höhle Tieferte 313 Pfund, 
auf ein Pfund 60 Nefter gerechnet, das giebt alfo mehr als 
18,000 Nefter. Dan pflüdt jährlich drei Mal, im Januar, Mai 
und Augufl. Wenn die Vögel Eier Tegen, find die Neſter am 
reinften. Nur bei ganz ruhiger See fann man in das innere 
ber Höhle gelangen. Der fühnfte Pflüder läßt fih, nachdem man 
ihm als Seil einen Rotang um den Leib befeftigt, zuerft in dag 
Meer hinab und ſchwimmt in die Höhle, um von dem bezeich⸗ 
neten Slechtwerf bis in ihr inneres einen Rotang auszufpannen, 
Die Andern folgen dann feinem Beifpiel und fchwimmen, fi 
an jenes Rotang baltend, nad. Dabei ertrinfen oft einige von 
den Schwimmern oder werden von der Brandung an bie ſcharfen 
Felſen geworfen und verwundet. Auf diefe Weife werden aud 
Stangen und Leitern von Bambus in die Höhle gebracht, mits 
teilt deren man Gerüſte baut, um zu der Dede zu gelangen. 
Der 'erfte der Schwimmer erhält dreißig Gulden Belohnung. 
Alle pflegen, ehe fie ang Werf geben, fih durch Opiumrauden 
einen halbtrunfenen Muth zu verichaffen. Sie ftehen im 
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Dienfte der Regierung und erhalten eine angemeflene Beſol⸗ 
dung.” *) 


De 2 


Am 18. September abends anferten wir im Süden Borneo’g, 
ungefähr ſechs Meilen von dem gleichförmig niedrigen und bes 
waldeten Geftade. Am folgenden Tage fuhren wir noch zur 
Unterfuchung der Küfte längs berfelben herum; dann gab ich 
den Curs nah SW. an, und am 24. erreichten wir die Rhede 
von Samarang auf der Mitte der Nordfüfle Java's. Nies 
mals hatte ich vielleicht das Land fo fehnlich herbei gewünſcht; 
denn ich Titt an einer fo heftigen Kolif, dag ich beftändig tn 
einem warmen Babe bleiben mußte, um die Schmerzen erträgen 
zu fönnen. Funfzehn europäiſche Schiffe Tagen auf der Rhede; 
beinahe alle führten die hollaändiſche Farbe, nur ein einziges 
aus Bordeaur befand ſich darunter. 

Die Stadt Samarang liegt etwa eine halbe Stunde Yom 
Seeufer entfernt. Diefer Zwifchenraum wird durch Moräfte aus: 
gefüllt, in denen fih das Wafler der austretenden Flüffe mitt 
dem Salzwafler des Meeres mifcht. Schaaren von Störden und 
weißen Reihern fpazieren darin umber. Die dahinter Tiegende 
Ebene ift gleich der von Batavia waldähnlich mit Fruchtbäumen 
und Palmen bededt; nur ſüdlich und ſüdöſtlich Täuft fie in weit 
verbreitete Neisfelder aus, in denen ſich die Dörfer mit ihren 
Bäumen wie fohattige Dafen zerftreuen. Samarang felbft Tiegt 
fehr freundlich auf der rechten Seite eines Fluſſes. Beide Ufer 
werden von einer Linie malatifcher Praos eingenommen, welche 
die Straßenzeilen einer ſchwimmenden Stadt bilden, wo Filcher 
mit ihren Familien wohnen. Die malatifhen und chinefifchen 
Kampongs erjtreden fi über eine Meile weit am linfen Ufer. 
Die Häufer derfelben find alle von Bambus erbaut und von 
fhmalen, ſchmutzigen Gäßchen durchſchnitten. Das chinefifche 
Biertel ift von den übrigen Theilen der Stadt durch eine Mauer 


*) Wir übergehen im Zo'genden einen Ausflug nad den Solo 
(Sulu)-Inſeln und knüpfen die Fortſetzung der Reiſe gleich wieder bei 
Borneo an. 
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gänzlich getrennt; man gelangt dahin durch große Thüren. Man 
glaubt fih da ganz nad China verlegt. Die Häufer find in Der 
Regel aus Holz aufgeführt. Hier ift der Mittelpunft der Gewerbs 
thätigfeit von Samarang, und bie Chinefen fcheinen recht eigentlich 
dazu gemacht zu fein, für die Bebürfniffe und den Luxus ber 
Europäer zu forgen. Sie find Bäder, Paftetenbäder, Stellmacher, 
Schuhmacher, Schneider, Möbelfabrifanten, Speifewirthe u. dergl. 
Ihre Speifewirtbfchaften werden oft von Europäern und felbft 
Damen befuht, um dafeldft eine Art gehadtes Fleiſch, Kimlo 


. genannt, zu foften. Ihre Theater, Feſte und Feierlichkeiten ziehen 


= 


ſtets eine fchauluftige Menge herbei und bilden eine der haupt» 
fächlichften Zerfireuungen der holländiſchen Geſellſchaft. Die 
Straßen der europäifchen Stadt find hübfch und breit. Große 
Magazine laſſen dafelbft in ihren Aushängewaaren die verfehies 
denen Erzeugniffe Europa’s, China’ und Japan's fehen. Die 


begüterten Kaufleute begeben fich, wie zu Batavia, bes Abende 


nach ihren bei der Stadt gelegenen LTandhäufern, welche mit 
wahrhaft aſiatiſcher Pracht ausgeftattet find. Dean wird nicht 
müde, diefe berrlihen Wohnungen mit ihren Gärten zu bewun- 
dern, wo fich die reihe Vegetation der Tropenlänber entfaltet. 
— Ws ich dem holländifchen Refidenten meinen Beſuch abftattete, 
überhäufte er mich mit Artigfeiten und nahm mir das Vers 
fprechen ab, mit ihm einen Ausflug aufs Land zu machen. Am 
frühen Morgen begaben wir ung, Herr Jacquinot und ih, zu 
bem Reftidenten, der Alles vorbereitet hatte, Bor dem Wagen 
deſſelben bäumten ſich ſechs muthige Roſſe. Wir nahmen Alfe 
darin Play, und nun ging es im Galopp davon. Unſer Ges 
folge beſtand aus inlänbifchen Reitern, welche gleihmäßig ger 
leidet waren und an deren Ranzen bunte Fahnen wehten. Wir 
fuhren zuerft über eine reichbebaute Ebene, dann erblidten wir 
zu beiden Seiten des Weges große Kaffeepflanzungen; dag Felb 
ſchien gänzlich der Bäume beraubt. Auf etwa acht Meilen von 
Samarang ließen wir zur Linken ein Feines, mit Gefchügen ver⸗ 
febenes Fort. Daneben lag ein großes Gebäude, das zur Gas 
ferne und zum Lazareth für franfe Soldaten ber Garnifon von 
Samarang beftimmt war, indem das gefundere Klima ber Hoch⸗ 
ebene die Befferung fördern ſollte. Wir wechlelten bier die 


— 
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Pferde und fuhren mit einer Schnelligkeit weiter, wie man ſie 
bei unſeren Poſten nicht kennt. Im Uebrigen iſt die Art des 
Reiſens hier zu Lande ſehr von der unſerigen verſchieden; denn 
da man keine regelmäßigen Fahrpoſten hat, ſo muß man alle 
Güter durch Tagelöhner (Kuli's) tragen laſſen. Sich ſelbſt ſetzt 
man zu Pferde, oder läßt ſich in einer aus Bambus verfertigten 
Sänfte tragen, die ſo eingerichtet iſt, daß man auch bequem 
darin ſchlafen kann; ein Dach aus Kokosblättern oder Bambus 
geflochten ſchützt vor Regen und Sonne. In Ermangelung der 
Wirthshäuſer trifft man an den großen Straßen Hütten, worin 
Früchte und inländiſche Eßwaaren feil ſtehen, als Reis, ſpani⸗ 
ſcher Pfeffer, geſchabte Kokosnuß, geſalzene Eier, hart gebratenes 
Fleiſch u. dergl. Zn einer ſolchen Eßbude ſitzt als Wirthin 
gewöhnlich eine Frau auf ebenem Boden und theilt das Ver⸗ 
Yangte nach allen Seiten hin aus, Die Speifen find fehr wohl 
feil, und man kann für ſechs Deute (Pfennige) ſchon eine reiche 
liche Mahlzeit erhalten. — Mitten in einer unermeßlichen Ebene 
fahen wir das noch nicht vollendete Fort Wilhelm, welches 2500 
europäifhe Soldaten aufnehmen foll und einen Hauptftügpunft 
der holländifhen Macht abgeben fann. Kinftweilen hat man 
das Lager der europäifchen Soldaten zu Sala-Tiga aufgefchlagen. 
Dies war das Ziel unferer Spazierfahrt. Der Tag verging uns, 
indem wir die Umgebungen durchſtreiften, wo man beinahe ſämmt⸗ 
liche Pflanzen Europa’s antriffl.e Das Ende war ein großes 
Eſſen, welches der Nefident gab. Am anderen Tage beftiegen 
wir Reitpferde, um einige Grabmäler zu befuchen. Wir erreichten 
bald eine mit hohem Graſe bevedte Hügelreihe. Auf berfelben 
ftanden ſechs vieredige Pyramiden von zwölf bie funfzehn Fuß 
Höhe. Eine enge Thüre führt in das Innere, Durch voraus⸗ 
gefchiette Arbeiter war eins dieſer Bauwerfe aufgeräumt, und 
fo fonnten wir eintreten. Wir fanden das innere leer und bes 
merften nur mehrere für Bildfäulen beftiimmte Nifchen. Neben 
der höchſten diefer Pyramiden zeigten fich die Ruinen einer Fleis 
neren, eines Altars und mehrerer Bänke. Einige diefer Baus 
werfe waren mit Bildhauerarbeit verziert; das Material if 
Sandflein. — Zahllos find im Uebrigen auf Java bie Denke 
mäler, welche ben ehemaligen Glanz des Hindu⸗Cultus bezeugen, 
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Aber nirgends hat man eine größere Menge berfelben entdeckt, 
als bei dem Dorfe Brambanan (norböftli von Diocfofarta, in 
ben Gebirgsfetten der Südküſte jüdlih von Samarang). Geht 
man von diefem Dorfe einige taufend Schritte nörblih ab, fo 
erblidt man fchon aus der Entfernung fünf pyramidale Trümmer> 
haufen yon ungleicher Höhe. Aus Trachyt gehauene Quader—⸗ 
feine, von denen die größten vier Buß hoch, lang und breit find, 
liegen wild übereinander gethürmt und bilden Haufen bis zu 
70 Fuß Höhe. Mächtige Feigenbäume, die aus den Trümmern 
hervorgewachſen, breiten ihren Schatten darüber aus; zahlreiche 
Schlingpflanzen umfleiden fie mit ihrem Grün. Es. fcheint, 
als wenn ein Erdbeben diefe Verwüftung angerichtet hat. Nur 
an einem Tempel ift noch die obere Hälfte zu erfennen. Er 
hat die Form eines Vierecks, das früher in eine pyramibale 
Spige auslief, und umfaßt vier Fleine dunkle Räume, die fid) 
nach den vier Weltgegenden hin Öffnen und die Bildfäulen hin 
doftanifcher Gottheiten enthalten. Biel größer und prächtiger ift 
ber nicht -weit Davon entfernte Tempel Djandi Sebu oder Siwu. 
Mitten zwifchen vielen Steinhaufen und umgeben von halbver- 
fallenen Mauern und Terraffen fieht man eine große aus Quader⸗ 
feinen aufgethürmte Maffe, die nur einen einzigen inneren Raum 
mit einem Eingang auf der Morgenfeite enthält. Diefes Daupts 
heiligthum wird von 176 kleineren Tempeln in vierfacher Reihe 
und in regelmäßigen Entfernungen von einander eingefaßt, To 
daß in der erften Reihe 28, in der zweiten 36, in der dritten 52, 
in der vierten und äußerften 60 ſtehen. Es find fänmtlid eins 
fache vieredige Gapellen, die fi) oben in eine pyramidale Spige 
endigen; alle find, eben jo wie der Haupttempel, mit fünftliden 
Berzierungen und gut audgehauenen Figuren reich gefchmürft. 
Durch die Reihen diefer Heineren Tempel führen vier Haupt- 
wege von den vier Weltgegenden ber nach dem innerften Heilig« 
thum: zu beiden Seiten der äußeren Eingänge figt, aus einem 
Telsftükf gehauen, zehn Fuß hoch und am Bauche vier Fuß did, 
ein Wächter. jeder berfelben trägt an der rechten Seite in einem 
breiten Gürtel ein Schwert; der Mund ift weit geöffnet; die 
Rechte Hält eine achteckige Keule, die Linfe eine aufgerollte 
Schlange. — Gehen wir von hier zwanzig geographifche Meilen 
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öſtlich über Surakarta hinaus, ſo treffen wir unweit des Dorfes 
Suku nicht weniger merkwürdige Ruinen auf einem Hügelaus⸗ 
läufer des Berges Lawu an. Eins der Hauptbauwerke beſteht 
aus einer verſtümmelten Pyramide, die ſich über drei auf ein⸗ 
ander liegenden Terraſſen erhebt. Daneben ſtehen zwei Obes 
fiöfen und zum Theil umgeflürzte Pfeiler, Die Terraffen find 
157 Zuß lang, die erfte ift 80 Fuß hoch, die zweite 30, bie 
oberfte 130. Das Eingangsthor hat ebenfalls Pyramidenform. 
Auf der Vorbderfeite des Monumentes fieht man unter Anderm 
einen Riefen, der ein Kind frißt. in florchartiger Vogel fteht 
am Fuße eines Baumes, auf deffen Zweigen ein Vogel fitt, der 
einer Taube gleicht. Weber diefer Taube ſchwebt ein Falke oder 
Adler, Ueber einer menſchlichen Bildfäule, deren Mund den 
Schwanz einer verftridten Schlange drüdt, ſchwebt eine Geftalt, 
die einige Aehnlichfeit mit einer Sphine hat; der Schwanz 
gleicht dem einer Eidere, die Krallen find eine Art Schwimms . 
häute; Kopf, Rumpf und Glieder find die eines Menſchen. Auf 
der Nordſeite ſieht man einen Eoloffalen Adler, der feine Schwin⸗ 
gen entfaltet und eine dreifach gemundene gefrönte riefenmäßige 
Schlange in feinen Klauen hält, An anderen Stellen trifft man 
Bildfäulen mit einem Dreizad in jeder Hand. Auf der Sübfeite 
des Eingangs fieht man die Ruinen zweier Tempel, Da pflegen 
die Eingeborenen als VBerwahrungsmittel gegen irgend ein Uebel 
Feuer anzuzünden und Räucherwerk zu verbrennen. Ueberhaupt 
wird auf Java der Feuerbienft, der durch die vulfanifhen Ers 
fheinungen veranlagt fein mag, vielfach geübt. Viele Stämme 
find durch holländifchen Einflug zum Chriſtenthum übergetreten; 
bie Mehrzahl derfelben befennt fih zum Islam, andere hängen 
noch den alten indifchen Religionsgebräuden an. 

Bon den Hügeln, welde die Ebene von Samarang begren« 
zen, hat man einen reihen Blid bis zum Meer, das, hell glän« 
zend und fcheinbar anfteiggnd, die fmaragdene Fläche wie mit 
filbernem Reif einfaßt. Die Abhänge der Hügel find hie und 
da mit fhönen Gärten und fchattigem Gehölz bedeckt. Mehrere 
find in Reisfelder umgefchaffen, und man muß die Gefchidlichfeit 
ber Javanen bewundern, die das Wafler der Bäche auch anden 
ſteilſten Abhängen von Terrafle zu Terrafle bis hinab ins Thal 
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zu leiten wiſſen. In den Reisfeldern der Ebenen liegen raſen⸗ 
artig zerftreut Kleine runde Wäldchen von Fruchtbäumen, und 
in jedem berfelben ift ein Kampong verftedt. 

Die Bevölkerung Java's beträgt gegenwärtig über adht 
Millionen; doch könnte die Inſel wohl mehr ald zwanzig Mil⸗ 
lionen Menfhen nähren. Außer Reis und Kaffee baut man 
befonders das Zuderrohr, den Indigo, die Cochenille und Thee, 
zu welchem Ende man chinefifche Pflanzer übergefiedelt hat. Java 
iſt unftreitig die Perle aller niederländifchen Golonien, und Die 
Holländer ziehen theild aus dem Berfaufe der geernteten Ers 
zeugniffe, theild aus den Abgaben der befteuerten Tandeigenthüs 
wer einen jährlichen reinen Gewinn von 25 Millionen Gulden. 
Die Fürften des Landes und die unabhängigen Eigenthümer 
zahlen nämlich von: ihren Ernten fünf Procent an Steuer, Die 
anderen Eingeborenen, denen man eine Landftrede zur Bebauung 
überlaffen hat, find verpflichtet den Ertrag ihres Bodens in die 
Magazine der holländifhen Compagnie zu einem fetgeftellten 
Preife abzuliefern. Wie der Aderbau, fo ift auch die Gewerbs 
thätigkeit im Fortfchritt begriffen. Gold und Eilber werden eben 
fo EZunftreich bearbeitet, ale auf Sumatra und den Philippinen. 
Auch find die Javaner fehr geichidt in der Gerberei und im 
MWeben und Färben der Baumwolle. Ein wichtiger Gegenftandb 
der Fabrikation ift Das Salz und das Papier, welches aus der 
Rinde des Papier» Maulbeerbaums. (Morus papyrifera) verfertigt 
wird, Wenn der Baum zwei oder drei Fahre alt ift, fo fchneidet 
wan die Rinde ab, zerlegt fie in achtzehn Zoll Tange Stüde und 
läßt fie 24 Stunden im Wafler. Dann Iöft ſich die Oberhaut 
leicht ab, die Fafern des Baſts weichen auf, man klopft fie mit 
Holz und wäfcht fie rein; das Schreibpapier wird in eine Reis⸗ 
abfohung getaucht. Jagd und Fifchfang beichäftigen. viele Eins 
geborenen. hr beftes Gericht ift eine Handvoll Ranguftinen, 
feine Fifhe, die man in Gährung bringt, einfalzt und an ber 
Sonne trodnet. Im Innern leben viele Abkömmlinge der alten 
Hindu's blos von Pflanzenkoſt. Ueber das Erdeffen der Javaner 
bemerft Lechenault de la Tour: „Es ift ein röthlicher, etwas 
eifenhaltiger Thon. Er wird in dünne Blättchen, etwa von der 
Form ber Zimmtrinde ausgedehnt, auf einem Blech geröftet und 
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fo zubereitet unter dem Namen Ampo auf den Märkten vers 
‚ Kauft. Er fohmedt fade, brandig, Flebt an der Zunge und trodnet 
aus. Biele Frauen effen davon, um mager zu bleiben, weil 
Magerfeit auf Java für eine Schönheit gilt, Appetitlofigfeit, 
Auszehrung und frühzeitiger Tod find die Folgen des zu häus 
figen Genuffes.” Die Wilden auf Arnheimeland, an der Müns 
dung des Drinoco und in einigen Gegenden Sübdafrifa’s eſſen 
ebenfalls einen fetten Thon. In Kamtſchatka, am Fluffe Olutora 
und in Sibirien am Da⸗uriſchen Gebirge findet fih ein Steins 
mehl, das die Tungufen und Ruſſen entweder allein, oder in 
Waſſer und Milch zerlaffen, genießen. Es verurfacht Teichte Vers 
flopfungen und dient im Frühjahr als Gegenmittel gegen ben 
in Folge des häufigen Fifchgenuffes eintretenden Durchfall. Auch 
am Kyffhäufer fol man ein Steinmehl unter dem Namen Stein- 
butter auf Brot geftrihen effen. — Was den Charakter der 
Javanen betrifft, fo darf man bei der Beurtheilung bderfelben 
nicht etwa die oben erwähnten Kuli's zum Mapftab nehmen, bie 
als Lohndiener, Laftträger und Schiffer über die gange Inſel 
zerfireut find und die verberbtefte Claſſe des Volkes ausmachen, 
Diefe Leute haben fein bleibendes Obdach; fie find überall zu 
Haufe und der freie Himmel ift ihr Schlafzelt. Ihre Bedeckung 
ift ein Kopf- und Lendentuch; ihr Handwerkszeug ein Bambus 
ſtab. Sorglos eben fie in den Tag hinein; was fie jetzt ver⸗ 
dienen, verbringen fie fogleich wieder durch Effen, Trinfen und 
Spielen, Abgefehen von diefer Claſſe, ift der Javaner genügfam 
und mäßig, gelehrig und eifrig im Dienft (namentlich find bie 
Frauen fehr arbeitfam), dabei von fanfter und friedliher Ges 
müthsart. Gaſtfreundſchaft ift eine hergebradhte Tugend, Die 
Familienbande find fehr mächtig. Geburten werben hoch gefeiert. 
Der Vater nimmt babei den Namen bes Sohnes an; heißt biefer 
der Edle, fo nennt fich jener den Vater des Edlen. Beerdigungen 

geſchehen ganz flill vor Sonnenuntergang. Die Begräbnißpläge 
find mit Kambaja’s eingefaßt, Pflanzen, deren Blätterwerf dem 
Ganzen einen düfler melandholifchen Anftrich verleiht. — Zu den 
Bergnügungen der Javaner gehören Hahnen- und Stitrfämpfes 
auch läßt man wohl Büffel mit Tigern fämpfen. Die Kinder. 
laſſen, wie bei ung, den Draden fleigen. — 
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Am 30. September verließen wir die Rhede von Samarang 
und feuerten wieder auf Batavia zu. Nachdem wir hier Die ung 
nöthigen Borräthe an Wein und Käfe eingenommen, fuhren wir 
Yängs der Küfte Java's weiter nah SW. und erreichten am 
7. Detober die Sunda-Strage. Am folgenden Tage näherten 
wir ung der Küfle von Sumatra auf der Seite der Lampongs⸗ 
bai. Ich erfannte leicht die drei Kleinen Eilande, welche „bie 
drei Brüder” heißen und den Anferplas von Rajah-Baſſa, 
dem Dorfe Tchanty gegenüber, bezeichnen. Das Wafler dieſes 
Anferplages ift berühmt, und wir entfandten daher unfere, großen 
Boote, um die Waffertonnen zu füllen. Die Küſte wird von 
einem fchön bewaldeten Berge beherrſcht und das Dorf blickt 
mit feinen Häufern faum aus dem dichten Taube des Waldes 
hervor. Bald waren eine Menge Piroguen bei ung; fie bradten 
Kokos, Bananen und Hühner, welche fie bereitwillig gegen 
Meſſer, Taſchentücher oder Geld austaufchten. Auch mit Föftlicy 
fhmedenden Scildfröten, deren eine mehr als hundert Pfund 
wog, verforgten fie und. Der Häuptling des Dorfes, der als 
Zeichen feiner Würde einen Stod mit filbernem Knopfe trug, 
fagte mir, daß die Bewohner feine Malaien wären, fondern 
Lampongs, deren Sprache auch befondere Buchſtaben habe. Er 
bewilffommnete mich nachher in feinem Haufe. Ich war erftaunt 
über die wohnlihe Einrichtung deſſelben. Er ließ mir Kofoe- 
waſſer in fchönen Gläſern auf hübfchen Porzellantellern anbies 
ten, und indem er mir ein hübfches Theegefchirr zeigte, bot er 
mir an, Kaffee bereiten zu Yaffen. Beim Abfchiede zeigte er mir 
einen ihm gehörigen Schuppen, der mit dem im Lande geernteten 
Hfeffer angefüllt war. Die Häufer des Dorfes waren alle nach 
malatifcher Weife auf Pfählen erbaut, mit Stroh gedeckt und 
faft ganz aus Bambus aufgeführt, Ihr Gerippe ließ vorzüglich 
bearbeitete Stüde Holz fehen. Ueber der Thür fland das Dad 
vor und diente der dahin führenden Treppe zum Schirm, Die 
Einwohner befigen einige -feltene Schafe, ziehen jedoch als Mus 
hamedaner feine Schweine. Rings um das Dorf fahen wir 
Weiden und reichlich bewäflerte Reisfelder. Indem wir in den 
Wald eintraten, bemerften wir noch eine Menge Pfefferpflanzuns 
gen, deren Anblid ung durch die großen Bäume, woran fie ſich 
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Yehnen, entzogen worden war. Nachdem man nämlich ben Pfeffer 
gepflanzt, giebt man ihm gewöhnlih als Schutzpfahl einen 
Baumzweig, der ſchnell im Boden Wurzel faßt und zulegt zu 
einem hohen Baum emporwächſ't. Alle diefe Bäume flanden in 
gerader Linie und in gleichen Zwilchenräumen. Viele Eichhörnchen 
ſpielten in ihren Neften, und in gewifler Entfernung unterfchies 
den wir Heerden von Affen, die von den Ufern der Bäche, wo 
fie fich erfrifchten, bei unferer Annäherung eiligft in die nahen 
Bambusgebüfche flohen. Alle feuchten Orte aber waren angefüllt 
mit Fleinen Blutegeln, die fih und trog der Kleidungsflüde an 
die Beine fegten und nicht eher losließen, als big fie fih voll 
Blut gefogen; auch giebt es hier die verderblichen weißen Ameijen 
(Zermiten), die alles Holz, alle Möbeln und Lebensmittel vers 
wüften. Die dichten Schlingpflanzen verhinderten unfere Jäger, 
in bie Wälder und Berge zu dringen, wo das Rhinoceros (es 
ift dag zweihörnige, Heiner ale das afrifanifche, mit der Haut 
voller Schildhen und furzer Borften), der Elephant und nas 
mentlich der Tiger zahlreich gefunden wird, Wir ſchoſſen unter 
Anderm zwei Fleine, fehr niedlich geftaltete Dammhirſche. Noch 
ift für das Innere des Landes der Drang» Utang, das Chamäleon 
und die fliegende Eidere zu erwähnen, Die Flüffe wimmeln von 
Krofodilen. 

Eine Bergfette durchzieht die Infel in ihrer ganzen Länge, 
Auf den Stufen der Nebenfetten breiten fich einige große See’n 
aus und entfenden reißende Waldſtröme mit prächtigen Wafler« 
fälfen. Auf der Oftfeite werden weite Ebenen von großen Strös 
men bewäffert. Man zählt fünf Vulkane; daher find Erbbeben 
häufig. Viele Donnerwetter hat man befonderd während ber 
Negenzeit. Der Boden ift fettes, röthliches mit einer ſchwarzen 
Schicht überlagerteg, oft kalkiges Erbreih. Der Bambus wächſ't 
zu einer außerordentlihen Höhe und Stärke, Dies fchenfelsdide 
grasgrüne und hohle Rohr, deſſen Knoten zwei bie drei Fuß 
von einander ftehen, wird hier und anderswo zum Wafferholen 
gebraucht, indem man das längfte Glied nimmt, die verfchloffenen 
Knoten auf beiden Seiten läßt und an dem einen Ende. ein Loch 
hineinfchneidet. So iſt's eine natürliche Tonne, welche die Mädchen 
mit Waſſer angefüllt auf der Schulter tragen. Die Flora ift 
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eine der reichſten auf der Welt, und hier wächſ't die Raffleſia, 
die größte aller bekannten Blumen. Sie hat 2 Fuß 9 Zoll im 
Durchmeſſer, mehr als 8 Fuß im Umfang und wiegt nicht we⸗ 
niger als 15 Pfund. Es iſt eine Schmarotzerflanze mit fünf 
dicken Blumenblättern und bildet ſich, wie mehrere Schwämme, 
unter einer kugelförmigen Hülle. Die Berge ſind reich an Zinn; 
das Gold derſelben beuten die Malaien hauptſächlich durch Wa⸗ 
ſchen aus. Die Arbeiten der Eingeborenen in Gold⸗ und Silber⸗ 
draht zeichnen ſich durch kunſtvolle Feinheit aus. Nicht weniger 
find fie geſchikkt in der Töpferei, Weberei und der Zuderfabri- 
fation. Die fchwerften Arbeiten Tiegen freilic) den Frauen ob. 
Die Bevölkerung ift fehr gemifcht., Am merfwürdigften find Die 
im Innern lebenden Batta's. Sie haben eine geordnete Vers 
faffung, geſchickte Redner in ihren Volksverſammlungen, eine 
eigenthümliche Sprade und Schrift. Faft Alle können Iefen und 
fihreiben: auch verehren fie einen einzigen höchften Gott, Dabei 
find fie durch kriegeriſche Tapferkeit und Redlichfeit ausgezeichnet. 
Nichtsdeſtoweniger berrfcht unter ihnen die fchredliche Sitte, 
gewiſſe durch dag Gefeg verurtheilte Hauptverbrecher bei leben⸗ 
digem Leibe öffentlich zu verzehren. Der Unglüdliche wird mit 
ausgeftredten Armen an einen Baum gebunden. Der Häuptling 
tritt zuerft mit einem großen Mefler auf das Opfer zu und 
ſchneidet fih ein Ohr oder fonft einen Theil des Körpers ab, 
ben er in eine Schüffel tunft, worin eine mit Salz und Pfeffer 
zubereitete Brühe ift, und fogleich verzehrt. Dann folgen nad 
Rang und Stand alle übrigen verfammelten Männer (denn 
Frauen bürfen nicht dabei fein), indem Jeder fid) das ihm belie⸗ 
bige Stüd Fleiſch auswählt; Herz und Fußfohle betrachtet man 
als die Eöftlichfien Biffen. Hat Zeder feine Portion, fo tritt der 
Borfteher der Berfammlung vor und haut dem Verbrecher den 
Kopf ab. Das Gehirn, dem man Zauberfräfte zufchreibt, wird 
forgfältig in einer Flafche aufbewahrt. Das Fleifh wird nur 
auf der Stätte der Hinrichtung bald roh, bald geröftet gegeflen; 
mitunter verbindet man ein Gericht Reis damit, Einzelne fommen 
mit Bambusrohren und füllen fie mit Blut zum Trinfen. Allee 
dies gefchieht mit nüchternem Muthe; denn nie genießt man bei 
einer folchen Mahlzeit Palmenwein oder andere ftarfe Getränke. 
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So fhauderhaft diefe Hinrichtungen auch fein mögen, fo find fie 
gleichwohl der Erfolg der ruhigften Berathungen; auch hat man 
fein Beifpiel, daß die Batta’s ihr Gelüft nad Menfchenfleiich 
auf eine andere Art, "als. welche das Geſetz vorfchreibt, befriedigt 
hätten, — Die gewöhnliche Nahrung der Infulaner if Reis; 
auch falzen fie Fiicheier ein und machen aus dem Laich der Bären 
frebfe eine Art Caviar. Leidenfchaftlich Tieben fie, wie Die meiften 
. Bewohner der Malaienlande, das Opium, die Hahnenfämpfe, 
MWürfels und Ballfpiel. Bon den Hindu’s haben fie den Glauben 
an eine Seelenwanderung überfommen, und zwar ftellen fie ſich 
vor, daß ihre Seelen nad dem Tode in die Leiber der Tiger 
fahren. Daher machen fie nie auf ein ſolches Raubthier Jagd, 
jondern vertheidigen fi dagegen nur, wenn fie angegriffen wer⸗ 
den. Auch verzehren fie Krofodile. Bon den Lampongs fagt 
man, daß fie bag Meer anbeten. Diefe haben wegen ihrer rauten- 
förmigen Gefihter und tiefliegenden Augen am meiften Aehn⸗ 
Tichfeit mit den Chinefen. Daß es ihnen auch nicht an der Vers 
fhmigtheit der Chinefen fehlt, dazu giebt folgender Vorfall einen 
Beleg. Herr Jacquinot hatte nämlich einem Matrofen von ber 
Zelee feine Doppelflinte anvertraut mit Dem Auftrage, ihm einige 
Bögel zu ſchießen. Der Matrofe hatte fich in dem Dorfe einen 
Eingeborenen zur Führung ausgeſucht. Diefer Mann ftellte ſich 
jehr eifrig, ihm das Wild zu zeigen, und fobalb Jener ein Stüd 
Wild geichoffen hatte, beeilte er fich, es aufzufuchen. So erſchlich 
er fih das Vertrauen des Jägers. Indem er feine Rolle auf 
biefe Weife während einiger Stunden fpielte, gelang es ihm, 
ben Befiger der koſtbaren Doppelflinte in ein dichtes Gebüfch zu 
verloden, wo ein Vogel aufs Korn genommen und gefchoflen 
wurde, Die Schwierigkeit befand nun darin, in das Didicht 
einzudringen, um das da hineingefallene Wild aufzufuchen. Zwei 
Perfonen waren nicht zu viel für diefe Nachſuchung. Der Wilde 
drang zuerft hinein und forderte den Matrofen auf, feinem Bei- 
jpiele zu folgen und feine Waffe ein wenig niederzulegen, weil 
ihm dieſelbe beim Nachfuchen doch nur hinderlich fein würde. Dies 
Ziel hatte fid) der Wilde von vorn herein geftedt, und indem er 
ben Augenblid benuete, wo der Matroſe fih in die Schling⸗ 
Pflanzen verftrict hatte, bemächtigte er fi) der Flinte und ent⸗ 
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floh, ſo ſchnell ihn ſeine Beine trugen. Da er mit der Oertlich⸗ 
keit vertraut war, ſo konnte es ihm nicht ſchwer fallen, ſich 
alsbald in Sicherheit zu bringen. Der enttäuſchte Matroſe 
machte vergebliche Anſtrengungen, des unverſchämten Diebes hab⸗ 
haft zu werden, und bereuete zu ſpät ſeine Unklugheit. Die Ein⸗ 
geborenen waren uns ſanft und gutgeſinnt erſchienen; aber der 
vorliegende Fall war für uns ein neuer Beweis, daß man bei 
Leuten, die gewohnt find ſich im Verkehr mit Europäern zu 
verftellen, nicht immer dem Schein trauen darf. 


Eine unheilvolle Periode beginnt jet für unfere Eorvetten. 
Schon am 9. Detober zählte die Zelee fieben bis acht von Fieber 
und Ruhr befallene Leute und am Bord des Aftrolabe wurden 
auf der Rhede von Rajah⸗Baſſa ebenfalls vier Leute von ders 
felben Krankheit befallen. Die Norbfüfte Java’ war 'mit ihrem 
niedrigen und fumpfigen Boden von jeher für europäifche See 
fahrer verberblih, und das Küftenland der großen, von den 
inneren Meeren Indiens befpülten Inſeln Borneo und Sumatra 
befteht ebenfalls beinahe überall aus angeſchwemmtem Boden, auf 
dem fich hohe Bäume erheben, deren Fuß am Meeresrande im 
Waſſer ſteht. Die auf folhem fohlammigen Boden unter dem 
Einfluß einer Gluthhitze fchnell in Verweſung übergehenden 


- Bflanzentheile müflen die Luft verpeften und Dünfte verbreiten, 
die auch auf die Gefundheit der Fräftigfien Seeleute nachtheilig 


einwirfen müſſen. Mein Plan war, mit dem Beginn des neuen 
Sahres, wo der Sommer für die Südpolargegenden eintritt, 
noch einmal von Hobart⸗Town aus eine Fahrt dorthin zu unters 
nehmen, und ich wäre der javanefiihen Küfte längſt entfloben, 
wenn wir nicht das dringende Bedürfniß empfunden hätten, ung 
vorher noch mit frifchen Lebensmitteln zu verforgen und unfere 


. Schiffe auszubeſſern. Alg wir Samarang verließen, war" Alles 


vol Muth und guter Hoffnung. Ich wünſchte mir herzlich Gluͤck 
Dazu und war weit entfernt zu erwarten, daß wir einige Tage 
fpäter auf einer Küfte, wie die ber Lampongsbai, die alle Des 
dingungen einer vollfommen gefunden Lage zu vereinigen fehien, 
genöthigt fein würden, vor der Geißel der Krankheiten zu fliehen, 
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indem wir fchon in ung den Keim jener fürdpterlichen Seuchen 
trugen, die alle Glieder der Bemannung ohne Unterfchied des 
Alters und der Stellung treffen. Unverzüglic gingen wir baher 
am 10. Oct. unter Segel und fteuerten nad) Vandiemensland. 
Bei ſchwachem Winde famen wir anfangs nur wenig vors 
wärts. Am Abend des folgenden Tages Tieß fih der Donner 
hören, und darauf entlud fi das Wetter über unferen Häuptern 
mit Sturm und Regen. Der Regen ging indeß bald vorüber. 
Dide ſchwarze Wolfen umgaben ung von allen Seiten. Eine 
Wolfe ſchien fih in Geftalt von mehreren ſchwarzen dünnen 
Säulen auf die ſehr bewegte Meeresfläche hernieder zu ſenken. 
Bald gewann eine diefer Säulen an Ausdehnung und berührte 
mit ihrem einen Ende die See. Wir fahen jegt eine vollfoummen 
ausgebildete Wafferhofe. Die Säule blieb ungefähr eine 
Biertelftunde ohne Veränderung der Geftalt flehen, dann brady 
fie fih und verfhwand, Während der ganzen Dauer diefer Ers 
ſcheinung ſchwieg der Donner; aber fobald Die Säule ſich gebrochen 
hatte, durchfurchten Blige den Himmel in allen Richtungen, der 
Donner brülfte mit lang ausgehaltenem Rollen und der Regen 
firömte aufs Neue. — Aehnliches mit noch intereffanteren Eins 
zelheiten beobachtete Joh. Reinhold Forfter zwifchen den Inſeln 
von Neufeeland, Er fagt darüber: „Nach einer ftürmifchen 
Nacht erfolgte am Morgen faft gänzliche Windftille, einige Wol⸗ 
fen fliegen auf und in einiger Entfernung vom Lande — 
zu regnen. Nun entſtand auf der Meeresfläce ein weißlidye 
Fleck, aus welchem gleichfam ein Faden oder eine Säule aufs 
flieg, die fih mit einer andern aus der Wolfe herabfommenden 
vereinigte. So entftanden noch drei andere Säulen. Die nächſte 
bien unten am Meere einen Durchmefier von 70 bis 80 Klaf⸗ 
tern zu haben; in der Mitte betrug diefer Durchmefler faum 2 
bis 3 Fuß und oben wurde die Säule wieder flärfer, Unten 
tobte das Meer Heftig und es fliegen Dünfte wie Staubregen 
in bie Höhe. Das Wafler wurde innerhalb der Säule in einer 
Schnedenlinie hinaufgetrieben, oft fhien es aber nur eine hohle 
Röhre zu bilden. Dadurch, daß die Wolfen mit dem auf dem 
Meere liegenden Theile der Säulen nicht immer in gleidher Ges 
Ihwindigfeit fortrüdten, erhielten dieſe eine fchiefe Richtung und 
Harniſch, Reifen. VI, 21 
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frümmten ſich fogar bisweilen; auch ging die eine fchneller als 
die andere. Ze mehr fie fih dem Schiffe näherten, deſto mehr 
bewegte fi das Meer, und man vernahm dabei ein Getöfe, wie 
das Raufchen von einem Waſſerfall im tiefen Thale; auch fielen 
Hagelförner auf das Verdeck des Schiffes; es vegnete mehrmals 
und bliste, ohne daß man einen Donner gehört hätte.” Wenn 
eine ſolche Waflerhofe aufs nahe Land getrieben wird, richtet fie 
bafeloft oft große Verwüſtungen an. Zuweilen wetterleuchtet es 
aus der Säule ſelbſt, woraus die elektriſche Natur der Erſchei— 
nung erhellt. 

Am 12, Det. erreichen wir den großen Dcean und fagen ben 
am Horizont im Nebel verfchwindenden hohen Bergen der Sundas 
firaße Lebewohl. Wir fegeln rafch gegen Süden und mit jedem 
Tage wird es weniger heiß. Noch hoffen wir das Befte für 
unfere Kranfen, und die übrige Mannfchaft hat von ihrer Heiter⸗ 
feit und ihrem Muth nichts verloren. Jedes Ereigniß, welches 
die Einförmigfeit unferes Laufes unterbrechen fann, wird mit 
Eifer erfaßt. Man verfolgt eine vom Lande verirrte Schwalbe, 
die einige Augenblide Ruhe auf unferem Schiffe ſucht. Die 
Matrofen werfen einen großen Angelhafen ins Meer und bringen 
einen ungeheuren Haififch, ihren gefchworenen Feind, an Bord. 
Rings um die Corvetten bieten zahlreiche forgfältig bedeckte Hafen 
eine trügerifche Lodfpeife für die Haufen von Seevögeln, welche 
Br die von der Oberfläche des Waſſers aufipringenden Bans 

fliegender FSifche Krieg führen. Dann, je nachdem wir mehr 
und mehr die offene See gewinnen, verfchwinden die Vögel; das 
Meer erhebt feine Wogen bis auf 12 bis 15 Fuß Höhe, aber 
es wird öde: wir haben Die warmen Gewäffer der Tropen und 
ihre Bewohner verlaffen. Nichtsdeftoweniger hat fich inzwifchen 
bie Zahl der Kranken vermehrt. Wir zählen 16 Ruhrkranke, 
darunter einen Officier, Die Zelée hat deren 13. 

Mit dem 1.Nov. begann die unglüdtichfte Epoche für unfere 
Expedition; denn von dieſem Tage an bis zur Anfunft in Hos 
barts Town gewährte unfere Fahrt nur ein Schaufpiel der Trauer 
und des Todes. Die Seuche griff immer mehr um fi) und vers 
ſchlang ein Opfer nach) dem andern; auch die blühendſte Gefund- 
heit und vollite Kraft des Mannesalters ſchützte nicht Dagegen. 
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Schwache Winde und Windſtillen verzögerten unſeren Lauf, und 
fo mußten wir die Leichen von drei Officieren voll Jugend, Vers 
bienft und Eifer, und von dreizehn Schiffsmeiftern oder Matrofen 
ins Meer fenfen. Ungeachtet aller diefer fchmerzlichen Verluſte 
blieb der Muth und die Ausdauer der Mannichaft unerjchüttert, 
bis wir endlih am 12, Dec. das fo lebhaft erfehnte Land erblickten 
und um Mittag dieſes Tages die Anfer auf ber Rhede von 
Hobart-Zomn fallen Tießen, 

Die englifhen Behörden erwiefen uns alle mögliche Aufs 
merfjamfeit, und in einem am Lande gemietheten Local wurde - - 
unferen Kranken bie befte Pflege zu Theil; doch hatte die Seuche 
in unjerer Mannschaft tief Wurzel gefaßt, und wir hatten noch 
mehrere Sterbefälle zu betrauern. Durch Anwerbungen englifcher 
Matrojen fuchten wir unfere gelichteten Neihen wieder zu vers 
vollftändigen; die Corvetten wurden gründlich ausgebeflert, von 
allen verpeftenden Dünften gereinigt und mit frifhem Anftrich 
verfehen. So war mit Ablauf des December Alles zu einem 
neuen Streifzug in bie Eisfelder der Südſee vorbereitet, um 
den noch unbefannten Raum zwifchen dem 120, und 160. Grab 
öſtlicher Länge zu erforfchen. 


— — —— — — 


Zehntes Kapitel. 


Mit der Frühe des Neujahrstages 1840 waren wir unter 
Segel. In dem Maße, ald wir nad) Süden vordrangen, wurde 
die Temperatur merflih kälter. Wir fegelten mitten in einer 
Menge Albatrofe, die und nicht verließen. Zahlreihe Walfifche 
trieben rings um ung her ihre Wafferfäulen in bie Höhe, Am 
11. paflirten wir den 51. füblichen Parallelfreis. Die Winde 
begannen mit Macht zu wehen und unfere Gorvetten arbeiteten 
ſich ſehr ab. Auf beiden Schiffen hatten ſich wieder mehrere 
Krankheitsfälle eingeftellt, und einer unferer beften Matrofen 
that feinen Testen Athemzug. Als wir ung unter dem 58. Grab 
der Breite befanden, ftellten fih Schneeböden ein, und zahliofe 
Sturmvögel von allen Farben umgaben unfere Schiffe. Am 16, 
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fignalifirte die Wache das erſte Eid, Es war nur eine Scholle, 
der aber bald fünf oder ſechs Eisftüde folgten. Wir fuhren 
längs einem Blod von 1200 Fuß Breite und 60 Fuß Höhe; 
feine ausgefchweiften Ränder verriethen, daß er fich fchon lange 
Zeit in offener See umhergetrieben. Die Kälte wurde fehr em⸗ 
pfindlih, die Seevögel feltener, und endlich verriethen die Abs 
weichungen der Magnetnadel unfere Annäherung an den magne= 
tifhen Pol, Am 18. Januar abends hatten wir den 64. Grad 
füdlicher Breite erreicht. Das Wetter war feuht, die Tempe⸗ 
ratur ziemlih mild und ung Alle belebte die Hoffnung, den 
70. Parallelfreis zu überfchreiten; aber um Mitternacht fanden 
wir ung plöglich von fünf ungeheuren, tafelförmig gefchnittenen 
Blöden umgeben. Jetzt gewannen meine VBermuthungen, daß 
wir und in der Nähe unbekannter Länder befänden, an Beftand. 
Der Himmel war bewölkt, der Schnee fiel reichlich; aber trog 
der Gefahren der Nacht benugten wir einen günftigen Wind, 
um weiter nad) Süden vorzudringen. Am Morgen des folgenden 
Tages zählten wir rings um ung her fechgzehn ſchwimmende Eis⸗ 
infeln, Ihre Höhe wechfelte zwifchen 90 und 120 Fuß; mehrere 
dehnten fih in einer Breite von 3000 Fuß aus, eine derfelben 
bis zu einer Meile. Man bemerkte an ihnen feine Spur von 
Zerſchmelzen oder Verfallen, und fie ſchienen fi von einer nicht 
jehr entfernten Eisküſte abgelöf’t zu haben, Weiße und graue 
Sturmpögel, einige Fettgänfe und ein Wallfiſch in Gefellfchaft 
von zwei oder drei Robben deuteten auf Land, Um neun Uhr 
morgens erblidten wir in WSW. eine große fhwarze Wolfe, 
bie auf derfelben Stelle zu bleiben fehien und durchaus dag Ans 
ſehen einer hoben Infel hatte. Unfere Augen waren fortwährend 
darauf geheftet, Aber um zehn Uhr Härte fi das bis dahin 
nebelige Wetter plößlich auf; die Sonne erſchien in ihrer ganzen 
Klarheit und verfcheuchte fehr bald jene trügerifche Erfcheinung, 
Gegen drei Uhr glaubte die Wache von Neuem ein Anzeichen 
bes Landes zu fehen, da fie feit langer Zeit einen gräulichen Fled 
bemerfte, der auf derfelben Stelle ftehen zu bleiben ſchien. Herr 
Dumoulin beeilte fi in das Maftwerf zu fleigen, um alle Zweifel 
aufzuklären. Er überzeugte fih nun, daß die Angabe der Wade 
fih auf eine Wolfe bezog, welche von der Höhe des Beſan⸗ 
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Mafted Cam hinteren Theil des Schiffes) aus gefehen über bem 
Horizonte zu ftehen ſchien. Im Herabfleigen zeigte er mir übers 
dies an, daß gerade vor uns ein weit deutlicheres und mehr 
hervortretendes Anzeichen von Land ſei. Es war wirflih das 
Adelaiden-Land; doc hatte er zu oft Täufchungen diefer Art 
erfahren, als daß er anfangs felbft an feine Entdedung hätte 
glauben follen. Um ſechs Uhr zählten wir 59 dide Eisblöde 
um ung her, und eine große Menge anderer wurde nad allen 
Seiten hin fihtbar. Der Wind hatte ganz und gar nachgelaſſen; 
dag Meer, entfräftet durch das ungeheure Gewicht der Blöde, 
welche es beluden, zeigte fi ruhig und eben wie eine See. 
Wir zählten nicht einen einzigen Kranfen. Die Sonne glängte 
hell und ihre Strahlen, die fi in den ung umgebenden Kryftall- 
wellen fpiegelten, braten durch den Wieberfchein eine bezaus 
bernde Wirfung hervor, Wir befanden ung in der Zeit, wo bie 
Tage in den Eisregionen des Südpols am Tängften find; daher 
ftand die Sonne nod um neun Uhr abende über dem Horizonte, 
und ihre leuchtende Scheibe ging langfam hinter dem Lande unter, 
defien Eriftenz Vielen noch fehr zweifelhaft fehlen. Um zehn Uhr 
funfzig Minuten verfhwand diefes Geftirn hinter dem Lande 
und ließ feine bervorgehobenen Umriffe in ihrer ganzen Reinheit 
fehen. Ein Jeder eilte auf das Verdeck, um das prächtige Schaus 
fpiel zu genießen, welches ſich unferen Blicken darbot. Die Nähe 
der Nacht verlieh den ung umgebenden Eismaſſen ein vielleicht 
großartigeres, aber auch ernftered Anfehen, Die ganze Beman⸗ 
nung verfolgte mit den Augen den Untergang der Sonne, welche 
einen langen Fichtftreifen Hinter ſich ließ. Um Mitternacht dauerte 
die Dämmerung noch fort, und wir fonnten mit Leichtigkeit auf 
dem Berdede leſen. Wir hatten nicht mehr als eine halbe 
Stunde Naht, und ich benugte Dies, um etwas zu ruhen, indem 


sh alle Aufflärungen über das Dafein des vor ung erfcheinen- 


ben Landes bis auf den folgenden Tag verfchob. 

Um vier Uhr morgens zählte ich 72 dicke Eismaflen ringe 
um und her, Wir hatten den Play während der Nacht faum 
geändert, und doc erkannte ich beinahe feine einzige der ſchwim⸗ 
menden Infeln wieder, welche ih am Tage vorher bemerkte. 
Die Sonne fland feit langer Zeit über dem Horizont, und uns 
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geachtet der nebeligen Atmoſphäre war ihre Wärme doch fühl—⸗ 
bar; auch fchienen alle ung umgebenden Eigmaffen einer ſchnellen 
Zerfegung zu unterliegen. ine berfelben zog meine Blicke bes 
fonders auffih. Zahlreiche Bäche entfprangen auf ihrem Gipfel, 
Höhlten ihre Wände tief aus und flürzten in fchäumenden Waffers 
fällen ing Meer. Das Wetter war herrlich, aber unglüdlicher: 
weife ging fein Wind. Bor und erhob fih äußerſt gleihförmig 
das Land; man unterfchied alle Unebenheiten deffelben. Gänzlich 
mit Schnee bedeckt, erftredte es fih von Oſten nah Weſten und 
ſchien gegen das Meer in einem ziemlich fanften Abhange abzu⸗ 
fallen. Inmitten feiner gräulichen und gleichartigen Färbung 
bemerfte man feinen Gipfel, feinen einzigen ſchwarzen Punkt. 
Man zeigte ſich noch in Bezug auf das Dafein deffelben ungläu- 
big; Doch um Mittag hatte jede Ungemwißheit aufgehört. Ein Boot 
der Zelee fündigte und an, daß man feit dem vorhergehenden 
Tage am Bord diefer Corvette Land fehe; auch hatten fi‘ alle 
Dfficiere der Zelee von der Wirklichkeit diefer Entdeckung über- 
zeugt. Die Fortdauer der Windftillen geftattefe nicht, dag wir 
forgfältigere Forſchungen anftellten; doch war die Freude allges 
mein an Bord, Der glückliche Erfolg unferes Verſuches war jegt 
gefichert; denn die Erpebition hatte jedenfalls die Auffindung 
eines neuen Landes zu berichten. Obgleich wir den Polarfreie 
noch nicht erreicht hatten, fo benusten unfere vergnügten Matrofen 
doch diefen günftigen Moment, um eine Schiffsceremonie zu feiern. 
Unter einem aus der Höhe des Maftforbes fallenden Regen von 
Reiskörnern und Bohnen ftellte fih mir ein auf einer Robbe 
reitender Poftillon dar, welcher mir den Beſuch des Vaters Ans 
taretif, des Beherrfhers vom Südpol, anfündigte. Eine Menge 
anderer feltfamer Scenen folgte; es gab Maefenzug, Predigt 
. und Feftmahl. Die unter der Linie gewöhnliche Taufe war in 
eine Sommunion unter einer Geftalt, nämlich unter ber bes 
Weines verwandelt, der den Feiernden in diefen falten Regionen 
zuträgliher war. Das Ganze endigte mit Tänzen und Liedern, - 
— Die Seevögel flogen zahlreih um ung herum. Wir fahen 
eine große Menge Fettgänſe und Pelzrobben fih im Wafler 
bewegen. Wir fingen auf der Oberfläche des Meeres einen 
ſonderbaren weißlichen Strang von mehr als fechs Fuß Länge; 
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er.war rund und gleihförmig. Später erfannten wir voll Vers 
wunderung, daß er aus einer Anhäufung von Weichthieren bes 
ftand. In der Folge fahen wir ähnliche, aber fürzere Stränge, 
Am anderen Tag (den 21. Januar) um drei Uhr morgens 
erhob fi ein ſcwwacher Wind, Wir näherten ung Tangfam dem 
Rande und fonnten deutlich Sprünge in der den Boden bededens 
den Eisfrufte erfennen. In gewiffen Zwifchenräumen erblidten 
wir tiefe Schluchten, welche von den Waffern der Schneefchmelze 
ausgehöhlt waren. Schwimmende Eiginfeln verdedten ung indeß 
noch die Einzelheiten der Küſte. Endlich ftellte fih ein frifcher 
Wind aus SSO. feft, und wir begannen fehnell vorzudringen. 
Aber in dem Maße, ale wir vorwärts famen, wurden die Eis⸗ 
infeln zahlreiher und drohender. Bald bildeten fie fogar nur 
noch eine furdtbare, von fehmalen und gewundenen Canälen 
durchfchnittene Maffe. Ich zögerte indeß nicht, darauf zuzufteuern. 
Um acht Uhr waren wir von ſchwimmendem Eife ganz und gar 
eingeengt, und da das Meer rings um und beträchtliche Strudel 
bervorbrachte, fo fonnten wir leicht Gefahr Taufen, in das Ver⸗ 
derben geriffen zu werden, fobald wir uns nur einen einzigen 
Augenblid hinter den fehroffen Eiswänden außer der Wirfung 
des Windes befafden. Das Schaufpiel, welches fih unferen 
Blicken bier darbot, war ebenfomwohl großartig, als fchrediid. 
Die fenfrehten Wände diefer ungeheuren Maffen überragten bet 
weiten unfer Maſtwerk; fie hingen über unferen winzig erfchets 
nenden Schiffen. Man hätte glauben können, man befinde fi 
in den fchmalen Straßen einer Rieſenſtadt. Am Fuße dieler 
Maſſen erblickten wir weite, von dem Meere ausgefpülte Höhlen, 
in welche fich die Fluthen mit braufendem Getoͤſe flürzten. Die 
Sonne fandte ihre fchrägen Strahlen auf unermeßliche, Fryftalls 
ähnlihe Koloffe. Es fanden fih hier wahrhaft magifche und 
ergreifende Wirfungen des Tichtwechfeld. Bon der Höhe diefer 
Berge flürzten zahlreiche, durd die fehr thätige Schneefchmelze 
genährte Gießbäche ind Meer. Dft fuhren wir wie in einer 
Hohlgaſſe mit fenfrecht auffteigenden, riefigen Wänden, welde 
die Commando’ der Officiere in mehreren fchauerlihen Echos 
wiederholten. Als fih unfere Augen der Zelee zumandten, ere . 
fhien fie ung mit ihrem Maftwerf unter biefen gen Himmel 
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anſtrebenden Maſſen zum Erſchrecken klein und unbedeutend. Nach 
Verlauf einer Stunde gelangten wir in ein weites Becken, das 
auf der seinen Seite durch das Land gebildet wurde, auf der 
anderen Seite dur eine Kette ſchwimmender Infeln, die wir 
eben durchfehnitten hatten. Um Mittag befanden wir ung nur 
noch drei bis vier Meilen von unferer neuen Entdedung. 

Das Land in Sicht erftredte fi, fo weit das Auge reichte, 
nah SD. und NW. Es war ganz mit Schnee bededt und 
fonnte eine Höhe von 3000 bis 3600 Fuß haben. Nirgendg 
zeigte e8 einen hervorragenden Gipfel. Das Geftade bot überall 
eine fchroffe Eiswand darz nirgends erblidte man einen ben 
Boden verrathenden Fleden. Da das Land nah dem Meere zu 
in einer Teicht geneigten Fläche auslief, fo fonnten wir bemerfen, 
wie der Schnee des Bodens hie und da eine zerarbeitete und 
aufgewühlte Oberfläche, hätte, ähnlih den Wogen, welche die 
Winde in den Sandmwüften auftreiben. An anderen Punften 
fchien die Eisfrufte auch von Schluchten durchſchnitten oder durch 
die Fluthen augsgehöhlt. Dazu ftrahlte die Sonne in ihrem 
sollen Glanze, und um fo beffer fonnten wir das vor ung Ties 
gende geheimnißvolle Land mit unferen Ferngläfern unterfuchen. 
Der Wind, obgleich ſchwach, begünftigte ung, um nad Werften 
der Küfte entlang zu fahren. Der ganze Tag wurde auf forgs 
fältige Beobachtungen verwendet. Wir erblidten einige vors 
geſchobene Caps und einige nicht fehr tiefe, von zahllofen ſchwim⸗ 
menden Inſeln eingeengte Baien. Diefe Inſeln ermwiefen ſich 
durchaus unzugänglic; nur eine derfelben bot einen ziemlich 
fanften Abhang. Auf diefer Tandete gegen Abend eins unferer 
Boote zum Behuf magnetifher Beobadhtungen. Während dem 
blieben die Gorvetten aufgebraßt, um fi) von der Stelle, wo 
das Obfervatorium errichtet war, nicht zu weit zu entfernen. 
Da erblidte man auf der Wache durch das Fernrohr einen Fels 
fen, deflen dunkle erdige Färbung auf der Weiße tes Schnee's 
abftah. Auch auf der Zelee hatte man diefe Wahrnehmung ges 
macht. Es wurden nach dem Punkte alfo zwei Boote unter den 
Befehlen des Herren Dubouzet abgeſchickt. Erſt um halb eilf Uhr 
abends Fehrte derfelbe mit den beiden Fahrzeugen von dem Aus⸗ 
fluge zurück. Hier das Wefentliche feines Berichtes: „Auf uns 
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ferem Wege famen wir fehr nahe an ungeheuren Eismaſſen 
vorbei, deren fenfrechte von der See zernagte Ränder auf dem 
Gipfel mit Tangen Nadeln von grünlihem Eife bededt waren, 
welche ſich in Folge des Aufthaueng gebildet hatten. Ihr Anblid 
war majeftätifh. Sie ſchienen im Often der Heinen Inſeln, auf 
welche wir Iosfteuerten, einen furcdhtbaren Damm zu bilden. Die 
See war mit Eistrümmern angefüllt, die ung nöthigten viele 
Wendungen zu madhen. Gegen neun Uhr landeten wir zu uns 
ferer großen Freude, wenn gleich nicht ohne Mühe wegen der 
Brandung, auf der Weftfeite der am weiteſten weftwärts gele- 
genen böchften Inſel. Voller Eifer erfletterten unfere Leute die 
fteilen Seiten des Felſens. Sie warfen die Fettgänfe hinab, die 
fehr erftaunt fchienen, fih auf fo brutale Weife außer Befig der 
Inſel gefest zu fehen, deren einzige Bewohner fie waren. Wir 
fprangen alsbald, mit Haden und Hämmern bewaffnet, ang Land 
und entfalteten auf demfelben die bdreifarbige Zahne, um im 
Namen Frankreichs davon Befig zu nehmen. Die Feierlichkeit 
ſchloß mit einer Flaſche des Föftlichften Bordeaur-Weing, der 
inmitten diefer falten Schnee=- und Eisregion neue Lebenswärme 
durch unfere Adern goß. Dann unterfudhten wir das Land. 
Das Thierreih war hier nur durch Fettgänfe vertreten; Mus 
fcheln fanden wir nicht. Der Felfen war ganz nadt ohne bie 
geringfte Spur von Flechten. Durch Hämmern löſ'ten wir Stüde 
des granitartigen Gefteing von den Felfen. Ich erfannte nachher 
eine vollfommene Aehnlichfeit zwifchen diefem Geftein und Heinen 
Gneisftüden, die ih am Tage vorher in dem Magen einer ges 
tödteten Fettgand gefunden. Die Zelsinfel, auf der wir lans 


beten, gehört zu einer Gruppe von fieben oder acht anderen 


Snfelhen, welche am Gipfel abgerundet find und alle beinahe 
dielelbe Geftalt haben. Diefe Gruppe ift vom Geflade durch 
einen Raum von 15 bis 1800 Zuß getrennt. Wir erblidten 
noch am Geſtade mehrere nadte Felsgipfel und ein Cap, deflen 
Fuß ebenfalls vom Schnee entblößt war. Eine Menge Eis 
erichwerte aber die Annäherung. Alle diefe Infeln fohienen eine 
zulammenhängende, mit der Küfte parallele Kette zu bilden, welche 
fih von Dften nad Weften erſtreckte. Mit einem allgemeinen 
Hurrah fagten wir biefen Regionen Lebewohl, deren Echo's 
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unferen Ruf wiederholten und die alsdann ihre düftere und feier⸗ 
liche Stille wieder annahmen.” 

Nach diefem Augfluge, der über das wirkliche Dafein des 
neu entdecdten Landes feinen Zweifel mehr übrig Tieß, blieb mir 
nur noch übrig, die Befichtigung des von ung mit dem Namen 
„Adelaiden- Land” benannten Striches fo weit ald möglich aus— 
zudehnen. Das Wetter begünftigte die Fahrt. Der Wind fam 
aus Often und trieb ung langſam nad Weften. Das am meiften 
vorfpringende Borgebirge, welches wir bei der Annäherung an 
das Land fahen, wurde Gap der Entdedung genannt, Am fols 
genden Morgen gelangten wir vor eine geräumige, ganz offene 
Bai. Hier fchien die den Boden bededende Eigfrufte von tiefen 
Schluchten durchfurcht; daher der Name „Bai der Schluchten”, 
Im Hintergrunde der Bai lag das Eis in ungeheuren Blöden, 
wie von einer vulfanifhen Gewalt durcheinander geſchleudert. 
Zahlreihe ſchwimmende Infeln ragten in die offene See hinein; 
ihre Oberflähe fchien ebenfalls mit Eisfchollen bededt, deren 
kryſtallartige Prismen fih in allen Richtungen durchkreuzten. 
Wir bemerften inmitten der riefigen Maſſen oft fchwarze, röth⸗ 
liche und braune Färbungen, die nicht immer dem Spiele des 
Lichts zugefchrieben werden fonnten. Wahrfcheinlich find eg Trüms 
“mer der Küfte, von denen ſich die Blöde abgelöſ't. 

Am 23, Jan, um vier Uhr morgens meldete die Wache, daß 
die See vor und durch eine Kette von Eisinfeln verfperrt ſei. 
Der Himmel war heiter, der Wind leicht und regelmäßig, bie 
See glatt; nichts verkündete eine Veränderung des Wetters. Id 
wollte daher meinen Weg behufs Recognoscirung des Landes fort- 
fegen und verfuchte zwifchen dem Lande und der mir angefündigten 
Inſelkette durchzufahren; aber in dem Maße, ale wir vorbran- 
gen, erfannte Die Wache neue Eisinfeln, welche fih bald als durch 
ein zufammenhängendes Eigfeld unter einander verbunden zeigten. 
Diefe Eisfchranfe, welche fih im Süden an das Land anlehnte, 
erſtredte fih dann gegen Norden, um fi endlich nach Dften 
Hin zu wenden. Wir fuhren ganz nahe an diefelbe heran.” Große 
Eismaffen überragten fie von allen Seiten. Die See brach fid 
mit Macht daran, ohne fie zu erfchüttern. Obgleich diefe Begeg⸗ 
nung meine Pläne durchkreuzte, fo hoffte ich doch, daß das Eis⸗ 
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feld fih nicht weit nach Norden hin erftredte, und daß wir es 
alsdann in furzer Zeit würden umfegeln fönnen, um demnädhft 
bemfelben entlang zu fleuern, während wir unferen Lauf. gegen 
Weften beibehielten. Aber ich fand mich in meiner Hoffnung 
getäufht. ALS wir gegen Norden fteuerten, erblidten wir das 
Eisfeld von neuem, welches und wieder nach Often zurüdführte, 
indem es ung den Weg verfperrte. Bon der Höhe des Mafts 
werfes betrachtet, erglängte dies Feld unter den ſchräg fallenden 
Sonnenftrahlen mit einem demant»ähnlichen Schimmer. In der 
Mitte deffelden ragte ein ungcheurer Eisberg hervor, ber in 
Bezug auf feinen Umfang fo fehr von den bisher und begegnens 
den abwich, dag wir bei ihm gl8 Grundlage einen Kern feften 
Landes vorausfegten. Die Winde famen fortwährend aus Often, 
und wir mußten laviren, um aus dem Sad herauszufommen, 
in den wir hineingerathen waren. Jeder von ung fah nun wohl 
ein, daß unfere Lage gefährlich werden fonnte, wenn bie Oft- 
winde mit Macht zu wehen anfingen. Schon bei der erften 
Polarerpedition hatten wir bemerft, daß abends nah Sonnens 
untergang ftets oberhalb der Eisfelder eine ziemlich Tebhafte Helle, 
als Rüdftrahlung des Eifes, herrſcht. Beforglich unterfuchte ich 
daher am Abend alle Punfte des Horizontes und überzeugte mid) 
fehr bald durch die Richtung eines ausgedehnten Lichtftreifens 
am Himmel, daß wir das öftliche Ende des Eisfeldes noch Tange 
‚nicht erreicht hatten. Um 8 Uhr abends wendeten wir nahe am 
Lande. Um Mitternaht nahm ber Wind an Stärfe zu und um 
ein Uhr wehte ein Stogwind mit außerorbentlicher Heftigfeit, 
während der bededte Himmel bereits das fchlimmfte Anfehen 
gewonnen hatte. Der Schnee fiel in Wirbeln und verbarg ung 
das Land. Unſer Geſichtskreis erftredte ſich jegt nur auf drei 
Kabellängen *), und unfere Fahrt wurde höchft gefährlich. Glück⸗ 
lichermweife war der Raum, in welchem wir ung bewegen mußten, 
nicht zu Schr von ſchwimmenden Eismaffen eingeengt; aber ein 
einziger Zufammenftoß mußte unferen Corvetten unfehlbar den 
Untergang bringen. Bald nad dem Beginne des Sturmes hatten 
wir die Zelee bei dem dichten Schneewirbel aus dem Geftchte 


*) Eine Kabellänge bıträgt 130 Faden oder 750. Fuß. 


— 
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verloren und mußten über ihr Schickſal ernſtliche Befürchtungen 
hegen. Trotz der Heftigkeit der Winde ſahen wir und genoöthigt, 
noch viele Segel beizubehalten, um nicht gegen das Eisfeld mit 
fortgeriſſen zu werden, wo uns ſchnelles und unvermeidliches 
Verderben drohte. Das Maſtwerk bog ſich unter dem Gewichte 


dieſer Segel; jeden Augenblick fürchteten wir unſeren großen 


Maſt umſtürzen oder unſere Marsſegel (in der Mitte der Maſten) 
von dem Winde entführt und zerriſſen zu ſehen. Der inmitten 
der Wogen, welche von allen Seiten in ihn hineinſchlugen, her⸗ 
umtaumelnde Aſtrolabe bot ein furchtbares Schauſpiel dar; er 
neigte ſich ſo ſehr auf die eine Seite, daß ſeine Batterie lee⸗ 
wärts (windabwärts) faſt ganz von den Meeresfluthen bedeckt 
wurde. Die Kälte war äußerſt heftig; das Vordertheil des 
Schiffes verſchwand unter einer dichten Kruſte von Glatteis. 
Der reichlich fallende Schnee hing ſich an alles Tauwerk, gefror 
daran und vermehrte die Steifheit deſſelben. Es bedurfte der 
Anſtrengungen der ganzen Mannſchaft, um dag geringſte Ma— 
növer auszuführen, und ihre Kräfte mußten ſich auf dieſe Weiſe 
bald erſchöpfen, obgleich Officiere und Seeleute mit bewunderns⸗ 
würdiger Ausdauer alle ihre Pflichten erfüllten. Um das Unglück 
voll zu machen, war der Compaß gänzlich unbrauchbar geworden, 
da die Magnetnadel bei der Annäherung an den magnetiſchen 
Pol beträchtliche Abweichungen erlitt. 

. Am 24. dienten die ſchwimmenden Eismaflen, welche wir 
vorher bemerft hatten, allein dazu, und zu leiten; fie bewiefen 
ung hinlänglih, daß der Wind ung troß des Lavirens fchnell 
nad Weften fortrig und dag wir nur dann auf Rettung hoffen 
durften, wenn er nachließ. Doch im ©egentheil wurde er um 
fieben Uhr abends fo heftig, daß unfere Matrofen faum auf dem 
von den Wogen gefegten Verbede bleiben konnten. Die Nacht 
war gräßlich; glüdlicherweife begegneten wir nur einigen zers 
fireuten Eismaffen, Die wir zeitig genug erblidten, um ihnen 
auszumeichen, und während der Schnee in großen Floden fiel, 
ein Dichter Nebel ung aber die Gegenftände faum von einem 
Mafte zum andern erfennen ließ, ſtellte fih ung fein Hinderniß 
entgegen. Wir mochten faum noch zehn Meilen von bem Hinter» 
grunde des ung einfchließenden Golfes entfernt fein, md zwölf 
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Stunden reichten hin, uns dieſen Raum durchlaufen zu laſſen. 
Daran hing unfer Schidjal. 

Am folgenden Tage, um zehn Uhr morgens, Tieß der Wind 
endlich an Heftigfeit nach; bie Stoßwinde wurden feltener und 
weniger flarf; ber Horizont hellte fih auf und bie Hoffnung 
begann an Bord des Aftrolabe wieder aufzuleben. Noch einmal 
begann der Wind mit Macht zu wehen, indem er und Schnees 
ſchauern zuführte; dann nahm er plöglich ab und beruhigte ſich. 
Das Wetter wurde Harz; wir ſahen das Land wieder und. fonnten 
an dem Eife die Wirfung der Windftöße erfennen. Alle Infeln, 
welche wir bereit8 am 23, in der Mitte des Beckens wahr⸗ 
genommen, waren faft ganz verſchwunden; das Eisfeld felbft 


fchien zurüdgewichen zu fein. Wir fandten jegt nach allen Seiten 


forfchende Blicke nach der Zelee aus; vergeblich. Erf um ſechs 
Uhr abends erfannten wir auf einmal zu unferer großen Freude 
ganz deutlich unfere treue, unter allen Segeln auf ung los⸗ 
fteuernde Gefährtin. Sie war beinahe fieben bis acht Meilen 
leewärtd gerathen, hatte ung gefehen und ſich mit Segeln bebedt, 
um und einzuholen. Zwei Stunden fpäter fegelten unfere Cors 
vetten ruhig neben einander, als wenn nichts vorgefallen wäre, 
Am Abend verfchönerte fich Die See noch; es fprang ein ſchwacher 
Wind in SW, auf und ich gab mich der Hoffnung hin, dem 
Lande im O. entlang fahren zu können, nachdem ich im W. :fo 
plöglih aufgehalten worden war. Der ganze 26. wurde dazu 
verwandt, in biefer Richtung vorzubringen; aber als die Winde 
wieder nah S. und SD. umfprangen, zögerte ich feinen Aus 
genblick, unfere Corvetten mitten durch jene dem Lande vorlies 
gende Kette ſchwimmender Infeln und Eisblöde, die wir ſchon 
einmal paffirt hatten, hindurchzuführen, um jo ſchnell als möglich 
aus dem gefährlichen Golf hinauszufommen, der ung gar leicht 
Untergang und Berderben hätte bringen können. Nachdem wir 
- und abermald durd die Engfahrten drohender Wälle und Hohls 
gaflen hindurchgewunden hatten, Eonnten wir und um fo mehr 
Glück wünſchen, ald am 27. heftige Oftwinde zu wehen anfingen, 
bie ung reichlich Schnee brachten. Für jeden Preis mußten wir 
ung vom Lande entfernen und richteten die Nafe des Schiffes 
nah Norden. Wir fteuerten durch treibende Eisträmmer und 
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an einigen fchwimmenden Inſeln vorüber; am Abend hatten wir 
gänzlich freies Meer gewonnen. Die Winde, die am 28, wieder 
nah W. gegangen waren, fchienen fih am folgenden Tage im 
Oſten feftzuftellen, und wir richteten nun unferen Lauf nach SW., 
um Beobachtungen zur Beflimmung des magnetiihen Pols zu 
machen, | 

Um Mittag befanden wir ung unter 64° 49° üblicher 
Breite. Die See ging noch fehr hoc, aber dag Wetter war 
fhön, obgleich nebelig, und unfere mit Segeln bededten Cors 
vetten kamen raſch vorwärts. Um vier Uhr fignalifirte die 
Wache eine unabfehbar ausgedehnte Eisfcholle. Bald erblidten 
wir wirklich durch den Nebel eine lange Eislinie, welche ſich 
von SD, nah NW, erftredte und zufammenhängend fchien. 
Sogleich gab ich Befehl, fo dicht wie möglich bei dem Winde zu 
fegeln. Kaum war dieſe Bewegung ausgeführt, als die Wade 
ein Schiff fignalifirte, welches vor dem Winde auf ung zufam. 
Sn einem Augenblide waren alle Leute auf dem Verdeck. Jeder 
wollte fi) gern von der Wahrheit einer in diefen Seeftrichen 
fo unerwarteten Thatfache überzeugen. Das fignalifirte Schiff 
fuhr ſchnell und war bei dem Anrufen der Wache ſchon ganz 
nahe bei und. Der Nebel allein hatte es bie jetzt verborgen. 
Zu derfelden Zeit, als wir feine Geitalt unterfchieden, konnten 
wir feine Nationalflagge erkennen, weldhe es, fobald es uns 
wahrgenommen, aufgehißt hatte. Ed war eine amerikanifche 
Brigg, und der an der Spite des großen Mafles wehende 
Nationalwimpel verrieth, daß es ein Kriegsihiff war. Wie es 
fih nachher beftätigte, fegten wir voraus, daß dies Schiff zu 
einer Polarerpedition unter den Befehlen des Gapitain Wilkes 
gehöre, wovon wir fchon zu Hobarts Town erfahren. Der Ame 
rifaner fteuerte gerade auf ung los, und es fchien, ald wolle er 
mit und verfehren. Da er aber bedeutend fchneller fegelte ale 
wir, fo ließ ich, um ihm länger zur Seite bleiben zu Fönnen, 
noch Segel zufegen. Dies gab zu einem Mißverſtande Anlaß, 
in Folge deffen jener fich fchleunigft von ung entfernte. — Nach⸗ 
dem wiederum reichli Schnee gefallen, Fündigte fi der 30. 
unter den beften Ausfichten an. Die Winde kamen noch immer 
aus Dften, die See war unruhig und hohl, aber der Horizont 
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erfchien heller. Wir Eonnten ung nun dem in ©; fignalifirten 


Eisfelde bis auf vier, drei oder zwei Meilen nähern. Der Ans» 
blick defielben war wunderbar. Wir erblidten eine fleile Wand, 
welche eine gleichmäßige Höhe von 100 bie 150 Fuß hatte und 
eine lange nah W. ſich vorftredende Linie bildete. In der Ferne 
unterfchieden wir ftarf vorfpringende Caps, fo wie auch Ber« 
tiefungen; aber alle diefe Ungleichheiten des Bodens fielen gegen 
das Meer in einer geraden fenfrechten Wand ab, welche an ihrer 
Bafis mit Eistrümmern, hin und wieder auch mit großen Eis⸗ 
fhollen bededt war; die See war im Allgemeinen ganz frei 
davon. Wir benusten den ganzen Tag, um längs diefer Eid» 
füfte, welche wir Clarie-Küſte nannten, auf einer Strede von 
20 bie 25 Meilen zu fahren, ohne irgend einen Gipfel, welcher 
bie Schneefläche beherrſcht hätte, oder einen Felſen zu entdecken; 
überall erblicten wir nur das fefte Eis, welches die Sonnen⸗ 


firahlen auf taufendfach verfchiedene Weife wiederfpiegelte. Am 


Abend erreichten wir ein vorfpringendes Gap diefer Küfte. Hier 
ſchien fich diefelbe nah SW. zu wenden, und die Helle, welde 
wir in diefer Richtung nach Sonnenuntergang bemerften, zeigte 
ung an, daß fie ſich noch auf eine fehr große Entfernung weſt⸗ 
wärts hin ausdehne, — Am 31. erwarteten wir unfere Eiswand 


‚wiederzufinden; aber um drei Uhr morgens fahen wir, obgleih 


wir während der Naht nah Süden gehalten hatten, an ihrer 
Stelle eine furchtbare Kette fchwimmender Inſeln. Gleichzeitig 
unterfchieden wir im SW, eine lebhafte Hellung und bald ers 
blidten wir wirklich in diefer Richtung ein Eisfeld, welches ſich, 
jo weit man ſehen fonnte, nah W. und NW. erflredte und rings 
um ung einen großen Golf zu bilden ſchien. Diefe Schranfe 
wurde Urfache, daß wir, nachdem wir noch einige magnetifche 
Beobachtungen angeftellt, am Abend des 1. Februar 1840 unter 
55° 20° füdliher Breite und 180° 21° öftlicher Länge biefen 


wilden Regionen ein letztes Lebewohl fagten. Wir wandten dad 


Schiff nah Norden, um Hobarts Tomn wiederum zu erreichen, 
Wir werfen bier einen Blick auf die faft gleichzeitigen Süd⸗ 
Polars Erpeditionen der Amerifaner unter Lieutenant Charles 
Wilfes und der Engländer unter Gapitain James Roß. Wilfes 
fonnte am 30. Jan. 1839_in der von ihm genannten Piners« 
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Bai unter 140° 2° öftliher Länge und 66° 45° füdlicher Breite 
dag mit dunfeln vulkaniſchen Felfen auftauchende, fehneebededte 
und allmälig bis zu 3000 Fuß fleigende Land öftlih und weſtlich 
bis auf 60 englifche oder etwa 12 deutfche Meilen verfolgen und 
gab demfelben den Namen des „Süd- Eontinentes”. Seine Vers 
muthungen über die Ausdehnung diefes Landes blieben indeß 
noch fehr zweifelhaft; ja es fragt fi, ob er fi nicht über das 
wirfliche Dafein deffelben getäufcht hat, wie wir bald fehen wers 
den. Ein Jahr fpäter madte Capitain Roß dem Südpol feinen 
erften Beſuch. Seine Entdeckungen find jedenfallg die intereffans 
teften, und wir geben das Wefentlihe davon in Folgendem. 
„Der Erebus unter Bapitain James Roß und der Terror 
unter Sapitain Erozier fuhren am 29. Sept. 1839 von England 
ab. Am 5. April 1840 wandte man fih vom Gap der guten 
Hoffnung nah OSO. und berührte am 12. Kerguelengsland 
und am 29. (dem im voraus zu gleichzeitigen Beobachtungen 
auf verfchiedenen Punkten der Erde beftiimmten Tage) notirte 
man forgfältig Die Veränderungen der magnetifchen Inftrumente. 
Zufällig fand während dem einer jener magnetifchen Stürme ftatt, 
die man bereits in Europa bemerft hatte. Der Einfluß, welchen 
diefer Sturm auf die Inſtrumente zu Kerguelen ausübte, war 
ber nämliche, wie der, welche man gleichzeitig zu Toronto in 
Canada beobachtete, ein Umftand, der die ungeheure Ausdehnung 
bes magnetifchen Einfluffes und die wunderbare Schnelligkeit 
beweift, mit welcher er den Durchmefler der Erde durchläuft. 
Außerdem zog man große verfteinerte Bäume aus der Lava biefer 
vulfanifhen Inſeln; auch entdeckte man große Steinfohlenmaflen, 
die einft für die Dampfichifffahrt in diefen Theilen der Welt 
nüglich fein können. — Am 12, December verließ Roß die Auck⸗ 
lands = Infeln, berührte die Inſel Campbell und überfchritt den 
füdlichen Polarkreis am 1. Januar 1841. Nachdem er mehr ale 
200 Cengl.) Meilen im Eisfelde zurüdgelegt hatte, lief er am 
Morgen des 9, in eine vollfommen freie See ein und wandte 
die Schiffenafe nad SW,, dem magnetifhen Pole zu. "Am 
11. Januar fignafifirte man unter 70° 47° füdlicher Breite und 
172° 36° öftliher Länge Rand in der Entfernung von ungefähr 
100 Meilen vorwärts. Es war dag am meiften na Süden 
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liegende Rand, welches man bis jetzt noch entvedt hatte, Es 
ſchien aus 9 bis 12,000 Fuß hoben, ganz mit Schnee bebedten, 
fentrecht abfallenden Bergen zu beftehen, von beren Seiten um 
ermeßliche Eisberge, wie Borgebirge von mehreren Meilen Länge, 
fih in den Ocean erfiredten. Hie und ba erblidte man einige 
nadte Felsfpigen; aber die Küfte war fo mit Eisftüden befest, 
dag man nicht Tanden fonnte. Im SD. zeigten ſich einige ns 
fein und auf einer derſelben, die vulfanifchen Urſprungs war, 
‚Yandete man. Sie liegt unter 71° 56° füdlicher Breite und 
171° 7' öftlicher Länge, Nachdem man erfannt, daß die öſtliche 
Küfte des großen, neu entdeckten Landes fich gegen Süden bog, 
während die nördliche fih in nordweſtlicher Richtung fortzufegen 
fhien, befhloß der Kapitain Roß, öftllih von diefem Lande fo. 
weit er könnte nad) Süden vorzugehen und wo möglich big jen⸗ 
feits des magnetifchen Pols vorzudringen, welchen feine Berech⸗ 
nungen in die Nähe des 76. Grades legten, um alsdann auf 
der Weftfeite zurüdzufehren und fo. die Umfchiffung des großen 
Landes, welches er vor Augen hatte, zu vollenden. Die Schiffe 
fuhren alfo im Oſten dem Lande entlang und am 23. Jan. 
erreihhten fie den 74. Grab ſüdlicher Breite, den füblichften 
Punkt, den man jemals bier erreicht hatte. Am 27, Tandete 
man auf einer ebenfalls vulfanifchen Inſel unter 76° 8° füdlicher 
Breite und 168° 12° öftliher Ränge, Am 28. fignalifirte man 
einen 12,400 Fuß über der Meeresflähe erhabenen Berg, welcher 
unermeßliche Flammen» und Rauchgarben ausfpie. Diefer Vulkan 
erhielt den Namen „Berg Erebus“; er Liegt unter 77° 32° 
füdlicher Breite und 167° öftliher Länge. Ein im Oſten geles 
gener erlofhener Krater wurde der „Berg Terror” genannt. 
Aus dem Erebus fam der Rauch in ploͤtzlich ausftrömenden 
Strahlen und erhob fih zu einer Höhe von 2000 Fuß. Der 
Durchmefler der Garbe am Krater betrug etwa 300 Fuß. Sie 
hatte die Geſtalt eines umgefehrten Kegels und zu ihrer größten 
Höhe gelangt, hatte fie etwa 5 bis 600 Fuß Durchmeffer. In 
einzelnen Zwifhenräumen verflog der Rauch gänzlich und lieg 
den Krater durchaus frei, aber in einer fo flarfen Flamme glän- 
zend, daß der Schein davon felbft um Mittag gefehen wurde. 


Ein ewiger Schnee erhebt fih bis zum Rande des Kraters; auf 
Sarnifh, Reifen. VI. 22 


4 
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der Oberfläche deſſelben war keine Spur von Lava zu entdecken. 
Indem die Seefahrer fortfuhren längs dem Lande gegen Süden 
zu fleuern, wurde ihr Weg bald durch eine Schranfe feften Eiſes 
verfperrt, welche fih mehr als 150 Fuß fenfrecht über die Mas 
fien ihrer Schiffe erhob. Senfeits diefer Schranfe erblidte man 
die Gipfel einer hoben Bergfette, die nah SSO. zu ftreichen 
fhien. Sie erforfchten dieſe Schranfe nach DO. big zum 2. Februar, 
wo fie 78° A’ füdlicher Breite erreichten, den ſüdlichſten Punkt, 
zu dem fie gelangt find, und am 9., nachdem man ber Eis⸗ 
fchranfe bie zu 191° 23° äftlicher Ränge, das Heißt auf eine Ent⸗ 
fernung von mehr als 300 englifchen oder etwa 60 deutfchen 
Meilen gefolgt war, mußte man fih mit vieler Noth durch ein 
gefährliches Eisfeld einen Weg fuhen und gegen NW. aufs 
ſteigen. Am 15. Febr. befand man ſich wieder unter 76° ſüd⸗ 
licher Breite, der angenommenen Breite ded magnetifchen Pols. 
Durch große Eismafien ſuchte Capitain Roß einen Weg nad 
diefem Pol und gelangte fo bis zu 76° 12° füdlicher Breite und 
164° öftliher Länge, fo daß er nur noch 157 Meilen oder 65 
gewöhnliche Stunden von jenem Pole entfernt war, Hier hielt 
ihn das Land auf, und der Anblid der Küfte und ded Meeres 
war fo drohend, dag man der Hoffnung entfagen mußte, mit 
den Schiffen vor Anfer zu gehen, um zu verfudhen, den erfehnten 
Punkt zu Lande zu erreichen. Das ganze Land erfiredt ſich 
füdlich beinahe vom 70. bis zum 79. Grade füdlicher Breite und 
bat den Namen Bictoria= Land erhalten. — Wieder nad 
Norden fleuernd, überjchritt die Erpedition am A. März den 
Polarkreis. Sie befand fi jegt ganz in der Nähe der Länder, 
welchen der Lieutenant Wilfes den Namen des Süd» Continenteg 
beigelegt bat. Am 5. hatte man die Breite erreicht und fleuerte 
gerade auf fie zu. Am 6. befanden ſich die Schiffe genau im 
Mittelpunfte der von dem amerifanifchen Seefahrer bezeichneten 
Bergfette, aber weit entfernt, dafelbft Berge zu fehen, fand man 
bei 600 Faden feinen Grund. Nachdem man in allen Richtungen 
und in einem Kreife von etwa 80 Meilen Durchmefler um dieſen 
eingebildeten Mittelpunit bei hellem Wetter gefahren war, welches 
Alles weithin fehen ließ, erfannten die Engländer, daß wenigftens 
dieje Lage eines vorgeblichen füdlichen Feſtlandes mit feinen an« 
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gegebenen 200 Meilen Küften in der Wirklichkeit nicht vorhanden 
iR. Der Lieutenant Wilkes wird ohne Zweifel durch Wolfen oder 
durch ungeheure Nebelftreifen, welche in diefen Regionen Teicht 
unerfahrene Augen täufchen, zu feinem Irrthume verleitet wor⸗ 
den fein.” — Eine zweite Fahrt war weniger glüdlih. Auf einer 
dritten Fahrt nach dem Südpol recognoſcirte Roß das Grahams⸗ 
Land, und entdedte am 5. Januar 1843 noch eine vulfanifche 
Inſel, die bei einem Durchmeffer von zwei Meilen und bei einer 
Höhe von 10,500 Fuß einen vollfommen gut geformten Krater 
bildete. Sie liegt unter 64° 12° ſüdlicher Breite und 56° 49° 
weftlicher Länge. Im Weften diefer Inſel erhebt fi ein präch⸗ 
tiger Berg, deſſen Gipfel in einer weiten Hochebene endigt, bis 
zu 7000 Fuß über die Meeresflähe. — Wir ehren jest zu 
unferen franzöfifhen Corvetten zurüd, indem wir Dumont 
d'Urville's Bericht weiter verfolgen. 

Am 4. Februar hüllte ung ein dichter Nebel ein. Wie nahe 
bei einander fi) die Gorvetten auch hielten, fo war ed doch uns 
möglich die Zelee zu unterfiheiden. Das Läuten der Gloden und , 
häufige Kanonenfchüffe halfen ung, eine Trennung zu vermeiden. 
Am 6. hatten wir den 58, Breitengrad erreicht. Bis dahin 
hatten und noch immer einige ſchwimmende Eisinfeln begleitet. 


“ Des Morgens erblidten wir deren noch drei oder vier, aber ald« 


dann wurden fie feltener. Am Abend des 7. hatte fich der bes 
deckte Himmel aufgeklärt, aber der Horizont war auf feinem 
ganzen Umfreife von einem Nebelftreifen eingehülft geblieben, 
welcher nur in den dem Zenith zunächfi gelegenen Gegenden bie 
Sterne des Firmamentes fehen ließ. Bald ließen die Oftwinbe, 
bie den ganzen-Tag über mit Macht geweht und und viel Regen 
gebracht hatten, yplöglich nach; gleichzeitig wurde der Himmel 
burch ein bleiches, dem des Mondes ziemlich ähnliches, aber in 
Hinfiht der Stärke veränderliches Licht erhellt: es war ein 
Südlicht. Lichtgarben, breit an ihrer nicht ganz zum Horizont 
reichenden Bafıs, ſchmal an ihrem höchften Theil, fchienen fi 
in einem und demfelben Punkte zu vereinigen, der ungefähr 5 
bis 6 Grad nördlich von unferem Zenith lag. Alle diefe Garben, 
welche fi) fchubladenartig über einander entwidelten, fchienen 
zine große Beweglichkeit beizubehalten; um 10 Uhr abends bil 
22° 
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deten fie ein vollfommenes Gewölbe. Zn dieſem Augenblick war 
das Schauſpiel außerordentlich ſchoͤn; beſonders in SO. und 
NW. zeigten ſich die glänzendſten Stellen. Nachher zeigten fi 
bie Lichtfirahlen nur noch theilweife, indem fie einen mehr ober 
minder weiten Raum einnahmen, ohne jedoch wiederum ein voll⸗ 
fländiges Gewölbe zu bilden. An den Nadeln der Compaffe 
bemerften wir feine auffallende Abweichung. Die See ging hot, 
und das Schiff, welches nicht durch den Wind unterflügt wurde, 
drehte ſich beftändig um fich ſelbſt. 

Am 17. Tangten wir an der Einfahrt der Bai der Stürme 
an, und-im Laufe des Tages Tießen wir von Neuem den Anker 
auf der mit Walfifchfängern erfüllten Rhede von Hobarts 
Town fallen. Während unferer Abweienheit waren drei der 
zurüdgelaffenen Kranken geftorben, alle übrigen befanden ſich in 
der Genefung und bereit, wieder in See zu gehen. Kaum waren 
wir angelangt, ale die Bewohner der Eolonie auch fchon ung 
zu Ehren Feftlichfeiten veranſtalteten; eine verbrängte die andere, 
und fo verfloffen ung die wenigen Tage, die wir hier rafteten, 
in der angenehmften Weife. 

Am 25. Februar verließen wir die Inſel Tasmanien oder 
Bandiemensland und fegelten in füblicher Richtung den Auck⸗ 
Tands-Infeln zu. Diefe beftehen aus einer Hauptinfel und 
mehreren Heineren Eilanden. Auf der Fahrt dahin hatten wir ' 
abermals mit dichtem Nebel zu kämpfen, welder die Nacht äußerft 
finfter machte, fo dag wir uns genöthigt fahen, Rafeten abzu- 
drennen und Kanonenſchüſſe zu löſen, um nicht auseinander zu 
fommen. Am 11. März Tiefen wir in die Bai Sahra's⸗Bo⸗ 
fom (Bufen) ein, welche auf der Norboftfeite der Hauptinfel 
liegt. Zu unferer Rechten zeigte die Infel Enderby ihre einfoͤr⸗ 
migen und nadten Küften, während zu unferer Linken die See 
fih an einem großen, von ber Infel Green(i) und einigen Fels⸗ 
fpigen beberrfchten Riffe brach. Ein breiter und tiefer Kanal 
führt zu ber Bai Sahras-Bofomz dieſer Hafen ift einer ber 
ſchönſten; wir durchſchifften ihn jedoch nicht in feiner ganzen 
Ausdehnung, fondern anferten in einer Bucht, in deren Mitte 
ein Meines Eiland Tiegt. Bor uns befand fi ein Sandſtrand, 
wo ein Bächlein fih ins Meer ergo. An feinem Ufer erhob 
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ſich eine von Fiſchern erbaute und für ihre Nachfolger ſtehen 
gelaſſene Hütte. Herr Dumoulin nahm Beſitz davon, um am 
Lande phyſikaliſche Beobachtungen anzuſtellen. Ein in der Nähe 
errichtetes Zelt ſollte als Obſervatorium dienen. Wir glaubten 
uns ganz allein auf der Rhede, als wir durch zwei von der hohen 
See kommende Wallfiſchfahrerboote angenehm überraſcht wurden. 
Sie theilten uns mit, daß ſie einem portugieſiſchen Wallfiſch⸗ 
fahrer angehörten, welcher im Hintergrunde der Bai vor Anker 
liege. Sie hatten die äußere Küſte umfahren, um Jagd auf 
Robben zu machen, die früherhin ſo häufig an dieſen Geſtaden 
waren, jetzt aber ziemlich ſelten geworden ſind. Am folgenden 
Tage machte ich dem Wallfiſchfahrer einen Beſuch; er ſtand unter 
den Befehlen eines engliſchen Capitains, der uns ſehr herzlich 
aufnahm. Herr Robinſon theilte uns mit, daß ſein Schiff zu 
Liſſabon ausgerüſtet ſei. Er hatte ſeit 15 Monaten Europa ver⸗ 
laſſen und erſt 300 Fäffer mit Wallfiſchthran angefüllt. Seit fünf 
Tagen befand er ſich in dieſem Hafen, und die Dauer ſeines 
Aufenthaltes ſollte ſich nach dem Fange richten, den er in dieſen 
Seeſtrichen machen würde. Die Bai läuft hier in einen Strand 
aus, wo ein kleiner Fluß mündet. Die Gegend umher iſt ſehr 
ſumpfig. In geringer Entfernung erblickt man einen Wald von. 
frummen und vereinzelt fiebenden Bäumen, deren dünnes Laub 
und deren mit diden Flechten überzogener Stamm einen franfs 
haften Zuftand beurkunden. Es ift eine Art Myrte, die überall 
am Meereöftrande, wie auf den Gipfeln der Berge vorherrſcht. 
Wenn man das Holz davon verbrennt, fo verbreitet es einen 
‚unangenehmen Geruch. Die nicht fehr zahlreihen Walpvögel, 
bie gewohnt find, hier ruhig in der menfchenleeren Einfamfeit zu 
wohnen, näherten fi) ung ohne Mißtrauen, fo daß wir mehrere 
mit unferen Ladeftöden töbten konnten. Es waren Pinfelnögek 
(Philedon), Ringamfeln und hübfche Heine Papageien. Wir bes 
merften mehrere Höhlen, welche, wie man ung fagte, von ben 
Ratten, den einzigen Bierfüßlern diefer Infeln, ausgegraben 
waren, Die Menge ber Flechten an den Bäumen, fo wie die 
biefigen Moosarten, der Bärlapp und das Haidefraut erinuerten 
ein wenig an die, freilich weit veichere Vegetation der Magellang- 
Straße. Dan findet überall dichte Torfmaflen, bie unter den 
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Füßen des Wanderers erzittern. Der Boden iſt in allen Rich⸗ 
tungen von kleinen Waſſerläuften durchſchnitten, welche in die 
bedeckende Torflage einſickern und große Feuchtigkeit verurſachen. 
Der Kern der im Ganzen bergigen Inſel iſt ein baſaltiſches 
Geſtein oder ein röthlicher vulkaniſcher Tuff mit ſehr feinem 
Korn. Am Geftade erftreden ſich Seetangpäde bis zur Tiefe 
von drei bis vier Baden und nehmen oft mwörtli die ganze 
Meeroberflähe ein. Als wir auf unferem Boote zurüdfuhren, 
mußten wir mehrere von dieſen Seepflanzen angefüllte Punkte 
palfiren und hatten jedesmal die größte Mühe hindurchzufommen. 
In der Umgebung der Bai fanden wir fpäterhin noch mehrere 
Hütten gleich der von ung eingenommenen, bei welchen die Fifcher 
Kartoffeln und Gemüfe angepflanzt hatten. Ungeachtet ihres 
Gedeihens find fie doch in zu geringer Menge vorhanden, um 
den bier anfernden Schiffen zur Verproviantirung dienen zu 
fönnen. Der Fiihfang ift an diefer Küfte fehr ergiebig; aber 
bie Körper der gefangenen Fifche hatten das Eigenthümfiche, dag 
fie durchweg von feinen dünnen Würmern durchzogen waren, was 
ihrem Fleiſche ein marmorartiges Anfehen verlieh. Unfere Das 
trofen hielten diefe Würmer anfangs für Adern und afen ohne 
Nachtheil in Menge von dem Fleiſch, als fie indeg merften, dag 
die Dfficiere dieſe kranken Fiihe mit Widerwillen verwarfen, 
z0gen audy fie ihre gefalzene Schiffgration vor. Die Herren 
Eoupvent und Dumoutier benugten eines Tages die Wallſiſch⸗ 
fängerboote, um Theil zu nehmen an der Robbenfagd. Erfterer 
fagt darüber unter Anderem Folgendes: „Wir verließen die 
Rhede in aller Frühe und drangen nach dem Süden der Inſel vor. 
Dann liefen wir in den Hintergrund eines hübſchen Schlupfhafene 
ein und zogen die Fahrzeuge auf den fandigen Strand. euer 
wurde angezündet und darüber fegte man einen Keffel zur Berei⸗ 
tung der Mahlzeit. Während dem machten wir einen Spaziergang 
Kings der Bai. Wir fanden das Geftade mit Bäumen und großen 
chaotiſch durch einander geworfenen Baſaltblöcken bedeckt. Ob⸗ 
gleich nun die Robben von Natur ſehr unbeholfen ſind, um ſich 
auf dem Lande zu bewegen, ſo gelingt es ihnen doch, über dieſe 
Felſen hinweg zu klimmen und auf einige hundert Schritte von 
der See im dichten Gehölze und inmitten großer Pflanzen wähe - 
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rend des Tags einen Ruheort zu finden. Hier machen die Walls 
fifhfänger Jagd auf fie, um ihre Haut zu erlangen, die einen 
ziemlich hohen Werth hat Cetwa fünf Thaler dag Stüd), obgleich 
fie nicht zu der Gattung der eigentlichen Pelzrobben gehören, 
Wir fegten unferen Weg nad der Einfahrt der Bai fort, Die 
Selfen wurden immer fleiler, und bie Spite der Bai hatte ein 
durchaus ödes Anfehen. Verfümmerte Büfche verrathen ben vers 
geblichen Kampf der Zeugungskraft des Bodens gegen die fcharfe 
falzige Luft diefer Küften. Breitblätterige Pflanzen fcheinen die 
fleinen Bertiefungen des Crdreihes aufzufuchen, um daſelbſt 
gefhüßt fortzufommen. Indeß ſcheinen dieſe traurigen Derter 
doch großen Neiz für die Seeraben zu haben. Man trifft diefe 
Bögel zu Taufenden auf den abfchüffigften Felſen; fie bauen ihre 
Nefter an den Klippen und in den Höhlungen des Geſtades. 
Weit entfernt die Annäherung des ihnen unbefannten Menfchen 
zu fliehen, betrachten fie denfelben vielmehr mit Neugierde und 
ohne Furcht und empfangen, wie der Pinguin, trog bes über 
ihrem Kopfe erhobenen Stodes den töbtlihen Schlag, bevor fie 
fih noch gerührt haben *). — Als wir nad der Rückkehr von 
unferem Spaziergange mit Eſſen befchäftigt waren, benachrich⸗ 


*) Aehnliches berichtet der Amerikaner Herr Eld (bei Wilkes) von 
der Marquarie-Infel, deren Südende unter 549 44° ſ. Br. und 159° 49° 
d. 2. liegt: „Obwohl ich ſchon oft, fagt ex, „von der großen Menge 
Bögel auf unbewohnten Infeln gehört habe, fo war ih doc nicht darauf 
vorbereitet, fie in folhen Myriaden wie hier zu fehen. Ganze Abhänge 
der flellen Berge waren wörtlich damit bedeckt. An einem der Gipfel, 
den ich für ihren Hauptfammelplaß hielt, flieg mit jedem Schritte mein 
Erflaunen. Ein foldes Quäken, Pufteln und Kreifchen hatte ich von 
Bögeln nie gehört, nie für möglich gehalten. Es war unmöglich feine 
eigenen Worte zu hören, und jeder Bogel ſchien nur bemüpt, noch mehr 
Lärm zu machen, ale fein Nachbar. Bald fand ich, daß meine Anwe⸗ 
fenpeit mißfiel; denn fle ſchnappten nach mir, padten meine Hofen, zwickten 
mid ins Fleiſch fo heftig, daß ich mich vertheidigen mußte, und ich fchlug 
etliche, die mich angefallen hatten, auf den Kopf. Diefe Pinguine find 
die fogenannten fpringenden Fettgänfe (Aptenodytes chrysocoma), 16 
bis 20 Zoll Hoc, oben fhwarz, unten weiß, am Kopf mit zwei langen 
gelben Federbüſchen. Sie fliehen aufrecht in Reihen, was ihnen das An« 
ſehen lilliputiſcher Soldaten giebt: Bergl. unfere Weltkunde Band IL 
©. 


“ 
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tigte man ung, daß eine Robbe ihren Kopf oberhalb des Waſſers 
zeige und fi unferem Sandftrande zugumenden ſcheine. Sogleich 
bewaffneten wir ung mit Stöden und verbargen uns hinter. 
diden Steinen und Büfhen. Bald fam die Robbe aus dem 
Wafler empor und frhüttelte fich mehrmals, indem fie ein kla⸗ 
gendes Gefchrei ausſtieß. Donn bewegte fie fih auf dem Geſtade 
vorwärts. Ihr Gang glich ziemlich dem Gange eines Krüppelg, 
ber fih auf feinen Armen fortfchleppt. Sie flügte ſich auf ihre 
beiden vorderen Floßfedern und ließ die weit fürgeren hinteren 
burch eine fohwingende Bewegung folgen. Trog diefer ungüns 
fligen Geſtaltung hatte ihr Bang etwas Tebhaftes und Raſches. 
Auf ein von dem Gapitain gegebened Zeichen flürzten wir Alle 
hervor, um ihr den Rüdzug abzufchneiden. Die Robbe, die 
Größe der Gefahr begreifend, die ihr von fo zahlreichen Feinden 
drohte, warf fich fogleich mit Heftigfeit vor, um unfere Linie zu 
durchbrechen und das Waller wieder zu erreichen. In einem 
Augenblide waren zwei Matrofen, welche ihr den Weg verfperrs 
ten, umgeworfen, und fie war auf dem Punfte ung zu entrinnen; 
aber durch mehrere Stockſchläge auf die Schnauze betäubt ges 
macht, fiel fie nieder, und es wurde ihr ein Strid um den Hals. 
geworfen, da es die Abficht des Capitains war, fie als Geſchenk 
für die Naturforfcher Tebendig an Bord unferer Eorvetten zu 
. bringen. Bergeblih verfuchte dieſes Tpier, nachdem es wieder 
‚jur Befinnung gefommen war, zu beißen und feine Kette zu zer⸗ 
reißen. Eine zweite Robbe, die bald nachher auf dem Strande 
erfchien, wurde auf biefelbe Weife gefangen und todtgefchlagen.” _ 
— Die von Herrn Coupvent an Bord des Aftrolabe gebrachte 
Robbe wurde lange Zeit Iebend erhalten, aber eines Tage gelang 
es ihr, ihre Banden zu fprengen und fih auf das Verde des 
Schiffes zu flürzen, indem fie Alles ummarf, was ihr in den 
Weg fam. Man mußte fie. tobtfchlagen, und nur ihre Haut 
verblieb den Naturforichern. 


Mit günftigem Winde und bei herrlichem ‚Wetter fchifften 
wir in fieben Tagen von den Aucklands⸗Inſeln nach Neu⸗See⸗ 
land über. Dies Land, wo unfere Begenfüßler wohnen, beficßt 
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aus zwei durch die Cooks⸗Straße getrennten Infeln, von denen 
die fübliche Tawal-Punamu, die nördlihe Ikanamawi beißt, 
Eine Kette fchneebededter Gebirge zieht fih hindurch. Es find 
vulfanifche Kegelberge, deren unterirdifches Feuer aber feit Jahr⸗ 
hunderten erloſch. Die Küften find reich an weiten Buchten und . 
fhönen Häfen. Tiefe Flüſſe münden ing Meer und zahlreiche 
Waſſerfälle ſtürzen fih von den Bergabhängen in die Tiefen. 
Die Seiten der Berge find zum Theil mit dichten Wälvern bes 
det, in denen bie riefenmäßige Kauri= Fichte wählt. Strauch⸗ 
artige Farrenfräuter überwuchern den Boden. Man gewinnt 
bier das beſte Lein der Welt, den fogenannten neufeeländifchen 
Flachs (Phormium tenax), Nirgends trifft man ein giftiged 
Gewürm oder ein dem Menfhen gefährliches Raubthier; dazu 
ift die Luft feucht und mild. Beide Inſeln enthalten einen 
Slächenraum von 2900 TI Meilen. Die Zahl der Eingeborenen, 
bie in einzelnen Stämmen unter Häuptlingen leben, wird auf 
140 big 180,000 berechnet. Dies als Borbemerfung. 

Am 27, März befand fi) um ſechs Uhr morgens bie niedrige 
und eingefchnittene Küfte Tawai» Punamu’s einige Meilen 
vor und. Die ſüdlich davon gelegene Infel Stewart hatte 
ung Tags vorher nur eine drohende und faft unzugänglice, 
wenn glei oft mit einer prächtigen Vegetation bebedte Küfte 
gezeigt; bier aber bot fih ung, während wir bis zum Cap 
Saunders hinaufſchifften, ein höchſt wechfelvoller Anblid dar. 
Bald befteht die Küſte aus Ketten von Anhöhen, bald zeigt fie 
Sandftrände, bald niedrige. fruchtbare Ränderftreden, welche von 
Ihönen Hügeln, manchmal aud von hohen Bergen beherrfcht 
werden; fie fcheint wenig bewohnt zu fein, Das Cap Saunders 
bildet einen ftarfen Vorſprung; in feinem füblichen Theile befindet 
fih der Hafen Dtago. Zn diefen liefen wir ein. Bier Schiffe, 
zwei amerifanifche, ein englifches und ein franzöftfches, Tagen 
daſelbſt vor Anker, 

Wir wurden bald von Eingeborenen beſucht. Dieſe Reue, 
fämmtlih tättowirt, boten allerdings das äußerliche Gepräge 
ber Neufeeländer dar, die ich auf meinen früheren Reifen geſehen 
hatte; aber fie waren weit entfernt, durch die Berührung mit 
den Walfiichfängern gewonnen zu haben, Die Weiber find das 
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durch äußerſt ausfchweifenb geworben, und die Männer bat ber 
Genuß des Branntweind, gegen den fie ihre Waaren austaufchen, 
abgeftumpft und träge gemacht, fo daß fie ed größtentheils aufs 
gegeben haben, ſich ihre Nationaltraht zu fertigen; flatt ders 
ſelben hüllen fie fi auf Arnflihe Weife in europäifhes Wollen⸗ 
zeug. Nirgends bemerft man eine Spur vorgefhrittener Gewerb⸗ 
thätigfeit. Die Strohhütten der beiden nädhfigelegenen Dörfer 
find äußerft efend: nur auf dem Bauche Friechend konnte man 
in das innere derfelben gelangen, wo man eine übelriechende 
Luft athmet. Das eine diefer Dörfer liegt in der Nähe ber 
europäiſchen Sifchereien. Herr Dubouzet befuchte die Wohnung 
des Häuptlings, der ihn nad englifcher und polyneſiſcher Sitte 
mit Darreihung von Hand und Nafe begrüßte. Diefe Wohnung 
Yag nebft vier anderen Hütten auf einer Art Hochebene, Etwa 
ein Dugend Sclaven beiderlei Gefchlehts waren bafelbft vers 
fammelt. Die Weiber bereiteten Kartoffeln, Fifche und Mufcheln 
zur Mahlzeit; andere verfertigten Matten und Körbe aus neu⸗ 
feeländifhem Flachs. Allerempfingen Befehle von der Frau bes 
Häuptlings, die unter freiem Himmel faß und die Arbeiten mit 
gebieterifher Härte anordnete. Sie trug einen ziemlich ſchmutzigen 
Schlafrock aus indianiihem Kattun und überdies eine ſchöne 
Matte; auch zeichnete fie fih vor den übrigen Frauen durch bie 
vollſtaͤndige Tättowirung ihres Gefichtes aus, was ihren Mienen 
einen Anftrih von Würde verlieh. Ihr Sohn, ein junger fehr 
einfichtsvoller Mann, erwies ihr Zeichen einer großen Ehrerbies 
tung. Die übrigen Männer des Dorfes flreiften um die Hütten 
"herum und verbrachten ihr Leben in Müßiggang, was fehr gegen 
die Beihäftigungen der Frauen abftadh, denen alle Laſt der Arbeit 
aufgebürdet wird. Rings um das Dorf hatte man Kartoffelpflans 
zungen angelegt. Neben jeder Hütte fieht man ein von zwei 
.. Pfählen getragenes Flechtwerk, worauf die Wintervorräthe gelegt 

werden, um fie vor den auf Neufeeland äußerſt zahlreichen 
Ratten zu bewahren. In der Nahbarihaft haben ſich einige 
englifche Coloniſten angefiedelt. Es flehen dort etwa ein Dugenb 
Feine Häuschen, mit Gärten umgeben, in denen alle Gemüfe 
Europa’s gedeihen; zwei diefer Wohnungen find Branptwein⸗ 
fchenfen, die ausgezeichnete Gefchäfte zu machen ſchienen. In 
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‚ dem Walde, deſſen Eräftige Vegetation einen fruchtbaren Boden 
verräth, befigen die, Coloniften einige urbar gemachte, mit Kar⸗ 
toffeln, Rattih und Rüben beftellte Vierede. Zu den Arbeiten 
verwenden fie eingeborene Frauen und manchmal auch Männer 
gegen geringe Belohnungen an Branntwein. Die Nugung diefer 
Ländereien veranlagt oft Streitigkeiten. Ungefähr einen Monat 
vor unferer Anfunft war ein Amerifaner in Folge eincs Streites 
von einem beraufchten Eingeborenen getödtet worden. Der junge 
Mann follte nad Sidney geſchickt werden, zog es aber vor, fich 
fammt feiner Frau durch einen und denſelben Flintenfhug den 
Tod zu geben. Diefer Vorfall hat böſes Blut bei den’ Eingebos 
renen gemacht, und viele Europäer fürdhteten von ihrer Rache. 

Herr Dubouzet ſah das Grab der beiden Unglücklichen. Es war 
mit flarfen Paliffaden umgeben und von Brettern eingefchloffen; 
ben oberen Theil befchwerten Steine und Baumzweige; außer 
dem hatte man mehrere Matten darüber ausgebreitet, Einige 
Schritte von dem Grabe lag die Mutter des {ungen Mannes, 
untröftlich über den Verluſt deffelben, ausgeftredt. Mit dem 
Gefihte der Erde zugewandt, erfüllte fie die Luft mit ihren 
Klagen. Nach der Trauerfitte der Seeländer hatte fie fich eine 
Menge Einfchnitte mit einem ſcharfen Steine beigebradht, ber 
ihr am Halfe hing. Das Blut rann über alle Theile ihres 
Geſichts; ihre aufgelöften Haare fielen unordentlih über die 
Schultern herab und ihre Züge trugen die Zeichen der größten 
Berzweiflung. — Ich felbft ſah das Grab eines Fürzlich vers 
fiorbenen Häuptlings. Es beftand einfach aus einigen mit einem 
ftarfen Gitter umgebenen Steinen, auf welchem Wallfifchgräten 
lagen. Das Ganze war mit rothem Ocker angemalt. Die Kleider 
bes Todten hingen nahebei an den Aeften eines Baumes, wo 
fie von der Zeit zerflört werden mußten. 

Am 3, April Tichteten wir die Anker. Sobald wir bie offene 
See erreicht hatten, warfen unfere Matrofen ihre Angelfchnüre 
ind Waffer und fingen eine unermeßliche Zahl von Fifhen. Wir 
erbliten auf unferem Wege eine Menge Wallfifche, einige Meers 
fchweine und endlich zwei Wallfifchfahrer. Unſer nächſtes Ziel 
war der auf der Südküſte der Halbinfel Banks gelegene Hafen 
von Akaroa. Windſtillen hielten uns ab, in denfelben einzus 
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laufen. Ich gab daher Befehl, unfere Saleerenriemen Har zu 
machen. Vermittelſt derfelben und mit Hülfe einer Kühlte aus 
NO. gelang es ung bald, fehr nahe an den Felswänden entlang 
zu fahren, welche die öfllihe Einfahrt der Bai bilden. Ald wir 
in der Mitte der Durchfahrt angefommen waren, ließ der uns 
bis dahin behülfliche ſchwache Wind gänzlich nah und trog uns 
ferer Galeerenriemen wurde der Aftrolabe durch die Strömung 
gegen eine Felswand fortgeriffen, welche die Bai begrenzt. Sie 
erhob ſich wie eine Mauer über unferen Köpfen und war nicht 
weiter als dreißig Fuß von den Seiten unferes Schiffes entfernt. 
Schon Tprigte die Brandung zu ung hin, und alle Anftrengungen 
der Mannfchaft fehienen vergeblich. Der Aftrolabe war zu einem 
gewifien Untergang verurtheilt, wenn nicht in diefem Augenblide 
der Wind wieder eingetreten wäre, der ung dieſer ungeheuern 
Gefahr entrig. Zwei Stunden nachher Tagen wir ruhig im Hinters 
grunde der Bai vor Anker. Wir fanden auf der Rhede zwei Walls 
fiichfänger. Nur kurze Zeit wollten wir ung bier aufhalten, um 
unferen Waflervorrath zu erneuern und ung einige Lebensmittel 
zu verichaffen. Mit Sapitain Jacquinot machte ich einen Gang 
and Land, Wir Tiefen uns in der Nähe eined Dorfes aus⸗ 
fegen und fanden daſelbſt etwa zehn elende Häufer; nur etwa 
- ein Dusend Eingeborene, fat Iauter Weiber, bewohnten fie. In 
geringer Entfernung von dem Dorfe erblidte man einen Pa, 
eine Art befeftigten Dorfes, welches gänzlich verlaffen und zer⸗ 
trümmert war. An feinem anderen Punkte der Bai ſah man 
Spuren von Wohnungen, außer den Häufern einiger Engländer 
am Meeresftrande, die man leicht erfennen fonnte. So befchränfte 
fih der mächtige Stamm von Afaroa im Augenblide unferer Ans 
weienheit auf einige Frauen mit zerzauftem Haare, die einzigen 
Wächterinnen diefer verlaflenen Hütten. Die Bai ſchien veröbet. 
Erftaunt über diefen unerwarteten Anblick befragte ich darüber 
bie Engländer, Sie theilten mir mit, daß vor etwa zwei Mo⸗ 
naten die Bat von den Eingeborenen der Bai Dusky überfallen 
worden fei, welche gräßliche Verheerungen in der Umgegenb 
angerichtet und alle Bewohner niedergemegelt hätten, denen bie 
Flucht nicht gelungen wäre. Nach ihrem Abzuge hatte fich ber 
Stamm von Alaroa verfammelt, um Wiedervergeltung auszu⸗ 
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üben, und erſt vor wenigen Tagen hatten bie Krieger der Bat 
ihren Herb verlaflen; fie follten zu denen von Dtago floßen und 
mit deren Hülfe nunmehr ihrerfeits den feindlichen Stamm ans 
greifen. Während dem waren ihre Frauen und Töchter zu Haufe 
geblieben, indem fie ihre Rückkunft erwarteten und bie umges 
fommenen Angehörigen beweinten. Wir bemerften mehrere biefer 
Unglücklichen, welche Trauer hatten: mit blutigem Geſicht und 
aufgelöften Haaren gingen fie unter klagendem Gefchrei von 
einem Grabe zum andern, auf denen fie Feine Steine aufhäuften. 
— Der Boden von Ularoa zeigt eine fhöne Vegetation; er iſt 
reihlih von Bächen bewäflert und fiher zum Aderbau fehr ge 
eignet; doch wegen der vielen hohen, von tiefen Schluchten 
getrennten Berge ift die Ausdehnung des anbaufähigen Landes 
nur fehr gering. Das nadte Geftein der Bat ift vulfanifcher Art, . 

Wegen firömender Regengüfle, Windftillen und widriger 
Winde konnten wir die Rhede von Akaroa erſt am 17. April 
verlaffen. Auf der Fortfegung unferer Fahrt hatten wir dichten 
Nebel und Regen. Wir erblidten unter Anderm einen weiß- 
lichen ſchwimmenden Körper, auf den fih QTaufende von Sees 
vögeln niederließen; es war der Körper eines erft Fürzlich zer⸗ 
legten Wallfiſches. Am 21. beleuchtete die aufgehende Sonne 
eine fchöne Kette fchneebededter Berge, bie fih in fcharfen Gipfeln 
10 bis 12,000 Fuß body emporthürmten; ihre vom Eife taufend» 
fach zurüdgeworfenen Strahlen ließen die Umriſſe berfelben im 
hellen Glanze erfcheinen. Dies prächtige Schaufpiel dauerte 
indeg nur kurze Zeitz denn bald bebedte der Nebel Alles mit 
einem fo dichten Schleier, daß wir felbft den Play nicht mehr 
erfennen konnten, welchen fie einnahmen. Mit einbrechender Nat 
erreichten wir das Cap Campbell, in welches die Infel Tawal⸗ 
Punamu im NO. ausläuftl, Weiterhin fegelten wir an ber 
Coofs «Straße vorüber, an deren wefllichen Eingang auf ber 
Norbfeite der Berg Egmont, der hoͤchſte Neu» Seelande, ein iſo⸗ 
lirter 14,000 Zuß hoher Riefenfegel, ſteht. Bon nun an kehrte 
der Aftrolabe in die Seeftriche auf der Oſtküſte der Inſel Ika⸗ 
nama wi zurüd, welche er bereits auf einer früheren Reife 
erforfcht hatte. Bon einem günftigen Winde getrieben, Tamen 
wir raſch vorwärts und Tiefen am 23, in die große Bali Taone⸗ 
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Roa ein. Wir wollten uns daſelbſt mit Schweinen verſorgen, 
die hier überflüſſig und wohlfeil zu haben ſein ſollten. Herr Duroch 
wurde mit einem Boote abgeſchickt, um unſere Bedürfniſſe zu 
befriedigen. Er berichtet über ſeine Erpedition Folgendes: „Die 
Eingeborenen kamen, als fie und vor Anker geben ſahen, zahl⸗ 
reich zuſammengelaufen, da ſie wohl dachten, daß es etwas zu 
verdienen geben würde. Sie trieben eine große Menge Rüſſelvieh 
vor ſich her, und bald begann der ſonderbarſte Markt, den ich 
je geſehen. Einige Schritte von uns befand ſich eine elende Hütte 
ohne Dach. Dahin ließ unſer zum Betrieb des Tauſchhandels 
gewählter Commiſſarius ſeine mit Tüchern angefüllte Waaren⸗ 
kiſte, aus Furcht vor Diebſtahl, in Sicherheit bringen. Da die 
Hütte nicht ſehr breit war, ſo nahm die Kiſte den ganzen Hinter⸗ 
grund ein. Im Vordergrunde führten wir eine Art Gerüſt auf. 
Darauf ſetzte ſich einer unſerer Matroſen, ein Gascogner Na⸗ 
mens Tauſier, welcher die Waaren trotz dem beſten Marktſchreier 
auszubieten begann. »Seht doch,« ſagte Tauſier zu allen dieſen 
gemalten oder tättowirten Wilden, »ſeht doch dieſen Ueberwurf, 
ich verkaufe ihn nicht, ich verſchenke ihn! für zwei Schweine.« 
Die Ueberwürfe fanden ungeheuern Beifall; in einem Augen⸗ 
blicke waren ſie vergriffen, und eine gute Anzahl Schweine grunzte 
ſchon auf dem Boden unſeres Bootes. Nun kamen die Tücher 
an die Reihe. Die Eingeborenen wollten nichts davon wiſſen; 
doch Freund Tauſier hielt ihnen von ſeiner Bühne herab eine ſo 
eindringliche und von ſo überzeugenden Grimaſſen und Geberden 
begleitete Rede, daß fie ſich bald um die Tücher riſſen. Für 
fünf Ellen Zeug befamen wir ein dies Schwein. Bevor ber 
Wilde den Handel abfehloß, prüfte er das Zeug mit der Vorſicht 
einer Wirthichafterin, welche eine Elfe Kattun fauft, und um 
das Bild voll zu machen, fpazierten zwei oder drei Engländer 
brummend und verdrieglih umher, indem fie behaupteten, daß 
wir die Preife in die Höhe trieben und dies fei höchft unrecht; 
doch die Menge war groß und Alles drängte fih, um nad) ber 
Hütte zu gelangen. Alles dies bildete ein buntes Durcheinander. 
Die Frauen mifchten fih hinein und alle Männer befanden ſich 
in der Nationaltracht. Sie waren in ihre Phormiummatten ge- 
hüllt, und einige darunter gab es von bemerfenswerther Feinheit. 
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Die Kleidung befand aus zwei Matten: die eine bebedte ihnen 
den Körper vom Gürtel bis zu den Füßen, die andere war über 
die Schulter geworfen; einige hatten Mäntel von Hundefellen. 
Sie waren prächtig tättowirt und trugen ihr Haar in einen 
Wulſt gerollt und auf dem Scheitel befeftigt, An ihrem Halle 
und den Nafenfnorpeln hingen Heine, ſeltſam geichnigte Steine 
grünen Nierenfleind, Der eine berfelben, der Häuptling des 
Stammes, hielt in der Hand einen Stod von etwa vier Fuß 
Länge, von einem fchönen rothen Holze, an deſſen einenr Ende 
fih eine Feine Figur befand, ein Männchen darftellend, welches 
bie Zunge herausftredte und die Beine auseinander ſpreizte. Das 
Dorf diefer Leute wurde durch einen Fluß in zwei Theile getheilt. 
Auf unferer Seite befand es aus etwa funfzig unorbentlich neben 
einander aufgeführten, elenden Hütten. Der Eingang war auch 
bier fo niedrig, dag man nur Friechend hineingelangen konnte. 
Das Innere zeugte von der efelhafteften Unreinlichfeit, Die 
meiften der Bewohner hatten ein kränkliches Ausfehen und felbft 
das fohärffte Auge mochte nicht im Stande fein, ihre Hautfarbe 
unter dem flarrenden Schmug zu erfennen. Das Dorf war durch 
Paliffaden von fünf bis ſechs Fuß Höhe umgeben, welche nur 
eine ſchwache Befeftigung bildeten.” | 

Wir fchifften weiter und famen am 26. April früh in Sicht 
ber auf der Norbfeite von Ikanamawi gelegenen Inſel⸗Bai; 
aber der Wind war fo ſchwach, dag wir erft gegen Abend ben 
Ankerplag von Korora⸗Reka erreihen fonnten. An dem näm« 
lichen Abend befuchte ung ein Fahrzeug mit mehreren Engländern. 
Sie fündigten ung an, daß England entjchieden und in amtlicher 
Weife von diefen Inſeln Befig genommen habe, Am folgenden 
Tage fahen wir denn auch die brittifche Flagge von einem auf 
bem höchften Punkte der Rhede aufgepflanzten Signalmafte wehen. 
Neu- Seeland wird nun als befondere englifche Eolonie angefehen. 
— Auf diefe Befignahme und Eolonifation der Inſel durch die 
englifche Regierung, wodurch nothwendig der Werth aller Täns 
bereien bedeutend fteigen mußte, hatte ein Heer von Speculanten 
ſchon längft gerechnet und zu dem Ende die größtmöglichfte Maffe 
Landes zu niedrigen Preifen an fi) zu bringen gejucht, was bet 
ber Unbefanntichaft der Häuptlinge mit der Natur eines Kaufe 
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Contractes nicht ſchwer halten konnte. Als daher die neue Co⸗ 
Ionial» Regierung alle Diejenigen, welche Land von den Ein- 
geborenen erfauft hatten, aufforderte, ihre Befigtitel nachzuwei⸗ 
fen, famen merfwürdige Dinge zum Vorſchein. Für ein buntes 
Tuch, eine rothe Mütze, ein paar eiferne Aerte, oder eine Vogel⸗ 
flinte Hatte Mancher den Raum ganzer Graffchaften an fich ges 
bracht. Die ganze Maſſe der angemeldeten Ländereien betrug 
etwa AO Millionen englifhe Morgen (zu 140 DI Ruthen), und 
der Kaufpreis dafür etwa 40,000 Pfund Sterling, d. h. einen 
Penny für drei Morgen. Die ganze Oberflädhe von Neu» Seeland 
mag 50 Millionen Morgen .enthalten. Da aber der bei weiten 
‚größte Theil Davon gar nicht an die Speculanten verfauft war, 
fo Tiegen fih die angegebenen Landanſprüche aud nicht einmal 
dem Raume nad unterbringen. Das Räthfel Löft ſich indeß, 
wenn man bebenft, daß viele Häuptlinge ihr Land zwei ober 
Drei Mal verkauft hatten. Die Regierung zerhieb den Knoten 
durch die Beſtimmung, daß die Käufer nur fo viel Land behalten 
ſollten, als die wirklich bezahlte Summe ausmacht, wenn man 
fünf Schilling auf den Morgen rechne. Der Gewinn der Spes 
eulanten war dennoch ungeheuer. Im Norden der Inſel⸗Bai 
hat man den Plan für bie fünftige Stadt Victoria ausgefteckt, 
und der Preis des Landes in der Nähe wurde unglaublih bins 
aufgetrieben. So erhielt der amerifanifhe Eonful von der eng⸗ 
liſchen Regierung für 325 Morgen 30,000 Pfund St. und ihm 
ſelbſt verblieben no 100 Morgen von einer Mafle, die er 
wenige Jahre zuvor für eine Kleinigfeit an ſich gebracht hatte, 
Oberhalb der Rhede von Korora⸗Reka befinden fih einige Vor⸗ 
rathehäufer, die für 600 Pfund St. jährlich verpachtet find. — 
Die Häuptlinge weigerten fih anfangs durchweg in einen Ber: 
trag mit England zu willigen, woburd fie ihre Unterwerfung 
unter den Schuß, d. 1. Die Oberherrfchaft der Königin Victoria, 
anerkannten; indeß die Austheilung von Tabak und Pfeifen 
brachte fie in gute Laune und durch mandherlei Ueberredungs⸗ 
fünfte bewirkte man endlich, daß etwa vierzig Häuptlinge, na⸗ 
mentlid geringeren Ranges, die vorgelegte Urkunde unterzeich- 
neten. Einer dieſer Häuptlinge, Namens Pomare, erwähnte, 
wenn das Gefpräd darauf kam, jedesmal der Scharlachuniform 
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und der Epauletten, welche Koͤnigin Victoria ihm zu ſchenken 
verſprochen habe, indem er dabei ausrief: „Was fuͤr ein ſchöner 
Mann werde ich dann ſein!“ — Sollten die Unzufriedenen die 
Waffen gegen die Engländer ergreifen, jo werden ſie bald durch 
europäifche Kriegsfunft überwunden werden *). 

Die Inſel⸗Bai könnte man füglich die Bat der Einfahrten 
nennen, fofern fie einer offenen Hand und deren audgeftredten 
Fingern gleicht. Vier Zlüffe ergießen fh in biefelbe. Der Ans 
blid des Landes hat Aehnlichkeit mit dem des Feuerlandes. 
Schwarze Infeln und mannigfaltig geftaltete, zum Theil vulka⸗ 
nifche Felfen finden fih an allen Punkten der Bai ganz eben fo, - 
wie in jenem Lande, Die Oberfläche fheint aus der Ferne wie 
mit einer groben Weide bedeckt; aber dies iſt nichts weiter als 
Sarrenfraut. Das Geftein iſt fehr feft und meift mit einer zwei 
bis drei Fuß dicken Schicht von -fleifem Ketten, dem Ergebniß 
der Zerfegung beffelben, bebet. Die Berge um bie Inſel⸗Bai 
find meift nur 3 bis 400 Fuß hoch; im Hintergrunde der Bal 
fteigen fie bis zu 1000 Fuß. In größerer Entfernung ift viel 
Wald, aber in der Nähe ſieht man rings umher nur bürre, 
unbemwaldete Hügel ohne Thafgründe, und fo wenig flacher Boden 
ift da, daß man oft Terraflen in die Abhänge hauen mußte, um 
Hütten darauf zu bauen. Das Dorf Korora⸗Reka liegt jedoch 
im Mittelpunfte einer Ebene, welche fih halbmondförmig auf 
eine Biertelmeile vom Geftade ausdehnt. Um das Dorf herum 
ftehen ordnungslos die Häufer der Europäer; auch auf der ganzen 
Länge des Geſtades hat man hölzerne Häufer aufgeführt, und 
täglich entfiehen neue Bauten. Ich fah eine große Menge von 
Zelten, unter denen die Neuangefommenen lagern, bis fie fi 
Häuſer erbaut haben. Das Dorf der Eingeborenen bat bie 
Paliffaden beibehalten, welche zu feiner Befeftigung dienten, Die 
Hütte des Häuptlinge bot mandes Bemerfenswerthe dar. Im 
Innern war zwilchen zwei Betten von Farrenfräutern nur ein 


*) Seitdem iſt es wirklich zum Kriege gefommen, und die Ein- 
geborenen haben den Engländern wiederholt nıcht unbedeutende Verluſte 
zugefügt, fie find aber zufegt doch, nachdem fie einige tüchtige Schläge 
befommen, zur Ruhe gebradt. 
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zwei Fuß breiter freier Naum gelaflen. Hier lagen oder kauerten 
anf einem Strohlager, eingehüllt in eine dicke wollene Dede und 
eine Zunge Pfeife im Munde, etwa zehn Perfonen jedes Alters 
und Gefchlechtes, welche durch ihre Schaumünzen und Roſen⸗ 
fränze verriethen, daß fle Katholifen waren. Die Einfaffung der 
etwa drei Fuß hohen Thüre und die eines Fenſters war mit 
merkwürdigen, roth angeftrihenem Schnigwerf verziert. Thür 
und Fenfter gingen auf eine Vorhalle hinaus, welde bie ganze 
Breite der Hütte, das beißt 12 bis 15 Fuß einnahm und um 
A bis 5 Fuß vorfprang. Sie wurde von der Verlängerung des 
Daches der Hütte bedeckt und wie diefe vermittelt zweier Bretter, 
welche einen Durchgang in der Mitte frei ließen, in zwei Lager⸗ 
flellen getheilt. Die Scheidewände und die Wölbuag waren aus 
Heinen Stäbchen oder Röhrchen gemacht, welche fauber in parallele 
Inufende Bündel zufammengebunden und ſchwarz und roth in der 
Art eined Damenbrettes angeftrihen waren. Das Dach war 
aus einer dichten Lage Stroh gefertigt, indem man viele Paden 
durch Heine Flechte verbunden hatte. Das Dach fand über die 
Wände der Hütte beinahe drei Fuß vor; gegen die dem Regen 
am meiften ausgefegte Süd» und Weſt⸗Seite reichte es faft big 
zur Erde und wurde von einer Pfahlreihe getragen. Der obere 
Theil des Daches war mit einem weitmafchigen- Nege von Striden 
bedeckt, welches durch feitwärts herabhängende Steine ausein⸗ 
ander gehalten wurde. Diefes Nep hatte den Zwed, dag Dad 
gegen die Gewalt des Windes zu fhügen. — Eine andere größere 
Häufergruppe, tie aber faum den Namen eines Dorfes vers 
dient, ift Para, der Wohnplag der Miffionaire, und mit Aus⸗ 
nahme ihrer Diener und Arbeiter giebt e8 dort feine Eingeborenen, 
Bor den netten freundlichen Häufern fieht man englifhe Blus 
men: Roſen von mehreren Arten, Geisblatt, Jasmin, Nelken; 
fo auch Heden von wilden Rofen. 

Auf einem Spaziergange überzeugte ich mich von ber Uns 
wegfamfeit des Landes. Alle Hügel find dicht mit hohem Farren⸗ 
fraut bewachfen und mit einem niedrigen cypreflenartigen Bufch. 
Ich verfuchte dann den Meeresfirand; aber auf jeder Seite 
wurde mein Weg bald durch Meeresarme, bald durch tiefe Ströme 
von ſüßem Waffer aufgehalten. Die Verbindung zwifchen ben 
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verfchiedenen Infeln der Bucht wird faft ganz durch Boote bes 
werkftelligt. Zu meinem Erfiaunen fand ich, daß faſt jeder Hügel, 
den ich beftieg, in früherer Zeit mehr ober wenigerabefefligt war. 
Die Gipfel waren in Terraflen über einander ausgegraben und 
häufig von tiefen Gräben befchügt geweſen. Dies find die Pa's 
oder Feftungen, die ung Capitain Coof befchrieben, An den vielen 
Mufchelhaufen und an den Löchern, die zur Aufbewahrung der. 
Bataten dienten, fieht man, daß diefe Pa’s früher gebraucht 
wurden. Da es fein Waller auf diefen Hügeln gab, fo müſſen 
bie Bewohner nie eine lange Belagerung, fonkern blos einen 
eiligen Angriff zum Plündern erwartet haben, und unter dieſen 
Umftänden boten die auf einander folgenden Stufen einen guten 
Schug dar. Die Einführung der Feuerwaffen bat ihr ganzes 
Kriegsweſen verändert. Kine offene Lage auf der Spike eines: 
Hügeld würde jest fehr nutzlos fein; die Pa's werben daher 
heutzutage immer auf einer Fläche angelegt. Sie haben doppelte 
Yaliffaden von dien und etwa zehn Fuß hohen Pfoften, die im. 
Zickzack ſtehen, fo daß jeder Theil beftrichen werden kann. Inner⸗ 
halb der Paliffaden wird ein Erdwall aufgeworfen, hinter benen 
bie Bertheidiger ficher find oder ihre Waffen darüber hinaus 
wirfen laflen können. Die Neufeeländer betrachten diefe Pa's als 
große Vertheidigungsmittel; denn die angreifende Macht ift nie 
fo wohl georbnet, um in gefchloffenen Maffen die Paliffaden zu 
flürmen, fondern Jeder fidht vielmehr in der Weife, die ihm am 
beften gefällt. Wie friegerifch der Geift dieſes Volkes if, erhellt 
Ihon aus ihrem Benehmen, wie es Gapitain Eoof erzählt, ins 
bem fie das erſte von ihnen erblickte Schiff, einen fo großen und 
neuen Gegenftand, mit einem Steinhagel begrüßten und mit ben 
Worten herausforderten: „Kommt an’s Ufer, wir wollen Euch 
Alle tödten und auffreffen!” Die fortfchreitende Gefittung ſchraͤnkt 
jest die Kriege ein. Unter den ſüdlichen Stämmen herrfcht indeß 
noch viel Feindfeligfeit. Folgende Anekdote iſt charafteriftiih. 
Ein Miffionair fand einen Häuptling und feinen Stamm fi 
zum Kriege rüften; fie hatten ihre Flinten gereinigt und gepußt, 
ihre Patronen waren fertig. Er fprad lange mit ihnen über 
bie Nuglofigfeit des Krieges und den geringfügigen Anlaß dazu. 
Der Häuptling wurde in feinem Entſchluſſe erfchüttert und fchien 
23* 
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zu fhwanfen. Da fiel ihm ein, daß ein Faß Pulver in ſchlechtem 
Auftande jet und fi) nicht Tänger halten wolle. Dies brachte er 
als einen unwiderleglihen Beweis für bie Nothwendigfeit eines 
baldigen Serieges vor, indem man unmöglich fo viel gutes Schieß- 
pufver verderben laſſen köͤnne, und ber Beſchluß wurde dem⸗ 
gemäß gefaßt. Einer ber berüdtigiften Krieger war Schongt, 
welcher England beſuchte. Den Stamm, befien erfter Häuptling 
er war, hatte früher ein anderer am Themfefluß fehr unter- 
drüdt. Die Männer diefes Stammes ſchwuren nun feierlich, daß 
ihre herangewachſenen Knaben diefe Beleidigungen niemals vers 
geffen oder vergeben follten. Die Erfüllung dieſes Vorhabens 
ſcheint Schongi’s Hauptbeweggrund für feine Reife nach England 
geweſen zu fein. Geſchenke ſchaͤtzte er nur, infofern fie in Waffen 
verwandelt werben konnten; von den Künften zogen ihn nur die 
an, die auf Berfertigung von Waffen Bezug hatten, In Sidney 
traf er mit dem feindlichen Häuptling von der Themfe zufams 
men; beibe betrugen ſich höflich gegen einander, aber Schongi 
fagte ihn, daß er nie aufhören werbe, ihn zu befriegen, ſobald 
er wieder in Neu-Seeland wäre. Nach feiner NRüdfehr. erfüllte 
er feine Drohungen und wüthete mit furdhtbarer Grauſamkeit. 
Der Stamm an der Themfe wurde zerftreut, ihr Häuptling ges 
tödtet. Nichts deſtoweniger fol Schongi bei all’ feinem tiefen 
Gefühl von Rache und Haß doch ein ganz gutmüthiger Menfch 
gewefen fein, Eine Neffe des oben genannten Häuptlings Pomare 
erzählte mir davon. Diefer Pomare war ein fchöner Mann und 
hübſch tättowirt, ſechs Fuß hoch und mit Ausnahme der Füße: 
gut gebaut. Um feinen Naden hatte er eine Wolldecke geichlagen, 
fo daß der rechte Arm frei blieb; darunter trug er ein Hemd 
und ein Paar weite Hofen. In der Hand trug er gemöhnlich 
einen kurzen Mantel von Hundsfell. Eine blaue Matrofenmüge 
mit einer Golbborte zierte feinen Kopf. Seine Lieblingsfrau, die 
fih ebenfowohl durch Verſtand als Schönheit‘ auszeichnete, bes 
gleitete ihn ſtets und er ſchien in ihre Einficht großes Vertrauen 
zu fegen. Sein Hauptfrieger war Mauparama, eine herkulifche 
Geſtalt, berühmt durch Tapferkeit und tolffühnen Muth. Nicht 
weniger berühmt if Pomare’s Neffe, Eharley Pomare genannt, 
ein noch junger, fehr vebfeliger und, wie es ſcheint, in ber Ge⸗ 
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fchichte feiner Infel fehr bewanderter Mann. Einer der legten 
Kriege unter den Eingeborenen (im Jahre 1837) brachte ihn zu 
Ehren. Er entfland in Folge des Verſchwindens einer Fran aus 
Dtuiha, deren Ermordung und Aufzehrung man dem Stamm 
von Korora-Nefa zur Laſt legte. Nach furchtbaren Borbereis 
tungen von beiden Seiten fam es endlich auf einem fumpfigen 
Felde zwifchen Waifereparu und Otüiha zu einer Hauptfchlacht. 
Hier führte Charley Pomare die Streiter von Otuiha an, wäh⸗ 
rend die von Korora⸗Reka unter Pi, dem großen Häuptling von 
Hokianga, fanden. Der Kampf endete damit, daß der junge 
Pomare zuerfi Pi und dann den zweiten Anführer, der deſſen 
Körper retten wollte, mit feiner Doppelflinte erſchoß. Die Köpfe 
ber Anführer wurden abgefchnitten und als Siegeszeihen aufs 
bewahrt. Die Körper blieben auf dem Felde Tiegen und wurden 
nicht verzehrt, obgleich die Leute von Hofianga ale Kannibalen 
gelten. Dank dem Einfluß der Difftonaire, dag es mit bem ab» 
fheulihen Menfchenfreffen nicht mehr fo fchlimm fteht, ald noch 
vor einem Jahrzehend! Sechzig Defen fah ein Miſſionair einft 
nach einem hitzigen Treffen errichtet, und in allen lagen Men» 
ſchenleichnaame zum Schmaufen. Dan hat Beifpiele, daß Krieger 
fih in der Wuth des Kampfes über den gefallenen Feind geftürgt, - 
um. dad aus der Flaffenden Wunde bervorfirömende Blut mit 
der Gier eines Raubvogels zu fchlürfen. Gefangene hat man 
nicht felten an einen Baum gebunden, um das von den Gliedern 
abgefchnittene noch zudende Fleifch zu eſſen und das in Bechern 
aufgefangene warme Blut zu trinken; au hat man bie armen . 
Opfer des Haffes wohl zur Zielfcheibe der Schiegübungen ges 
macht und fie fo unter langfamen Martern getöbtet. Die Köpfe 
ber getöbteten Feinde pflegt man auf Stangen zu fleden, ihrer 
Hände bedient man ſich zu Hafen in den Hütten, um Körbe daran 
aufzuhängen; aus den Knochen der Arme und Beine werden 
Flöten gemadt. Dadurch wird ſchon die Jugend gegen den An⸗ 
blick menſchlicher Körpertheile abgeftumpft. So fah ein Miſſio⸗ 
nair, wie ein Kind mit ber abgefchnittenen Hand eines Häupt⸗ 
lings fpielte und wie mehrere Knaben fih das Haupt eines 
Sclaven ald Ball zuwarfen. Mit der Barbarei gegen die Feinde 
hängt aud bie Befühltofigfeit zufammen, mit welcher man das 
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Leben der eigenen Freunde opfert. Wer auf einem Kriegszuge 
krank wird, den läßt man liegen, und ſo ließ einſt ein berühmter 
Häuptling feine Lieblingsffrau auf dem Wege zurück. Sie wurde 
von den Hunden gefreflen, nachdem fie felbft fo manden Ge 
fangenen mit eigener Hand gefchlachtet hatte. Bei dem Tode 
eines Mannes pflegt man die Wittwe fogleich alles ihres Eigen» 
thums zu berauben und fie Hülflos zu laſſen; daher erhängen 
oder erfäufen fih viele Wittwen; andere töbten ihre weiblichen 
Kinder, um diefelben einem fammerpollen Dafein zu entheben. 
Unter den  eingeborenen heidniſchen Frauen hat vielleiht ein 
_Biertel diefes Verbrechen gegen die Menfchheit begangen. Als 
ein Europäer einer jungen Mutter wegen eines ſolchen Kinder⸗ 
morbes Vorwürfe machte, Tautete die Antwort: „Ich wollte, daß 
meine Mutter es mit mir eben fo gemacht hätte.” In der That 
{ft eine Frau eigentlihd nur des Mannes vornehmfte Sclavin; 
auch hat der Mann das Recht über das Leben feiner Frau. Die 
gemeinen Sclaven beſtehen aus der Zahl der kriegsgefangenen 
Männer, Weiber und Kinder oder ihrer Nachkommen. ° Das 
Loos derfelben ift leidlich. Aber wehe dem armen Sclaven, bei 
dem einmal der Drang nad Freiheit erwacht; wird man feiner 
mädtig, fo ift der Tod die Strafe. Herr Anſcow, ein .englifcher 
Kaufmann, war Zeuge einer folhen Scene. Ein funfzehnjähs 
riges Sclavenmäbchen war drei Tage ohne Erlaubniß weggeblie⸗ 
ben. Als fie wieder eintrat, rief die Hausfrau einen Knecht und 
befaht ihm, fie zu töbten. Ein Schlag feiner Streitart auf Die 
Stirn ftredte fie nieder, und ihr Leichnam wurde noch an dem⸗ 
felben Abend zur Mahlzeit gebraten. Bei dem Tobe eines Häupts 
lings wurden dreizehn Sclaven geopfert, damit er in der an⸗ 
deren Welt Diener habe. Wehe auch einer armen Sclavin, wenn 
fie die Eiferfucht der Hauptfrau erwedt hat! Einft wurde eine 
ſolche Sclavin auf Befehl der Hauptfrau entfleidet, an einen 
Baum gebunden, mit Saft übergoflen und fo allein gelaffen. 
Am anderen Tage war fie durch Millionen Ameifen in ein Ges 
tippe verwandelt, Noch ein Beifpiel ähnlicher Graufamfeit. Ein 
Häuptling befiehlt einer Sclavin, den Ofen zu heizen. Als dies 
geſchehen tft, befiehlt ex ihr, fich felbf in den Dfen zu werfen. 
Sie finkt vor ihm nieder, umfaßt feine Kniee, indem fie um 
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Schonung ihres Lebens flehet. Umſonſt. Er padt fie, bindet 
ihr Hände und Füge, und wirft fie lebendig in die Gluth! — 
Noch immer haben die Neufeeländer dem Genuß des Menfchen- 
fleifches nicht ganz entfagt. Kurz vor unferer Ankunft war ber 
Tall vorgefommen, daß ein Häuptling einen vierzehnjährigen 
Knaben tödtete, um ihn feinem kranken Sohne vorzufegen, und 
als dies noch nicht half, follte ein Mädchen ihm aufgetifcht wer⸗ 
den, aber dag zeitige Dazwifchentreten der Mifftonaire verhins 
derte es. In dem vorliegenden Falle ſah man das Berzehren 
von Menſchenfleiſch als Mittel der Gefundheit an, und eben fo 
ift auch hier der Aberglaube verbreitet, daß man durch den Genuß 
von Gehirn und Auge eines Feindes ſich deflen Kraft und Muth 
zueignet, auch fi) dadurch vergewiflert, von dem Geifte deſſelben 
in einer anderen Welt nicht gequält zu werben. 

Die Neufeeländer find über Mittelgröße, gut und flarf ger 
baut; einzelne findet man bis 64 Fuß hoch. Ihre Farbe wechfelt 
von Kaſtanienbraun zu leichter Kupferfarbe. Ihr Haar iſt lang, 
fehr did und gefräufelt; Mande laſſen es lang wachſen und 
tragen e8 in einem Zopf, Andere fchneiden es furz ab. Wir 
fahen wenige mit Schnurrbärten, und ihr Bart am Kinn war 
ſchwach. Die Stirn ift hoch, geht aber etwas rüdwärts; bie 
Nafe ift häufig ablerartig und vorftehend, die Augen ſchwarz und 
durchdringend, aber Fein, Das Tättowiren wird wohl ſobald 
nicht aufhören, da es eine Auszeichnung des freien Mannes zur 
Unterfcheidung von feinen Sclaven if. Die Tättowirung bes 
Geſichtes iſt fehr Fünftlih und wird mit wunderbarer Regel 
mäßigfeit ausgeführt. Früher wurbe mit tättowirten Menfchens 
föpfen ein bedeutender Handel getrieben; ſeit 1831 verbot ihm 
jedoch die Regierung von Neu⸗Südwales. Der Häuptling 
Schongi foll dadurd große Summen gewonnen haben, und 
Manche wollen feine Kriege der Gewinnfucht zufchreiben, da er 
in England den Werth, den man auf folche Köpfe feste, kennen 
gelernt hatte. Der Charafter der Eingeborenen ift, wie fhon 
aus der Art ihrer Kriegführung hervorgeht, rauh und wild, wie 
die Natur ihres Landes; ihr Sinn ift fer und flarr, wie das 
Geftein ihrer Felſen; ihre Leidenfchaften ſchaͤumen jach und ums 
bändig, wie ihre Waflerfälle. Sie find ausnehmend ſtolz uud 
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empfindlich gegen Beleidigungen. Mit entichloflener Thatkraft 
gerbinden fie eine ausgezeichnete Faſſungskraft; aber die Rach⸗ 
ſucht wird bei ihnen häufig die Lehrmeifterin der Hinterlifi und 
Berftellung, der Lüge und Verrätherei, um urplöglic über den 
arglofen Gegner herzufallen und ihn zu vernichten. Auf ihre 
Eprlichfeit ift am wenigſten an den Küften zu bauen, und ihre 
Habgier verleitet fie zum Stehlen und Betrügen, worin fie ſich 
fehr gewandt zeigen. Der edleren Gefühle, wie der Dankbarkeit 
und des Zartfinnes, feheinen fie ziemlich bar zu fein. Bölleret 
und Unzucht haben ihren Hauptgrund im Verkehr mit ‚den frems 
den Seefahrern. Im Innern find die Sitten einfacher und reiner, 
Ein Mann, ber fie lange gekannt, nennt fie gaftfrei und vers 
trauensvoll gegen Fremde, ausbauernd, mo es fi um ein pers 
fönliches Intereſſe handelt, ihren Kindern ungemein zugethan 
und auf firenge Keufchheit ihrer Weiber haltend, fo daß eine 
Verlegung derſelben mit dem Tode beftraft wird. Sie würden 
fiher auch arbeitfam fein, wenn die freiwilligen Erzeugnifle ihres 
Bodens ihnen nicht Alles, was zur Nahrung und Kleidung nöthig 
it, fo leicht Tieferten, daß der Sporn zur Anftrengung fehlt. 
Bei ihrer eingewurzelten Nachlaͤſſigkeit flarren ihre Perfonen 
und Hütten von Schmutz; ben Körper oder ein Kleid zu was 
fhen kommt ihnen nicht in den Sinn. Als Jemand einft einen 
Häuptling, der ein ganz fhwarzes, fehmugiges Hemd trug, 
fragte, warum es fo fchmugig fei, antwortete er verwundert: 
„Siehſt du denn nicht, daß es alt if?” Die einheimiihen Matten 
find oft ſehr finnreich und fchön gearbeitet, manchmal auch ges 
fidt. Die Kleidung wird indeß allmählig europäifcher. Sie 
tragen diefelbe nicht fowohl der Bedeckung wegen, ald vielmehr 
aus Stolz oder Eitelkeit; nicht felten fann man einen Eingebo⸗ 
renen in Nod und Wefte, ohne Beinfleider und felbft ohne Hemde 
feben. Ihre Haut fchmieren fie zuweilen mit Fifhöl ein. Sm 
den durchbohrten Ohren tragen fie Fleine Ringe aus Jaspis oder 
Haifiſchzaͤhnen, manchmal auch fleine glänzende Federn; Einige 
hängen ihre Pfeifen in den durchlöcherten Obrläppchen auf. 
Krieger fchmüden ſich wohl mit Halsbändern von polirten Men⸗ 
ſchenknochen, als Siegeszeichen erfchlagener Feinde. Außerdem 
tragen bie Häuptlinge und ihre Frauen um den Hals den Heitifi, 
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ber einer mit untergefchlagenen Beinen da figenden Menſchen⸗ 
figur ähnelt und nebft einer furzen Keule vom Bater auf den 
Sohn erbt. Der Deitifi wird aus einem für heilig gehaltenen 
grünen Stein verfertigt, welcher fih auf der Süd» Infel nahe 
bei einem kleinen See findet; biefer heißt daher das Grünſtein⸗ 
wafler, Tawai Punamu, wornach Cook aus Mißverſtändniß die 
ganze Inſel benannte. Die Waffen find, außer dem neuerlich 
eingeführten Feuergewehr, Lanzen, Wurfipieße und ‚Steinbeile, 
— Die Nahrung diefer Infulaner befteht bauptfächlich aus Kars 
toffeln, Fiſchen, Kumara oder fügen Bataten, Mais und Farren» 
wurzel, die ſich im ganzen Lande findetz fie ift freilich nicht fehr 
wohlfchmedend, enthält aber viel Nahrungsfloff. Die Eingebo- 
renen fönnen immer davon leben, fo wie von den Mufcheln, die 
fih überall an der Seeküfte finden, weshalb man eine Hungersd« 
noth nie zu fürchten hat. Außerdem if die Einführung der Kar» 
toffel die größte Wohlthat geweſen; fie wird viel mehr gezogen, 
als irgend eine andere einheimifche Pflanze. Diele, fo wie die 
Kumara, bier eine Fleine wäflerige Wurzel, bewahrt man in Häus 
fern, die befonders dazu gebaut find, um fie gegen die Angriffe 
ber Ratten zu fihern; fie werden auf vier. ganz glatt geichabten 
Pfoften aufgeführt, und die Wurzeln innerhalb derfelben in großen 
Körben aufgehängt. Hundefleifch betrachtet man als Leckerbiſſen. 
Schweine und Geflügel werden in Menge ſowohl für. den eigenen 
Gebrauch, als für die Schiffe gezogen. Mit Schlingen fangen 
die Eingeborenen Tauben, Enten und allerhand Arten Seevögel, 
Reis mit Zuder lieben fie fehr. Sie bereiten ſich auch ein. ans 
genehmegs, dem Sproßenbier ähnliches Getränk, 

Um den Kriegstanz der Neufeeländer zu fehen, wurbe Po⸗ 
mare aufgefordert, einen ſolchen zu veranſtalten. Es waren 3 
bis 400 Eingeborene mit ihren Weibern verſammelt. Pomare 
theilte die Männer in drei Trupps, welche er in einiger Ent⸗ 
fernung von einander aufſtellte. Sie vereinigten ſich ſodann in 
eine dichte Schaar und begannen zu ſtampfen, zu ſchreien, zu 
ſpringen und ihre Gewehre, Keulen und Ruder unter heftigen 
Geſticulationen nach einer Art wilden Tactes in der Luft zu 
ſchwingen. Höchſt wunderlich machte ſich dieſer Haufen von bes 
kleideten, halbbekleideten und ganz nackten Menſchen. Nach einiger 
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Zeit rannten fie alle mit fo wildem Gefchrei zu einem Krieges 
anlauf fort, daß nicht nur die in der Nähe weibenden Thiere 
davon liefen, fondern auch die Zufchauer nicht wenig erfchredt 
wurden. Nachdem fie etwa 300 Schritt weit gerannt, feuerten 
fie ihre Gewehre ab, und hielten dann unter lautem Gefchrei an. 
Darauf fehrten fie gegen ung um und hielten in derfelben Weife 
an: eine von der ſchrecklichſten Wuth bemeifterte Mafle, die alle 
Bewegungen, um Feinde zu verflümmeln und zu töbten, durch⸗ 
madte, bis fie füch erfchöpft auf den Boden warfen und wie 
ermüdete Hunde nach Athem Techzten. Einer der Häupflinge nahm 
dann einen alten zerbrodhenen Dragonerfäbel, Tief, denſelben 
fhwingend, hin und her und hielt zugleich eine Rede, worin er 
die fremden Säfte willfommen hieß. Nachdem noch drei oder vier 
Andere in derfelben Weife aufgetreten waren, erflärten fie, daß 
fie den ihnen verfprochenen Reis mit Zuder jegt haben müßten. 
Sie ließen ſich indeß bereden, zuvor noch einen ihrer Feſttänze zu 
geben. Zu dem Ende traten etwa funfzehn alte und eben fo viel 
junge Leute auf, indem fie mit Armen und Beinen fließen und 
ihre Glieder auf alle mögliche Weife verdrehten. Die Mädchen 
hatten einen Theil ihrer Kleidung abgelegt, um ihre Geftalten 
im vortheilhafteren Lichte zu zeigen, und begannen ein zwifchen 
* _ Mede und Gefang fchwanfendes Getön, das von allerlei Geftis 
eulationen begleitet war und an beflen Ende fie Kehllaute wie 
im Chor bervorftießen. Man braudte ihre Sprache nicht zu 
verfieben, um ihren Sinn zu begreifen. Segt war indeß ihre 
Ungeduld nicht mehr zu zähmen, und ale fie hörten, daß Reis 
mit Zuder vorgefegt werden follte, rannten fie den Berg hinab, 
wo fie fih mit Weib und Kind zum Mahle niederfegten. Sie 
„zügelten indeß ihre Gier; man forgte für die Kinder, und Alle 
liegen, es fich trefflich ſchmecken. 
Eines Tages fhiffte ich mich in einem Boote ein, um einen 
weiteren Ausflug an den Ufern des Wai⸗Tangui zu machen. 
- Bei diefer Gelegenheit beiuchte ich eine Befigung des englifchen 
Conſuls, deren Beauffihtigung er einem Engländer Namens 
Flint überfragen. Indem ich die Befigung durchiwanderte, er⸗ 
blickte ich ein Gitterwerf, an welchem ſich Weinreben von ſchoͤnem 
Wuchſe rankten. Yuf nähere Nachfrage erfuhr ich mit Ueber 
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rafchung, daß man bereits verfucht habe, aus den hiefigen Traus 
ben Wein zu machen. Als wir in Herrn Flint’ Wohnung ein⸗ 
getreten waren, fegte mir derſelbe einen leichten weißen Wein 
voll Feuers vor, den ich ausgezeichnet wohlfchmedend fand. Nach 
biefer Probe zweifle ich nicht, daß der Weinbau eine große Aus⸗ 
dehnung auf dem vulfanifchen Boden und den fandigen Hügeln 
biefer Infeln erreihen wird. Der Engländer Flint hatte vers 
fucht, in das Innere des Landes einzubringen; aber nachdem er 
in die Nähe des See's NRotosRocia gelommen, wurde er von 
den Eingeborenen gefangen und geplündert, fpäter indeg wieder 
losgelaſſen. Nach feiner Ausfage wäre etwa zwanzig Stunden 
vom Geftade ein Bulfan in voller Thätigfeit. Man findet im 
Innern auch See’n und heiße Quellen. Senfeitd der Küftenfette 
erftreden fich weite Bergebenen, und die meilten Thäler haben 
eine fehr fruchtbare Dammerde. — Um einen weiteren Blid in 
das Land zu thin, flechten wir hier den Reiſebericht des Eng⸗ 
länders Charles Darwin vom 23. Dee. 1835 mit ein, . 

„An einem Drte, genannt Waimate, ungefähr funfzehn 
Meilen von der Inſel⸗Bai entfernt, und in der Mitte zwiſchen 
ber öftlihen und weſtlichen Küfte gelegen, haben die Miffionaire 
einiged Land zur Betreibung des Aderbaues gekauft. Ich war 
bei dem Herrn W. Williams eingeführt worden, der auf meinen 
Wunſch mid dorthin einlud. Der engliihe Eonful nahm mid 
in feinem Boote den Fluß hinauf, wo ich einen fhönen Waffer- 
fall fehen und wodurch ich zugleich meinen Weg verfürzen follte, 
Nachdem wir and Land gefliegen waren, gingen wir einige 
Meilen auf einem wohlbetretenen Pfade, der auf beiden Seiten 
von hohem Farrenfraut beflanden war, und kamen fo zu einem 
Heinen Dörfchen. Als ich mich einer Hütte näherte, ſah ich die 
Ceremonie des Nafenreibend oder vielmehr Nafendrüdens. Die 
Weiber fingen bei unferer Annäherung an, etwas mit Flagender 
Stimme zu murmeln; dann fauerten fie nieder und hielten ihr 
Gefiht aufwärts. Meine Begleiter ftanden über ihnen, legten 
die Rüden ihrer Nafen in einen rechten Winfel über die ihrigen 
und fingen das Drüden an. Das dauerte etwas länger ale ein 
berzliher Händedrud bei und, und wie wir mit der Kraft bes 
Handdrudes wechleln, fo thun fie es mit dem Drüden.. Während 
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dieſes Vorganges Tiefen fie ein behagliches kurzes Grunzen hören, 
wie Schweine, wenn fie einander reiben. Ald das Nafendrüden 
mit allen Anwefenden vorüber war, festen wir uns in einen 
Kreis vor einer Hütte und ruhten eine halbe Stunde aus, in» 
dem die Führer ihre Pfeifen rauchten. Dann gingen wir weiter. 
Der Pfad führte durch daffelbe wellenförmige Land. Zur Rechten 
hatten wir einen fich fchlängelnden Fluß, defien Ufer mit Bäus 
men befäumt waren, und dort an den Hügeln gab es bewaldete 
Stellen. Das Ganze war, wie früher, mit dem einförmigen 
Farrenkraut bevedt, was indeß keinesweges von Unfruchtbarkeit 
zeugt; denn wo das Farrenkraut bicht und mehrere Fuß Hoch 
währt, wird das Rand durch Eultivirung tragbar. Man glaubt, 
baß dies offene Land urfprünglih Wald war, der durch Feuer 
ausgerottet wurde. Gräbt man nämlich an den nadteflen Stel⸗ 
Ien, fo finden fich oft Klumpen von dem Harze der Kaurifichte. 
Die Eingeborenen hatten einen triftigen Grund zu diefem Aus⸗ 
rotten, denn an diefen Stellen wählt das Farrenfraut (Pteris 
esculenta) am beften, das vormals Hauptnahrungsmittel war. 
Die Landichaft hatte trog ihrer grünen Farbe ein etwas trau 
riges Anſehen; nur gelegentlich fanden fich Hübfche Partien. Der 
Boden ift vulfaniih. An mehreren Punkten famen wir über 
fhladige und blafige Lava, und die Geftalt eines Kraters fonnte 
beutlih an mehreren benachbarten Hügeln unterfchieden werben, 
— (Endlich erreichten wir Waimate, weldes mit feiner weißen 
Kirche, mit feiner englifhen Einrichtung und feinen mohlbebauten 
Feldern einen äußerſt angenehmen Eindrud machte. Es giebt 
bier drei große Häufer, wo die Miffionaire wohnen und nahe 
dabei find die Hütten der eingeborenen Arbeiter. Auf einem bes 
nachbarten Abhange fand ſchon Gerfte und Weizen in voller 
Aehre; in einem anderen Theile ſah man Felder von Kartoffeln 
und Klee. Auch hatte man große Gärten mit feder Frucht und 
jedem Küchengewächs, die England hervorbringt; viele gehörten 
einem wärmeren Klima an. Ich nenne Spargel, Bohnen, Gurs 
ten, Rhabarber, Aepfel, Birnen, Feigen, Aprifofen, Trauben, 
Diiven, Stacelbeeren, Johannisbeeren, Hopfen, Ginfter für 
Heden und Eichen, außerdem mehrere Arten von Blumen. Ui 
ben Hof-flanden Ställe, eine Scheune zum Drefchen nebf einer 
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Maſchine zum Kornfchwingen und eine Schmiede; auf Dem Boden 
Tagen Pflüge und andere Ackerwerkzeuge; in der Mitte fah man 
jene glückliche Miſchung von Schweinen und Geflügel, wie man 
fie auf jedem englifchen Hofe fo gemächlich zufammen fieht. Einige 
hundert Schritte davon hatte man das Wafler zu einem Teich 
abgedämmt und eine große dauerhafte Waffermühle errichtet, 
Alles dies ift fehr bemerfenswerth, wenn man bebenft, daß vor 
fünf Jahren Hier nichts als Farrenkraut wuchs. Die Arbeit der 
Eingeborenen, gelehrt von den Miffionairen, hat biefe Ummands 
lung bervorgebradt. Der Neufeeländer hat das Haus gebaut, 
bie Senfterrahmen gemacht, die Felder gepflügt, felbft Die Bäume 
gepfropft. In der Mühle fieht man einen mit Mehl gepuderten 
Eingeborenen, gleich feinem Bruder Müller in England. Man 
bat auf diefe Weife die Künfte der Civiliſation mit der Erziehung 
zum Chriſtenthum verbunden. Einige junge Leute, die auf dem. 
Gute befhäftigt und erzogen wurden, waren von den Milfios 
nairen aus der Schaverei erlöft worden. Sie trugen Hemde, 
Jacke und Beinfleid und hatten ein ordentliches Ausfehen. Ein 
junger Arbeiter brachte, während wir durch die Felder gingen, 
ein Meffer und einen Bohrer, bie er auf der Straße gefunden 
und von denen er nicht wilfe, wem fie gehörten. Das zeugt für 
ihre Ehrlichkeit, Die jungen Männer und Knaben fchienen dabei 
fröhlich und wohlgemuth. Am Abend fah ich Mehrere Schlagball 
fpielen. Auch die jungen Mädchen, welche als Mägde im Haufe 
waren, hatten ein veinliches, fchmudes und gefundes Ausgehen. 
Die Frauen der Miffionaire wollten fie überreden, das Tättos 
wiren zu unterlaſſen; aber als ein berühmter Operateur aus 
dem füdlichen Theile der Inſel kam, fagten fie: »Wir müffen 
jegt gewiß einige Linien auf unferen Rippen haben, fonft ſchrumpfen 
unfere Lippen zufammen, wenn wir altern, und wir werden dann. 
häßlich fein.« Am Abend übernachtete ich in Herrn Williams 
Haufe und fand eine Menge Kinder, die zum Chrifttage verfams 
melt Twaren, beim Thee um den Tifch berumfigen. Ich fah nie 
eine hübfchere oder fröhlichere Gruppe, und man bedenfe, was 
dies inmitten eined Landes fagen will, wo Kannibalismus, Mord 
und alle ſchrecklichen Verbrechen herrfchten. Am anderen Morgen 
wurden für die ganze Familie Gebete in der neufeeländifchen 
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Sprache geleſen. Später ging ich nach dem nahen Walde, um 
bie berühmten Kauris Fichten zu fehen. Ich fand einen diefer 
fhönen Bäume an der Wurzel 31 Fuß im Umfange; ein anderer 
hatte 33 Fuß und ich hörte von einem dritten, der 40 Fuß hatte. 
Der gewöhnliche Umfang ift 20 bis 25 Zuß oder 7 bis 8 Fuß 
im Durchmeffer ; die Höhe beträgt 120 bis 130 Fuß. Die Stämme 
find merkwürdig durch ihre Glätte, die eylindrifche Geftalt, den 
Mangel an Aeften, fo wie dadurch, daß fie fat denfelben Um⸗ 
fang auf eine Länge von 60 oder felbft 90 Fuß haben. Die 
Krone ift unregelmäßig verzweigt. Der Wald beftand faft ganz 
aus diefen Kauri's, und die größten flanden wie riefenhafte 
Holzſäulen da. Aus der Rinde tropft eine Menge Harz, das 
gefammelt und für einen Groſchen das Pfund an die Ameris 
faner verkauft wird; aber fein Gebrauch ift ein Geheimnig. Das 
Holz iſt Das werthvollſte Erzeugniß diefer Infeln. Die Eingebos 
renen benugen es zu ihren Canoe's, bie aus einem einzigen 
Stamme gehauen werden. Wir fahen ein Kriegscanne, bag groß 
genug war, um 50 Mann zu faflen. &8 hatte ein zehn Fuß hoch 
aufgerichteted Vordertheil, das fünftlich gefchnigt und mit Febers 
büfchen verziert war; die Ruder waren Löffelartig geftaltet, und 
bie Kähne werben dadurch mit großer Rafıhheit vorwärts getries 
ben; da fie indeß feine Luvbäume haben, fo ſchlagen fie Teicht 
um, Am Rande des Waldes wuchs der neufeeländifche Flachs 
in moraftigem Boden; dies if der zweite ſehr werthvolle Aus⸗ 
fuhrartifel. Die Pflanze gleicht etwas der gemeinen Schwerts 
lilie. Die untere Fläche des Blattes hat eine Lage von flarfen, 
feidenartigen Faſern, die obere befteht aus einer grünen Maſſe, 
die mit einer gebrochenen Mufchel abgeichabt wird, und ber 
barunter befindliche Flachs bleibt fo in den Händen der Arbeis 
terin. In dem Walde ferbft fah ich außer den Kauris Fichten 
viele Baumfarren und hörte auch von Palmen. Einige der Wäls 
der find wegen der Licht überfleidenden Schlingpflanzen undurch⸗ 
Dringlih. Ich fah nur fehr wenige Vögel. Man findet unter 
Anderm ſchwarze Papageien und viele Tauben. Der Rüden 
biefer Tegteren ift dunfelsfchieferfarbig und geht am Hals und an 
den Flügeln ind Broncefarbige über; der Kopf ift ganz ſchwarz, 
die Bruft weiß; nur Bauch hin werden bie Federn 
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rothbraun; Schnabel und Füße find glänzend roth. Die Papas 
geien haben die Größe einer Krähe, find ganz ſchwarz und nur 
bemerkenswerth durch zwei rofenrothe Auswüchſe an der unteren 
Kinnlade. Außerdem erwähne ich eine Art Elſter von der Größe 
einer Amfel. Ihre Farbe ift trüb» fchwarz mit einem grünen 
Schimmer auf dem Rüden; an jeder Seite des Halſes befindet 
fi) eine weiße Feder, die nach vorn und aufwärts gefräufelt iſt. 
Eine feine Ratte ift das einzige einheimifche Säugethier; durch 
Einführung der Wanderratte fol die neufeeländifche Art aber 
innerhalb weniger Jahre von dem nörblichen Theile der Inſel 
vertilgt fein. An vielen Stellen fah ich mehrere Arten von Uns 
fraut, die ich, wie die Ratten, für meine Landsleute erfennen 
mußte; fo Lauch und wilden Ampfer, erfterer durch ein franzoͤ⸗ 
fiſches Schiff eingeführt, Tegterer durch einen Engländer, ber den 
Samen für den des Tabaks verfaufte. — Auf einem mir geliches 
nen Pferde fehrte ich nach der Inſelbai zurüd und wohnte am 
Weihnachtsfeſte dem Gottespienfte in der Capelle zu Pala bei; 
ein Theil wurde in englifcher, ein anderer in neufeeländifcher 
Sprache gelefen. So weit ich habe erfahren können, befennen 
fih Die meiften Einwohner in dieſem nördlichen Theile der Infel 
zum Chriftentbume oder ftehen doch bereits unter dem mwohlthäs 
tigen Einfluffe deffelben. Die Miffionsanftalt zu Pala beſitzt eine 
Drudprefie, wo ein Theil der heiligen Schrift und eine neufees 
ländiſche Grammatif gedrudt wird.” — Anfangs hatten die 
Miffionaire mit den größten Schwierigfeiten zu fämpfen. Sie 
bauten Hänfer auf, die in Neuholland gezimmert waren, und 
befhügten fie nur mit Mühe vor der Einäfcherung; ihre Gärten 
wurden oft von den Eingeborenen zertreten und Alles darin ver- 
wüftet; oft drangen wilde Haufen in ihre Wohnungen, zehrten 
alles Eßbare darin auf, zerfchlugen bie Geräthfchaften oder nah⸗ 
men fie weg; bei Nacht brachen Diebe bei ihnen ein, wobei eins 
mal einige den Sohn eines Miffionaire mit aufgehobener Art 
an den Haaren faßten, indem fie drobten, fein Haupt bei dem 
erften Worte des Vaters vom Rumpfe zu trennen. Nicht felten 
fchleuderte man einen Hagel von Steinen gegen bie Häufer, ſtahl 
das Vieh und Geflügel, riß die Umzäunungen nieder und zog 
dann lärmend davon. Hunderte von Eingeborenen’ überfielen zus 


368. . Deeanien. 


weilen einen einfamen Miffionair mit fürchterlich gellendem Ges 
fchrei, hielten ihre Speere gegen feine Bruft, erhoben ihre Kolben 
und Aerte über feinem Haupte und verließen ihn nicht, bis ber 
geängftete Mann einen recht tiefen Eindrud von ihrer Leber. 
Vegenheit zu haben ſchien. Kein Wunder, daß mehrere dieſer 
Männer mit zerrüttetem Nervenſyſtem in ihre. Heimath zurüds 
fehren mußten. Spott und Hohn trat ihnen auf jede Weife ent- 
gegen. Nachdem fie die Sprache gelernt hatten, verfuchten fie 
es, eine Schule zu errichten... Es kamen viele Kinder, aber blos 
um Lohn und Bezahlung für ihr Kommen zu fordern und, wurde 
dies verweigert, ladhend davon zu gehen. Als fie eine Glocke 
zu läuten begannen, um zur Predigt zu rufen, war biefe nicht 
felten das Zeichen, auf welches die Eingeborenen davon rannten, 
um Fifche zu fangen oder in ihren Booten umherzurudern. Ges 
lang es ihnen, ein Häuflein zur Predigt um fih zu fammeln, 
fo fland Einer wohl mitten in der Rede auf und fohrie: »Das 
ift Lüge! das ift Lüge! Lapt ung Alle gehenl« Funfzehn Tange 
Jahre arbeiteten die Miffionaire ohne ermuthigenden Erfolg, bis 
fih endlih ein kriegeriſcher Häuptling für fie erflärte und fie 
unter feinen Shut nahm, Erft im Jahre 1830 fonnte man acht 
Eingeborene taufen. Wie der Zuftand der Neufeeländer damals 
noch war, lernen wir aus den Mittheilungen des franzöfifchen 
Capitains Laplace, der 1831 in der Inſelbai mit dem Schiffe 
Favorite vor Anker ging. Während feines Aufenthaltes daſelbſt 
fehrten mehrere hundert Krieger auf ihren Piroguen von einem 
Feldzuge nach dem Süden zurüd, Sie famen ald Sieger, nach⸗ 
bem fie fechszig Feinde getöbtet, deren halbverzehrte Leichname 
bei dem Gaftmahle aufgetragen werden follten, wodurch ihre Ans 
funft gefeiert wurde. An demfelben Abend ſah man auch wirklich 
die Küfte mit Feuern bedeckt, welche zu dem Feſtmahle leuchteten. 
Die Wilden fangen und tanzten beim Scheine der Flammen und 
festen fih daun in den Zwilchenpaufen zum Mahle nieder. Das 
dauerte die ganze Nacht durch bis zum Anbruch des Tages. 
Darauf ſchiffte fi der größte Theil der Sieger ein, um ihre 
Wobnungen zu erreichen. Che fie aber die Rhede verließen, 
führten fie vor den Augen der Europäer eine Parade nach ihrer 
Art auf. Keine Beſchreibung,« ſagt Laplace, »vermoͤchte das 
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gräßliche Ausfehen diefer abfcheulihen Halbmenichen angemefen 
zu ſchildern. Ihbre ganz nadten, roth, ſchwarz und weiß ges 
: färbten Körper, ihre mit gelbem Oder befchmierten Haare, ihre 
barode Haltung und ihre gräßlichen Geberden gaben ihnen das 
Anfehen von Dämonen. Auf den Bordertheilen ihrer Piroguen 
ftebend, zeigten uns die Einen auf der Spige blutgefärbter Stans 
gen die Köpfe der im Kampfe getöbteten Häuptlinge; die Andern 
ſchwenkten ihre Waffen und führten Tänze auf, welche alte im 
Hintergrunde der Piroguen figende Megären mit Hänbeflatfchen 
begleiteten. Alle heulten Kriegsgeſänge und fuchten einander in 
Verzerrungen zu übertreffen. Ich möchte gern wiflen, was einer 
jener Philofophen, welche den Wilden als ein Mufter von Un⸗ 
ſchuld und Gutmüthigfeit betradhten, gelagt haben würde, wenn 
er biefes Schaufpiel mit angefeben hätte.« — Jetzt haben bie 
Kriege in vielen Diftrieten ſchon völlig aufgehört und die Bei⸗ 
fpiele der: Morbfuf und Verrätherei werden felbft bei denen, 
die fich nicht zum Chriſtenthume befennen, immer feltener. Polad, 
ein fraelit, der lange Zeit mit den Neufeeländern in Handels⸗ 
angelegenbeiten verkehrte, fagt unter Anderm: »Die Milfton hat 
mehr für Die bürgerliche Gefittung der Inſel geleiftet, als alle 
europäifchen Kaufleute zufammen, ja ohne fie wäre es für die 
Kaufleute zu unfiher gemweien, im Lande zu mwohnen.« Man 
fann hinzufügen, daß im Gegentheil die europäifchen Seefahrer 
alle Küften mit dem Peſthauch der überhandnehmenden Unzucht 
und der Trunfenheit durch Einführung des Branntweins übers 
ziehen; das einzige Gegengift dagegen bleibt dag Evangelium, 
welches den Menfchen in feinem innerfien Kern faßt und zur 
Gottähnlichfeit erneuert. Zu dem Ende wmetteifern die Sends 
boten der englifchen und römifchen Kirche unter dem Borfig von 
Biſchöfen, fo wie die der Wesleyaniſchen Merhodiften miteinander 
in ihrer Arbeit, und die gegenfeitige Dulbfamfeit der verfchies 
denen Religionsparteien trägt nicht wenig zu dem fegengreichen 
Erfolge bei. Es liegt jedoch in der Natur der Sade, daß die 
ausgeftreute Saat erft durchweg bei dem heranwachſenden Ges 
Ihlechte die rechte Frucht einer Anbetung des höchſten Weſens 
im Geiſt und in der Wahrheit bringen Tann, während gegen- 
wärtig eine Menge der Bekehrten bei dem tief eingemurzelten 
Har iiſch, Reifen, VI, 24 
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alten heidniſchen Aberglauben mehr nur an den äußeren Formen 
ber neuen Religion klebt. Einige Züge diefes Aberglaubens wers 
den zugleich zur Eharakteriftif diefes Bolfes dienen; denn ber 
Menſch malt fich feine Götter mit derfelben fittlihen Farbe, die 
er an fich trägt. Der heibnifche Neufeeländer verehrt vergötterte 
Menſchen, weldhe Atua heißen und in jedem Stamme andere, 
immer aber abſcheuliche Geftalten find. Der hoͤchſte derfelben, 
der König des Himmels, heißt Mawa. Er war einft auf Erden 
einer der größten Schmaufer in Menfchenfleifh, bis er wegen 
Ehebrecherei von feinem eiferfüchtigen Weibe ermordet wurde. 
Diefer Himmelsfönig if ein unverföhnliches, rachſüchtiges Weſen; 
von ihm fommt alles Uebet her; nur mit Angft und Zittern 
wird fein Name genannt; um feinen Zorn zu befänftigen, wers 
den Menjchen geopfert und geſchlachtet. Außerdem kann jeder 
Fiſch, jeder Vogel, jeder Wurm zu einem Gott erhoben werden, 
und. alle diefe Bötter zürnen den Menſchen und find ihre Mörder, 
Sie fahren in fie, machen diefelben befefien und wahnftnnig, 
erregen unerträgliche Schmerzen in ihren Eingeweiden und brins 
gen zufegt den Tod, indem fie den Menſchen aus Gelüft nad 
feinem Fleifh von innen aufzehren. Wem fie ungünftig find, 
den trifft Waflersnoth, Feuersbrunft oder die töbtlihe Streitart 
eines Feindes. Alles dies geihieht aus Laune und Willfür, 
nicht aber um die Menſchen als Miffethäter zu flrafen; denn die 
Götter waren ja einft auf Erden felbft dergleichen. Bei ſolchen 
Borftellungen ift es erflärlih, wie der Neufeeländer geringere 
Götzen nur als Diener feiner Wünſche betrachtet und fie mit 
dem Banne eined Prieſters belegt oder fie mit Schimpf über: 
bäuft, wenn fie nicht thun, was ihrem Anbeter gelüftet. Man 
betet auch Wafferfälle, Sturmwinde und Bulfane an; viele Orte, 
namentlih die Gipfel der chemals feuerfpeienden Berge, find 
tabu, d. i. heilig, und wer fie betritt, dem folgt die Todesftrafe. 
Die Sitte des Tabu oder des religiöjen Bannes zieht fi) freilich 
durh ganz Deceanien von Neufeeland bis zu den Sandwich 
Inſeln; aber vor Allem ift der Neufeeländer der Herrſchaft deifels 
ben unterworfen. Er hat feine Abnung, welche Idee dabei zum 
Grunde liegt; er glaubt blos, daß die Beobachtung dee Tabu 

den Atuas angenehm fei, und das if für ihn beffimmenter Grand. 
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Noch gegenwärtig gilt Dies Gefeg und wird felbft von Denjenigen 
gehalten, die für Chriften gelten. Eine Probe davon hatte der 
amerifanifche Schiffslieutenant Wilkes, als er verfuchte, das 
Bordertheil eines Canoe an fih zu bringen. Es war zierläh 
ausgefchnigt und ftellte ein Thier mit einem Menfchenfopf dar, 
ber die Zunge herausſtreckte. Es war etwas verflümmelt und Tag 
in einem Vorrathshauſe; es hatte dem Häuptling Kiwikiwi gehört 
und war mit dem Tabu erflen Grades belegt. Der Wittwe 
Kiwikiwi's wurden Anerbietungen gemacht, und es wurde endlich 
nah einigen Hins und Herreden für ſechs Dollars erftanden. 
Nach gefchloffenem Kauf wollte fein Eingeborener fih dazu her: 
geben, es fortzufchaffen, weil er fi dadurch dem Geſetze bes 
Zabu ausfegte. Als der Transport an’d Wafler dennoch ges 
fhehen war, konnte man es nicht durch das Wafler nad dem 
Boote fchaffen, denn das war gegen das Tabu. Die Drohung, 
bag Geld wieder herauszahlen zu laflen, wirfte indeß fo auf die 
Habfucht des alten Häuptlings Kawiti, daß er in bie Fortihaffung 
willigte und auch noch verſprach am anderen Tage wieder zu 
fommen und es nach der Sitte der Eingeborenen roth zu bema⸗ 
len, was er denn aud that. _ 

Was die Tättowirung betrifft, fo ift diefer Gebrauch zwar 
unter allen Bewohnern Dceaniens allgemein verbreitet; die Neus 
feeländer haben jedoch das Eigenthümliche, daß fie die Zeichnung 
in tiefen Furchen eingraben, während fie bei allen andern nur bie 
Oberfläche der Haut durchfchneidet. Der Operateur madt bie 
auszuführenden Zeichnungen zuerft mit Kohlen auf die Haut. 
Hierauf nimmt er eine Art Lanzette, die aus einem Albatros⸗ 
fnochen verfertigt if. Der Knochen ift am obern Ende bald 
fhneidend, bald abgeplattet und mit mehreren fharfen Zähnen, 
wie ein Kamm, verfehen. Diefes Werkzeug fegt er auf die Haut 
und fchlägt mit einem Stäbchen auf den Rüden deſſelben, damit 
es in die Oberhaut eindringe und fie hinreichend tief durch⸗ 
jchneide, indem er der aufgetragenen Zeichnung folgt. Das alles 
ift außerordentlich ſchmerzhaft, auch fließt reichlich Blut, welches 
fogleih abgewifcht wird. So wie: die Haut durdfchnitten if, 
wird die Farbe mittelft eines Fleinen Pinfeld in den Schnitt eins 
getragen. Die Tättowirung heißt bei den Eingeborenen Moto 
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und es hat damit ungefähr diefelbe Bewandniß, wie mit unferen 
Wappen. Je nach den Zeichnungen werden die verjchiedenen Stus 
fen der Erlauchtheit unterſchieden. Nach einem ehrenvollen Felde 
zuge laſſen fich die Häuptlinge gewöhnlich eine neue Zeichnung 
einfchneiden, um das Andenfen daran zu verewigen, Bei Berträs 
gen mit den Häuptlingen vertritt bie Abzeichnung ihres Mofo bie 
Unterfhrift. Frauen dürfen auf dem Gefichte nur an den Augen- 
brauen, den Lippen und am Kinne mit einigen leichten Zügen 
tättomirt werden; auf den Schultern und anderen Körpertheilen 
dürfen fie fi kunſtvollere Zeichnungen machen laflen. Das Mofo 
verleiht dem Geficht des Neufeeländerd etwas Edles und Auss 
drucksvolles; es verbedt die Nadtheit bes Körperd und man 
gewöhnt fi Leicht daran. Die Haut erhält dadurch mehr Dichtigs 
feit und Seftigfeit, um. die Stiche der Musgfitog, die Ungunft der 
ſehr abwechfelnden, oft feuchten und regnerifchen Witterung, fo 
wie bie Hiebe der Feinde leichter zu ertragen. Der Schmug, bie 
Spuren der Krankheiten und fogar die Runzeln des Alters find 
weniger fihtbar auf diefer grasirten, verhärteten und häufig 
mit Del eingeriebenen Haut; endlich erfennt man dadurch fogleich 
ben Rang und Stand einer Perfon, um berfelben die gebührende 
Achtung zu erweiſen. Abgefehen von dem Range, flebt auch dag 
hohe "Alter bei Allen in großer Achtung. Ein Häuptling giebt 
ſogar einem Manne der niedrigften Claſſe zu eſſen, fobald ihn 
das Alter feiner Kräfte beraubt hat. — Die Menſchen leben im 
Allgemeinen 80, die Frauen 85 bis 86 Jahre. Auf die Pflichten 
ber Familien⸗Verwandtſchaft wird fireng geachtet. Junge Leute 
werden erfl, wenn fie das. 20. Jahr erreicht haben, ald erwachfen 
angefehen, vollſtaͤndig tättowirt und unter bie Zahl ber Krieger 
aufgenommen. Die Kinder werben früh zur Entwidelung ber 
koͤrperlichen Gewandtheit angehalten; fie üben ſich in Schleudern 

und tanzen mit einander; auch fpielen fie fröhlich mit fliegenden 
Drachen, Peitfchen und Heinen Piroguen. Eigenthümlich ift eine 
Art Taufe der Kinder. Fuͤnf Tage nach der Geburt legt nämlich 
die Mutter ihr Kind in Gegenwart von Freunden und Bers 
wandten auf eine über zwei Haufen Holz oder Sand gebreitete 
Matte nieder. Alle Frauen tauchen nun nad einander einen 
Zweig in ein mit Waffer gefültes Gefäß und befprengen die 
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Stirn des Kindes damit, während dem bekommt es ſeinen Na⸗ 
men, welcher nach der Meinung dieſer Wilden eine heilige Sache 
iſt und gewiſſermaßen einen weſentlichen Theil deſſen ausmacht, 
der ihn führt. Dabei werden Wünſche ausgeſprochen, wie im 
Folgenden: »Mein Kind, fei getauft! Wie der Wallfiſch möchte es 
wüthend fein, möchte es brohend fein! Möchte diefem Kinde die 
Nahrung geliefert werden von Atua, meinem Bater! Möchte es 
fi) wohl befinden und zufrieden fein! Möchte es feine Nahrung 
empfangen, wenn feine Gebeine aufgehoben werden!« Man 
glaubt nämlich, daß die abgefchiedenen Geifter fih am Nordcap 
von Neufeeland verfammeln und dafelbft auch noch Nahrung zu 
fich nehmen; daher pflegt man auf das Grab der Todten Lebens⸗ 
mittel niederzulegen. — Die Zeit berechnen die Neufeeländer 
nah Nächten und Monden; die Entfernungen der Wege nad 
Tagemärſchen. Sie reifen gerne und bleiben oft lange Zeit von 
ihren Wohnfigen, theils in Handelsangelegenheiten, theild um 
fremde Gegenden fennen zu lernen. Bon den Stämmen, durch 
beren Gebiet fie fommen, werden fie gewöhnlich gut aufgenom⸗ 
men und gafltfrei bewirthet. Bei Tage willen fie ſich vermittelt 
ber Sonne, bei Nacht vermittelt der Sterne recht gut zurecht 
zu finden. Während der Sommernädhte pflegen fie oft Stunden 
lang die Bewegungen ber Himmelöförper zu betrachten. Sie 
haben für jcdes Geflirn einen befonderen Namen. Bon dem 
Giebengeftien glauben fie, dies feien einft fieben ihrer Landsleute 
gemwefen, die fih in diefer Himmelsgegend niedergelaflen hätten, 
und jeder Stern flelle eine ihrer Augen dar, als den einzigen, 
nunmehr noch fichtbaren Theil ihres Weſens. — 


Am 4. Mai fagten wir der InfelsBai Lebewohl. Unſere 
Fahrt ging glüdlih bis zur Torres⸗Straße: Am 1. Juni ers 
blidten wir ein ungeheured Riff, welches auf den Eharten mit 
dem Namen des großen Riffs bezeichnet ift und das fich mit der 
Heinen Inſel Warior, von den Eingeborenen Tond genannt, 
vereinigt. Hinter diefer Infel wollten wir vor Anfer gehen; 
wir geriethen jedoch in eine falſche Durchfahrt, in welcher nur 
ſehr wenig Waller war. Bald erhielt ber Aftrolabe einen Stoß, 
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blieb ohne Bewegung und neigte fich Teicht nach der Seite. Die . 
Zelee ftieß zwei Kabellängen luvwaͤrts von uns auf den Grund. 
Die See, von einem flarfen Oſtwind bewegt, brachte eine ziemlich 
ftarfe Hohlſee mit, welche unferen unglüdlichen Corvetten heftige 
Erfchütterungen verurfachte, das Maftwerk drohte beſtändig zu 
brechen, und wenn diefer Kampf der Schiffe mit den Korallen 
felfen einige Zeit anhielt, wurden fie ohne Zweifel bald zertrüms 
mert. Ohne Aufenthalt mußten wir uns damit beihäftigen, aus 
diefer gefährlichen Lage herauszufommen. Die Segel wurden 
befchlagen, die Bramfegel abgetafelt und ihre Stangen abgenom- 
men. Wir festen die Boote in See, um rings um das Schiff 
zu fondiren, und beeiften ung einen ſchweren Anfer auszuwerfen, 
um den Strömungen und dem Winde zu widerfiehen, Die ung 
unaufhörlih den Kanten der Klippe zutrieben. Während bem 
war die Nacht angebrodhen, die See gefallen, und wir mußten 
gezwungen den folgenden Tag abwarten. Die ſchwarzen Bewoh⸗ 
ner ber Inſel Toud waren herbeigelaufen und betrachteten aus 
der Ferne unfere heftig auf den Grund floßenden Corvetten. Alle 
Anftrengungen, fie wieder flott zu machen, waren vergeblich, und 
mit Sehnfucht erwarteten wir den Augenblid, wo die See wieder 
ihren böchften Stand erreicht haben würde, um ung von dem 
fhlimmen Uebel zu erlöfen. Um fieben Uhr abends fahen wir 
neben dem Aftrolabe einen Theil unferes ofen Kiels ſchwimmen, 
und von fest an ruhte das Schiff nur noch auf feinem Kiel, der 
bei den heftigen Stößen, welche er erlitt, Teicht brechen konnte. 

Um neun Uhr hatten wir bereits den dritten Anfer ausgeworfen. 

Glücklicherweiſe gewährte uns die See, indem fie ſich zurüdzog, 

etwas Ruhe; die Corvette fügte ſich auf die Korallen und fiel 

ein wenig nad der Seite. Gegen Mitternacht mußte die See 

hoch fein, aber die Dunfelheit war fo ſtark, dag wir nichts von 

dem erblidten, wa® um ung her vorging; ber Wind blies wieder 
heftig und der Aftrolabe, durch die Wogen gehoben, erlitt aufs 
Neue furchtbare Erſchütterungen, welche feine baldige Zertrüm⸗ 
merung verkündigten. — Um fünf Uhr morgens war ich ſehr 
aberraſcht, als ich ganz in unſerer Naͤhe die Inſel Toud erblickte, 

von der wir tags vorber noch ſehr weit entfernt waren. Waͤh⸗ 

rend der Nacht war das Schiff nämlich troz der drei Anfer von 
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der Strömung und dem Winde beinahe fünf Kabellängen nord» 
wärts fortgeführt worden, indem es auf feinem Wege über bie 
Klippenreihe fortlief, auf welcher es ſich zuletzt feſtgefahren hatte, 
und hing nun an den Seiten der Korallenfelſen, die fich zwar 
fenfrecht, wie die Mauern unferer Wohnhäufer, aus der Meeres» 
tiefe erheben, aber dabei doch ſtarke Unebenheiten darbieten, und 
gerade an dieſen Unebenheiten hingen wir feft. Eben fo ging es 
der Zelee. Die eine Seite unferes Schiffes fügte fi auf das 

Riff, während die See es durch ihren Drud auf der anderen 
Seite fefthielt. Als die See nun fiel, begann der Aftrolabe ſich 
immer mehr auf die Seite zu neigen, fo daß wir befürchteten, 
ihn bald umſchlagen zu fchen. Die Zelee hatte weniger Neigung; 
fie war weiter vor die Klippenreihe geführt worden, und bei 
niedrigem Waffer befand fie fich beinahe auf dem Trodenen. In 
diefem Augenblide fchienen die beiden Corvetten das Ende ihrer 
mühfamen Fahrt erreicht zu haben; fie hatten ganz und gar das 
Anfehen zweier gefcheiterter Schiffe. Indeß gaben wir ung noch 
nicht verloren, fondern hofften, mit der fleigenden Fluth wieder 
flott zu werden. Um drei Uhr nachmittags war bie See flehend 
und die Fluth hatte ung gar feine Bewegung verfchafft; die beis 
den Corvetten waren beftändig faft ganz außer Waller. Sie 
mußten fo ſchnell als möglich erleichtert werden, und da ber 
Aftrolabe fi in der fchlimmeren Rage befand, fo wurde beichloffen, 
ihn am folgenden Morgen auszuladen. Um ſechs Uhr abends 
überrafchte ung die Nacht in der bedenflichften Lage, in der wir 
ung bis jegt noch befunden hatten. Der Aftrolabe war unter 
32 Grad geneigt, und die See hatte ihren niebrigftien Stand 
nod nicht erreicht. Die Zimmermeifter mit der Art in der Hand 
ftanden am Fuße eines jeden Maſtes, bereit denfelben umzus 
bauen, um das Schiff, wildes umzufallen drohte, zu erleichtern. 
Um neun Uhr abends zeigte der Schwingungsmefler die außers 
orbentliche Neigung von 38 Grad an. Das Wafler hatte das 
Verde erreicht, und es bedurfte nicht viel mehr, um das Schiff 
zu füllen. Das Wetter war fürchterlich; ein heftiger Südoft 
wehte mit ftarfen Stößen und brachte viel Regen. Jeden Augen. 
blid mußten wir fürchten, den Aftrolabe, nachdem er fi) übers 
ſchlagen, in den Fluthen untergehen und jo alle auf ihm befinde, 
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lichen Seeleute in feinen all mit fortreigen zu fehen. Die 
Mannſchaft zeigte indeß bewundernswürdig viel Kaltblütigfeit 
and Muth; alle Befehle der Dfficiere wurden pünktlich aus⸗ 
geführt, auch fonnten wir in ber gebörigen Ordnung zur Rets 
tung fchreiten. Alle Boote legten an Bord bei, alle Papiere 
der Expedition wurden bereit gelegt, um eingefchifft werden zu 
tönnen; endlich wurde das Verde des Aftrolabe, auf welchem 
. man fih in Folge der Neigung nicht mehr dewegen fonnte, mit 
Gepaäck belegt, und alsdann erwarteten alle Leute ſtillſchweigend 
meinen Befehl zur Abfahrt. Glücklicherweiſe war diefer Schreden 
von kurzer Dauer. Durch eine fonderbare Wirkung, welche ich 
nur der Gewalt der berrfchenden Winde zufchreiben fann, wos 
durch die Gewäfler nad) Welten zurüdgetrieben wurden, begann 
die See zu fteigen, ehe fie ihren niedrigſten Stand erreicht hatte. 
Bald verfündigte uns ein leichter Stoß gegen die Seite Des 
Schiffes, dag unfer Schickſal ſich bald entfcheiden werde; der 
Kiel mußte einen Unterflügungspunft gefunden haben. Mit der 
Reigenden Fluth bemerkten wir eine Abnahme der Neigung, und 
um zehn Uhr war jede Furcht befeitigt. Jeder hatte feinen Poften 
auf dem Berded wieber eingenommen, mit Ungebuld den Moment 
bes hoben Waflers erwartend, um bei der Schiffswinde (Spill) 
thätig zu fein. Als dieſer Moment eintrat, mußten wir jedoch 
zu unferem Leidweſen bemerfen, daß alle unfere Anfer auf dem 
Grunde trieben und ung gar nichts nügen fonnten. Als wir 
nene Anker ausgeworfen hatten, war die See bereits im Fallen 
begriffen. Wir mußten baher die Fluth der Nacht erwarten, um 
Hott zu werden. Der Zelde war es inzwifchen gelungen, fi 
von den Klippen frei zu machen. So war wenigfteng eine unferer 
Corvetten gerettet und auf alle Fälle im Stande, ung nad) Frank«. 
reich zurüdzubringen. Im Laufe des Tages wurden alle zur 
Flottmachung des Aftxolabe nöthigen Maßregeln genommen. Es 
gelang ung fogar, die Corvette zu ftügen, fo dag wir ein plötz⸗ 
ches Umſchlagen nicht mehr zu fürchten brauchten. Der Wind 
war fortwährend frifh, der Himmel fhön. Gegen zehn Uhr 
abends verurfachte ung die Ebbe nur noch eine mäßige Neigung; 
endlih verfündeten uns um halb zwei Uhr morgens mehrere 
‚Stöge, daß die Corvette zu ſchwanken begann. Tags vorher 
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hatten wir unferen legten Anfer ausgeworfen, und in dieſem 
Diomente hing unfer Schidfal fo zu fagen von dem Taue ab, 
welches und mit dem Anfer verband, Dreißig Mann von der 
Zelee hatten fich mit denen des Aftrolabe vereinigt, um beim 
Spill zu winden, welches fih unter den Anflrengungen dieſer 
braven Matrofen bog. Während einiger Augenblide wand ſich 
ber Aftrolabe auf feinem Korallenlager hin und her, dann zeigte 
ung der Compaß an, daß er endlich eine Teichte Bewegung 
gemacht hatte. Unſere plöglich angefeuerten Seeleute verdop⸗ 
pelten ihre Anftrengungen. Bald befand fi) das Vordertheil 
des Schiffes frei, und als hierauf die Strömung der Fluth, die 
nah NW. trieb, fi) gegen die Steuerbordbade ſtemmte und ihre 
Gewalt mit der des Spille vereinigte, verließ der Aftrolabe auf 
immer diefe gefahrvollen Riffe unter dem Freuden⸗ und Triumph⸗ 
gefchrei der beiden vereinigten Bemannungen. 

Troß des Kampfes, den unfere Corvetten gegen die Riffe 
der Infel Toud beftanden hatten, zogen fie doch ſehr wenig Waſſer. 
Es konnte indeß nicht bezweifelt werden, daß fie bedeutende Bes 
ſchädigungen erlitten hatten*). Aber wir hatten weder bie Mitte, 
diefe feftzuftellen, noch fie auszubeflern. Nachdem wir die Durch 
fahrt forgfältig unterfucht, befanden wir ung am 12. Juni unter 
Segel, und bald liefen wir in einen engen Canal ein, der auf 
beiden Seiten von ungeheueren Riffen eingefaßt wurde. Durd 
die Strömung unterftügt, durchfifften wir fchnell den Raum, 
der ung von der offenen See trennte, und riefen dann biefen 
gefährlichen Klippen ein letztes Lebewohl zu. 

Am 19. erblidten wir die hoben Küften der Infel Timor, 
wo wir an der Mündung des Fluſſes Coupang, am Fuße des 
Forts Concordia, vor Anfer gingen. Wir fanden dafelbft zwei 
holländifche Fahrzeuge. Das eine war ein Handelsbreimafter, 
das andere eine Feine Godlette, welche Wachs und Sandelholz, 
die Hauptgegenftände des Handels von Gonpang, geladen hatte. 
Wir bezweckten nur, unferen Waflervorrath zu erneuern, Holz 


*) In Zoulon fand man nachher, daß die Eorvetten bei ihrer Stran⸗ 
dung auf den Riffen der Anfel Toud fehr flarfe Beſchädigungen erlitten 
hatten und daß fie wahrſcheinlich untergegangen wären, wenn fie auf 
ihrer Fahrt von Zoud nah Branfreih Stürme auszuhalten gehabt hätten, 
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einzunehmen und unſerer durch die letzten Strapazen hart mit⸗ 
genommenen, ſchon Tange auf gefalzene Speifen beichränften 
Mannschaft friſche Lebensmittel zu verfchaffen. Der Geſundheits⸗ 
suftand an Bord war ziemlich befriedigend, doch waren Alle . 
durch unfere Fahrt in der Torresftraße fehr angegriffen; unter 
den Officieren hatten wir mehrere Kranfe, und ich felbft, von der 
Gicht geplagt, fühlte, dag, wenn unfere Seefahrt fih nod länger 
hinausziehen würde, ich es nicht aushalten würde, Glüdlichermeife 
beſchloß unfer Aufenthalt auf Timor die Reihe unferer Arbeiten, 
Bon bier aus follten wir ung geradewegs nad Frankreich bes 
geben; aber bevor wir in unfer Vaterland zurüdfehrten, blieb 
und noch eine Jange und mühlame Leberfahrt übrig. 

Die Stadt Coupang hat, von der See aus gefehen, ein 
ziemlich trauriges Anſehen; fie gewinnt auch nichts bei einer 
näheren Prüfung. Alles zeugt von Unreinlichfeit und Unthätig« 
keit. Die Rhede wird hauptſächlich von Walffifchfahrern befucht ; 
denn nad) dem Geftändniffe aller Fiſcher fcheint ed, Daß der Fang 
des Kafchelots, welcher gegenwärtig ausfchließlich von den Ame⸗ 
Yifanern und Engländern betrieben wird, nirgends ergiebiger ift, 
als auf der Küfte von Timer. . Das Fort Concordia, welches 
den feinen Hafen und das chinefifche Viertel beherrfcht, hat 
weder Gräben, noch äußere Verſchanzungen; auch feine aug 
Sandfteinen erbauten Mauern find allenthalben ſchadhaft. Es ift 
„ eine Feſtung nad türkiſcher Art und durchaus Feines Widerflandes 

fähig. Alle Wohnungen, aus welden die Stadt befteht, find 
malaiifche, mit.wenig Ordnung und Sorgfalt ausgeführte Bauten. 
Die Wohnung des Neftidenten und die eines Kreolen find die 
einzigen bervorflechenden Befigungen. Coupang iſt vielleicht die 
unmwichtigfte von allen bolländifhen Factoreien Indiens. Das 
ungefunde Klima, die wilden Sitten der Bewohner und vielleicht 
noch mehr die Entfernung diefer Niederlaffung hat die Holländer 
verhindert, ihre Herrfchaft über das Innere der Inſel auszu⸗ 
dehnen. Die Bewohner von Timor fcheinen eine Dunflere Hauts 
farbe zu haben, als die Javaneſen; die Männer find von klei⸗ 
nem Wuchſe und fhwächlichem Anfehen. Wie die Malaien haben 
fie ein Tuch um den Kopf gewunden, aber ihr Haupthaar iſt 
flärfer und wolliger. Alle fauen Betel; fie verfertigen eine Menge 
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Heiner Yutterale aus Bambusrohr, welche zur Aufbewahrung 
biefes ihnen unentbehrlichen Krautes beflimmt find. Uebrigens 
befehäftigen fie fi) nur wenig mit dem Anbau der Ländereien, 
und obgleich ihre Inſeln Kaffee und alle Colonialwaaren erzeus 
gen könnten, fo liefern fie Do nur Mais und Gemüfe. Büffel, 
Ochſen und Pferde find in großer Zahl vorhanden. Die Inſel 
Rotti iſt befonders ihrer Pferde wegen berühmt; dieſe Thiere, 
obgleich Flein, find Tebhaft und kräftig; auch bilden fie einen ber 
wichtigften Ausfuhrartifel, — Der bolländifche Reſident, Herr 
Gronovius, Iud ung in feine Wohnung zu einem Mittagsmahl. 
Er war lange Zeit Reſident der holländiſchen Niederlaffung 
Pontianaf auf der Inſel Borneo geweſen; er wurde aber von 
dort abberufen in Folge von Feindfeligfeiten, welche zwifchen den 
Chinefen von Montradof und den Holländern zu Samba auds 
gebrochen waren. Es fanden in biefem Kampfe empörende 
Grauſamkeiten flatt. So warfen die Ehinefen holländifche kriegs⸗ 
gefangene Soldaten Iebendig den Schweinen vor, welde fie vers 
zehrten. Seinerfeits hatte der Refident zur Wiebervergeltung 
einen Tebendigen Chinefen in einen Sad thun und ihn dann in 
den Fluß werfen Taffen. Herr Gronovius erzählte auch von 
einem Augfluge, den er zu dem Stamme der Dayafs unter 
nommen. Diefe Bölferfchaft hatte fih verfammelt, um die Ans 
kunft einiger feindliher Köpfe zu feiern. Die heirathsluſtigen 
Männer haben nämlich dort die Gewohnheit, ihren Bräuten ale 
Hochzeitsgefchenf einen oder mehrere blutige Köpfe von Feinden 
anzubieten. Die Verfammlung, in deren Mitte ſich der Refident 
begab, beftand aus ungefähr 400 Perfonen beiderlei Geſchlechts 
und fand in einer großen Hütte flatt, die zur Wohnung mehrerer 
Samilien diente. Man hatte ein beraufchendes Getränt bereitet 
und alsdann das Gehirn'der feindlichen Köpfe darin angerührt. 
Alle diefe Wilden tranfen davon und geriethen bald in vollftäns 
dige Trunfenheit, welche in alle mögliche Luſt ausartete. Am 
folgenden Tage goffen die Weiber ſich beim Baden im Fluffe 
aus den Stüden der am vorigen Tage zerfhlagenen Schädel 
Wafler auf den Kopf. Kein Mann kann fi bei den Dayaks 
verheirathen, ohne einen oder mehrere Köpfe feiner Braut als 
Heirathsgut zuzubringen. Derjenige, dem es gelungen if, mehrere 
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Trophäen dieſer Gattung zu ſammeln, erfreut ſich eines großen 
Rufes; er ſchreitet mit erhobenem Kopf einher und flößt überall, 
wo er vorbeifommt, Achtung ein. Salz und Tabak find bie 
von dieſen Wilden am meiften geſuchten Waaren. Nach der 
Ausfage des Herrn Gronovius if das Klima von Borneo fehr 
gefund, aber die Blattern richten daſelbſt gräßlihe Berheerungen 
an. Durch ihn erfuhren wir aud, dag im November 1839, in 
Folge eines ſtarken vulfanifchen Ausbruchs auf Ternate, biefe 
Inſel durch ein heftiges Erdbeben bis in ihre Grunbpfeiler 
erfchüttert, die hübſche Stadt gänzlich zerftört und unter ihren 
Ruinen eine große Zahl der Einwohner begraben fei. 

Am 26. Juni gingen wir unter Segel; Franfreich war 
run unfer erfehntes Ziel. Die Oftwinde brachten uns fchnelf 
vorwärts. Schon am folgenden Tage waren alle Küſten ver 
ſchwunden und wir eilten der Inſel Bourbon zu. — Am 19, Juli 
Mittags erfchienen zuerft die hoben Piks der Infel Mauritius 
über dem Horizonte; bald nachher erblidten wir den Vulkan 
von Bourbon, obgleich wir faft noch dreißig Stunden Davon 
entfernt waren. Ein Lavaſtrom ergo fih aus dem Krater 
defielben und flo an den Bergwänden in einer langen Feuer⸗ 
flädhe herab, welche bei Nacht unfere Fahrt erhellte. Am fol- 
genden Tage folgten wir der Küfte in der Nähe. Seit drei 
Sahren erblidten unfere Augen zum erfien Male wieder franz 
zöftfhes Land; wir fonnten daher auch nicht müde werden, es 
zu betrachten und uns an dem reizenden Anblid feiner ſchön 
geordneten Anpflanzungen zu erlaben. Eine kurze Windſtille 
hielt ung etwas auf. Endlich ließen wir am 21. Zuli des Mor⸗ 
gend unfere Anfer auf der Rhede von Saint- Denis mitten 
unter vierzehn franzöfifchen Schiffen fallen. Ich vernahm hier 
mit Freuden die Beförderung mehrerer Dfficiere der Expedition, 
theilte auch zwanzig Erpeditionsmebaillen unter die Schiffer und 
Matrojen aus, welche fi) am meiften verdient gemacht. Zur 
Ueberſchiffung nad Frankreich nahm ich achtzig Diilitgirperfonen 
an Bord, bie auf beide Corvetten gleihmäßig vertheilt wurden, 
Rahdem wir uns mit einem hinreichenden Borrath von Wafler 
und Lebensmitteln verforgt, Tichteten wir am 30. Juli Die Anfer. 
Bis zum 8. Auguf waren bie Winde äußerft günftig und kürzten 
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unfere Fahrt auf wunderbare Weife ab. Wir hatten jedoch jegt 
den 30. Breitegrad erreicht. Wir verließen die Zone der Paſſat⸗ 
winde, um in bie der veränderlihen Winde zu treten. Bald 
auch fühlten wir ihren Einfluß. Die Weſtwinde wurden und 
binderlich und zwangen uns zu laviren. Glüdlicherweile waren 
biefe fonft fo befländig von Stürmen bewegten Seeftriche unges 
wöhnlih ruhig. Es war dies der entſcheidende Punkt unferer 
Ueberfahrt, denn es kommt nicht felten vor, dag man in der 
Nähe des Vorgebirged der guten Hoffnung von fehr heftigen - 
Weftwinden befallen wird, melde den Seefahrer nöthigen, fehr 
lange auf der See zu kreuzen, ehe er den indifchen Drean vers 
laffen fann. — Damit hängt die Sage von dem fliegenden Hol⸗ 
länder zufammen, und wir falten darüber Folgendes aus den 
Erzählungen eines alten Seemannes ein, 

„Wir befanden ung am Gap; es war Nacht, und ein ſchreck⸗ 
liher Gewitterſturm rafte. Dem Zuden des Blitzes antwortete 
der Donner; die zornige See fchleuderte weißen Schaum über 
Ded. Jetzt fenkte fi die Wetterwolfe dicht auf Die See herab, 
und Wolfe und See erglühten im rothen Widerfchein der Blige, 
Da fchrie einer der wachthabenden Matrofen, dag er ein Segel 
fähe. Als wir beim Auffteigen auf eine hohe Welle mit unferen 
Gläfern den am Horizont bezeichneten Punkt unterfuchten, fahen 
wir in der That nicht weit von ung ein dDreimaftiges Fahrzeug, 
das mit vollen Segeln biefelbe Bahn, wie wir, zu verfolgen 
fhien. Der Steuermann rief augenblidliih: »Gott fei ung gnäs 
dig, das ift der fliegende Holländer!« Der Gapitain aber lachte 
dazu und fagte: »Unfinn! Schwagt nicht fo tolles Zeug, daß 
die Leute ängftlich werden; geht Lieber an euren Poſten und 
thut, was eures Amtes ift!« Der Steuermann ging auf feinen 
Poften; aber das räthfelhafte Schiff ließ fih doch nicht weg⸗ 
fireiten; es blieb fortwährend an unferer Seite. So verftrich 
etwa eine Stunde. Uns Matrofen war das Herz in der Bruft 
erftarrt, und der Gapitain ging mit bleihem Antlig auf dem 
Berded hin und her. Plöglich legte das fremde Fahrzeug bei, 
das heißt, es that Alles, was ein gemöhnliches Schiff thun 
würde, wenn es in einem folhen Sturm überhaupt beilegen 
fönnte. In feinem Laufe wurde es dadurch nicht im Geringften 
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geſtoͤrt; es hielt beſtaͤndig gleichen Schritt mit uns, und wir 
ſahen, wie es jetzt ein kleines Boot ausſetzte, in welches fünf 
Menſchen hinabſtiegen und dann trotz der wüthenden See ruhig 
vom Bord ſtießen. Wir Matroſen ſtanden dicht geſchaart vor 
dem Fockmaſt und ſtarrten nach dem pfeilſchnell herbei gleitenden 
Boote hin, als ob es unſer Aller Todesurtheil brächte. Schon 
konnten wir die Anzüge der darin Sitzenden erkennen; wir ſahen 
deutlich die Ruder, welche fie, unbefümmert um Sturm und Wo⸗ 
gen, im gleichmäßigen Tacte auf und nieder bewegten. Nun 
litt es Hinter den Bord, und wir erwarteten in jeder Secunde 
das Anſtoßen befielben an unfer eigenes Fahrzeug zu hören. 
Wir lauſchten, wir bogen ung vor; die Kühnften ſchauten über 
den Schiffsrand und kletterten felbft in die Fockwanten, um dag 
Boot zu entdecken, — es war fpurlos verfhwunden, und ale 
wir nach dem rätbfelhaften Schiffe felbft Hinblickten, um zu fehen, 
ob es vielleicht dahin zurüdgelehrt fei, war auch dies verſchwun⸗ 
den. Der Gapitain und der Steuermann fanden in diefem Aus 
genbli neben dem Bangfpill: da wehte ein Papier zu den Füßen 
bes Steuermanns nieder und der arme Mann fchrie voll Ent» 
fegen: »Der Briefl der Brief!« Das war fein legtes Wort: 
‚eine furdhtbare Welle fchlug über Ded und beide, Capitain und 
Steuermann, wurden fortgeriffen in die See. Der Sturm vers 
boppelte fein Toben; das Geftenge frachte, und der Zimmermann 
brachte ung die Nachricht, das Schiff nehme durch das Springen 
eines alten, früher ausgebeflerten Ledes Wafler ein. Alles 
mußte an die Pumpen. Wohl arbeiteten wir unaufhörlich, gleich 
leblofen eifernen Maſchinen; es half nichts. Das Schiff füllte 
fih mehr und mehr; die Boote waren ſchon fämmtlich fortgeriflen 
“oder zerirümmert, und eben wollten wir ablaffen von der Ars 
beit: da ging ein fchrilfer Laut vom Bug nad dem Stern; ee 
war von feiner Menfcenftimme. Mein Kamerad fhrie: »Das 
Schiff! das Schiff!« und ehe ich mich ummenden fonnte, um 
zu feben, was geſchah, wälzte fi ein Ungeheuer von Woge 
auf ung ein. Ich fah unfer Schickſal vor Augen. Mit einem 
brünftigen Gebet auf den Rippen, fühlte ih, wie Maft nad 
Maft unter dem entfeglihen Drude, wie des Stieres Gerippe 
unter der Umwindung einer Riefenfohlange, zufammenbrad, bie 
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wir auf einmal insgefammt hinabgeriffen wurden in ben gäbe» 
nenden Schlund des Todes. — Als ich wieder zu mir fam, hing 
ih krampfhaft feftgeflammert an einem Stüd der Hütte und 
ſchwamm allein unter Trümmern auf dem Meere. Der Sturm 
hatte ausgebrauſ't; nur die Wellen bäumten fih noch rollend, 
und fchleuderten mich, wie Knaben einen Federball, zwiſchen Tob 
und Leben, Doch der Morgen wurde roth und ein nach dem 
Gap fteuerndes Schiff, dag die Sturmnacht glücklich überftanden 
hatte, entdedte mid) luvwärts. ine milleidige Woge brachte 
mich in die Nähe des Bugs und mit Hülfe eines zugemorfenen 
Taues war ich gerettet.” — So weit unfere Erzählung. Jeden⸗ 
falls hat die Sage eine gefchichtliche Grundlage. Der fliegende 
Holländer war nämlih vor Zeiten ein tüchtiger und kühner 
Seemann, der fih wenig an Wind und Wetter fehrte und feine 
Reifen bei gehöriger Kenntnig der berrfchenden Winde und 
Strömungen außergewöhnlih ſchnell und glüdlich beendete. Das 
durch erregte er die Aufmerffamfeit, auch wohl den Neid und 
Haß der übrigen Seefahrer. Er hieß Barend ode, und man 
glaubte allgemein, er habe mit dem Böen einen Vertrag ges 
fhloffen. Dies fand man durch fein plögliches Verfchwinten 
beftätigt, als er vielleicht in Folge eines Unglücksfalles Schiff 
und Leben verlor. Da er nichts von fih hören Tieß, behauptete 
man, er fei in Gemäßheit des Pactes verdammt, bid zum jüngs 
ften Tage am Gap der guten Hoffnung zu kreuzen; denn dort 
wollten ihn nad feinem Verſchwinden mehrere Fahrzeuge zulegt 
getroffen und angerufen haben. Die Sage fegt noch hinzu, er 
babe zu der Zeit, wo die Gapftadbt den Holländern gehörte, bet 
ftürmifhem Wetter in die Tafelbai einlaufen wollen. Das war 
aber ftreng unterfagt, und er fei daher durd die Kanonen des 
Forts gezwungen, wieder die offene See zu fuchen, worüber 
dann Tode gottesläfterlich gefluht und nun verurtheilt fei, hier 
bis zum jüngften Tage zu kreuzen. Als einzige Ausficht auf Er⸗ 
löſung fei ihm geftellt, wenn er ed möglich machen würde, einen 
Brief mit der Schilderung feines Schickſals nah Holland zu ſenden; 
bie unfichtbaren Geifter hielten aber zu gute Wacht, um dies 
zuzulafien, und wo ein Gapitain ihnen zum Trog dennoch bie 
Erlöfung des Unglüdlichen verfuchen will, wird fein Schiff fo» 
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gleich vom Blitz mittendurch geſpalten oder von der Wuth der 
Wogen zerträmmert, — 

Am 15. Auguſt erblidten wir morgens um zehn Uhr des 
Nebeld ungeachtet das Land. Der Wind wechfelte mit Wind⸗ 
ſtillen, und wir fahen fortwährend die hohen Gipfel Afrika's, 
welche vereinzelten Inſeln im Ocean glichen. Endlich ftellte ſich 
der Wind in OND, feſt und von feinem frifhen Hauche vor 
wärts getrieben, erblidten wir am 24. auf etwa zehn Stunden 
Entfernung den 3 bis 4000 Fuß hohen Tafelberg, und liefen 
nun, von jeder Beſorgniß befreit, in das atlantifhe Meer ein, 
indem wir direct auf die Inſel St. Helena zubielten. — Am 
7. September fignafifirte die Wade Land vor und, Der Himmel 
war bedeckt und ein dichter Nebel umhüllte alle Gipfel der Inſel 
St. Helena. Bald erblidten wir die Häufer von James⸗ 
Town; doc bier fonnten wir unter dem Schuß des Landes nur 
mit Hülfe der oft heftigen Weftwinde vorwärts fommen, welche 
plöglih aus den Schluchten dieſes unfruchtbaren Felſens hervor⸗ 
brechen. Um Mittag lagen wir vor Anfer und einige Stunden 
fpäter fonnten wir ungehindert and Land gehen. 

St. Helena erhebt ſich wie eine große Felſenburg aus dem 
Ocean. Ein mächtiger, aus Strömen ſchwarzer Lava gebildeter 
Wal bildet um den ganzen Umfang der Ynfel eine fleile Küfte. 
Nahe bei der Stadt find gleihfam zur Unterftügung der natürs 
lihen Befeftigung Fleine Forts mit Kanonen erbaut worden und 
vermifchen fich mit den zerriffenen Felſen. Die Stadt zieht fih 
durch ein Faches und fehr enges Thal in die Höhe; einige Bäume 
ſtehen zerftreut awifchen den Häufern. Die Vegetation hat hier 
unter dem 16. Breitengrad und in der geringen Höhe von 
1500 Fuß einen auffallend englifchen Charakter. Die Hügel find 
mit TZannengruppen bededt; auf den Abhängen blüht hellgelb 
der Ginſter; Thränenmeiden fteben häufig längs den Bächen; 
die Heden beftehben aus Brombeeren. Alles diefes erklärt fid 
durch die Einführung aus England. Nur auf den höchſten und 
fteilften Gebirgsrüden ift die urfprüngliche heimifche Flora noch 
vorherrfchend. Das englifche Gepräge der Landſchaft ſpricht ſich 
auch in den zahlreichen Hütten und kleinen weißen Häuſern aus: 
einige davon liegen im Grunde der tiefſten Thäler, andere auf 
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den Kämmen der Hügel. — Auf einer von tiefen Thälern bes 
grenzten Gragebene liegt Longwood, wo Napoleon vom 18. Det. 
1815 bis zum 5. Mai 1821 die letziin Tage feines Lebens vers 
brachte. Aus der Ferne gefehen, erfcheint das Haus mie ein 
englifher Landfig. Davor find einige bebaute Felder; Hinter 
diefen ift Der Hügel von farbigen Felfen, „Flagſtaff“ genannt und 
die vieredige ſcwarze Maffe der „Barn“. Im Ganzen tft ber 
Anblick öde. In einem von ihm ſelbſt gewählten Thale, ruhte 
der Leichnam des außerordentlichen Mannes, bis man denfelben 
1840 nad Frankreich bradhte und im Dome der Invaliden beis 
feste. Die Matrofen des Aftrolade und der Zelee machten ins⸗ 
gefammt nah dem Thale von Longwood eine Wallfahrt, und 
nachdem wir unferen Waflervorrath eingenommen, gingen wir 
am 6, September unter Segel.’ 

Unfere Fahrt Bot von nun an fein Ereignig mehr dar, welches 
der Aufzeichnung werth wäre. Am 20. Oct. befanden wir ung 
in Sicht der Azoren, am 31. Det. in Sicht der fpanifchen Küfte 
und am folgenden Tage liefen wir in das mittelländifche Meer 
ein. Endlich erblidten wir am 6. November um vier Uhr abends 
bad Cap Sicie. Das Wetter war nebelig, und der Regen fiel 
in Strömen; doc blieben wir Alle auf dem Verdeck, begierig, 
Frankreichs Küjte zu fehen, und um 10 Uhr abends liegen wir 
auf der Rhede von Toulon die Anfer fallen, nachdem unfere 
Corvetten gerade an diefem Tage vor 38 Monaten den Hafen 
von Toulon verlaflen hatten, um ihre Erforfhungsreije zu 
unternehmen. | 
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Die Entdeckung Amerifa’s hatte in Europa eine Menge 


thatkräftiger Männer veranlaßt, den Weſten aufzuſuchen. Es 
war aber nicht allein die Sucht nach Geld und koſtbaren Dingen, 
welches namentlich die Regierungen beſtimmte, zur Erforſchung 
des Weſtens Schiffe auszuſenden, es war vielmehr eine jenem 
Zeitalter ganz beſonders zum Bewußtſein gekommene Thatkraft, 
welches die ausgezeichnetſten Leute beſtimmte, ihr Vaterland zu 
verlaſſen und auf Entdeckungen auszuziehen. Nachdem man im 


16. Jahrhundert die bedeutendſten Inſeln des großen Oceans 


entdeckt hatte, kam im 17. Jahrhundert auch das Feſiland an 
bie Reihe. Dem Spanier Pedro Hernandez de Quiros gebührt 
das Verdienſt, 1609 Reuholland aufgefunden zu haben; allein 
fhon 1616 betrat Dirk Hartigh die Weſtküſte und nannte bie 
ganze Inſel Eendrachtsland, ein Name, den noch bie von ihm 
auerft betretene Gegend befigt. Zwei Jahre fpäter nannte Zechaen 
einen Theil der Nordküſte Neuhollands Arnhemsland, und nach 
ein Jahr fpäter betrat Edel auf Neuholland den Theil der Weſt⸗ 
füfte, der nach ihm den Namen Edelsland erhielt. Südlich von 
biefem liegt das Leuminland, was der Holländer Leuwin 1622 
entdedte. 1628 wurde bie Sübfüfte zuerſt von Nuyt aufgefunden 
und fie bald darauf zum Theil Nuytsland genannt, während be 
Witt die Norbweftfüfte entdeckte und ihr feinen Ramen mittheilte. 
Den Namen Neuholland erhielt die große Inſel 1629 dur 
Franz Pelfaert. Die wichtigften Entdedungen machte aber 1642 


und 1643 Abel Tasman, der die Vandiemens⸗Inſel (auch und 
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mit Recht Tasmania genannt) und Neufeeland auffand. Gegen 
das Ende diefes Jahrhunderts traten Engländer an die Stelle 
der Holländer, und Dampier entdedte noch 1699 Neubritannien. 
Eine genaue Kenntnig der Infeln im großen Ocean erhalten 
wir aber erft durch die drei Entdeckungsreiſen Coof’s, der Teider 
wie Magelhäns auch hier fein Leben verlor. Ihm verbanfen 
wir die Entdedung der Societäts- Infeln (1769), der Norfolks 
Inſel (1770), von Neucaledonia (1774), der Sandwich Infeln 
(1776) und mehrerer anderen Gruppen und Infeln. Er befuchte 
auch zuerft die Oftküfte Neuhollands und wurde die erfle Ver⸗ 
anlaffung zur Befignahme diefer großen Infel, obwohl Sidney, 
die blühende Hauptſtadt Neuſüdwales', erft 1778 angelegt wurde, 
um BVerbrechern zum Aufenthalte zu dienen. In der zmeiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts nahmen die Franzofen an den Ent⸗ 
deckungen im großen Ocean Antheil, doch find aud im 19, Jahr⸗ 
hundert hauptfächlich Engländer zur Erforichung deſſelben thätig. 
Außerdem verdanken wir zweien Deutfchen, Krufenfiern und 
Kogebue, freilih auf ruffiihen Schiffen, mande wichtige Ent« 
deckung. Zuletzt haben fi) nod der Engländer King und der 
Franzoſe d'Urville große Verdienſte um die Bekanntwerdung 
Auſtraliens erworben. 

Der Begriff ſowohl als der Name bes fünften Erdtheiles 
find noch keineswegs bei allen Völkern auf gleiche Weife fefts 
geftellt. Namentlich vereinigen franzöftiche Geographen die ofts 
indifhen Infeln mit Auftralien und geben dem fo gebildeten 
Erdtheile den Namen Polynefien, auch wohl, namentlid in den 
frühern Zeiten, Oceanien. Die Benennung Südland, terra 
australis, (Auftralafien bei den Engländern) ift am älteften, obs 
wohl auch ber Name Nenholland für den ganzen Erbtheil haupts 
ſaͤchlich in Deutfhland eine lange Zeit gebräuchlich war und 
ſelbſt noch it. 

Eine willkürliche Linie, die anfangs von Norden nad) Suͤ⸗ 
den gehend, die Pelew⸗Inſeln und Neuguinea von den Molukken 
trennt, und nachher weſtlich fich wendend Neuholland von den 
Sunda⸗Inſeln ſcheidet, macht die Grenze zwiſchen den oſtindiſchen 
Inſeln und Auſtralien. Auf der andern Seite umfaßt das 
letztere alle Inſeln bis in die Nähe des amerilaniſchen Feſtlandes. 
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Der ganze Erbiheil enthält ziemlich fo viel Land als Europa, 
nämlich ohngefähr 160,000 D Meilen, bat aber, wie man fih 
denfen fann, einen weit größern Umfang. Es ift hier nicht ber 
Drt, über alle Inſeln und Infelgruppen einleitend zu reden, ba 
die folgende Reifebefchreibung fih nur auf das Feflland Neus 
holland, was die Engländer Auftralien nennen, befhränft. Die 
Inſel hat die größte Ausdehnung von Werten nah Often, da 
diefe ohngefähr 560 Meilen beträgt; der größte Breitendurch⸗ 
mefler von Norden nah Süden hat nur ein Länge von c. 430, 
ber EHeinfte aber von 220 Meilen. Um bie Küfte zu umgehen, 
muß man obngefähr 1940 Meilen zurüdlegen, Nach einer freifich 
oberflächlichen Schägung mag die Inſel 140,000 OD Meiten Obers 
fläche enthalten. 

Neuholland hat eine fo eigenthümliche Beichaffenheit, daß 
es ſich weſentlich von allen andern Rändern unterfcheitet. Eins 
förmigfeit und Waflermangel zeichnen Neubolland vor Allem 
aus. Leider fennt man nur die Küften, felbft diefe nur theils 
weife. Erft unferm Landemanne Leicharbt iſt ed gelungen, von 
der DOftfüfte nach der Nordküſte Iandeinwärts vorzubringen, Doch 
ift Dabei das eigentliche innere Land noch unberüdfichtigt geblies 
ben. Auf jeden Fall ift aber eine Expedition für Neuholland fo 
bezeichnend, dag wir für gut hielten, einen Auszug feiner in 
der englifhen Sprache gegebenen Befchreibung zu liefern. Von 
der Küfte, die außerordentlich) wenig eingefchnitten ift, nad) dem 
Sinnenlande zu ſcheinen Terraffen über einander zu liegen. Ei⸗ 
gentliche Gebirge find nur wenige vorhanden und diefe dann une 
bedeutend; meift bilden fie nur die Ränder der Terraflen. Diefes 
mag zunächſt die Urfache des allgemeinen Waſſermangels fein, 
da für den außerordentlich trodnen Sommer feine Reſervoirs 
vorhanden find, wie Schneegebirge, aus denen bie ernährende 
Feuchtigkeit gewonnen werben könnte. Die Flüſſe fließen ſaͤmmtlich 
fehr langſam, und befigen in der Negel gar fein ordentliches 
Flußbett, fondern beftehen zum Theil aus zufammenhängenden 
TZeihen und Tümpfeln, die aber ebenfalls während der heißen 
Jahreszeit ihr Wafler verlieren können. Im Winter und im 
den erftien Wochen des Frühjahres, das mit unferm Spätherbfk 
zufammenfällt, fommen in der Regel fo große Waffergüfle, daß. 


892 Einleitung. 


die Nieberungen weit und breit überſchwemmt werden. Eine 
Eigenthümlichkeit {ft auch, daß die Flüſſe Feine Delta’s, worunter 
man das neuefte angeſchwemmte Land verfteht, befigen. 

Pflanzen⸗ und Thiers Welt ift nicht weniger von der der 
übrigen Länder abweichend. Die meifte Aehnlichkeit hat die Flor 
noch mit der Südafrika's, unterfcheidet. ſich aber doch hinlänglich. 
Epacrideen, Stylidieen, Proteaceen, Myrtaceen, Mimoſeen und 
Gaftarineen herrfchen vor. Das freundliche Laub unferer Wälder 
fehtt eben fo, wie das verfchiebene Grün der Urmälder. Die 
Blätter find zum Theil nabelförmig, ohne dag die Gehölze zu 
den Nabelhölzern gehören, oder haben feltfame Formen. Ihre 
Flächen find oft weder einerfeits der Erde, noch andererfeits dem 
Himmel zugewendet, fondern ftehen feitwärts. Auch die Blüthen 
haben eigenthümliche Formen und befigen meift feinen Gerud. Die 
holzloſen Gegenden ftellen oft Wüften dar und befigen dann nur 
zum Theil eine Zwiebelflor. Unfere Wiefen fehlen eben fo, wie 
die Prairien und Savannen Amerifa’s. Was man Weideboden 
in Neuholland nennt, möchte noch den ofleuropäifchen Steppen 
am meiften entfprechen. 

Eben fo abweichend ift die Thiermwelt, die zum Theil auf nies 
derer Stufe fteht, und felbft an untergegangene Formen, von denen 
wir hier und da noch Scnochenüberrefte finden, erinnert. Die 
Beutelthiere haben bier ihr eigentliche Vaterland; es giebt von 
ihnen Arten, die faft allen Familien aus der Elaffe der Säuge- 
thiere entiprechen und diefe in der That auch zu repräfentiren 
feinen. Affen und Wiederfäuer fommen urfprünglih gar nicht 
in Neubolland vor und eben fo fehlen die größeren Raubthiere. 
Intereffant ift der dortige einheimifche Hund, gewöhnlich Dingo 
genannt, Wichtig find die Schnabelthiere, die fonft nirgende 
sorfommen, Auch unter den Vögeln giebt es eigenthümliche 
Formen. So erinnert der Emu oder neuholländifche Kaſuar an 
den Strauß, hat aber anftatt ber Federn Tange weidhe Haare. 
Papageien, Honigfauger und fpechtartige Vögel kommen am häus 
figften vor, Singoögel fehlen aber ganz und gar, An der Küfte 
leben die größten Seetbiere und der Reichthum an Wallfifchen, 
Robben und Delphinen ift befannt, da alljährlich Hunderte von 
Sifchern zum Bang dahin ausziehen, 
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Was endlich noch die urfprünglichen Einwohner anbelangt, 
fo bilden fie eine eigenthümliche Race, welche zwifchen Malaien 
und Neger fteht, dem letztern aber weit ähnlicher ift. Man begreift 
fie gewöhnlich unter dem Namen der Papu’s. Sie find ſchwarz 
und außerordentlich hager. Auch feheinen fie auf einer noch tie⸗ 
fern Bildungsflufe zu fliehen, als die Neger. Ihre Sprache 
gehört ebenfalls einem eigenthümlichen Idiom an, zerfällt aber 
in eine große Menge von Dialekten. Wenn fehon bie Pflanzen« 
und Thierwelt in Neuholland keineswegs wie in den andern 
Erbtheilen vertreten wird, fo if diefes noch mehr mit den Men⸗ 
ſchen der Fall, die ſich außerordentlich fparfam vorfinden*). 


*) Unfer theurer Mitarbeiter, Herr Pfarrer 8. D. 5. Weichardt 
in Nermeporf, iſt Telder vor dem Drud diefes Bandes mit Tode abge» 
sangen, und hat der Herr Profefior Dr. Karl Koch in Berlin die Güte 
gehabt, die Durchficht des Manuferiptes zu übernehmen. 

Anmerkung des Herausgeber. 


A. 
Keifen 


anf der Süd; und OfF-Küfte Neuhollands 
und auf Zasmanien, 
hauptſaͤchlich 


nach Stokes und Meinike, und mit Benugung der neueſten engliſchen 
Reiſewerke, der Froriep'ſchen Fortſchritte der Geographie, des 
Auslandes und der allgemeinen Zeitung. 


Erſtes Sapitel. 


Wirt) fegelten am Morgen bes 15. Nov. 1837 um bie 
felfige und von Niffen umgebene Inſel NRottenefl, an der Süd⸗ 
weftfüfte Auftralieng, und anferten Nachmittags in der Gage's⸗ 
Straße, der großen, doch gegen die Seewinde offenen Rhede 
bes Schwanenfluffes. Die Nieberlaffungen an bemfelben 
bilden einen Theil der im J. 1829 gegründeten Colonie Weſt⸗ 
auftralien. Freemantle an der Mündung des Schwanen- 
fluffes ift der Seehafen und das neun Meilen**) firömaufwärts 
gelegene Perth der Sig ber Regierung. Der erſte Anblid von 
Weftauftralien hatte eben nichts Einladendes. In düfteres Grän 
gekleidete Dünen, dahinter eine ziemlich einförmige, nahe an 
2000 Fuß auffteigende Bergreihe, das find die Umriffe des wenig 
anziehenden Bildes, das fih dem Anfommenden darftellt. Frees 
mantle, von dem ein Seemann mwigig fagte: „Dan fann es in 
Einem Tage durch eine Sanduhr Taufen Taffen,” befteht nur ans 
einer Anzahl niedriger, weißer Häufer, die über den faft eben fo 
weißen Sand zerftreut liegen. Die einzige in die Augen fallende 
Landmark, welche dem Seefahrer die Lage der Stabt und bes 
Fluſſes bezeichnet, iſt das deshalb fett auf meinen Rath weiß 
angeftrichene Gefängnig — in der That ein feltfamer Leuchts 
thurm für eine auftralifhe Niederlaffung, die ſich fo fehr ihres 
unverborbenen Zuftandes rühmt! Bald nad meiner Ankunft 
machte ich dem Gouverneur, Sir James Stirling, meine Auf 
wartung. Der erfte Eindrud, den der Anftedler bei feiner Ans 
funft von der neuen Heimath empfängt, kann für ihn nur ent⸗ 


*) Cap. Stofes. 
**) Engl. Meilen, deren 44 — 1 deutfchen. 
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muthigend ſein, zumal wenn, wie das gemeiniglich der Fall iſt, 
ſeine eigenen ſanguiniſchen Hoffnungen auf ein zweites Paradies 
noch durch die Vorſpiegelungen von Landverkäufern und Agenten 
geſteigert worden ſind. Indeſſen, wenn er den Fluß zur Haupt⸗ 
ſtadt hinauffährt, verliert ſich allmählig dieſes Gefühl der Ver⸗ 
zagtheit. Seine verfchiedenen Windungen zeigen dem forglich 
umberfchweifenden Auge manch' trefflichen led parfartigen Wald⸗ 
Yandes, während der fich mehr und mehr mweitende Strom mit 
dem weiter aufwärts ſich dem Blick erfchliegenden ſchönen Mel⸗ 
ville s Becken: in ber That der Landfchaft etwas Großartiges vers 
leiht, und die auf feiner glatten, durchfichtigen Flääche auf und 
nieder fegelnden Boote ein ermuthigendes Bild belebter Thätigs 
feit gewähren, Etwa in ber Mitte dieſes feeartigen Waſſer⸗ 
fpiegels fällt der Bli zum erften Dale auf die Hauptflabt Weſt⸗ 
auftraliens, ein auf dem rechten Ufer des Fluſſes längs eines 
malerifchen Abhanges fi weithin ſtreckendes Dorf. Die ferne 
Kette der Darlingberge verleihet dem Gemälde einen fchönen 
Hintergrund. Der erfrifhende Seewind, der ftetd Nachmittags 
die Oberfläche des Melvillewaflers Fräufelt, iſt für die Bewohner 
eben fo gefund als angenehm, 

Wie alle auftralifhen Flüſſe, fo ift auch der Schwanenfluß 
plöglihen und furchtbaren Ueberſchwemmungen audgefegt, welche 
die Getreidefelder in feiner Nachbarſchaft überfluthen und Alles, 
was ſich ihnen entgegenftellt, mit unmwiderfiehlihem Ungeſtüme 
fortreigen. Die erften Anfiedler find unter dem Schutze ber 
Borfehung einem großen Unglüd diefer Art entgangen. Sie 
hatten urfprünglich zur Gründung ihrer neuen Stadt ein niedrig 
gelegenes Stück Land auserwählt, welches im Taufe des erften 
Winters nad ihrer Ankunft von einer ſolchen Ueberſchwemmung 
heimgeſucht wurde. Hätte fich dieſelbe um ein Jahr verzögert, 
fo würden die Unglüdlihen das Schidfal derer getheilt haben, 
denen Noah vergebens predigte; Doch in Zeiten gewarnt, wählten 
fie eine gefichertere Stelle, von der fie und ihre Nachfommen in 
Zufunft ungefährdet Zeugen von ber furdtbaren Großartigfeit 
ſolcher Naturereigniffe fein und dankbar Gewinn ziehen fönnen 
von der Fruchtbarkeit und dem Weberfluffe, die einer folgen 
allgemeinen Bewäflerung folgen, 


\ 
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In das Innere der Eolonie drang ich nur bis zur Darling« 
fette. Auf der Neife dahin famen wir durch Guilford am Ufer 
des Schwanenfluffes, 7 DM. von Perth und A vom Gebirge. Es 
liegt auf einer hoben Stelle der aus angeſchwemmtem Rande bes 
lebenden Niederung, die auf beiden Seiten des Fluſſes in einer 
Breite von 4 — 1 M. hinläuft. Der Boden berfelben ift fo 
ausgezeichnet, daß er im 3.1843, nachdem ſchon 13 Jahre auf 
ihm geerntet worden war, noch einen reichlicheren Ertrag gab 
als bisher, ohne auch nur einmal gebüngt worden zu fein. Leider 
aber gehören ſolche Strecken fruchtbares Land, wie in Auftralien 
überhaupt, fo namentlich auch hier, mehr zu den Ausnahmen ald 
zur Negel. An der Darlingfette ift der rafche Uebergang von 
dem angeſchwemmten Boden zu dem Urgebirge, aus welchem fie 
beſteht, fehr auffällig. Mufcheln, wie fie noch an den benach⸗ 
barten Küften vorfommen, wurden nahe dem Fuße des Gebirges 
bei Grabung eines Brunnens in der Tiefe von 14 Fuß gefun- 
ben, fo wie auch Ablagerungen von Sand von ber gleichen Bes 
fchaffenheit, wie der Flugſand am Meeresgeſtade. Diefe Erſchei⸗ 
nung und der gefammte Anblid, den hier das Land gewährt, 
lafien fchliegen, daß diefe ganze Strecke zwifchen dem Gebirge 
und der Küfte erft in verhältnigmäßig neuerer Zeit dem Meere 
abgewonnen ift. Die erfien 3 M. Iandeinwärts befteht das Land 
aus 100—200 Fuß hoben, wenig bewachfenen Hügelreihen von 
Kalfftein, der in unzähligen Spigen und fonderbaren Bildungen 
bervortritt. Darauf folgt fandiges Waldland und niedrige Hügel, 
und nur an den Bächen zieht fh ein Streif angeſchwemmten 
Landes hin. Die Darlingfette durchzieht ganz Weftauftralien in 
der Hauptridhtung von Nord nad Süd. Sie fcheint nad) Norden 
hin niedriger zu werben, und ihre bebeutendfle Höhe beträgt 
nahe an 2000 Zuß. Die Klippen an der Küfte bei der Mündung 
des Schwanenfluffes haben ein höchſt eigenthümliches Ausfehen 
und gleichen einem von taufend verfchlungenen Wurzeln gebils 
beten Flechtwerk. Es möchten vielleicht Korallenbildungen, zum 
quaternären Kalk ohne Zweifel gehörend, fein. 

Wir bemerkten einen außerordentlichen Unterſchied wiſchen 
ben bier unter dem Einfluß einer gebildeten Bevölkerung leben» 
den Eingeborenemund denen, bie wir früher am König Georg's⸗ 
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Sund geſehen hatten, einen Vorzug, der vornehmlich der beſſeren 
und geſicherteren Nahrung zugeſchrieben werden muß. Die hie⸗ 
ſigen Einwohner lieben das Weizenbrod außerordentlich, und um 
es zu erlangen, unterziehen fie fi harter Arbeit für die Ans 
fiedler, indem fie Holz fällen und Waſſer herbeifhaffen. Einzeln 
erfcheinen fie friedlich, harmlos und gutartig und leiften unter 
angemefiener Leitung recht gute Dienfte, aber wenn fie auch nur 
auf furze Zeit wieder unter ihres Gleichen fommen, find fie 
fogleich geneigt, in ihre wilde Lebensweiſe zurüdzufallen. Wir 
nahmen einen gewedten jungen Mann, mit Namen Miago, in 
Dienft, der in mehrfacher Hinficht ſich ung außerordentlich nützlich 
erwies. Einmal bemerften wir, daß er, wie die meiften Eins 
geborenen, tiefe Narben trug. Darüber befragt, belehrte er ung, 
daß fie dieſe fich felbft beizubringen pflegen, um ſich der Beachtung 
ihrer Schönen zu empfehlen. Die Ureinwohner find, wie alle 
Wilden, verrätherifch; denn ber Ungebildete hat Feine unbedingte 
Achtung vor der Wahrheit, und darum ift bie Hinterlift ſowohl 
‚in Wort als That in feinen Augen nichts Verwerfliches. Go 
wurde mir in Perth folgender Vorfall erzählt: Ein Eingeborener, 
Namens Tonquin, bat einen Anfiedler, die Nacht in feiner Küche 
zubringen zu dürfen, die ſchon einem andern Eingeborenen zur 
Schlafſtätte angewiefen war. Tonquin mochte gegen den Legteren 
einen -perfönlichen oder Stammhaß hegen, genug in der Nacht 
fieß er ihm den Speer durch's Herz und legte fih dann ganz 
ruhig fchlafen. Er Teugnete am Morgen beharrlich feine That 
und wußte fich durch die Flucht dem zu entziehen, deſſen Gap 
freundfchaft er fo ſchmählich gemißbraucht hatte. Später aber 
fagte er aus, daß er, gehegt von Drt zu Ort burd bie Zußtapfen 
ber Bluträcher, faft 14 Tage Fein Auge habe ſchließen Eönnen. 
Er fam jedoch mit dem Leben davon, ſchwand aber Durch bie 
fortwährende Angſt zu einem Schatten zufammen. Als ich ihn 
einige Jahre fpäter fah, machte fein Aeußeres den günftigften 
Eindrud auf mi, aber er war wahnfinnig geworden. Wenn 
nicht die Erinnerung an fein Verbrechen und nachfolgende Ge: 
wiflensbiffe, fo Hatte Doch das unftäte Leben, das er führen 
mußte, um menfchlicher Vergeltung zu entgehen, dies Strafgericht 
bes Himmels über ihn gebracht. — Die Eingehorenen haben eine 
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abergläubifche Scheu, fich den Gräbern der Verſtorbenen zu nähern, 
‚von denen fie gar nicht oder, wenn dazu veranlaßt, nur mit leifer 
Stimme reden. Ein Anfiedler, der fich in einem gefährlichen Theil 
der Eolonie niebergelaflen, hatte zwei Soldaten zu feinem Schuge 
Hei fih. In einem unbewachten Augenblide drangen fünf Ein- 
geborene bei ihm ein, und es entſpann fi) ein furchtbares Hands 
gemenge. Den Soldaten aber gelang e8 zum Glüd, zwei ber Wil- 
den auf der Stelle zu erfchießen und die drei übrigen mit dem 
Bajonnete niederzuftoßen. Alle fünf wurden darauf vor dem Thore 
begraben; und in ber That hätte man dem Haufe Feine beffere 
Schutzwache geben können, denn felbft Fein Nachegedanfe würde 
in der Folge Jemanden diefes Stammes vermocht haben, diefe 
gefürchtete Grenze zu überfchreiten. — Am merfwürbigften aber 
unter ihren abergläubifchen Borftellungen ift die bei ihnen allge: 
mein verbreitete Meinung, daß die Weißen ihre verflorbenen 
Stammgenoffen find, die in diefem veränderten Zuflande die Welt ' 
nad) dem Tode wieder befuchen. Zu Perth wurbe ein Anfiedler 
wegen feiner vermeinten Aehnlichfeit mit einem Berftorbenen 
von feinen angeblihen Verwandten aus einem am Murrapfluffe 
wohnenden Stamme alljährlich zwei Mat befucht, obwohl fie jedes 
Mal einen Weg von 60 M., zu Zeiten durch Feindesland, zus 
rüdzulegen hatten. Schon diefe feltfame Borftellung der Ein- 
geborenen erflärt ſowohl den Schreden, den ihnen fletd die erfte 
Befanntichaft mit den Weißen einflößt, als auch den urfprünglich 
meift friedfertigen Sinn gegen diefelben, der nur durch deren 
eigene Schuld in das Gegentheil verkehrt zu werden pflegt; wie 
überhaupt die Eingeborenen Auftraliend zwar auf der tiefften 
Stufe menfchlicher Bildung ſtehen, doch aber zu den harmlofeften 
Wilden der Erde gehören. Ihre religiöfen Vorftellungen find 
außerordentlih vag und unbeftimmt. Daß fie das Grab nicht 
als des Menſchen Teste Ruheſtätte betrachten, geht fchon aus 
Obigem bervor; auch ift erwielen, daß. fie an unfichtbare höhere 
Mächte glauben — Gegenftände des Schredens und der Furcht, 
mehr ale der Liebe und Verehrung. Bon Miago, den id) öfter 
darum befragte, erfuhr ich, daß fie an das Dafein eines böfen 
Geiſtes glauben, der in dunfeln Höhlen, Brunnen und an ge- 
heimnißvollen, büftern Orten haufet und Jingà genannt wird. - 

Haraifh, Relfen. VI. 26 
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Ich hörte von einem Anſiedler, dag ein mit ihm reiſender Ein⸗ 
geborener ſich weigerte, Nachts an einen Brunnen zu gehen, 
aus Furcht vor dieſen übelmollenden Weſen, da man meint, dag 
fie das frifche Waſſer bewachen und in den Stunden der Nacht 
am furchtbarften und mädhtigften find. Miago hatte dieſen 
Gegenftand feiner Furcht nie geſehen, aber nad den Ausfagen 
feiner Stammälteften bezeichnete er die fichtbare Erſcheinung 
defielben als die einer ungeheueren, vielfach geringelten Schlange. 
Wenn Nachts die fchlanfen Waldbäume im Winde ächzten und 
narrten, da pflegte er, entiegt über bie feierlihen, geheimniß- 
vollen Töne, fih zufammenzuziehen und zu erzählen, wie zu 
folcher Zeit feine Randeleute ein Feuer anzündeten, um bie ſchäd⸗ 
lichen Einflüffe des böfen Geiftes abzuwehren, und um bdafjelbe, 
ihre feltfamen, rhythmiſchen Beichwörungglieder fingend, mit 
Furcht und Zittern den nahenden Tag erwarteten. Weber bie 
Eingeborenen bier vorläufig nur noch Folgendes: Die Eins 
geborenen Auftraliend unterfcheiden fi faft in jeder Hinficht 
wefentlich von allen anderen befannten Racen der Erde. Nach 
ihrer Hautfarbe und Gefihtsbildung neigen fie fi zu der afris 
fanifihen. Ihr langes, ſchwarzes, feidenartiges Haar macht fie 
- den Malaien verwandt, ihre Sprache aber nähert fie den nords 
amerifanifchen Indianern, während fonft in ihrem Aeußern, ihren 
Sitten und Gebräuchen dem Forſcher Vieles entgegentritt, wag 
er bei feinem andern Volksſtamme wiederfindet. Sie find von 
mittlerer Größe, auch wohl darüber, fchlanf gebaut, mit fangen 
Armen und Beinen, in Folge ihres ununterbrochenen Wanders 
lebens und ſchlechter Nahrung ungemein mager, wobei eine aufs 
fallende Diebäuchigfeit um fo abftoßender und widriger erfcheint. 
Der Gefichtsbildung nad) flehen fie zwifchen den Afrifanern und 
Malaien. Ein meift fhmaler hoher Vorderkopf, Fleine, ſchwarze, 
tiefliegende Augen, eine oben zwifchen den Augen ein- und unten 
breitgedrüdte Nafe, die ohne dieſe fünftliche Entftellung meift zu 
den Adlernafen zu rechnen wäre, hohe Badenfnochen, ein großer 
mit Reihen fräftiger Zähne befegter Mund und bei Vielen ein 
zurädtretendes Kinn, das find die unfchönen Einzelheiten, die in 
biefen Gefichtern oft zu einem abfchredend häßlichen Ganzen 
aufammentreten. Ihre Hautfarbe ift ein tiefes Braun oder ein 
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vöthliches Schwarz in vielfachen Abſtufungen; ihr ſchwarzes, 
weiches Haar neigt fih zum Kräufeln und zeigt auh um Mund 
und Kinn einen üppigen Wuchs. " 
Die eingeborene Bevölferung ift nur fehr fpärlich über. bie 
ungeheueren Länderſtrecken verbreitet und feit dem Erfcheinen ber 
Weißen in trauriger Abnahme begriffen. In Neufüdwales kommen 
auf 320,000 engl. DOM. nit mehr ale 15,000 Eingeborene, in 
den meiften Diftrieten durchfchnittlih Einer auf 24 DM., und dies 
ſes Zahlenverhältnig dürfte auch in den andern Tandestheilen Aus 
ftralieng nicht um vieles von den Eingeborenen überftiegen wers 
den. Als die wefentlichen Urfachen diefer Abnahme find wohl die 
gegenfeitigen Kriege und der feindlihe Zufammenftoß mit ben 
Meißen zu betrachten, ferner die Krankheiten und Lafter der _ 
Europäer, die in ihren Wirfungen um fo zerflörender auftreten, 
als fie in der unregelmäßigen Lebensweiſe der Eingeborenen ein 
Förderungs- und in dem Mangel einer vernünftigen Behandlung 
fein Hinderungsmittel fanden, endlich der allgemein verbreitete 
Kindermord, und vielleicht auch das allmälige Verfchwinden ver⸗ 
ſchiedener Thiere, deren Sleifch früher als Nahrungsmittel diente. 
Für die Bermuthung, daß dabei ein in dem Entwidelungsgange 
unferes Planeten und feiner Bewohner und in der Weltorbnung 
nothwendig bedingtes Geſetz mitwirfe, feheint die Erfahrung zu 
fprechen, daß daflelbe Ausſterben auch bei foldhen wilden Bölfers _ 
ffämmen auftritt, denen jene äußeren Urfachen fremd blieben. 
Mit welchen raſchen Schritten dieſes Düflere Drama feinem Ende 
entgegeneilt, dafür nur einige Beiſpiele. in eingeborener 
Mahrut behauptete, daß fein bei Port Jackſon lebender Stamm 
vor 30 Jahren noch 400 Köpfe gezählt habe — jegt waren davon 
nur er und 3 Frauen noch übrig. Der Miffionair Threlkeld, 
ber ſich längere Zeit in der Miſſion am See Macquarin aufs 
hielt, um zur Ueberfegung der Bibel den Dialect des dort leben⸗ 
den Stammes zu erlernen, hatte ſich diefer Mühe nur unters 
zogen, um den Dialect eines Stammes zu bewahren, der bald 
darauf erlofh. Die Stämme bes Weftport »Diftriets zählten 
1839 noch 207, dagegen 1845 nicht mehr als 47 Perſonen. 
Unter den von den Weißen eingefchleppten Krankheiten fiehen 
die fppbhilitifchen oben an. Sie find unter den Stämmen von Port 
. 26* 
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Philipp ſo allgemein, daß Alt und Jung, ſelbſt Säuglinge ihnen 
verfallen ſind, ja manche ſogar von denſelben bereits foͤrmlich 
zerfreſſen auf die Welt kommen. Viele ſterben auch an Lungen⸗ 
krankheiten, beſonders in Folge von während der Trunkenheit 
zugezogenen Erkältungen. Der größte Theil des nachwachſenden 
Geſchlechtes kommt ſchon im erſten Monat um, und zwar durch 
die ſcheußliche Sitte des Kindermordes. Wenige Frauen beſitzen 
mehr als zwei Kinder. Bon allen denen, welche feit ſechs Jahren 
unter dem Yarras und Weftport: Stamme geboren wurden, lebt 
nur noch ein einziges; die Kinder gemifchter Abfunft werden 
fat durchgängig von der Mutter ermordet, vorzugsweiſe bie 
Mädchen. Als man der Mutter eines ſolchen Mifchlinge ihre 
Grauſamkeit vorwarf, äußerte fie, das Kind habe nicht am Leben 
bleiben- fönnen, ba es weder weiß noch ſchwarz gewefen. Bei 
Zwillingegeburten verfällt jedes Mal eins der Kinder der mör⸗ 
derifhen Hand der Mutter. Befonderd unter den meftlichen 
Voͤlkerſchaften ift diefe graufame Sitte noch allgemein verbreitet, 
wo die Ermorbeten nicht allein von den Angehörigen, fondern 
ſelbſt von der Mutter verzehrt werden. Die Schwarzen erwibern 
gewöhnlich auf die ihnen deshalb gemachten VBorftellungen: „wir 
befigen fein Yand mehr, daher bedürfen wir auch feine Kinder!“ 
Sowohl die Körperbildung als die Sitten und Gebräude ter 
einzelnen über das weite Feſtland zerfireuten Stämme fegen 
deren gemeinfchaftliche Abflammung außer Zweifel, und wenn 
die ſprachliche Verfchiedenheit und die Erfahrung, daß oft be- 
nahbarte Stämme ſchon einander nicht mehr verfteben, Diefer 
Annahme zu widerfprechen fhien, fo haben dagegen neuere For⸗ 
ſchungen die ſprachliche Verwandtſchaft in Bezug auf Wurzel 
und Grammatif unwiderleglich dargethan. Es find nur verfchies 
dene Mundarten einer Stammfprade. 

Meber die religiöfen Borftellungen der Eingeborenen weiß 
man nur wenig, weil diefelben nur mit der äußerftien Abneigung 
davon ſprechen. Was man weiß, hat eine gewiſſe chriftliche 
Färbung und verräth den Einfluß der Weißen. Bai⸗a⸗ mai 
nennen fie den Schöpfer aller Dinge „fein Sohn Burambin war 
ibm dabei behülflich. Diefem Baisasmai ift auch eine Art Dienft 
geweiht, der in Gefang und Tanz. befteht. Der Gefang ift ihnen 
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von Fremden aus dem fernen Weſten gebracht worden. Das Felt 
des Bai⸗a⸗mai fällt in den Monat Februar, und wer an ihm 
nicht Theil nimmt, zieht den Zorn der Gottheit auf fih. Bai⸗ 
asmai lebt auf einer Inſel jenfeitd des großen Meeres und . 
nährt fih von Fiſchen, die, wenn er hungert, auf fein bloßes 
Wort aus dem Waffer hervorfommen. Burambin, fagen Biele, 
wurde erft geboren, als die Mifftonaire nach Auftralien kamen. 
Dararmwirgal ift der Bruder Baisa-mai’s und lebt ebenfalls im 
fernen Weften. Er verbreitete die KRinderblattern unter den Ein» 
geborenen, weil er erzürnt war, daß er feinen Tomahak befaß. 
Jetzt befigt er einen folhen und die Krankheit wird auch nit 
wieder auftreten. Balambals find weiße ‚Engel, die auf einem 
Berge weit in Nordweften leben. Ihre Nahrung ift Honig, und 
ihre Befchäftigung die der Miſſionaire. Wandang ift ihr böfer 
Geift, deffen Namen „Teufel” fie erfi von den Weißen erhalten 
haben. Er ift ein riefiger ſchwarzer Dann, der bei Nacht herum⸗ 
ftreift, um die unglüdlihen Wanderer, die ſich verfpätet, zu 
erfchlagen und zu verzehren. Darum verlaffen fie auch nur bei 
äußerfter Noth des Nachts ihr Feuer und nehmen dann wenig« 
ſtens einen Brand mit fi. 

Jeder einzelne Stamm zerfällt wieder in einzelne Familien, 
beren Mitglieder einen gemeinfamen Namen tragen. Einige diefer- 
Namen finden fi über den größten Theil Auftraliend verbreitet. 
Die Mutter beftimmt die Familie, zu welcher das Kind gehört. 
Jede Kamilie wählt fi ein Thier oder eine Pflanze als Waffen- 
zeichen, ihren Kobong; mit dieſen fteht fie in einem myſtiſchen 
Zufammenhange und darf diefelben nicht tödten oder abpflüden. 
Jede Familie zerfällt wieder in drei Claſſen, deren höchſte aus 
ben älteften und treueften Mitgliedern befteht. Erſt in diefer wird 
ber Aufgenommene in die religiöfen Myſterien und in die gemein- 
ſam regelnden Gefege der Stämme eingeweiht. Jeder Stamm 
und in ihm wieder jede Familie befigt ihr eigenes Gebiet, auf 
dem nur ihre Angehörigen jagen, filhen, Wurzeln graben ꝛc. 
bürfen. Jeder Fremde, welder uneingeladen das Beſitzthum 
überfchreitet, verfällt dem Tode, Jeder Mord kann nur durch 
ben Tod des Urheber gefühnt werden; um bdiefen fennen zu 
lernen, achtet man genau auf das erfte Inſeet, welches von der 
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Leiche ausläuft. Dieſer Richtung folgen die Rächer, und das 
erſte Mitglied eines benachbarten Stammes, welches ſie auf die⸗ 
fem Wege treffen, iſt der Mörder. Jedes natürliche Unwohlſein 
wird der Einwirkung eines Zauberer, Boil-jad, oder eines 
Wangulls zugefchrieben. Legtere find gewaltige Ungeheuer, welche 
die Süßwaſſer bewohnen. 
Nachdem wir noch das Chriſtfeſt und Neujahr hier unter 
“einem unbewölften, milden Himmel gefeiert hatten, gingen wir 
unter Segel und fehrten ſechs Monate darauf nad) einer ergeb- 
nigreichen Unterfuchung der Nordweſtküſte von Auftralien wieder 
zum Schwanenfluffe zurüd. Wie fehr diefe Colonie von ihrem 
Mutterlande noch vernadhläffigt wird, beweift wohl am beften 
der Umftand, dag in der ganzen Zeit unferer Abmwefenheit nur 
ein einziges Schiff hier einlief, und zwar nit aus England, 
Diefer Mangel an Berfehr machte fih auf fehr empfindliche 
Weiſe fühlbar, Der Preis mander nothiwendigen Tebensbedürf- 
niſſe, die, wenn fie nicht mangeln, böchft billig find, erreichte 
eine außerordentlihe Höhe; fo flieg das Pfund gelbe Seife big 
auf vier Schillinge. — Bei unferer Landung beluftigte ung fehr 
die wichtige Miene, welche unfer ſchwarzer Begleiter Miago 
gegenüber feinen Landsleuten annahm; derfelbe war ung ein 
äprechender Beweis, wie tief in ber menfchlichen Natur die Neis 
gung zu Stolz und Eitelfeit wurzelt. Er erklärte, er würde nicht 
an's Land gehen, bevor feine Landsleute ihn nicht begrüßt hätten, 
Ausftaffirt mit einem alten Rieutenantsrod, weißen Beinffeidern 
und einer Müte, auf der eine hohe Feder befeftigt war, fühlte 
er fih hoch über fich felbft erhaben und blieb den ganzen erften 
Tag an Bord, indem er ungebuldig, doch vergebens in jebes 
Boot, dag von der Küfte abſtieß, nach den dunkeln Geftalten 
feiner ehemaligen Freunde fchaute. Da fie aber nicht famen, fo 
mußte er am andern Morgen endlich felbft gehen. Noch muß ich 
eines entichiedenen und höchft unerflärlichen VBorzugs Erwähnung 
“ thun, den Miago vor der ganzen Schiffsmannfhaft in einer auf 
die Schifffahrtsfunde bezüglihen Fähigkeit beſaß. Er vermochte 
‚nämlich fogleih und pünktlich die genaue Richtung, in der der 
Anferplag lag, auf den wir zufteuerten, anzugeben, wenn aud 
weder Sonne noch Sterne ihm dazu behülflich fein konnten. Er 
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wurde häufig auf die Probe geftellt und unter den mannigfals 
tigften Umftänden, aber, fo feltfam es auch fein mag, feine An⸗ 
gaben waren ohne Ausnahme richtig. Diefe Fähigkeit würbe 
mich fehr überrafcht haben, wenn er fie auf dem Lande bekundet 
hätte, aber auf der offenen See erfchien fie mir eben fo unglaubs 
lich, als fie gewiß unerflärlich iftz doch ich habe oft gedacht, daß 
eine Kraft diefer Art jenen abenteuerlihen Seemännern einge 
wohnt haben muß, die lange vor Erfindung des Compaſſes auf 
gut Glück in weiten Reifen fi) der offenen See vertrauten. — 
Wir hatten, fo lange Miago bei und an Bord war, uns alle 
Mühe gegeben, ihn der Lebensweife der Wilden zu entwöhnen 
und für eine höhere Gefittung zu erziehen; nicht wenig fahen - 
wir uns baher getäufcht, als es ſich zeigte, daß er fchon nad 
faum 14 Tagen wieder ganz der Alte war und wieder ben eins 
geborenen Bufchbewohnern zugezählt werben mußte. Sehr belu⸗ 
fligend war, was er ung von ihren Bermuthungen bei der Ans 
funft der erften Anfiedler erzählte. Er fagte, fie hätten geglaubt, 
die Schiffe feien Bäume und die Rinder ungeheuere Hunde (bie 
einzigen größeren Bierfüßler, die fie außer dem Känguru kannten), 
deren Größe und deren Hörner fie in großen Schreden festen. 

Wir famen gerade zur rechten Zeit, um an den jährlichen 
Seftlichfeiten theilzunehmen, durch welche bie Einwohner bie 
Gründung der Colonie feiern. Pferderennen und manche andere 
altenglifhe Beluftigungen zeigten, daß die Coloniſten noch den 
Geſchmack und die Sitten der Heimath bewahren. Einige Eins 
geborene nahmen mit fihtbarer Freude an den Vergnügungen 
des Tages Theil, und wir waren verwundert, daß fie im Speers 
werfen, worin fie eine fo außerordentliche Geſchicklichkeit befigen, 
von einem englifhen Mitbewerber übertroffen wurben. Die Eins 
geborenen in ber Stadt Perth find erflärte Bettler, und das 
zartere Gefchlecht übt diefe bequeme Kunft fogar noch unermüd⸗ 
licher ald das männliche. Ihre fchmeichlerifchen Bitten und ihre 
unabweisliche Zudringlichkeit verfehlen felten ganz ihre Wirkung, 
und „Quibra⸗ (d. i. Schiff) Dann” muß nad der Berfiherung, 
daß er ein „gar hübfcher Gentleman” ift, dem bringlichen Be⸗ 
gehren nad einem Geldſtück willfahren. 

Die zur Ausbeflerung des Schiffes und zur Erholung ber 
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Mannſchaft beſtimmte Zeit benutzte ich zu einem Ausflug nach 
. York, das -gegen 60 M. öftlih von Perth liegt. An einem 
‚trüben Nachmittage ritten wir über bie Darlingfette. Die Nacht 
war ſchon lange hereingebrocden, als willkommenes Hundegebell 
durch den dunkeln Wald ſchallte, uns die Nähe eines Obdachs 
verkündigend. Bald befanden wir uns an einem großen Feuer 
in dem einzigen Hauſe an der Straße und erquickten uns nach 
einem traurigen, naſſen Ritt an der damals in den Außen⸗ 
ſtationen gewöhnlichen Koſt, Schweine⸗ und Kängurufleiſch. Dieſe 
Befigung iſt längs der ganzen Wegſtrecke die einzige Stelle, die 
man als fruchtbar bezeichnen fann. Der Boden beftand aus 
zeicher, ſchwarzer Dammerde und war dur eine benachbarte 
Duelle gut bewäflert. Unfer Weg führte an einigen Stellen 
über Streden Ioderen,; weißen Sanded und an andern um und 
über niedrige Braunfteinhügel,. Als wir von einem derfelben zu 
‚einer Heinen, reichen Niederung hinabfliegen, verfündete ung 
die Gegenwart von 3—4 Häufern, dag wir ung in dem Bereiche 
von York befanden. Die Ebene, auf der es liegt, bildet dag 
„weftlihe Ufer des Avonfluſſes, der jest, und zwar fdhon 
geraume Zeit, nur eine Kette von Waflerlöchern darflellt. In 
ber Nacbdrichaft liegen vereinzelte Hügel, die aus Granit bes 
ſtehen, in verfchiedenen Richtungen umher. Bon dem Gipfel eines 
ber weftlichen blickten wir über eine weite Strede wellenförmiges, 
dicht mit Bäumen bewachſenes Waldland, deffen Einförmigfeit 
nur felten durch einen Grasfled unterbroden wurde, Daß die 
Anfiedfer die Arbeit hier nicht fcheuen dürfen, bezeugte mir Herr 
Bland, der reichfte Eolonift in Weftauftralien, den ich hinter dem 
Hfluge antraf. Diefer Theil des Landes hinterließ mir eben 
feinen günftigen Eindrud feiner Fruchtbarkeit, Ein in der Nach⸗ 
barfchaft Fürzlih von den Eingeborenen verübter Mord hatte 
dieſe veranlagt, fih von York zu entfernen, und nur einige, die 
zu jung waren, als daß fie der Verdacht der That treffen Eonnte, 
waren als Diener aurüdgeblicben und ſchienen ſchlaue und kluge 
Burſche zu ſein. 
Wir kamen fpäter, im Januar 1840, nochmals an den 
Schwanenfluß, unter Umftänden, bie einen glänzenden Beweis 
liefern, mit welcher Genauigkeit ein Schiff feinen Lauf: nepmen 
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fann. Wir hatten während 52 Tagen fein Land gefehen und 
ſteuerten durdy einen dichten Nebel, der und nur einen Kleinen 
Geſichtskreis geftattete. Plöglich theilten fi die Dunftmaflen 
für einen Augenblid, und vor ung lag die Einfahrt in Die Gage's⸗ 
Straße! — Wir fanden, daß die Eolonie feitvem in ihrem Ger. 
beihen fehr fortgefchritten war, und wurden wieder auf das Gaſt⸗ 
feeundlichfte von den Coloniflen aufgenommen. — An einem der 
fhönen, milden Abende, die in Auftralien fo häufig find, fehritt 
ich mit dem Surveyers General (Oberlandmeffer) Roe von ſei⸗ 
nem Landfig an dem weftlichen Ende der Stadt Perth durch ein 
Gehölz, das ihm die Ausfiht auf den Schwanenfluß verbirgt, 
und bald Tag diefer zu unferen Füßen. Eine Meile abwärts fiek 
der breite Schatten des Mounts (Berg) Eliza über den Fluß, 
und an diefer Stelle flatterten die weißen Segel eines Bootes. 
Dahinter dehnte fich, gleich einem See, die fhöne Weitung des 
Fluſſes, das-Melville-Wafler, aus, gefräufelt von der Seeluft, 
bie ung erfrifchend anwehte. Bier erzählte er mir von feiner 
Unternehmung, die Begleiter Capitain Grey’s, die dieſer auf feiner 
Entdedungsreife in der Nähe der Shafs- (Haififh) Bai (Weſt⸗ 
füfte) hatte zurüdlaffen müffen, aufzuſuchen. Die Schönheit der 
Landſchaft zerftreute mich nicht, fondern erhöhte nur den Eindrud 
feiner Worte. „Als ich fie fand,” fagte er, „waren fie am Fuße 
eines Vorgebirges, das zu erfleigen ihnen bereits die Kräfte 
mangelten. Einer von ihnen, da er ſah, dag alle Hoffnung 
weiter zu fommen zu Ende war, warf fidh auf feine Kniee nieder 
und betete zu dem Allmäcdhtigen um Beiftand. Eben als ein Ans 
derer fi mit Bitterfeit über das Vergebliche diefed Beginnend 
äußerte, erfchien Roe mit den Geinigen, wie geleitet von ber 
Hand der Borfehung, auf der Höhe über ihnen. Es würde 
peinlich fein, im Einzelnen den Zuftand zu befchreiben, in dem 
fih diefe armen Leute befanden. Einen von ihnen, Herrn Friedrich 
Smith, hatten fie zurüdgelaffen; fo verwirrt waren fie in ihrer 
Berzweiflung, daß fie nicht deutlich anzugeben vermodhten, was 
aus ihm geworben fei. Roe fand den Unglüdlichen wenige Meilen 
weiter zurüd todt in einem Bufche Liegen, in den er, wie es fchten, 
nad einem vergeblichen Verſuche, einen Sandhügel zu erflettern, 
zurüdgeflürzt war. Er war zu einem völligen Gerippe zuſam⸗ 
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mengeſchwunden und im eigentlichen Sinne des Wortes verhun- 
gert. Sein Anblid preßte felbft dem fie begleitenden Eingeborenen 
eine Thräne der Rührung aus. Roe beftattete die Ueberrefte des 
jungen, eines befleren Gefchides werthen Reifenden zur Erbe 
und richtete ein Brettſtück über feiner einfamen Ruheſtätte auf. 
Die in Weften hinabfinfende Sonne ſchien zu zögern, als fie ihre 
letzten Strahlen auf den Todten warf, und goß einen Feuerfirom 
über das Waffer, als feine Wellen wie ein Grablied mit dumpfem 
Raufhen an das nahe Ufer fehlugen. Das Geheul eines wilden 
Hundes drang in abgebrodenen Tönen aus der Ferne zu ihren 
Ohren, als fie ihr trauriges Geſchäft vollführten, und unters 
brach allein die tiefe Stille, die um fie herrfchte, da fie langſam 
längs des Geflades weiter zogen. — Roe beobachtete auf dieſer 
Neife eine wunderbare Gabe der Eingeborenen. Sein fchwarzer 
Begleiter wußte nach Fußtapfen, die er von feinen Landsleuten 
im Sande fand, nit nur wie viel es ihrer geweſen waren, 
fondern aud die Namen eines Jeden anzugeben; und diefe Ans 
gabe beftätigte fich bei ihrer Rückkehr nad Perth, von wo biefe 
Eingeborenen während Roe's Abwefenheit zu dem gleihen Zwecke 
abgefendet worden waren, 

Wir befuchten in Gefellfchaft des Gouverneurs und des 
Herrn Roe die Inſel Rotteneft, um eine geeignete Stelle für 
einen Leuchtthurm auszuwählen. Es war indeflen bier eine 
Strafniederlaffung für eingeborene Verbrecher gegründet worden. 
Mit Berwunderung fah ich die hier errichteten zierlihen Hütten 
derfelben. Der Auffeher giebt ihnen nur anfangs einige Anleis 
tung, und fie arbeiten dann danach mit bewunderungsmürbiger 
Sorgfalt. Es macht einen betrübenden Eindrud, dieſe armen 
Menſchen zu fehen, von denen Manche auf Lebenszeit der Kreis 
heit beraubt find, vielleicht wegen Verbrechen, zu denen fie durch 
die Behandlung derer getrieben wurden, bie ihnen fowohl ihr 
Land als ihre Freiheit nahmen. Mandye, wenn nicht die Deeiften 
von ihnen, find fih im Grunde ihrer Schuld gar nicht bewußt 
und faft unfähig, die Beziehung, in der die Beftrafung zu ihrem 
Bergeben fteht, fih Mar zu machen. Ihr Geift if von ber tiefften 
Sinfternig umhuͤllt, oder wenn fie außer den Mitteln, ihre un 
mittelbaren Bebürfniffe zu befriedigen, noch etwas wiflen, fo iſt 
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ed, daß fie ihres rechtmäßigen Beſitzthums von denen beraubt 
worden find, deren Ketten fie jest tragen. Wahrlich, ſolche Bes 
trachtungen follte zuweilen der Weiße anftellen, der gegen Jene 
fo hart zu verfahren gewohnt if, und ſich dadurch bewogen fühs 
Ien, anftatt fi nur auf Schugmaßregeln zu feiner Sicherheit 
zu befchränten, auch Alles zu thun, um dieſe verachteten und 
unterdrüdten Wilden der Stufe der Gefittung, auf der er ſelbſt 
ſteht, möglichft zu nähern. Die Gefangenen fammeln Salz in; 
den Ragunen, fällen Hol; und bauen ſchon faft ihren Bedarf an 
Getreide, Einige zehren fih ab und flerben, Andere fcheinen 
fih wohl zu befinden. Wenn indeflen ein neuer Gefangener ans 
fommt, da regen feine Erzählungen die alte Sehnſucht nach dem 
wilden Wanderleben, ihren Corroboxins und den Freuden ihrer 
Heimath wieder mächtig auf, und an dieſe mahnt fie jeder blaue 
Raudftreifen, der an den Höhen des Fefllandes jchwebt, nad 
dem immer wieder ihr unfteted Auge von dem nfelgefängniß 
fhweift. Außerordentlih iſt es, wie die Jungen in Folge der 
regelmäßigen Nahrung und ber ihnen gewibmeten Sorgfalt ſchnell 
aufwachſen und ein befieres Ausfehen gewinnen. Zwar fanden 
wir zu unferer Freude, daß man dem Unrecht und den Leiden, 
welche die Eingeborenen zu erdulden haben, jest feine Aufmerk⸗ 
famfeit zumandte und daß ſich das Beftreben, fie vor fernerer - 
Entartung und endlihem Untergang zu behüten, geltend machte, 
doch der Hierzu eingefchlagene Weg ließ feinen günftigen Erfolg 
erwarten. Man wollte die Eingeborenen in der Nähe der Ans 
fiedler vereinigen, ohne fie zuvor mit den für ihren Unterhalt 
nöthigen Mitteln zu. verfehen, wodurch fie gewiflermaßen genö⸗ 
thigt werden mußten, zu Räubereien ihre Zuflucht zu nehmen. 
— Der BValfifhfang wird in diefen Meeren von Fremden in 
folder Ausdehnung betrieben, daß während unferes Aufenthaltes 
am Schwanenfluffe nicht weniger als 13 amerifanifhe Wallfiſch⸗ 
fänger zugleid vor Anfer Tagen. 


Die Colonie Weftauftralien hat, wie es feheint, ihre Ente 
ftehung zunächſt der im vorigen Jahrzehnt in England befonders 
regen Auswanderungsluſt und dem Wunſche, eine Nieder 
laſſung mit Ausſchluß aller Deportirten zu gründen, zu vers 
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danfen. Man wählte hierzu das Küftenland am Schwanenflufle 
auf Anlaß eines eben fo vortheilhaften als übertriebenen Bes 
richtes des Gapitain Stirling und des Botanifers Frafer über 
diefen von ihnen unterfuchten Landftrih. Erfterer wurde zum 
Gouverneur der neuen Colonie ernannt und legte 1829 den 
Grund zu derfelben und zu den drei Städten am Schwanenfluffe. 
Nur feiner raftlofen und begeifterten Thätigfeit iſt es zu danken, 
daß die Niederlaffung noch befteht. Er vertheilte, um einen bei 
der Anlage von Sidney begangenen Fehler zu vermeiden, die 
Einwanderer längs der ganzen Küfte, Tegte ſchon 1830 im Süden 
Prefton am Hafen Lefchenault, und Augufta, nahe der Flinders⸗ 
Bai an, fo wie auch die fchon ältere Niederlaflung am König» 
Georg » Sunde fpäter mit der Kolonie Weftauftralien vereinigt 
wurde; ferner munterte er zu Erforfchungen des Innern auf, Die zur 
Entdedung eines veicheren Weidelandes jenfeitd der Darlingfette 
führten. Er war es ferner, der den Muth der in ihren Ermars 
tungen getäufchten Anfiedler bei den Entbehrungen, die fie fidh 
anfangs auferlegen mußten, und bei den Unfällen, die fie heim- 
fuchten, allein aufrecht erhielt und durch beſonnene und umfaffende 
Thätigfeit das Gedeihen der Eolonie zu fördern fuchte. Die dafs 
ſelbe hemmenden Schwierigfeiten find aber nicht fowohl in ber 
theilweifen Unfruchtbarkeit des Bodens, als in dem Mangel an 
Arbeitern und in der dadurch bedingten Höhe des Arbeitslohnes 
zu fuchen, fo daß bisher. das Getreide von Außen billiger ein- 
geführt wurde, als es im Lande erzeugt werden fonnte. Gegen» 
wärtig zählt die Colonie bereits 26 Grafſchaften, die fich gegen 
250 M. landeinwärts und hinab bis zur Südküſte ausdehnen. 


Nach einem nochmaligen Aufenthalte am Schwanenfluffe famen 
wir, nad Süden fegelnd, den 28. October 1840 an dem Cap Na⸗ 
turalifte vorüber und umfchifften dann bei Cap Leeuwin bie 
große, von Riffen umgebene Halbinfel, die zwiſchen beiden ſich 
ausdehnt. Letzteres ift das Sübweftcap Auftraliend und wurde 
fhon 1622 von dem holfändifhen Schiff Leeuwin (Löwin) ent 
bedt, von dem das Vorgebirge wie die ganze ſüdweſtliche Küfe 
ben Namen empfing. Am 2. November fuhren wir an bem 
Balbpead, der als der ſteile öſtliche Abfall eines furchtbar oͤden 
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Granitrückens das Eingangscap in den König-Georg-Sund 
bildet, vorüber in diefen ein und gelangten glüdlih durch ten 
ſchmalen, durch Felfen die Schifffahrt gefährbenden Canal in den 
Princegroyalhafen, dem einen der beiden großen Beden, welche 
der Sund bildet. Hier gerade oberhalb einer blendend weißen 
Sandbucht bezeichnen zerftreute Häufergruppen das Stadtgebiet 
von Albany. Dahinter erheben die Berge Clarence und Mel 
ville ihre kahlen Granithäupter, an deren Abhängen mächtige, 
feltfam geformte Granitblöde umherliegen. Diefe Niederlaffung 
wurde 1825 von Sidney aus auf die Kunde, daß fi Franzofen 
bier anzufiedeln beabfichtigten, gegründet. Seit Albany Wef- 
auftralien einverleibt worden ift, hat man bie hierher gebrachten 
Verbrecher wieder entfernt. Die jugendliche Stadt ift nur lange 
fam in ihrer Entwidelung fortgefhritten, obwohl fie bei Weitem 
den beften Hafen in Weftauftralien befigt. Es ifl zwar fein Ueber⸗ 
flug an gutem Lande in der Nachbarſchaft, doc, Hinlänglich genug, 
um zu zahlreicherer Anfiedelung zu ermuthigen, zumal da biefe 
Gegend eine der gefündeften von ganz Auftralien iſt und fi in 
allen Jahreszeiten einer außerordentlihen Gleichmäßigfeit des 
Klimas erfreut. Wie fih deshalb fchon jetzt Manche vom Schwa⸗ 
nenfluß bierher begeben, fo dürfte das in der Folge auch von 
Weftindien aus von Solchen gefchehen, die an den Ufern des 
Ganges oder Indus ihre Gefundheit eingebüßt haben. 

Ich flattete von hier aus mit Lieutenant Warburton ben 
entfernteren Niederlaflungen der Colonie in Begleitung eines 
Anſiedlers und einiger Eingeborenen einen Beſuch ab. Nach 
einem Ritt von 15 M. erreichten wir den Anfang eines aus⸗ 
gedehnten, lichten Landſtrichs, der die große Ebene genannt wird, 
Auf unferem Wege trafen wir auf eine Schaar Eingeborene, 
bie eben befchäftiget waren, das Gebüſch niederzubrennen, was 
fie firedenweis jedes Jahr zu thun pflegen. Die Gewandtheit, 
mit der fie mit einem fo gefährlichen Elemente, wie das Teuer, 
umgehen, ift in der That bemunderungsmwürdig. Die, denen dies 
Geſchäft zunächft anvertraut iſt und die die fortlaufenden Flam⸗ 
men leiten oder hemmen, find mit großen grünen Büſchen bes 
waffnet, mit denen fie das Feuer, wenn es eine falfche Richtung 
einfchlägt, ausfchlagen. Ihr einziger Zwed bei diefen Buſch⸗ \ 
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bränden ſcheint die Toͤdtung der Schlangen, Eidechſen und ber 
Heinen, Walaby genannten Gattung von Kängurus zu fein, bie 
fie auf dieſe Weiſe mit Tautem Gefchrei aus ihrem Berfted her» 
yorjagen, um von den Fägern mit Speeren oder Wurffteden 
erlegt zu werben. Das Ganze gewährt ein äußerſt belebtes 
Bild, in dem der gefchäftige Wilde, jede Muskel angefpannt und 
jede Kraft in Thätigfeit, fih auf das Günſtigſte darftelt und 
in der That als ein anderes Wefen ericheint. Das verderbliche 
Element fcheint unter ihren Händen feine Natur zu ändern und 
flatt der fonft zügellofen Wuth eine völlige Lenkfamfeit anzunehs 
men. Diefe fchwarzen Wefen, befchäftigt die Flammen anzuzüns 
den, fie zu Ienfen und ihnen ein Ziel zu fegen, bald hier bald 
da durch das dide Unterholz zwiſchen Nauchfäulen hervorbrechend, 
während ihre dunkelen, beweglichen Glieder und erregten Geſichts⸗ 
züge von der wilden Gluth des Feuers glänzen, boten ein Schaus 
fpiel dar, das fih mit Worten nicht wiedergeben läßt, — Als 
wir unfer Lager hergerichtet hatten, fahen wir und Abends nad 
einem Känguru um. Bald gewahrten wir ein Paar auf der 
felben Seite der Ebene, wo wir uns befanden, und vermodhten 
ung ihnen dur das Gehölz bis auf 500 Ellen zu nähern. Sie 
eilten davon, eine Staubwolfe hinter ſich zurüdlaflend; da fie, 
wie fie zu thun pflegen, in einem Bogen liefen, fo wurden wir 
ihrer bald von der Seite anſichtig. Es war eine herrliche Jagd! 
Sie rannten zu Boden geftredt davon, fein Hopf oder Sprung 
war zu unterfcheiden. Anfangs famen die Hunde ihnen fchnell 
nahe, dann aber blieben fie eine Zeit fang in gleicher Entfernung 
von dem Wild, indem beide Theile ihr Möglichftes thaten. Zus 
legt als die Kängurus nad einem Lauf von etwa zwei ‘Meilen 
beinahe ſchon den andern Rand der Ebene erreicht hatten, famen 
ihnen die Hunde allmälig näher und endlich nach einer oder 
zwei Wendungen ftürzte das Fleinere, als es eben im Begriff 
war, den Wald zu erreihen. Es war ein junges, anjehnliches 
Männden, von etwa 60 Pfund und gab für und eine treffliche 
Abendmahlzeit ab. Die Eingeborenen kochten für ung den Schweif 
bes Thieres auf ihre Weife, indem fie ihn mit fammt den Haaren 
röfteten. 

Am andern Morgen zeigte es fih, daß unfere fchwarzen 
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Freunde dem Känguru fo zugeſprochen hatten, daß es ſehr ſchwer 
hielt, ſie ſelbſt von der Stelle zu bringen. Endlich willigten ſie ein, 
uns zu begleiten, und wir zogen gegen ſechs Meilen auf der Straße 
nach dem Schwanenfluſſe weiter bis zu einem Orte, wo eine 


Abtheilung Soldaten aufgeſtellt war. Nachdem wir hier wieder 


Gelegenheit gehabt, die unerſättliche Eßgier unſerer ſchwarzen 
Begleiter zu bewundern, ſchlugen wir eine weſtliche Richtung 
nad) einer etwa 35 Meilen von dem Sund gelegenen Strede guten 
Landes ein. Auf unferem Wege famen wir an mehreren Gräben 
vorüber, welche von den Eingeborenen angelegt waren, um Kän⸗ 
gurus darin zu fangen. Sie waren mit einer leichten Lage von 
Zweigen oder Gras überbedt und unten fehr eng, fo daß dag 
Wild nicht Fuß fallen konnte, um herauszufpringen. Diefe Thiere 
find bier fo zahlreich, dag manche Heerde ſich wohl auf 100 be 
laufen mochte. Seltfam nahm eg ſich aus, fie über dag Gras oder 
unter den Bäumen hinweg hüpfen zu fehen, die großen Männden 
voraus und hinter ihnen ein Gefolge von Weibchen. Wir fuchten 
einige Male auf fie Jagd zu machen, aber die Hunde hatten 
wunde Füße und fonnten nichts ausrichten. Die Gegend’ gefiel 


mir fehr wohl und hatte ein ganz parfartiges Ausfehen. Die. 


ganze Nacht Fang der Boden von den fchwerfälligen Sprüngen 
der Kängurus wieder, die um unfer Nachtlager hüpften. Wir 
ſchlugen darauf eine füdlihe Richtung nad) einer der Farms der 
Lady Spencer am Hapfluffe ein. Ein Theil unferes Weges führte 
durch ein Mahagonydidicht, und da ich ein junges ungebändigtes 
Pferd vom Cap ritt, fo hätte ich wohl eher mit einem Elephanten, 
als mit ihm die gerade Richtung halten können, was überdies 


durch die große Kinförmigfeit der’ Bäume fehr erfchwert wurde, - 


Als noch dazu durch ein auffpringendes Känguru meine Aufr 
merffamfeit abgelenft wurde, mußte ich meine Zuflucht zu dem 
Compaß nehmen, um mich zurecht zu finden. Wir festen unges 
fähr zwei Meilen von der Farm über den Fluß, der fih hier als 
ein unanſehnliches Gewäſſer, von weitfchattigen Bäumen über« 
wachſen, zwifchen grasreichen Ufern dahin fchlängelt. Das Thal 
war eng und flieg auf beiden Seiten fanft aufwärts. Der Boden 
beftand aus treffliher Dammerde. Am Abend famen wir zu 
unferem alten Nachtlager zurüd, den darauf folgenden nad 


a Er 


416 Neu⸗Holland. 


Albany, und am 15. November verließ unſer Schiff den Koͤnig⸗ 
Georg : Sund. j 


Zweites Rapitel. 


Ich beſchloß zunähft die Kolonie Südauftralien zu 
befuhen. Der ausgedehnte Küftenftrih zwiſchen ihr und Weft- 
auftralien tritt größtentheils in einem weiten Bogen nad) Nor» 
den zurüd und bildet den großen Auftralbufen. Diefe Südfüfte 
wurde zuerft von dem Holländer Peter Nuyts im Fahre 1629 
befahren und aufgenommen und erhielt nah ihm den Namen 
Nuytsland. . Zu Lande bereifte fie zuerfi Eyre, um einen 
Landweg zwifchen beiden Eolonien zu ermitteln. Er durchzog 
aber auf feiner unter großen Opfern und Gefahren vollführten 
Expedition eine unmwirthliche, faft waflerlofe Einöde, die der Er: 
Öffnung eines Ueberlandverkehrs unüberfteiglihe Hinderniffe ent: 
gegenſtellt. Durch flarfe Oftwinde aufgehalten, fuhren wir erft 
am 27. in die Inveftigatorftraße ein, die zwilchen der großen 
Känguruinfel und der Halbinfel Yorf nah dem St. Vincent 
Golfe führt, Am Morgen des 29. warfen wir in dem Holb- 
faftbufen die Anker. Der Mount Lofty hob fih im Norboften 
aus einer Bergkette hervor, und ein Flaggenftab über den zer- 
freuten Häufern einer Ortſchaft bezeichnete das Stadtgebiet von 
Glenelg. In hohem Grade überrafht waren wir bei dem Ans 
blick des nur ſechs Meilen von da entfernten Adelaide, deffen zahl 
reihe Straßen und Pläge mit ihren flattliden Gebäuden uns 
wie durch einen Zauber aus der Erde gewachſen ſchienen. 

*) Befonders günftige Umflände vereinigen fi zu dem fort: 
fhreitenden Gebeihen der Eolonie Südauftralien. Sie erftredt 
fi vom 132. bis zum 141. Gr. öſtl. L. und umfaßt die nach ihrem 
Entdeder (1802) früher Flinder's Land genannte Strede der Sübd- 
füfte. Die beiden größten Dieerbufen derfelben, Spencer's Golf 
und St. Bincent’s Golf, von einander durch die lange und 
Ihmale York's Halbinfel"getrennt, erfchliegen dieſe Colonie dem 
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Meere. Bor dem St. Vincent's⸗Golf Tiegt die große Kängurn⸗ 
Inſel, welche ihn vor dem mächtigen Andrang des ſüdlichen Orekiitg‘ 
beſchützt. Die Einfahrten in den Meerbufen, ſowohl die Inveflte' 
gator- als die Badflair- Straße, find völlig gefahrlos. Bel’ dem 
Cap Jervis, dem fühlichften Punkte der Colonie, erhebt ſich 
plötzlich eine Hügelreihe, die 40 M. längs der Oftfüfte des Bus 
ſens nach Norden Täuft, dann entfernt fie ſich von demſelben 
um 15—30 M. und theilt fih etwa in 34°, Br. in einen 
nordweſtlichen und in einen nördlichen Zweig. Erfterer verliert: 
fih fpäter in den fandigen Ufern des fogenannten Torrens« 
See's (Lacus Torrens), während der andere als der Hauptzug, 
fo weit man ihn verfolgte, feine Verminderung feiner Höfe 
wahrnehmen läßt. Diefe Hügelreipen, deren vereinzelt het» 
vorragende Spigen 2000 — 3000 (Mount Bryant 3012) Fuß 
auffteigen, find mäßig hoch und fleil, meift mit verfchiedenen 
Holzarten bewachfen und theils dicht bewaldet, theild kahl. Mit 
Ausnahme der ftets felfigen Gipfel find fie mit grünem Rafen 
bedeckt, der reiche und nahrhafte Weidepfäge darbietet. Die 
überall hin vertheiften fhönen Baumgruppen geben ganz Suͤd⸗ 
auftralien das Ausfehen eines Gartens, und wenn aud bie 
Eiche, wie mancher andere edle Baum unferer Waldangen, fehlt, 
fo erhebt doch der Kino-Baum (Eucalyptus resinifera) fein Haupt 
oft ftolz zum Himmel, auch if die Caſuarina mit ihren niebers 
gefenften und fabdenartigen Zweigen nicht ohne Eleganz, und bie 
Schönheit der verfchievenen Afaziengefchlechter, fo wie vieler 
blühender Gefträucde, an denen die Landſchaft Ueberfluß hat, if 
nicht in Abrede zu flellen. Der Höhenzug des Mount Lofty 
(2334 Fuß), unmittelbar hinter Adelaide, tft mit einem Baum 
von faferiger Rinde bewachſen, der den Gofoniften einen reichen 
Vorrath an Holz zum Bauen und zu tauſend andern Zwecken 
liefert. Diefer bildet nebft der hohen’ Araufarie den Haupf⸗ 
beftandtheil der Wälder. Dabei ift der Boden meiftentheils fo 
vortrefflih und pflugfertig, daß die Koften für die Bearbeitung 
deffelben faft ganz wegfallen. So weit die Cofonie erforfcht iſt, 
befteht etwa ein Drittel aus gutem offenen Aders und Wieſen⸗ 
land, ein Drittel aus bewaldeten Hügeln, die fih zur Weide 
eignen, und der übrige Theil aus fchlechtem, It igem Boden; 
Harniſch, Reifen. VI, 
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aber eben diefer hat ſich in den legten Jahren als der werth- 
vollfte erwiefen wegen der reichen Minen, die hier entdedt wurs 
den. Waſſer findet fih genug, wie zu jedem anderen Gebrauche, 
fo au für die ungeheuern Heerden, welche bereitd dag Land 
bedecken. Zwar befist daſſelbe feinen einzigen fohiffbaren Fluß 
außer dem Murray, deflen Mündung gefährlich ift, aber Diefer 
Mangel hindert Südauftralien nicht, ein bedeutendes und Dicht 
bevölfertes Land zu werden, indem bie günftige, überall zugäng⸗ 
liche Lage deffelben gute natürliche Straßen ohne große Arbeit 
und Koften berzuftellen verftattet. Sn der an fünf Monate im 
Jahre dauernden Regenzeit find alle Thalfenfungen reich an Waffers 
bächen, und zu jeder Zeit fann man durch gegrabene Brunnen 
zu 20 bis 100 Fuß Tiefe Waffer in Fülle erhalten. Die tiefen 
natürlichen Teiche, welche in Auftralien fo gewöhnlich find, laſſen, 
ba fi ihr Wafler dag ganze Jahr hindurd wenig vermindert, 
auf mächtige unterirdifche Quellen fchließen. Ihre Ufer find fehr 
fteil und von Waſſer unterfpült, fo dag mandes Stück Vieh 
bineinftürzt und verloren gebt. In einigen Gegenden der Colonie 
haf das Waffer für den Ankömmling einen ziemlich unangeneh- 
men und etwas falzigen Gefhmad, eine Wirfung des alauns 
haltigen Bodens; doch tft es nicht im Geringſten ungefund. Die 
wohlbewäflerten Diftriete füblih von Adelaide find von hohem 
Werthe für den Aderbau. In den Niederungen, nahe der Ens 
counter» Bai, wo auch ber Wallfifhfang mit glüdlihem Erfolge 
betrieben wird, an ben Ufern des Victoria⸗See's und an dem 
weitlichen Ufer des in dieſen fih mündenden Murray. befinden 
fihh ausgedehnte Viehweiden, und viele Uferftreden des See's 
und des Fluſſes beftehen aus reichem Lande mit angeſchwemmtem 
Boden. Nahe der Südfpige, Gap Jervis, befinden ſich reiche 
und ſchöne Thäler, weiter nördlich die fruchtbaren Stadtgebiete 
von Billunga und Noarlunga, Tegteres mit einer großen Dampf 
Kornmühle und einer 100 Fuß lang über den Oncaparinga ge« 
ſpannten Brüde, in deren Nähe der Fluß fhiffbar if. Noch 
weiter nach Norden fteigt man in die Ebenen von Adelaide hinab, 
welche fih, voder Hügelreipe öftlich begrenzt, an AO Meilen 
weit in ununterbrochener Fläche nach Norden zu ausdehnen, Nord⸗ 
öftlih davon fommt man durch die reichen Thäler der Flüſſe 
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Torrens, Nord» und Süd⸗Para in die Diftricte des Lynedoch⸗ 
Thales und der Baroffa » Höhen, welche mit dem üppigen Angus» 
Parf den unübertrefflihften Landestheil der Colonie ausmachen. 
Nördlich von dem ſchönen und fruchtbaren Thale des Lights 
Fluffes dehnt fi bis zum Mount Arden hin das Baumland aus, 
bewohnt von Schaf: und Rindviehzüchtern, doch fehlt es au 
bier nicht an dem fchönften Boden für neue Coloniften, Die 
Provinz ift in folgende Grafſchaften, von Norden nah Süden 
getheilt: Stanley, Eyre, Gawler, Adelaide, Sturt, Hindmarſch, 
Neu-Schlefien und Ruſſel. — Auf der Weſtküſte von Spencers 
Golf befindet ſich die Niederlaffung von Port Lincoln, die na⸗ 
mentlich wegen ber feindfeligen Haltung der Eingeborenen und 
der zu großen Abgefchiedenheit des Orts noch feinen guten Forte 
gang gehabt hat. — Ein fehr ausgedehnter und trefflicher Lands 
firich ift neuerlich in dem füböftlichen Theile der Colonie, in der 
Umgebung der Rivoli-Bai aufgefunden worden, der fih vom 
Murray bis zum Fluffe Glenalg erſtreckt. Es if ein vullani⸗ 
[her Boden und einige von den zahlreihen Kratern fcheinen 
noch ganz fürzlich in Thätigfeit gewefen zu fein. Eigenthümlich 
ift, daß die meiften mit frifhem Waſſer angefüllt und unermeß⸗ 
lich tief find. Das Waffer in einem derfelben war dicht an dem 
Rande Schon 103 Fuß tief. Man hat aud Höhlen von unger 
wöhnlicher Bildung aufgefunden. Am Eingang erfcheinen fie fehr 
eng, fo daß man nur auf den Händen und Knieen hineinfriechen 
fann; aber bei näherer Betrachtung findet man innere Räume 
von fo ungeheurer Ausdehnung, daß man die Seitenwände nit 
erfennen fann. Der Grund derfelben bildet ein großes Behälter 
von frifhem Waffer. In den Niederungen, nahe bei RivolisBai, 
it überall Wafler in Fülle, befonders da, wo bie Theegebüſche 
Streden von mehreren 1000 Acres Land bededen. Die Bodens 
beichaffenheit und treffliche Lage diefes Landſtrichs fegt eine bals 
dige Gründung zahlreicher Niederlaffungen zwifchen Adelaide und 
Port Philipp außer Zweifel. 

Sein außerordentlich günftiges Klima verdankt Südauſtra⸗ 
lien befonders den Südweſtwinden, welche den dritten Theil des 
Jahres hindurch wehen und immer fühl und gewöhnlich von 
Negen begleitet find, Die trodene, warme und elaftifche Luft if 
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äußerſt gefund und befonders den Lungenkranken höchſt zuträglich. 
Die Sterblichkeit betrug im Laufe der legten fünf Jahre weniger 
als ein Procent. Es giebt eigentlich hier nur Frühling und 
Sommer, denn der fogenannte Winter ift ohne allen Froft und 
Schnee, Heidet vielmehr das Land in neues Grün und frifches 
Laub. Die Regenzeit dauert von der Mitte des Mai bis zum 
Anfange des October. Dann wird das Wetter allmälig wärmer 
bis zum Februar, der gewöhnlich der heißefte Monat iſt. Die 
Sommermonate, December, Januar und Februar, find fehr heiß, 
werben aber oft durch Gewitter gemildert. Nicht felten jedoch 
wird die Hitze erjchwert durch heiße Nordwinde in Begleitung 
von Staubmolfen, gegen welche man ſich wegen ber Feinheit des 
Staubes nur ſchwer ſchützen kann. 

Erſt durch Capitain Stuart's Fahrt den Murray hinab bis 
zum See Victoria im J. 1830 wurden die Blicke der Coloniſten 
auf Südauſtralien gelenkt, das bisher nach den ungewiſſen Bes 
richten der Seefahrer von deſſen Küften als ein für die Anfies. 
delung ungünftiged Land gegolten hatte. Im %. 1834 traten 
42 einflußreihe Männer zur Entwerfung eines Coloniſations⸗ 
planes für Südauftralien zufammen, und daffelbe wurde durch 
eine Parlamentsacte zur britifchen Provinz erhoben. Bon dem 
wohlthätigften Einfluß auf das fittlihe und materielle Gedeihen 
der jungen Eolonie war die Beftimmung, daß fie nie zur Auf⸗ 
nahme von Verbrechern dienen follte, fo wie bie Aneignung eines 
Coloniſationsſyſtems nach Wakefield's trefflihen Grundfägen der 
Selbfterhaltung, durch welches dem größten Hindernifle für das 
Gedeihen der weflauftralifhen Eolonie -- dem Mangel an Ars 
heitöfraft — bier auf die entfprechendfte Weife begegnet wird, 
Der Erlös nämlich für die verkauften Staatsländereien fliegt in 
eine Auswanderungscaffe, die zur Herbeifchaffung von Arbeitern 
verwendet wird. Fe mehr Vermögende demnach einwandern, deſto 
mehr Land wird verkauft; je größer die Maſſe des verkauften 
Landes ift, deflo mehr nimmt der Auswanderungsfonds zu; und 
je größer dieſer iſt, deſto mehr Arbeiter fönnen von England 
herübergefchict werden, Land an fich ift ja feinen Heller werth, 
wie reich es auch von Natur fei, fondern nur fo weit Hände es 
zu bearbeiten da find, bringt es Gewinn. Es ift daher Arbeit, 
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nicht Land allein, was der Colonift von Sübauftralien kauft; 
und darin befteht der große Vortheil, den diefe Colonie vor 
alfen andern befigt, und der ihr einen glüdlihen Erfolg fihert. 
Doc) drohte der jungen Eolonie unter ihren erſten Gouverneuren, 
Hindmarfh (1835) und Gawler (1838) durch manderlei Miß⸗ 
griffe ein früher Untergang. Lesterer Tieß mit geborgten Mitteln 
in der Hauptftabt Adelaide flattliche öffentliche Gebäude auffüh- 
ren, und der hohe Lohn zog alle Arbeitsfräfte nach der über» 
füllten Stadt, während die Anftedler auf dem Lande aus Mangel 
an Arbeitern nicht einmal die nothwendigften Lebensmittel zu 
bauen vermochten. Ungeheuere Summen mußten zur Herbei⸗ 
ſchaffung derfelben in die Nachbarcolonien verfendet werden. Die 
Einkünfte betrugen im 5. 1839 faum 20,000 Pfd. Sterl., bins 
gegen die Ausgaben im. erfien Quartal gegen 9000, im Tegten 
fhon 34,000, ja in dem letzten des folgenden Jahres fogar über 
60,000 Pfd. Sterl., während 1839 die Eolonie noch nicht mehr 
als 2500 Ader angebautes Land beſaß! Nur durch die durch⸗ 
greifenpften und entſchiedenſten Maßregeln, durch die er viele 
Sonderintereffen verlegen und viele Gegner ſich erwecken mußte, 
vermochte der neue Gouverneur, der mit Südauftralieng Ver⸗ 
hältniſſen wohlvertraute Capitagin Grey (1841), von der uns 
heilvollen Bahn wieder einzulenfen, Doc konnte er nicht verr 
hindern, daß es 1841 nahe an 2000 gänzlich Verarmte in ber 
Colonie gab, denen zu ihrem Unterhalte faum etwas Anderes 
übrig blieb, ald zu Raub und Plünderung zu greifen, und daß 
von den 1915 Häufern Adelaide’s, in denen fich bisher die halbe 
Bevölkerung der Colonie zufammengebrängt hatte, 642 zu Ende 
des 3.1842 völlig leer fanden. Dagegen waren durch bie dem 
Landbau wieder zugewiefene Volfsmenge bereitd 19,000 Ader 
angebaut worden, und die Colonie wurde Durch eine fo reide 
Ernte gefegnet, daß, fie einzufammeln, der Gouserneur die Sole 
daten den Anftedlern zur Aushülfe fenden mußte. Schon 1843 
fand jeder arbeitsfähige Menſch Befchäftigung und Verdienft und 
hatte die ungeordnete Speculation, das Berberben der auftrali« 
hen Eolonien, faft ganz aufgehört. Bon da an begannen bie 
Angelegenheiten fi ununterbroden befler zu geftalten. Die Ein⸗ 
nahmen überwogen die Ausgaben, der Werth ber Ausfuhr bem 
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der Einfuhr, und der Gouverneur konnte an die Abtragung der 
der Colonie zur Laſt gefallenen Schulden denken. Im J. 1845 
wurden alle Häfen Südauſtraliens für Freihäfen erklärt. Darauf 
folgte Grey, unter allgemeiner Anerkennung ſeiner bewunderungs⸗ 
würdigen Verwaltung der Colonie, dem ehrenvollen Rufe als 
Gouverneur von Neu⸗Seeland und erhielt Major Holt Robe 
zum Nachfolger. 

Adelaide liegt freundlich auf beiden Ufern des Torrens⸗ 
fluſſes, der jedoch in der trockenen Jahreszeit nur aus einer 
Reihe von Waſſertümpfeln beſteht, und umfaßt über 1000 Acker. 
Das nördliche Ufer erhebt ſich über die Ebene und bietet lieb⸗ 
Tihe Ausfichten auf die Hügel des Mount Lofty und auf die 
ganze Umgegend dar. Nords und Süd-Adelaide find durch zwei- 
hölzerne Brüden verbunden, von denen jedoch die mweftliche, nach⸗ 
dem die Winterfluth fie wiederholt fortgeſchwemmt hatte, neuer: 
lich durch eine fleinerne Bogenbrüde erfegt worden iſt. Die 
ſchönſten öffentlichen Gebäude find unter Gawler errichtet, wie 
das Gouvernementshaus, das Hofpital u. a. Das außerhalb 
der Stadt befindliche Gefängniß, ein meit ausgedehntes Gebäude 
mit achtedigen Thürmen und Tangen Mauern, dag 1844 bei 
- einer Bevölferung der Eolonie von 20,000 Einw. nur 25 Ge 
fangene enthielt, iſt als eine Satyre auf das freie, wohlgeord⸗ 
nete Südauftralien anzufehen, das wegen feiner Sicherheit in 
Hinfiht auf Leben und Eigenthum ſprichwoͤrtlich geworden if, 
Die Südauftralienbanf zeichnet fih durch die Zierlichfeit ihrer 
Bauart aus, Das Theater ift jest zu einem Gerichtöhaufe ums 
geihaffen worden. Auch befinden fi in der Stadt zwet Banken, 
eine Sparcafie, drei Freimaurerlogen, ein Enthaltfamfeitsverein 
und eine Hülfsbibelgefellfchaft. Die Straßen find 66 — 132 Zug 
breit, und unter ihnen ift die anfehnliche Hindley- Street ber 
Hauptfig des Handels. *) „Nach dem fünf Meilen entfernten 
Hafen. führt eine kürzlich erbaute Eifenbahn.” Derfelbe ift acht 
dis neun Meilen breit und eine Meile Yang und bildet, einer uns 
ermeßlihen Menge von Schiffen jeder Art vollkommene Sicherheit 





*) Diefer Zufag und die folgenden find der Allgem. Augsb. dung. 
entlehnt. 
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bietend, einen großen natürlihen Dod. Einige der durch freis 
willige Beiträge erbauten Kirchen find fchöne Gebäude, „A 
Schluſſe des J. 1847 traf von Neu» Südmwales Dr. Tyrell mit 
vier Gandidaten des Predigtamtes als Biſchof von Südauſtralien 
ein. Seine Diöcefe umfaßt 120,000 I M., die beinahe zu einem 
Drittel mit Eoloniften befegt find.” Doc gehört die Mehrzahl 
derfelben den Diffenterd an. Die Sonn⸗ ımd Fefttage werden in 
Südauſtralien noch heiliger und firenger als in England gehalten. 
Die Schufen befchränfen fih nur auf den Elementarunterricht, 
Die unglücklichen Zuftände unferes Vaterlandes während ber 
beiden Testen Fahre beftimmte eine große Anzahl Deutfcher im | 
Frühfahre vorigen Jahres Deutfchland zu verlaflen und ſich in 
und bei Adelaide anzufiedeln. Der größte Theil diefer Anftebler 
ftammte aus Berlin und Schlefien. Den neueften Nachrichten 
nach gebt es ihnen aber keineswegs fo gut, als fie ſelbſt ges 
glaubt hatten. 

Die Menge der Gafthäufer, deren ed 1840 in Adelaide 
allein 63 und in der ganzen Colonie 107 gab, ift Teiber eine 
Urfahe von Ausfchweifungen im Trunfe Doc nehmen bie 
Bewohner des Bufchlandes nie ein färferes Getränf ald Thee 
zu fich, und die deutfchen Eoloniften find Mufter von Mäßigfeit. 
Diefe gelangen daher auch meift bald zu einer unabhängigen Stels 
Tung, während der britifche Arbeiter beftändig in feiner Abhängig 
feit bleibt. Es befanden fi) vor 1849 auch unter den Anfteblern 
etwa 1500 Deutfche, die zum Theil 1838 von Hamburg her auf 
dem Schiffe Zebra herüberfamen. Letztere haben in der Nähe 
des Mount Barfer die Anfiedelung Hahndorf gegründet. Sie 
find preußifche Altlutheraner und zeichnen ſich unter ihrem Seel⸗ 
forger, Paſtor Kavel, der fie hieher begleitete, durch Reinheit 
der Sitten, Gewerbfleiß, und darum auch durch Unabhängigfeit 
und Wohlhabenheit aus. Außerdem giebt es tn Sübauftralien 
noch vier deutfhe Dörfer: Klemzig, Tobethal, Bethanien 
und Langmeil. Die Auswanderungen von Deutihland her 
werden immer wichtiger, um fo mehr als die Minen durch bie 
ausgezeichneten Bergleute vom Harz und aus Sachſen allmaͤlig 
zu größerem Betriebe gelangen. „Nach neueren Nachrichten zählt 
gegenwärtig Adelaide ſchon gegen 25,000 E., hierunter ein Fünftel 
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Deutfhe, deren Bolfsthümlichfeit gefichert ift, indem fie von 
der englifchen Regierung auf gleihem Fuße mit den Nationalen 
behandelt werden. Im uni 1847 haben Bremer Rheder ein 
großes dreimaſtiges Schiff mit dem Namen des preußifhen Land» 
“ tagsabgeordneten von Bederath benannt, das, nad Sübauftralien 
beftimmt, die erſte deutſche Preſſe nach dem fünften Welttheit 
bringt.” Bisher erfchienen ſchon drei Zeitungen in Adelaide, 
Unter den gefellfchaftlihen Beluftigungen find die Picknicks fehr 
beliebt, nicht felten werden auch Liebhaberconcerte zu wohlthä=s 
tigen Zweden veranftaltet. Unbegrenzte Gaftfreundfchaft herrfcht 
überall, und alle echt englifchen Vergnügungen, wie Jagd, Wett- 
rennen ꝛc. halten ſich bei den Coloniften in friiher Theilnahme. 
Wie in diefer Colonie die größte Sicherheit herricht, fo nimmt 
fie überhaupt unter allen auftralifchen Provinzen in fittlicher 
Hinſicht den erfien Rang ein — eine fegengreiche Folge der freien 
Auswanderung und der Fernhaltung von Berbrecercolonien. 
Einer der herrlichften Landftriche Auftralieng ift Die Gegend 
um den Mount Barker, deffen Höhen bis zu 3000 Fuß anfleigen. 
Alle britifchen Kornarten und Früchte find hier zu Haufe. An 
den reichen und geſchützten Abhängen Liefert der natürliche Boden 
in drei oder mehreren Ernten hinter einander abwechfelnd Weis 
"zen, Kartoffeln und Bohnen von fo vortreffliher Befchaffenheit 
und in folder Fülle, wie nur der höchfte Grad des fünftlichen 
Aderbaued in England es erzielen kann. Fremde, welche bie 
Colonie befuchen, begeben fih daher gewöhnlich in diefe Gegend, 
um fih an ihrer blühenden Natur und fühleren Bergluft zu 
erfrifhen, und finden hier gaflihe Aufnahme und allen engli- 
hen Comfort, Hier in der reizendſten Umgebung iſt eine Stadt 
angelegt, die in fröhlichem Gedeihen begriffen if. Nicht weit 
davon liegt das genannte Hahndorf mit feinen 3— 400 Deuts 
ſchen und die Stadt Nairne mit allen Anzeichen des Fortſchritts 
und der Wohlhabenheit. Etwa zehn Meilen ſüdweſtlich befindet 
fih eine andere Nieberlaffung, Three Brothers Special Survey, 
mit den fhönften Meiereien und den üppigfen Gärten, in benen . 
alle Arten europäifcyer Früchte und Gemüfe herrlich gedeihen. 
Der Echunga Hod, ein Wein, welder dort gefeltert wird, gleicht 
an Beihmad dem Mofelweine. Nach Süden fliegen fih noch 
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eine Reihe aufblühender Niederlaffungen an, „Das Klima,” fagt 
ein dortiger angefehener Landbefiger, „ift dem von Griechenland 
gleich und (fo fühne Hoffnungen hegt er ſchon für fein neues. 
Vaterland!) wir befigen bier alle diejenigen Elemente, welche 
einft die Größe jenes alten Landes begründeten. Was fol ung 
hindern, einmal eben fo reih an Ruhm und noch weit reicher an. 
Tugend zu fein? Unfere Lorbeern, wie unfer immergrünes Laub, 
brauchen niemals zu welfen. Unfere Eroberungen werden die dee. 
Triedeng, unfere Triumphe die der Wahrheit fein.” — „Die Bevöl⸗ 
ferung überflieg 1847 die Zahl von 40,000 und hat ſich demnach feit 
drei Jahren verdoppelt. Südauftralien ift die einzige unter allen 
britifhen Colonien, die fih ganz allein aus eigenen Mitteln 
erhält, darum dringt fie jest auch auf die Gewährung einer 
vom Mutterland unabhängigeren Regierung und einer angemef- 
fenen Volksvertretung.“ Die Ländereien find zum Behuf der 
Berfteigerung in drei Claſſen getheilt, je nachdem fie in oder 
bei einer Stadt oder auf dem flahen Lande Liegen. Ale ber 
geringfte Preis find 20 Schillinge für den Ader angenommen, 
wogegen 3. B. 80 Ader bei DMontacute, in denen fih Kupfer 
befand, zu E0 Pfd. Sterl. veranfhlagt und für 1550 verfauft 
wurden. Nach der Erfahrung der erften acht Jahre, in weldhen 
nie eine Ernte mißrieth, prophezeit Dutlon eine fortdauernde 
Fruchtbarkeit, befonders wenn fie durch Vervollkommnung des 
Aderbaues unterflügt wird. Zu den Bortheilen des Bodens und 
des Klimas fommt noch die Leichtigkeit das Land zu roden, dba 
die Bäume meift nur parkähnlich zerftreut ſtehen und zugleich 
bie Mittel an die Hand geben, die Felder mit Schugwehren 
gegen die Kängurus zu verfeben. Zum Pflügen werben allge, 
mein Ochfen gebraucht, die fih Nachts in den Wäldern felbfk 
ihre Nahrung fuchen. Dünger ift bisher noch nicht angewendet 
worden; die Arbeit ift zu koſtbar und das Land fo fruchtbrins 
gend, daß ed genügt, immer die Hälfte der Felder brach liegen 
zu lafien? Der Weizen wird von Mitte April bis Mitte Junt 
gefäet, die Gerſte bedeutend fpäter, und beide gedeihen erftaunfich 
gut. Erflerer giebt in der Gegend des Mount Barfer auf dem 
Ader als niedrigften Ertrag 30 — 35 Scheffel, öfter aber 40 — 45 
Scheffel. Die Keinde, mit denen ber Bauer zu Fämpfen hat, ſind 
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Mehlthau und Brand. Die Gerfte wird, wenn fie früh gefäet 
iſt, zwei Mal, felbft drei Mal geerntet. Roggen wird faft nur 
von den Deutfchen gebaut. Hafer, Kartoffeln und Mais ges 
deihen am beften am Mount Barker. Im J. 1840 waren nur 
2500, 1845 ſchon 30,000 Ader Land angebaut, Seitdem findet 
eine Ausfuhr von Weizen und Mehl nad den anderen Colonien, 
felbft nach dem Cap der guten Hoffnung und nad England ftatt. 
Um den Mangel an Arbeitern zu erfegen, erfand ein Hr. Ridley 
eine Mafchine, die das Korn zu gleicher Zeit ſchneidet und driſcht 
und beide Geſchäfte auf einem Ader Land in einer Stunde voll- 
endet. Sie fihneidet die Achren oben von den Halmen ab und 
bringt fie unter einen Eylinder, welcher die Körner ausbrifcht. 
Sowohl alle in England gezogenen Pflanzen und Früchte, 
als die der wärmeren Zone gedeihen hier vollfommen. Während 
der reiche ſchwarze Boden an den Flußufern und Buchten der 
Cultur der Feige, Dlive, Pfirfiche, Melone und Drange günflig 
ift, eignen fi die Hügel vornehmlich zum Weinbau. Der Wein 
iR fowohl an Güte, als an Fülle ausgezeichnet. Feigen, Oliven 
und Mandeln gedeihen fo vortrefflich unter freiem Himmel, daß 
fie, einmal gepflanzt, gar Feiner weitern Pflege bedürfen; und 
Nofinen, Feigen, Mandeln, Dlivendl werden bald mit zu den 
Ausfuhrartifeln gehören. Die Waffermelonen erreichen einen 
ungeheuern Umfang. Die Ricinuspflanze wuchert faft zu ſehr, 
giebt aber ein trefflihes Def. Der Hopfen verfpricht den beften 
Gewinn, und auch der Tabak würde fehr befriedigen, wenn man 
der Zubereitung der Blätter Eundiger wäre. — Die Grasarten 
find mannigfach, fehr nahrhaft und einen großen Theil des Jahres 
friſch. Die Heerden vergrößern fi in außerorbentlicher Weife. 
Im J. 1838 gab es in Südauftralien erfl 28,000 Schafe und 
2500 Stüd Rindvieh, dagegen 1844 ſchon 450,000 Schafe und 
30,000 Stück Rindvieh; 1845 hatten fih die Erſteren wenig- 
ſtens bis auf 600,000 vermehrt. Sie Tieferten über eine Million 
Pfund Wolle, zu deren Ueberfchiffung nach England 9— 10 große 
Schiffe nöthig find. Die ſüdauſtraliſche ift an und für fi von 
der gleihen Güte wie die von Neufübmwales, und fleht der Tepteren 
nur in der Waͤſche nach, doch wird fie fich verbeflern, feit man 
bier große Teiche und Behälter für das weichere Regenwafler 
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angelegt hat. Der größte Feind der Schafzüchter ift die Raude, 
mit der beinahe die Hälfte der Schafe in ber Provinz behaftet. 
fl. Die Rinder: und Pferdezucht ift_für jet noch minder bedeu⸗ 
tend, doch wird fhon Butter und Käfe in Menge ausgeführt. 
Eine neue Duelle reihen Gewinne erfchloß fih den Eolos 
niften feit 1843 durch die Auffindung reicher Erzlager in vers 
ſchiedenen Gegenden der Eolonie, deren Ausbeutung den Boden⸗ 
befigern gefeglich zufteht. Seitdem hat ſich's ergeben, daß der 
fübauftrafifhe Bergbau an Bedeutung von bem feines anderen 
Landes übertroffen zu werben verfpricht. Die ganze vom Gap 
Jervis beginnende Hügelreihe hat, fo weit man ſie unterfucht, 
auf eine Länge von 200 Meilen fi als entfchieven metallhaltig 
erwiefen. Die Cifenerze find bisher noch wenig ausgebeutet wors 
den, doch find fie im größten Weberfluffe und in möglichfter 
Reinheit vorhanden, An vielen Stellen finden fih große, von 
Arfenif oder Schwefel ganz freie Eifenadern bis zu einer Breite 
von 40 Fuß, die an der Oberfläche hervorragen. Die wichtigfte 
Kupfermine if die von Rapunda, 25 M. nördlich von Adelaide, 
Dutlon entdedte fie 1842 zufällig auf einem Spazierritt, indem 
er an einem Hügel eine große hervorragende Maffe Thonichiefer 
bemerfte, die fo ſtark mit Kupferoryd überzogen war, dag es 
aus der Ferne fchien, als wäre der Felfen mit einem fchönen 
Mooſe bewachſen. Diefe Mine Tieferte 1845 bereits 1200 Tonnen 
Kupfererz von unvergleichliher Güte und Reichhaltigfeit. Die 
Yattagolinga - Mine an der Rapid» Bat iſt eben fo reich an Kupfer 
als an Blei. Letzteres findet fih auf der Oberflähe an zahle 
reichen Stellen faft ganz gebiegen, fo daß die Tonne Erz 75 Pret. 
Blei und 18— 20 Unzen Silber liefert. Auch in der unmittelbaren 
Nähe von Adelaide kommt dieſes Erz in großem Weberfluffe vor 
und wird mit geringen Koften gewonnen. Der füdauftralifche 
Bergbau dürfte für die Zukunft eine hohe Bedeutfamfeit gewins 
nen, denn zu der Menge der Erze kommt aud deren außer. 
ordentliche Güte, indem das bier gewonnene Kupfer dad von 
Cuba und Südamerifa, welches bisher das befte war, übertrifft. 
Dazu fommt, daß fie zu Rande wie zu Wafler fehr wohlfeil zu 
Markte zu bringen find und bei der zunehmenden Wollenaugsfuhr 
flatt des Ballaſtes in den Schiffen nad England ausgeführt 
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werden können. Bisher hat man die rohen Erze verſchifft, ſeit 
aber eine Menge Schmelzer und Kohlenbrenner aus Clausthal 
im Harzgebirge in der Colonie angefommen find, ſteht das 
Schmelzen des Metalle und damit noch eine bedeutende Vermin⸗ 
derung ber Transportfoften in naher Ausfiht. Bis jet Tann 
man fich hierbei nur der Holzkohle bedienen, doch ift dag Vor⸗ 
handenfein von Steinfohlenlagern fehr wahrjcheinlid geworben. 

Sehr erfreut war ich über dag Gedeihen der von beutfchen 
Milfionairen errichteten Schulen und namentlich über die Geleh⸗ 
rigfeit der eingeborenen Knaben und Mädchen. Doch würde bie 
Zahl derfelben noch weit größer fein, wenn man deren Bäter 
dafür, daß fie der Hülfe ihrer Kinder entbehren, auf irgend eine 
Weife entihädigte, um fie dadurch zu beſtimmen, diefelben zur 
Schule zu ſchicken. Auch wäre es unerläßlich, daß diefe während 
dem von allem Verkehr mit ihren Volksgenoſſen abgefchloffen 
bfieben, da durch den nachtheiligen Einfluß derſelben Die guten 
Wirfungen der Erziehung immer wieder aufgehoben werden. 
Endlich fcheint es mir auch unangemeflen, daß die Kinder allen 
Unterrit in ihrer Mutterfprache erhalten, deren die Lehrer 
meift nur wenig mädtig find, und bie gemöhnlih nur der Dias 
lect eines Stammes ift, fo daß er oft fchon einige Meilen weiter 
nicht mehr verftanden wird. Will man die ſchon hierdurch bes 
Dingte feindliche Entfremdung der verfchiedenen Stämme aufheben 
und die Eingeborenen zu höherer Geſittung heranziehen, fo if 
ed unerläßlih, dag man verſucht, flatt der mehreren hundert 
Dialeete, die alle nur der dürftige Ausprud eines beſchränkten 
Faſſungsvermögens und engen Gefichtsfreifes find, die englifche 
Sprache zur allein herrfchenden zu machen, und in dem Unter⸗ 
sicht diefes, wenn auch noch fern liegende Ziel wenigſtens an« 
bahnt. — Bor einiger Zeit war Eyre’s Erpebition nad dem 
Norden aufgebrochen, und es war außerordentlich, welch regen 
Antheil die ganze Eolonie an diefem fühnen Unternehmen bekun⸗ 
dete. Wir theilen darüber das Wichtigſte aus Eyre's Reiſewerle 
in den folgenden Kapiteln mit. 
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Bon Südauſtralien begleiten wir Capitain Stokes nady: 
Ban Diemensland, welches er auf feinen Fahrten mehrmals 
befuchte. Diefe durch die Baßſtraße von dem Südoften bes 
auftralifhen Feftllandes getrennte Inſel wurde 1633 von dem 
gefeierten bolländifchen Seefahrer, Abel Tasman, entdedt, der 
ihr jenen Namen zu Ehren ded damaligen Gouverneurs von 
Batavia beilegte. Aber Ehre dem Ehre gebührt! Die von Stofes 
vorgefchlagene Benennung der Infel: »Tasmanien« hat bereite 
Eingang gefunden und ift um fo angemeflener, als ſchon ein 
Landftrih an der Nordküſte Auftraliend den Namen Ban Dies 
mensland führt. Die infularifche Befchaffenheit von Tasmania 
wurde erft 1798 außer Zweifel gefegt, wo der unerfchrodene 
Bag, auf einem Wallfiſchboot von Sidney aus freuzend, die nad 
ihm benannte Straße entdeckte. Tasmanien hat einen Flächen 
raum von 1150 deutfhen DM. Sein allgemeiner Charafter if 
der auftralifche, jedoch mit den eigenthümlichen Vorzügen, die 
durch feine intularifche Befchaffenheit bedingt find. Die den Anbau 
fo hemmende Neigung des auftralifchen Continents zur Bildung 
von Flachländern fehlet hier ganz, und die Küften zeigen ftatt 
der abjchredenden Einförmigfeit und Unfruchtbarfeit fühne und 
großartige Bergformen. Das gute Land findet fih zwar aud 
nur einzeln, aber nicht durch fo ausgedehnte Wüfteneien unter 
brochen; bie Zlüffe find zahlreicher. und gleihmäßiger mit Waſſer 
verfeben, als die des Feſtlandes, und die Nähe der See ſchützet 
vor anhaltenden Dürren. Die Weltflelung der Inſel iſt die 
günftigfte, fo dag, was England für Europa if, Tasmanien 
für Auftralien zu werden verfpricht. Der Often und die Mitte 
der Inſel find gegenwärtig in neun Diftricte getheilt, während 
der Weſten noch faft ganz unbewohnt ifl. Die erften Niebers. 
laflungen wurden 1803 am Derwent und 1804 an der Tamar, 
ben beiden Hauptflüffen der Infel, gegründet und beftanden zu» 
nächſt aus von Sidney Übergeführten Berbrechern. Bald wurden - 
Hobarttomn an erfterem, Launceſton an letzterem Fluſſe die 
Mittelpunfte des Lebens und Verkehrs und der Verbindungsweg 
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zwiſchen beiden Städten durch das Innere aufgefunden. Unter der 
gleichen Oberleitung und unter verwandten Verhältniſſen war auch 
der Entwickelungsgang dieſer Colonie dem von Neuſüdwales ſehr 
ähnlich, auf deſſen ſpätere Darſtellung wir daher verweiſen. Beſon⸗ 
ders ſchwere Kämpfe hatte Tasmanien mit den zahlreich entflohenen 
Deportirten, Buſhrängers genannt, zu beſtehen, die in Räuber⸗ 
banden das Land plünderten, ſo wie mit den zu einem Rachekampf 
aufgereizten Eingeborenen. Die Inſel iſt bis zur Gegenwart 
eine Verbrecher⸗Colonie geblieben. Als Stokes am 6. Juli 1838 
durch die Baßſtraße ſegeln wollte, nöthigten widrige Winde ihn 
zur Umſchiffung Tasmaniens. Ein heftiger Sturm wehte die 
Nacht über, ſo wie am folgenden Tage, und drohte das Schiff an 
der gefährlichen Küſte zu zerſchellen. „Am Morgen des BS.,“ 
berichtet er, „wurden wir des Sübweflcaps von Tasmanien ans 
fihtig, das in einer Spige auslaufend fi gegen 1000 Fuß über 
bie See erhebt, und an deſſen weißer und vermwitterter Felfens 
firn fih die noch immer hochgehenden Wellen in einförmiger 
Regelmäßigfeit brachen, Die benachbarte Küfte hatte ein eigen» 
thümlihes wildes, ödes, von Stürmen verheerted Ausfehen. 
Wir erblidten die rauhen und baumlofen Abhänge nadter Hügel; 
wo fi) hier und da Spuren von Vegetation zeigten, da befuns 
bete ihr verfrüppelter Wuchs und ihre durch die herrfchenden 
Winde bedingte nördliche Richtung die Ungunft des Klimas, 
Hohe, Fahle Gipfel erfihienen zumeilen durch die dicken Wolken, 
bie fie umgürteten, und die ganze Küftenlinie erinnerte außer: 
ordentlich an die traurige Küfte von Feuerland. 

Dei der Einfahrt in den Canal D’Entrecafteaur bemerften 
wir einen anfehnlichen Leuchtturm, der, auf Bruny Island 
erbaut, dazu dient, die Schiffe den Untiefen am Eingang fern 
zu halten, auf denen fo manches Fahrzeug Angefihts der Küſte 
geſcheitert if, Wir fuhren, als es ſchon bunfel geworden war, 
gegen einen heftigen Norbweflwind in die Sturm» Bai ein, bie 
ihren Namen vollfommen rechtfertigte und ung fo aufhielt, daß 
ed Morgen war, bevor wir bem Leuchtthurm an ber Müns 
dung des Derwentfluffes gegenüber famen. Die Naht war 
bereits wieder eingebrochen, als wir die Bucht Sullivanscove 
erreichten, an der die Hauptſtadt der Infel, Hobarttown, 


Hobarttown. 43 


liegt. Für unfere langſame Fahrt wurben wir durch den fleten. 
Wechſel anmuthiger Landfchaften entfchädigt, deren friihes Grün . 
im Gegenfage zu ber öden Küfte, die mir eben verlaffen, dem 
Auge um fo wohler that. Die ausgedehnten Waldungen wurben 
häufig von gelichteten Stellen unterbrodhen, wo der unternehs 
mende Coloniſt durd die Art und das Feuer dem Anbau den 
Weg gebahnt hatte, unter deffen Einfluß die Landfchaft zuweilen 
an England erinnerte. Die Täufchung wurde noch erhöht durch 
anmuthige Heine Landhäuſer, die hier und da länge der abhängi« 
gen Ufer des Fluffes zerftreut Tagen und zu dem Bilde gedeih⸗ 
licher Fruchtbarkeit noch den Rejz frieblicher Anmuth und hei« 
mathlicher Erinnerungen fügten. Hobarttown befaß im %. 1839 
bereits 14,000 Einwohner, während die Bevölferung der ganzen 
Inſel fammt dem Militair fih auf 45,000 belief. 

Die Lage Hobarttowng ift für einen ausgedehnten Verkehr 
die allergünftigfte, denn von bier ift die Teichtefle und bes 
quemfte Verbindung mit allen Theilen der Inſel. Dadurch 
wird die Stadt zum Mittelpunkt aller Verbindungen des ſüd⸗ 
lihen Tasmaniens mit der Außenwelt. Für die Zufunft ift ihr 
jedoch durch die Weltftiellung noch eine viel höhere Bedeutung 
angewiefen. Wenn man bedenft, daß fie im innerflen Grunde 
einer auegezeichneten Hafenküſte, am Eingange in die größten 
Oceane liegt, für melde alle Tasmanien gleihmäßig dag ber 
quemfte Verbindungsglied, den wahren Mittelpunft bildet, fo 
leuchtet ein, welche Wichtigfeit Hobarttomn nicht etwa blos für 
den Wallfiſch⸗ und Robbenfang, wie bereits jest, fondern für den, 
MWeltverfehr gewinnen, und wie bier ein Theil der Handels⸗ 
verbindung zwifhen Indien, Sübdafrifa und Europa einer- und. 
dem großen Ocean, Weftamerifa und Oftafien andererfeits fih- 
vereinigen muß. Es fann banad) nicht zweifelhaft fein, dag nächft 
Eidney fein Punft in Auftralien zu einer fo weltgeſchichtlichen 
Bedeutung beftimmt ift, wie Hobarttown.“ 

Der Gouverneur John Franklin nahm und auf das Gafl« 
freundlichfte auf. Die Ungunft der Witterung geflattete und nicht, 
der anmuthigen Gebirgenatur der Nachbarſchaft einen Beſuch 
abzuftatten. Doc folgten wir der Einladung zu einer Kän⸗ 
gurujagd, bie bei der eifrigen Verfolgung bes von den Hunden 
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gehesten Wildes durch ein hier und ba durch offene Steffen 
unterbrochenes Walbland, in dem, halb im hohen Gras verbor- 
‚gen, umgeflürzte Baumſtämme Tagen, für die Reiter nicht ohne 
Gefahr war. In Hobarttown fah ich zum erften Male ein 
Albino ober weißes Känguru, welche Abart fehr felten ift. 

Als ich 1842 wieder Hobarttown befuchte, unternahm ich 
eine Fahrt durch das innere der Inſel Launcefton, in bem 
norböftlihen Theile derfelben, um ben dort eben anmefenben 
‚Gouverneur aufzufuchen. Ich beftieg um 74 Uhr Abende einen 
nur mit einem Pferde befpannten Poftfarreni das, Thier war 
‚aber fräftig und wurde oft gemwechfelt, und fo erreichte ich ſchon 
am andern Morgen um 11 Uhr Launceſton. Es war eine fro- 
flige Nacht, da ich mich aber wohl verwahrt hatte und der Weg 
‚gut war, fo verfloß mir die Zeit auf angenehme Weife. Ueberall 
ſprach man von drei fühnen Bufhrängers*”); alle Gaſtwirthe 
längs des Weges ſchienen einen Beſuch berfelben zu fürchten. 
Einer erzählte mir mit der gelaflenften Miene, daß fie erft die 
vergangene Nacht ihm eine Piftole vor die Stirn gefegt, und 
während dem feine Speifefammer ausgeräumt hätten. Die erfte 
Hälfte der Fahrt ging durch ein mehr hügeliges und allmälig 
auffteigendes Land, dann wand fih ber Weg faſt nur Durch ein 
einziges langes Thal, das auf beiden Seiten von Bergreihen 
eingefchloffen war. Als wir ung Launcefton näherten, wurde zur 
Rechten der herrliche Gipfel des Ben Lomond fihtbar. Ich war 
erfreut über die behaglihen Gafthäufer an diefer Straße, beren 
‚größter Theil fo eben wie ein Kiesweg war. Es drängte fid 





) Sp werben die in das Buſchland fih flüchtenden und ein wildes 
Jäger⸗ und Räuberleben führenden Sträflinge genannt. Einer der berüch⸗ 
tigtfien war ein gewifier Michael Howe, der gegen fieben Jahre und 
einen Theil diefer Zeit völlig allein in den Wäldern lebte. Er führte 
eine, junge Eingeborene mit fid, die er, heftig verfolgt, um durch fie 
nicht aufgehalten zu werben, auf ber Flucht erfhoß. Zwei Mal ergab 
er fi unter der Bedingung, daß man ihm das Leben fehenke, verfiel 
aber bald wieder in fein Räuberleben. Endlich gelang es 1818 drei 
Männern ihn zu tödten. Er hatte mehrere Morbipaten und umzäblige 
‚Räubereien verübt. Man fand bei ipm eine Art von Tagebuch, in dem 
er ſeine Träumereien mit Blut aufgezeichnet hatte, und das ein grauen- 
baftes Bild feiner geiftigen Berwilderung enthüllte. 
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mir auf derfelben immer wieder der Gedanke auf, wie Teiche 
Hobarttomn und Launcefton durch eine Eifenbahn zu verbinden 
wären und wie fehr dadurch der Wohlftand der Inſel fich heben 
würde. Die erfte Anfiht von Launceſton, der zweiten Stadt 
von Tasmanien, mit etwa 7000 Einwohnern, ift fehr anmuthig. 
Sie liegt in einem bier ſich erweiternden Thale und ihre zers 
ftreuten Häufergruppen ziehen fi in einer zwar gefunden, aber 
im Winter von dichten Nebeln heimgeſuchten Niederung der 
Tamar hin. Diefe, einer der bedeutendften Flüffe der Inſel, 
wird nahe bei der Stadt durch die Bereinigung des Süd» und 
des Nordesk gebildet. Letzterer zeigt eine halbe Meile zuvor 
einen anfehnlichen Waſſerfall. Zu ihm führt ein Tängs eines 
Abgrundes ſich hinwindender Fußweg, der und plöglich den Ans 
blid des Falls gewährte. Braufend flürzte fich der Fluß über 
Selfen in die Tiefe, Die wie ein fiedender Keffel aufmwellte und 
dampfende Nebel in die Luft fandte. Bon den Gemwäflern des 
Südesk empfängt das Land um Launcefton feine Fruchtbarkeit, 
Die zahlreichen freundlichen, über ein wellenförmiges Land zer⸗ 
ftreuten Randfige und die bis auf wenige ehrwürdige Zeugen ber 
Vergangenheit völlig von Bäumen befreiten und gut bebauten 
Niederungen verfegten mich Iebhaft in die Heimath. Die Stadt 
liegt 30 M. von der Mündung der Tamar entfernt. Das Thal, 
durch welches diefe ſich windet, iſt eng und von meift fleilen und 
dicht bewaldeten Höhen eingefchloffen. An den fanfteren Abhängen 
derfelben, nahe Rauncefton, gewahrt man nette Landhäuſer, die 
aus dem Gefträuch ihrer Gärten hervorfchauen, während weiter 
abwärts zerſtreute Wohnungen neuerer Anſiedler fich zeigen, 
welche gelichtete Stellen umgeben, die mit Mühe dem Wald durch 
Art und Feuer abgewonnen find. So bat Kunft und Natur ſich 
verbunden, der Landſchaft an den Ufern dieſes wichtigen Fluſſes 
Anmuth zu verleihen. An dem öſtlichen Ufer gegen drei Meilen 
von der Mündung liegt in einen gefhügten Bucht und von einer 
Gruppe fegelförmiger Hügel überragt das Dorf Georgetown, 
und ihm ſchräg gegenüber gewahrt man in der Tiefe einer fan« 
digen Bai die alte Niederlaffung Yorftown. Sie liegt jegt fat 
ganz in Ruinen, und nur ein oder zwei ber urjprünglichen Ans 
fiedfer wohnen noch dafelbfl. Die Mehrzahl der Bewohner hatte 
Sarnif, Reifen. VI. 28 
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aus einer gefeglofen Bande befanden, die vornehmlid vom Raube 
lebte. — *) In einer andern Bucht trafen wir auf ein Walls 
fichboot, das einer Anzahl von Seeleuten gehörte, die im Bes 
griff waren, mit Vogelfevern und Fellen den Marft von Laun⸗ 
cefton zu befuchen, während fie ihre Weiber und Kinder auf ben 
Inſeln der Baßſtraße, die fie bewohnen, zurüdgelafien hatten. 
Wir kommen auf biefen eigenthümfichen Menſchenſchlag fpäter 
zurüd, Port Dalrymple, die Mündung der Tamar, bie 
Gapitain Flinders 1798 entdedte, ift für den Seemann eben 
nicht zur Einfahrt einladend. Eine heftige Strömung, gehemmt 
durch zahlreiche Riffe und fich ergießend über einen fo ungleichen 
Grund, daß, das Senfblei eine Tiefe von 12—26 und dann 
18 Faden angiebt, macht es bei ungünftigem Winde dem Fremden 
unmöglich, das Fahrwaſſer zu entdeden, und geftattet ebenfowenig 
den Lootfen die anfommenden Schiffe zu erreichen. 

Die Nordfüftle von Tasmanien trägt faft überall einen ern- 
fien Gebirgscharafter, und Die Iuftigen Berggipfel, öfter mit eins 
ander durch ein hohes ZTafelland verbunden, fehimmern, vom 
Meer aus gefehen, im Sonnenfdein, als wenn fie Schnee bes 
deckte. Deftlih von der Tamar big Cap Portland, der Nordoſt⸗ 
fpige der Infel, ergiegen fi fünf für Boote fchiffbare Flüſſe, 
‚von denen bie beiden öftlichften die anfehnliche Ringaroomabat 
bilden. In der Tiefe derfelben fteigt hinter fumpfigen Niederungen 
ber hohe Gipfel des Cameron empor, neben denen weiter weſtlich 
bie Spigen der Berge Barrow und Arthur gegen A500 Fuß in 
bie Lüfte ragen. Längs der Küſte wandert dag Auge über unabs 
fehbare waltige Höhenzüge, die nur felten Thäler oder vielmehr 
enge Schluchten durchbrechen, und welche faft überall ein uns 
durchdringliches Buſchwerk bedeckt. Nur an dem anfehnlichen 
Piperfluffe gewahrte ich zum Anbau geeignetes Land, fonft war 
nur Berg oder Sumpf erfihtlih. Bon der Tamar wefllich 
münden an der furzen Küftenftrede von 29 Meilen nicht weniger 
als fünf Flüffe, die aber alle einen fehr furzen Lauf haben und 
nur mit Booten oder Heinen Flößen zu befahren find. Der erſte 





*) Wir verfnüpfen hier mit Stokes' Bericht den von einem früheren 
Beſuch der Nordküſte Tasmaniens. 
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derſelben bildet bei feinem Ausfluß die Bucht Port Sorelz 
bie Mündung ber übrigen gewahrt das Auge kaum an der niedri⸗ 
gen, fandigen Küfte, hinter der unmittelbar fteile Berge fih 
erheben. Weiterhin feige eine nadte Granitmaffe, Valentine 
Peak, 4000 Fuß in die Lüfte und bildet, im Sonnenlicht wie 
ein riefiger Thurm fehimmernd, eine der bezeichnendften Berg⸗ 
gebilde dieſer Küſte. Achnlihe Höhen und zahlreihe Flüßchen 
zeigte diefelbe auch weiter weftlich bis zu der kleinen Halbinfel, 
an deren weftlihem Ende fich eine abgerundete und oben abge 
flachte Maffe von ZTrappgeftein, Circular Head genannt, 
490 Fuß über das Meer erhebt. Auf diefer Landfpige befindet . 
fi) die Hauptniederlaffung der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
yon VBandiemensland unter der Leitung eines Herrn Curr, deſſen 
Haus mit feinen ausgedehnten Nebengebäuden und einem Parf 
von einer Anhöhe auf der Nordfeite dem Fremden freundlich 
entgegenwinft. Diefe Befigung hat den Namen Hyftelb erhalten, 
und links davon Tagen bie zerftreuten Häufer eines Dorfes. In 
diefer Nieberlaffung war mit dem beften Erfolge englifhes Gras 
angefäet worden; ein Ader Wiefe ernährte jegt vier Schafe, 
während früher vier Ader für eines erforderlich gewelen waren. 
Mit Vergnügen bemerkte ich in dem Garten eine Anzahl eng» 
ifher Fruhtbäume Die Windungen eines fchattigen Ganges 
verfolgend, fand ih unter einer Art von Nifche dag Grab eines 
Kindes, auf dem ein frifher Blumenftrauß Tag, zum Zeichen, 
daß die Lebenden des Heinen Schläfers nicht vergeflen hatten, 
Es war die Mutter, Eurr’s Gattin, wie ich nachher erfuhr, 
die jeden Morgen ihrem Liebling ſolche Spende brachte. Eine 
Thränenweide fenfte ihre zarten Zweige über das Grab, Geiß⸗ 
blatt und wilde Roſen erfüllten mit ihren Düften die Luft und 
felbft die Vögel fchwiegen in ber ernften Stille, die ringsum 
berrfchte. In dem Park zu Hyfield wurbe einiges Rothwilb 
gehegt, das von England eingeführt war. Auch fah ich darin 
zwei Emu’s, bei deren Anblick fih mir eine von mir fhon früher 
gemachte merkwürdige Beobachtuag wieder auf das Ueberzeu⸗ 
gendfte aufbrängte, die nämlih, daß der Emu eine höchft auf⸗ 
fallende Aehnlichkeit mit der Gefihtsbildung der Eingeborenen 
von Neufübwales hat. — Die Gefellichaft hat noch eine andere 
28* 
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Station gegen 60. Meilen ſüdöſtlich von Circular Head an den 
Surray = Hügeln inne, Doch muß man, um bahin zu gelangen, 
über verfehiedene Flüffe fegen. Das dazwilchen Tiegende Land 
it nicht nur fehr bergig, fondern auch dicht mit riefigen Bäus 
men befegt, von denen mande 30 Fuß im Umfange haben 
ſollen. Letzteres bereitet der Urbarmahung bes Landes große 
Schwierigfeiten, fo daß jährlih nur 50 Ader für den Anbau 
gewonnen werben. Die Niederlaffung befteht aus 100 Perfonen, 
zum Theil Sträflingen. Sie werden in guter Zucht erhalten, 
wozu namentlich das firenge Verbot geiftiger Getränfe mitwirkt. 
Uebrigens wollte es mich bedünken, daß die Geſellſchaft ihren 
Unternehmungen eine zu große Ausdehnung giebt, ald daß fie 
fehr gewinnreich fein könnten; überdies ift auch der Boden der 
Halbinfel nur von geringer Güte und ziemlich wafferarm. Die 
Strede zwilchen hier und Point Woolnorth, der Nordweftfpige 
von Tasmanien, fhildert Graf Straeledi mit folgenden bezeich- 
nenden, aber nicht eben einladenden Worten: „Es giebt da,” fagt 
er, „acht Flüffe, die fo ſchwer zu überfchreiten find, wie der Sca⸗ 
mander, mit tiefen Schluchten und felfigen Höhenzügen, und 
dazwiſchen Sümpfe, über die man noch ſchwerer fommt, ale über 
die Berge und Flüſſe.“ 

Während meines Aufenthaltes in diefer Gegend erfuhr ich, 
dag in ihr ſich noch eine Fleine Schaar von Eingeborenen aufs 
hielt, die, fih in den entlegenften Schlupfwinfeln der Wälder 
verbergend, nur felten bemerkt wurden. So war e8 ihnen ges 
lungen, einige Jahre Tang ihren Feind, den weißen Dann, zu 
vermeiden. Nur wenn der Hunger fie trieb, wagten diefe ur⸗ 
ſprünglichen Eigenthümer des Landes ſich hervor und verriethen 
dadurch endlich ihre Anweſenheit. Einen Schäfer in einer abge⸗ 
legenen Gegend der Niederlaſſung kam wiederholt Mehl und 
Tabak auf eine geheimnißvolle Weiſe abhanden. Lange lauerte 
er vergeblich dem Thäter auf; endlich ſah er eine Eingeborene 
ſich in ſeine Hütte ſtehlen; er zog darauf die Thür derſelben 
mittelſt einer Leine zu und fing ſo die Diebin. Doch verging noch 
geraume Zeit, ehe man die Entdeckung machte, daß ſie noch 
Genoſſen Hatte. Ein Eingeborener, tödtete aber fpäter, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Rache, den Schaͤfer durch einen Lanzenwurf. 
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Einige Jahre fpäter wollte es der Zufall, daß ich Nachricht über 
das fernere Schidfal jener armen Gefangenen erhielt. Als ich 
12 Meilen öftlih von Dalrymple ein felfiges Vorgebirge, Stony 
Head, befuchte, betrat ich in deflen Nähe die Hütte eines Schä⸗ 
fers, ber fih mir in feiner geſchwätzigen Weife bald als ein 
»government man«, mit andern Worten, als ein Sträfling vors 
ftellte, den man, wie ed die gewöhnliche Nebe if, nur durch 
ein Mißverſtändniß aus England hieher geſchickt hatte. Er hatte 
den erften Theil feiner Strafzeit bei Circular Head ausgehalten, 
wo die vorerwähnte Eingeborene eine Zeit lang unter feiner Auf⸗ 
fiht geftanden hatte. Der Unmenfch befannte mir, ohne nur zu 
erröthen, er habe das arme Weſen wie ein wildes Thier in 
Ketten gelegt und, wenn fie irgend Etwas habe verrichten ſollen, 
einen Brand vom Herde genommen und ihr denfelben auf bie 
bioße Haut gehalten. Das war genug — ich fonnte den Fühl⸗ 
lofen nicht weiter anhören — und eilte davon, ihm überlaflend, 
fih über meine raſche Entfernung Recenfhaft zu geben. So 
verfehrt aber und fo abgeftumpft ift das Gefühl vieler Coloni⸗ 
ften, daß fie gar nicht begreifen können, wie Jemand mit ber 
Ihwarzen Race als mit feines Gleichen Mitleid hegen fann. In 
der That betrachten und behandeln fie diefelben wie wilde Thiere, 
bie zu vertilgen erlaubt if. Ein Freund von mir, der früher 
einmal die Inſel mit zwei Eingeborenen bereifte, wurde faſt 
überall gefragt, wo er fie gefangen habe? Diefe immer wiebers 
fehrende Frage ift wohl bezeichnend genug für die herrſchende 
Denfart, und es bedarf dafür feiner weitern Beifpiele, 

Bald nah meiner Rüdfehr nah Port Dalcymple wurde 
mir eine Anzahl’ von Eingeborenen zugefendet mit dem Gefuche, 
biefelben auf dem Vanſittart, einem mir von der Regierung zur 
Verfügung geftellten Schiffe, nach der Flindersinfel in der Baß⸗ 
ftraße überführen zu laflen. Es war ein ältlihes Weib und 
ein Mann, zwei junge Männer und ein Heiner Knabe. Diele 
bildeten den Reſt des Fleinen Stammes, zu welchem jenes fo 
graufam behandelte Weib gehört hatte. Diefelben waren weiter 
weftlih bei Point Woolnorth von einigen Seeleuten ergriffen - 
worden, nachdem ein Preis von 50 Pfd. Sterl, für ihre Feſtnahme 
audgefegt worden war. Eine ihrer Lanbsmänninnen, das Weib 
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eines biefer Seeleute, fpielte die Verrätherin. Unter dem Bors 
wand, fie zu einem guten Jagdgrund zu führen, lodte man fie 
auf das Boot und, während fie an der Seekrankheit darnieder⸗ 
lagen, fegelte baffelbe mit feiner Fracht, die diesmal Föftlicher 
ale Seehundsfelle war, nach ber. benadgbarten Niederlaffung. 
Man nahm an, daß dies die Tegten eingeborenen Bewohner von 
Tasmanien waren, doch behauptete fi eine Zeit lang nod die 
Sage, ein einziger junger Mann wäre noth zurüdgeblieben. 
Wenn dem fo ift, welch ein Roos war ihm da befdhieden! Allein 
"son feinem ganzen Stamm auf ber weiten Infel noch übrig, zu 
einem Volke gehörig, gegen das bie gehäfligften Borurfheile 
bereichen, auf das wie auf wilde Thiere Jagd gemacht worden 
war von denen, die ſich Doch zu einer Religion befannten, welche 
auch in der dunfeln Farbe den Bruder wiederzuerfennen fordert. 
Da konnte ihm nichts Anderes übrig bleiben, als in die unzu⸗ 
gänglichften Schlupfwinfel fich zu flüchten, fi in den düſterſten 
Wäldern und in den dunfelften Höhlen zu verbergen, und den 
Neft feines elenden Lebens in beftändigen Kämpfen und deſſen 
Erhaltung Hinzubringen und in unermüdlichen Verſuchen Die ends 
Iihe Auflöfung zu verzögern, die allein ihm Sicherheit und 
Frieden bringen fonnte, Sei die Nachricht von dem Dafein 
dieſes legten Mannes begründet oder nicht, in jedem Falle mahnt 
fie ung zu ernflen und vorwurfsvollen Betrachtungen. Ohne 
Jemandem meiner Landsleute damit zu nahe treten zu wollen, 
muß ich befennen, ich bedauere, daß die Seite der-Gefchichte, die 
unfere Golonifation Auftraliend erzählt, das Auge der Nachwelt 
erreicht! | 

- Das mehrerwähnte Weib war zweifelsohne die Frau eines 
ber beiden jungen, von den Seeleuten gefangenen Männer und 
bie Mutter des Knaben, der ihn begleitete. Die Hoffnung, fie 
wieber zu finden, die ſchon zuvor nach der Flindersinfel gefchafft 
worden war, mochte ihm die Stunden feiner Gefangenschaft 
erleichtern. Aber was für eine Leidensgefchichte hatte fie ihm zu 
erzählen. Was hatte fie nicht dulden müflen ald Strafe für 
ben Berfuch, den hungernden Zhrigen Speife zu verſchaffen. — 
Die große Berfchiedenheit diefer Lingeborenen von denen des 
auftraliihen Feſtlandes if auf den erfien Blick erfichtlich, indem 
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fie ganz die den Negern eigenthümliche Körperbildung und auch 
deren mwolliged Haar befigen, fo daß fie unleugbar eine befon- 
dere Rare bilden. | 
Da ich mit der Entfernung der legten Eingeborenen von 
Tasmanien beauftragt war, fo halte ich mich für verpflichtet, 
fur; zu berichten, was ein folches tragifches Ende verurfachte, 
Die Geſchichte Iehrt uns, daß überall, wo die Givilifation mit 
wilden Stämmen in Berührung fommt, faft unvermeidlich der 
Verfall der Legteren beginnt und fie mehr oder weniger rafch 
dem völligen Untergange entgegenführt. Sind die Urſachen davon 
politifcher, moralifcher oder phyfifcher Art? — wir finden darauf 
noch feine entjcheidende Antwort. Viele find geneigt, fich mit 
dem Glauben zu beruhigen, dies Geſchick trete nach einem ges 
beimnißvollen Plan und Rathſchluß der Borfehung ein, und 
Alles, was auch die reinfte Dienfchenliebe thun Eönne, fei, ihnen 
ihren gegenwärtigen Zufland zu erleichtern und gleichfam dem 
fterbenden Volk ein fanftes Ruhekiſſen unterzufchieben. Sch meiners - 
feitö fann hierbei die Weißen von fittliher Verantwortlichkeit 
nicht freifprechen und muß es Teugnen, daß fie nur einem alls 
mächtigen Gefege fih fügten, deſſen Walten ihnen die Schuld 
des Verkommens folder Bölkerfchaften abnimmt. Mit dem tiefs 
ſten Schmerze fühle ich mich verpflichtet zu befennen, daß meine 
Landsleute in Tasmanien nicht den Edelmuth bekundet haben, 
der fo oft der hervortretende Zug in ihrem Charakter geweſen 
if. Sie haben fhonungslos und abfihtlih die Gefallenen mit 
Fügen getreten. Sie befannten fih, wie fihon gefagt, offen zu’ 
der Anfiht, dag die Eingeborenen nicht Menfchen, fondern wilde 
Thiere wären, und zu was für Graufamfeiten mußte eine folde 
Lehre führen! Die natürliche Folge eines folhen Verfahrens, 
das ſich die Weißen fchon in der Kindheit der Eolonie erlaubten, 
waren Gräuelthaten der Wiedervergeltung von feiten der Ein⸗ 
geborenen, die wieber die Erbitterung ihrer Gegner fleigerten. 
Sp mehrte jedes Fahr durch Verbrechen und Rachehandlungen 
die gegenfeitige Schuld, bis die Erinnerung an die erſten Ders 
anlaffungen diefer Feindſchaft erftfchwunden war, und ein Ver⸗ 
tilgungsfrieg ausbrach. Obwohl die Eingeborenen, nur wenige 
Dunderte flart, gegen eine wohl breißigfache Uebermacht den 
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‚Kampf zu beftehen hatten, fo führten fie denfelben, unterftügt 
von den undurhdringlichen Wäldern und ihrer Kenntniß des Lan⸗ 
des, doch mit folhem Glücke, dag die Coloniften in die größte 
-Bedrängnig geriethen und, zu ben äußerſten Anftrengungen ges 
nöthigt, 1830 fogar ein Heer von 3000 Mann gegen fie auf 
ftellten, und das alles ohne Erfolg. Doc felbft bei fo geftei- 
gerter Erbitterung verleugneten bie Eingeborenen ihre urfprüngs 
liche Gutartigfeit nicht. Was blutige Gewaltthaten nicht vermocht 
‚hatten, das erreichte, ald man zulegt zu menfchlicheren Mitteln 
‚griff, die Güte und die fchonende Milde. Ein befonnener und 
unternehmender Dann, Namens Robinfon, begab fih allein, ohne 
alle Begleitung unter die Wilden, unterzog ſich großen Entbebs 
rungen und Gefahren, und bewog endlih durch Ueberrebung 
einen Stamm nach dem andern fih zu unterwerfen und fi 
rubig nach den Inſeln an der öſtlichen Einfahrt in die Baßſtraße 
ſchaffen zu laffen. Nach dem Bericht des Capitains, der fie 
dahin überführte, fchienen fie mit ihrem Schickſal ausgeſöhnt zu 
fein, doch während der ganzen Fahrt fagen fie auf dem Hinter» 
theile des Schiffes und fchüttelten Kleine Bündel menfchlicher 
Gebeine, anfcheinend als ein Zaubermittel gegen die Gefahren, 
denen fie ſich ausgelegt fühlten. Sie wurden anfange von einer 
Inſel zur andern gebracht, big man auf der Weftfeite der Flin⸗ 
‚bersinfel eine zur Anfiedelung geeignete Stelle fand. Ihr Ber- 
trauendmann, Robinfon, begleitete fie als ihr Dberauffeher, und 
‚unter feiner Leitung wurden fie zu einer geregelten Thätigfeit 
angewieſen und auch, wenngleid nur nothbürftig, im Chriften- 
thum unterrichtet, für das fie fich keineswegs unempfänglich 
zeigen. Als wir fie 1842 befuchten, hörten wir fämmtliche Ein- 
geborene beider Gefchlechter, Alt und Yung, einige geiftliche 
Lieder fingen, und etliche von ihnen verftanden auch ganz wohl 
den Sinn berfelben. Walther und Marie Ann, ein Ehepaar, 
das in Robinſon's Familie gelebt hatte, waren in ihrer Bildung 
ſo vorgefohritten, daß fie einen großen Einfluß auf ihre Landes 
leute ausübten. Die Eingeborenen bewohnen eine Anzapl flei« 
uerner Gebäude, die ein Bier dd bilden; jenes Paar hat aber 
‚eine abgefonderte Wohnung inne mit einem Stüd Land daneben. 
Marie Ann if gar nicht ungeſchidt in ber Näherei und unter» 
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weiſt auch die Anderen darin. Die Männer dagegen, die man 
zur Landwirtbfchaft anzuregen gefucht hat, find meift träge. Sie 
bewahren noch die Neigung zu ihrer urfprünglichen Lebensweife 
und ſuchen gern miteinander auf einige Tage das Bufchland 
auf, wo fie dann, um fih völlig wieder der früheren Freiheit 
ihrer Gliedmaßen zu erfreuen, ihre europäifche Kleidung bei 
Seite legen. Aber weder die neue Lebensweife noch der Rüdfall 
in die alte, fagt ihrer Natur zu. Es herrfcht unter ihnen eine 
ſolche Sterblicfeit, daß in nicht ferner Zeit wohl der ganze von 
den heimathlichen Wäldern verpflanzte Stamm erlofchen fein 
dürfte. Die urfprüngliche Zabl von 200 war im Jahre 1842 
bis auf 80 zufammengefchmolzen, dazu famen nur 15 Geburten, 
und aus ihrem Heimatheland die Iegten Sieben, Es fcheint in 
ber That unmöglich, dag ein in die Fremde verfegter Volksſtamm, 
plöglich genöthigt, Sitte und Lebensweiſe zu ändern, unter eine, 
wenn auch milde und väterliche Zucht geftellt, gezwungen, alle 
die mächtigen Triebe zu unterdrüden, bie ihn zu feinem wilden 
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nerung der einft genoffenen Freiheit, erbittert über die fittlichen 
Sefleln, die er tragen muß, und beftändig im Stillen feufzend 
nach den gefährlichen Reizen der Wildniß, nach ihren Jagden, 
nad ihren Gorrobbories, nach den Hügeln und Bergen und 
Strömen des Heimathlandes — ich fage, es ift unmöglich, daß 
ein Bolf, das ſolch einen Wechfel erlebt hat, das ſolche Erinne⸗ 
rungen und ſolche Schmerzen hegt, fruchtbar fein und ſich mehren 
und die Erde füllen ſollte. Ihr Stern geht unter. Alles was 
wir ‚jest noch thun können, ift, dag wir ihr unaufhaltfam hin⸗ 
ſchwindendes Leben durch gewiflenhafte Teibliche und geiftige ‘Pflege 
möglichft zu verfchönern befliffen find und aus ihrem beflagend« 
werthen Geſchick eine große Lehre ziehen: die nämlich, daß 
wir bie Eingebovenen der Ränder, die wir colonifiren, nicht, bie 
es zu ſpät ift, den Gefahren eines ungeregelten Verlehrs mit 
ben Weißen ausfegen follten, und daß wir, ohne fie vor Legteren 
in unangemeffener Weife zu bevorzugen, erwägen, wel’ große 
DBerantwortlichfeit wir auf ung nehmen, indem wir ihr Land 


betreten, und wie unerläßlich es iſt, das Verhältniß genau feſt⸗ 
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zufegen, in dem fie zur Regierung, den Coloniſten und dem 
Boden fliehen. 

Zerfireut auf den Infeln der Baßſtraße lebt ein eigenthüms- 
licher Menſchenſchlag, der in gewiflem Sinne ein Mittelglieb 
zwifchen der weißen und ſchwarzen Bevölferung bildet. Von der 
Mannfchaft ver Schiffe nämlih, die zwilchen den Jahren 1800 
und 1805 öfter die Inſeln diefer Straße befuchten, wurde Mancher 
auf denfelben fo heimifch, daß er zurüdblieb und als Bezahlung für 
feine geleifteten Dienfle ein Boot und andere nöthige Gegenftände 
mit fih nahm; ihre Zahl wurde ohne Zweifel fpäter auch durch 
entlaufene Sträflinge vermehrt. Selten leben mehr als zwei 
Familien auf einer Inſel. Diefe Seeleute oder (Baß⸗) Straßen 
männer, Straitsmen, wie fie auch heißen, haben fi Weiber 
von den Eingeborenen bes Fefllandes genommen, Die fie von 
diefen gegen Seehundsfelle eintaufchten, fpäter auch wohl mit 
Lift oder Gewalt fi raubten, und da diefe ſchwarzen Schönen 
fih als ganz brauchbare Hausfrauen erwielen, auch während die 
Männer auf der See waren, fleißig dem Fang der Wallabiee 
oblagen, fo hatten fie fich meift von ihren Gatten einer freunds 
lichen Behandlung zu erfreuen. So entfland eine Bevölkerung, 
die fehr tüchtige Seeleute und ausgezeichnete Harpuniere ftellt, 
wozu fie als Halbwilde durch die Schärfe ihres Blickes und ihre 
Gewandtheit in Handhabung der Lanze ſich ganz beſonders eignen. 
Die jungen Mifchlinge aus bdiefen Chen haben eine vöthlich 
ſchwarze Hautfarbe und gute Augen und Zähne. Auf der Inſel 
Prefervation und in deren Nähe lebten 25 Kinder, unter denen 
fih einige ganz hübſche Knaben befanten. Ihre Väter ertheilen 
ihnen allen Unterricht, den fie geben können; Manche Fönnen 
die Bibel Tefen und etwas fchreiben. Die vorgenannte Juſel 
fand ich von einem alten Seemann, Namens James Monroe, 
befannter jedoch unter dem Namen: der König der öftlichen 
Straitsmen, bewohnt. Noch ein anderer Mann und drei bis 
vier eingeborene Weiber bildeten diefe Niederlaflung, wenn man 
fie fo nennen darf, Sie wohnten in einigen roh zuſammen⸗ 
gefügten, innerlich aber ziemlich reinlichen und wohnlichen Hütten 
auf einer faſt baumlofen Fläche, und als Hausthiere hatten fie 
eine Anzahl Hunde, Ziegen und Geflügel um fih. An diefer 
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‚sven Stelle lebte Monroe bereits feit 23 Jahren, und manche 
Andere befinden fih in ähnlichen Lagen fchon einen gleich Tangen 
Zeitraum. Es {ft zu verwundern, weld einen Reiz eine ſolche 
wilde Lebensweife für diefe Männer befigt, die Nichts vermögen 
fönnte, diefes freie, aber auch mühevolle und etwas gefeglofe 
Leben aufzugeben. Der Haupthandel der Straitsmen befteht in. 
den Federn des ſchwarzen Sturmsogels, der jährlich die Inſeln 
zwifchen dem 15. bis 20. November befucht, um zu brüten. Ders 
felbe legt nur zwei Eier von der Größe eines Gänſeies und 
von angenehmen Gefhmad. Das Männchen brütet bei Tage 
und das Weibchen des Nachts, indem fie abwechfelnd auf ber 
See Nahrung ſuchen. Sobald ihre Jungen flügge werben, vers 
laſſen fie die Inſel. Die Nefter befinden fich zwei bis drei Zug 
tief in der Erde und fo dicht an einander, daß man kaum einen 
Schritt ohne zu fallen gehen kann. Das Gefchäft, diefe Vögel 
zu fangen und ihre Eier zu fammeln, liegt zunächft den Weibern 
ob, ift aber nicht ohne Gefahr, da fi in den Röchern öfter gifs 
tige Schlangen aufhalten. Häufig fängt man die fchmerfälligen 
Thiere auch in großer Menge, indem man fie in Gruben treibt. 
Das Fleiſch diefes Vogels bildet geräuchert das Hauptnahrungs« 
mittel der Straitsmen;z fle behaupten, daß es dem Schöpfens 
fleifch ähnlich fchmede, was wir nicht finden fonnten, und nennen 
ihn” daher auch den Schöpfenfleifh>Bogel. Das Gefieder von 
20 diefer Thiere wiegt ein Pfund und wird, in Padete von etwa 
30 Pfund zufammengepreßt, von den Straitsmen auf den Markt 
nach Launceſton gefchafft, wo fie dafür die nöthigften Bebürfniffe 
eintaufhen. Die Radung zweier Boote, die ich fah, beftand aus 
30 Padeten und enthielt die Federn von 18,000 Vögeln. 

Seit dem Jahre 1841 geht die früher fo blühende Colonie 
von Tasmanien in beunruhigender Weife einem rafchen und 
ungeahneten Verfall entgegen. Der Handel ftodt, ganze Streden 
angebauten Landes verwildern wieder, das Vieh wird für den 
halben Preis verfchleudert, die Zahl der Bettler wird immer 
größer, die Klagen der freien Coloniften immer lauter. Der- 
Berfauf von Kronländereien trug im 3.1841 58,000, im J. 1844 
nur 2000 Pfd. Sterl. und 1845 nichts ein; in derſelben Zeit 
haben die Einnahmen ſich um bie Hälfte vermindert. Und fragt 
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man, was in ſo kurzer Zeit eine ſo traurige Umgeſtaltung der 
Dinge hat bewirken können, ſo iſt als Haupturſache die wachſende 
Zahl der hieher verſetzten Verbrecher zu nennen, die namentlich 
feit der Entfernung der Sträflinge aus Neuſüdwales auf eine die 
Wohlfahrt der freien Eoloniften ernftlich beeinträchtigende Weiſe 
überhand genommen bat. In Vergleich mit den Lesteren als ben 
Arbeitsgebern ifl der aus Sträflingen und aus entlaflenen oder 
noch unter Aufficht flehenden Verbrechern beflehende Theil der 
Bevölferung fo angewachſen, daß es mehr Hände als Arbeit 
giebt, und das ganze Land mit Arbeitslofen, Armen und Dieben 
überfüllt ift, die die Inſel nicht verlaffen dürfen und natürlich 
den freien und wohlhabenden Eoloniften zur Laft fallen. Die 
nothwendige Folge diefer Uebelſtände ift einerfeitd das Stocken 
der freien Einwanderung, anbererfeits die Auswanderung ber 
Begüterten; Tegtere hat in fo ausgedehnter Weile begonnen, 
dag, wenn fie fo fortgeht, man berechnet hat, daß binnen feche 
Sahren alle wohlhabenden Eoloniften die Infel verlaflen haben 
werden. — Auch das in neuerer Zeit beobachtete Verfahren, 
die Verbrecher einen Theil ihrer Strafzeit in Abtheilungen vers 
einigt arbeiten und wohnen zu laflen, während man fie früher 
als Hirten oder Feldarbeiter durch Bas Land vertheilte und fie 
fo mit Beflergefinnten in unmittelbaren Verkehr brachte, kann 
nur höchſt nachtheilig auf die fittliche Beſſerung dieſer Leute zu⸗ 
rückwirken, da fa die Erfahrung Iehrt, in welch’ ſchreckenerregen⸗ 
ber Weile bei folder Gemeinfchaft die fittlihe Entartung der 
Berbrecher zunimmt. Ob und wie feit 1845 dem drohenden Ver⸗ 
fall der Eolonie von Seiten der Regierung Einhalt gethan wor⸗ 
ben ift, darüber fehlt es und an genügenden Nachrichten. 
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Unter allen auftralifhen Eolonien ift die älteſte, ausgedehn⸗ 
tefte und bevölfertfie die von Neuſüdwales, deren Gebiet fi 
über die ganze fübliche Hälfte ber Oſtküſte erftredt. Ihre Haupt« 
ſtadt IR Sidney in ber Grafſchaft Eumberland. Länge ber 
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Kuͤſte derſelben laufen ſchroffe, über 200 Fuß hohe Sandſtein⸗ 
klippen hin. Die See durchbricht ſie und bildet zwei ſteile Vor⸗ 
gebirge, zwiſchen denen das Schiff in den herrlichen, buchten⸗ 
reihen Buſen von Port Jackſon einläuft. Der Anblick, der 
fi bier dem von Tanger Seefahrt ermüdeten Neifenden dar⸗ 
bietet, erfüllt ihn mit Freude und Bewunderung. Die Sicherheit - 
“und Geräumigfeit des Hafens, feine geborgenen Buchten und 
ſtillen Infelchen, die mit ihren abhängigen Ufern auf den Silber- 
fluthen ruhen, freundliche weiße Hütten und flattliche Villas, bie 
hie und da aus dem fie umgebenden Gebüfch hervorfchauen, und 
darüber ein Himmel von ätherifhem Blau, bieten ein wahrhaft 
entzüdendes Bild dar. Am weltlichen Ende der Bai liegt Sidney 
in einer anmuthigen Bucht (Sidneycove) auf und zwifchen zwei 
fteilen, durch ein tiefes Thal getrennten Sandfleinbergen. Zuerft 
erblickten wir von ihr die hohe und ſchlanke Thurmſpitze der 
Georgsfirche, und als wir an den weißen Häufern der Lootſen 
und an anmuthigen Randfigen vorüßergefommen waren, breitete 
fih die Stadt felbft vor unferen Blicken aus. In dem von einem 
Bad durchfloſſenen Thalgrunde zieht fi die Haupt⸗ (Georgs⸗) 
frage nach Weften über eine BViertelftunde aufwärts. An ders 
felben Tiegen das Hofpital, eine fehöne in gothifchem Style erbaute 
fatholifhe Gapelle; der Hyde- Park, eine Art von öffentlichem 
Pflanzengarten, das Fort Philipp mit feinem Telegrappen, die 
St, Jameskirche, die gothilche Presbyterianerfirche und die Gas 
fernen, welche drei Seiten eines großen Platzes einnehmen, der 
fi nach der Georgsftrage öffnet, Nahe an der Spige der Bucht 
fteht Die Wohnung des General: Statthalters, an bie ſich ein mit 
mannichfaltigen Gemwächfen gezierter Garten ſchließt. Weiterhin 
ſieht man das ſchöne Wohnhaus eines Herrn Campbell mit 
fruchtreihen Gartenanlagen, das Stadthaus, das Schiffswerft 
ber Regierung mit feinen hölzernen Kais, an welche fih die 
Speicher der Kaufleute anfchliegen. Raum ift man in den Hafen 
gelangt, fo eilen zahlreihe Boote herzu, welche theils ihre 
Dienfte, theils Früchte und andere Erfriſchungen anbieten. Nahe 
am NRegierungsfai Tandet man. Bon da aus bringen Träger 
und Wagen die Ankommenden in die Georgsftraße, in der fich, 
wie in andern Theilen ber Stadt, eine Menge Gafthäufer und 
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gewöhnlicher Wirthshäuſer befindet, unter „denen fi mehrere 
durch ihre gute Einrichtung auszeichnen. Miethet man fich eine 
eigene Wohnung, fo erhält man eine fehr geräumige für ein 
Pfund Sterling die Woche, wobei Koft und Bedienung mit ein 
begriffen find. — Die Häufer beſtehen meift aus weißen Sands 
fleinquadern oder aus Badfleinen und haben an ber Borberfeite 
eine hölzerne Einfaffung, hinter welcher fih gewöhnlich eine 
fchöne Geraniumhede befindet. Das Innere der Häufer entfpricht 
größtentheild dem netten Aeußern in Reinlichkeit und Bequem⸗ 
lichkeit. Die Straßen find breit und anfehnlid. Ihren Wafler- 
bedarf erhält die Stadt durch den hindurchſtrömenden Bad und 
Durch eine drei Meilen lange Wafferleitung, fo wie Durch gegra- 
bene Brunnen. Die Stadt ift in Polizeibezirfe abgetheilt, hat 
eine Ausdehnung von brei Viertelftunden und zählte im 5. 1841 
30,000 Einwohner. Sie iſt aber in fo rafhem Emporblühen 
begriffen, daß ſich feitdem ihre Seelenzahl verdoppelt hat und 
gegenwärtig über 60,000 beträgt. Sie liegt inmitten der Graf 
[haft Cumberland, wie diefe im Mittelpunft der gefammten 
Eolonie, deren wichtiger Ein⸗ und Ausfuhrhandel bier feinen 
faft alleinigen Sig hat. Man findet daher in Port Jackſon Fahr: 
zeuge von allen Flaggen und Dampfſchiffe vom Heinen Zährboot 
bis zum gewaltigen Seedampfer, der die Verbindung mit Neu 
feeland, Adelaide und Vandiemensland vermittelt. Beſonders 
beichäftigt das bunte Gemisch der verfchiebenen Nationen, Farben 
und Trachten den anfommenden Europäer, Da erblidt man 
neben dem fein und modiſch gefleibeten Eugländer die Manns 
fchaft des Wallfiſchfängers, und Chinefen, Malayen, Sandwich⸗ 
Snfulaner, Dtahaitier und Neufeeländer im friedlihften Verkehr 
mit einander. Nicht felten vernimmt man beim Luftwandeln am 
Strande des Abends von einem Schiffe die fanfte Weife eines 
otahaitifchen Tiedes, während von einem andern das fürchterliche 
Getoͤſe eines neufeeländifhen Schlachtgeſanges herübertönt. 
Außerdem fieht man auch nicht felten einzelne Eingeborene des 
Landes halbnadt in den Straßen herumlaufen und als die zu 
dringlichften Bettler die Leute durch viele Straßen, nicht etwa 
mit Bitten, fondern mit Fordern eined Geldſtücks verfolgen. 
Diefed bunte Gemifch der Begegnenden, die an vielen Orten 
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zahlreich zum Berfaufe ausgehängten, prächtig gefiederten Papa» 
geien, von denen dag Stüd für vier bie neun Brofchen verkauft 
wird, die große Anzahl von Obſthändlern, welde an den Häus 
fern und Straßeneden die mit Vortheil angebauten Früchte, 
Drangen, Limonen, Citronen, Weintrauben, Pfirfichen ꝛc. zu fehr 
geringen Preifen verkaufen, bilden mit den netten Häufern und 
den Tieblihen Umgebungen ein recht anmuthiges Bild, Daflelbe 
wurbe früher durch den Anblid der von der Regierung befchäfs 
tigten Verbrecher getrübt, die in ihren weißen Kitteln und 
Shifferhofen, in grauen oder gelben Jacken (nach der verſchie⸗ 
denen Dauer ihrer Anmefenheit), mit rothen, ſchwarzen oder 
gelben Nummern bezeichnet, theils einzeln, theild unter Beglei- 
tung, theils frei, theils mit raflelnden Ketten durch bie Straßen 
zogen. Später pflegten die zu öffentlichen Arbeiten verwendeten 
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gefhafft zu werben. Doc feit etwa zehn Jahren hat Neuſüd⸗ 
wales aufgehört eine Verbrechereolonie zu fein, und alle Depors 
tirten männlichen Gefchlechts, die ihre Strafzeit noch nicht aus« 
gehalten hatten, wurden nach der Inſel Norfolk oder Vandie⸗ 
mensland gebradt. Man glaubt in eine große Stadt Englands 
verfegt zu fein. Alles ift wie bei ung, fagt jeder Engländer, 
die fatalen Schnapspaläfte, die fonderbaren Apothekerläden, bie 
Mafle von Bethäufern der verfchiedenen Secten, die Wettrenns 
bahnen, Gasbeleuchtung, Miethfutfchen, Polizeidiener ꝛc. Die 
Gutsbeſitzer und reihen Kaufleute haben, wie in England, ihre 
epieuräifhen Clubs, und die jüngere Welt befigt ihren Hyde⸗ 
Park in dem feenhaft gelegenen und geſchmackvoll angelegten 
botanifhen Garten, welcher befonders dann von der fchönen 
Welt befucht wird, wenn die Spielleute des in Sidney befind« 
lihen Regimentes auffpielen. 

Daß auch das geiſtige Leben feine Pflege findet und in 
gebeihlicher Entwidelung begriffen iſt, beweifen am beften fol« 
gende aus der neueften Zeit flammende Angaben: In Sidney 
befinden fih gegenwärtig neun anglifanifche Kirchen mit einem 
Lord Bifhof und fünf römifch »Fatholifche mit eimem Erzbifchof 
an der Spige, ferner vier presbyterianifche und 22 Bethäufer 
perfchiedener Secten, fo wie eine Synagoge. Für Erziehung und 


348 Tasmanien. 


Bildung forgen zwei Gymnafien, fieben von der Regierung 
unterftügte Schulen und eine große Anzahl Privatſchulen; aud 
iſt vor Kurzem fogar eine Univerfität gegründet worden. Zur 
Förderung von Kunft unb Literatur befigt die Stadt außer 
mehreren Privatfammlungen eine Bibliothef, eine Gemaͤlde⸗ 
‚ausftelung, ein Mufenm unb the Mechanic Schools of Arts 
für wiſſenſchaftliche Vorlefungen. Es erfcheinen daſelbſt ſechs 
meiſt politiſche Zeitungen und eine monatliche Zeitſchrift für 
Literatur. Ebenſo iſt auch für wohlthätige Anſtalten durch Er- 
richtung des Benevolent Asylum, einer Verſorgungsanſtalt für 
alte Leute, eines großen Spitals zur Verpflegung armer Kran⸗ 
ken, zweier Waiſenſchulen für proteſtantiſche und katholiſche Kinder, 
und einer Apotheke, in der Armen unentgeldlich Arznei verab⸗ 
reicht wird, geſorgt. Ferner beſtehen zur Förderung des Handels 
und Verkehrs fünf Banken mit einem Capital von drei Millionen 
Pfd. Sterl., eine Sparcaffe, mehrere Verſicherungsgeſellſchaften, 
und vier große bedeckte Märkte; auch beabſichtigt man jetzt die 
Errichtung einer großartigen Börfenhalle. Endlich befinden ſich 
in Sidney au zwei Theater, mehrere Concertfäle, Vereine für 
Landwirthfchaft, Viehzucht, Aderbau, Baumzucht und Gartenbau; 
ſelbſt Jockey⸗ und Jagd⸗Clubs fehlen nicht, die jährfich mehr⸗ 
mald Berfammlungen, Ausftellungen, Wettrennen und Regatten 
veranftalten. Eine für die Colonie höchſt wichtige Unternehmung 
if der Bau einer Eifenbahn von Sidney nad Goulburn, einer 
Stadt von etwa 1200 Einwohnern in der Grafihaft Argyle. Die 
120 englifhe Meilen Tange Strede ift bereits abgeftedt. 
Neuſüdwales ift bie einzige auftrafifche Colonie, deren Ges 
ſchichte etwas tiefer in die Vergangenheit zurüdführt. Der innere 
Entwidelungsgang derſelben ift ale Löfung einer höchſt fchwies 
rigen Aufgabe von hohem eulturgefchichtlichen Intereffe, indem 
er einen Klärungs⸗ und Läuterungsproceß eigenthümlicher Art 
darftellt. Die Gründung einer Berbrechercolonie auf der Oſt⸗ 
füfle von Auſtralien ift einer der fchöpferifhen Gedanken des 
großen Pitt. Der zum Gouverneur derfelben beftimmte Capitain 
Phillip, ein geborener Deutſcher aus Frankfurt am Main, 
ging im J. 1787 mit 11 Schiffen, auf denen ſich die nöthigen 
Beamten, gegen 200 Seeſoldaten und 776 Verbrecher befanden, 
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dahin ab. Sie Iandeten in der .von Cook und Banks genrielenen 
Botanybai (daher auch die Eolonie noch After mit diefem Pamen 
bezeichnet wird), die fie jedoch bald mit der weit günftiger, neun 
Meilen weiter nörblich gelegenen Sidneycove vertaufchten, nud 
legten dafelbft am 26. Januar 1788 den Grund zur Stadt Sidnep. 
Für den Hauptzwes der Unternehmung , die fittlihe Beſſerung 
ber Verbrecher, geſchah aber von Seiten der englifchen Regierung 
anfangs gar nichts, und während des erften Bierteljahrhunderts 
ihres Beſtehens war die Niederlaffung nichts ald ein großes 
Zuchthaus und zwar von recht fehlechter und Eoftfpieliger Eins 
richtung, deffen Annalen faft nur in einer widerwärtigen Aufs 
zählung von Diebflahl, Betrug, Raub, Mord und Hinrichtungen 
beftanden. Dazu kam mannigfaches Mißgeſchick, das ohne bie 
unermübliche Thätigfeit Phillip’s der jungen Colonie gleich ans 
fangs den Untergang bereitet haben würde. Zwar bildete ſich 
bald neben den Sträflingen eine freie Bevölferung von entlaffenen 
Verbrechern und audgedienten Soldaten, bie aber, gering an 
Zahl und ſelbſt tief entfittlicht, nicht geeignet war, die verberbten 
Zuftände zu beſſern. Einen für das Gedeihen der Colonie hoöchſt 
unheilvollen Einfluß übten ferner die Dfficiere des in ihr fläns - 
digen Regimentes Neufünwales aus, indem fie ſich bald faft des 
gefammten Handels zu bemädhtigen wußten und ihn auf bie 
wucherhafteſte Weife trieben. Bei dem Mangel an baarem Gelbe 
bedienten fie fich flatt deffen des von ihnen zollfrei eingeführten 
Rums als Umfagmittels, und die Eoloniften bauten gemeiniglich 
nur fo viel Korn, um fich reichlich mit diefem geiftigen Getränke 
verfehen zu können. Dadurch flieg die Trunkſucht zu einer fo 
furdhtbaren Höhe, wie wohl fonft nirgends auf dem Erdboden, 
und mit ihr ging Tiederlichfeit aller Art im Schwange. Dur) 
ben mächtigen Einfluß diefes militäriſchen Kaſten- und Wuchers 
geiftes fahen fich die beiden folgenden Gouverneure, Hunter 
und Ring, die fih übrigend um die weitere Entdedung und 
Colonifirung des Landes viel Berdienft erwarben, mannigfach in 
ihrer Wirfiamfeit gehemmt, und ald deren Nadfolger Bligh 
denfelben durch Hebung der freien Goloniften und Befeitigung 
angemaßter Monopole zu brechen ſuchte, ſtand das verwilderte 
Officiercorps in offener Empörung gegen den Gouverneur auf 
derniſch, Meifen. VL. 9 
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und machte ihn zum Gefangenen. Eine wüſte und verſchwen⸗ 
deriſche Militairherrfchaft, die erſt nach zwei Jahren mit der 
Abberufung des Regimentes und der Ankunft des neuen Gous 
verneurs Macquarie (1810) endete, folgte darauf. Seine 
zwoͤlfjaͤhrige Verwaltung legte den Grund zu der fpäteren Bluthe 
der Colonie und war von den glängendfien Erfolgen begleitet. 
Unter ihm nahm die Bevölkerung, die bisher Faum um 2000 Sees 
len gewachſen war, um faft 16,000 zu. Die Niederlaffungen und 
der Anbau des Landes dehnten fich überrafchend fchnell Cum das 
Fünffache) aus, und bie feit 1813 gelungene Ueberſteigung der 
blauen Berge und das Bordringen in fühliher Richtung bie 
Argyle eröffnete ſolche Hülfsquellen für die Viehzucht, daß dieſe 
eigentlich erft feitdem in Auftralien für begründet gelten Tann. 
Der Kornbau nahm fo zu, daß die Eolonie feit 1817 endlich 
ihren Bedarf erzeugte und fremder Zufuhr entbehren konnte; 
‚auch erhielt fie in dem ebenfalls unter Macquarie's Oberleitung 
aufblühenden Vandiemensland eine Kornfamner für Jahre bes 
Mißwachſes und der Dürrung. Bleibende Denfmale feiner gläns 
zenden Verwaltung gründete berfelbe auch durch die Anlegung 
von Kunftfiraßen nad den neu angebauten Landestheilen, na⸗ 
mentlich durch die über bie blauen Berge, fo wie durch Die Vers 
fhönerung von Sidney, das bisher noch ein vegellofer Haufen 
von Häufern und Hütten war, und durch Errichtung öffentlicher 
Gebäude, obwohl letztere noch außer Verhältniß zu den jungen 
Kräften der Colonie flanden. Doc auch von ihm gefchah für 
bie fittliche Beflerung der Verbrecher nur wenig, dagegen trat 
während feiner Verwaltung unter der übrigen Bevölferung ein 
durch die Natur der Verhältniſſe bedingter Gegenfag immer 
ſchroffer und feindfeliger hervor. Denfelben bildeten einerfeits 
bie freien Einmanterer, die Beamten und reihen Grundbefiger, 
andererfeitd die ausgedienten Eoldaten und die entlaffenen Vers 
brecher, fo wie deren Nachfommenfchaft, auf denen in ben Augen 
jenes ariftofratifhen Theiles ein unvertilgbarer Makel rubte, 
Die Erfleren erhielten wegen ihres ausfchließenden Zufammen- 
haltens in gefelliger Beziehung den Namen der Erclufionis 
fen, während fi die Regteren wegen ihres Kampfes um bürs 
gerlihe Gleichſtellung und Gleichberehtigung die Emancipa= 
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tioniften nannten. Dargnarie fuchte durch Landvertheilung nad 
Zugeftändniffe den Zufland der Legteren zu heben und dadurch 
den gefährlichen Riß auszugleichen, erntete aber dafür nur den 
wachſenden Haß ihrer Gegner, deren Einfluß es endlich gelang, 
feine Abberufung (1821) zu bewirken. Doc damit endeten biefe 
Parteifämpfe nicht, fondern wurden unter feinen beiden minder 
energifchen Nachfolgern nur um fo erbitterter, zum großen Nach⸗ 
theif der Golonie, fortgeführt. Brisbane neigte ſich im Gegenfag 
zu feinem Vorgänger der Partei der Erclufioniften zu, die unter 
ihm durch die vom Mutterlande begünftigte Einwanderung Ber 
güterter anfehnlihen Zuwachs erhielt. Der dadurch hervorgeru⸗ 
fene Unmuth der Gegenpartei wurde noch. durch verfehlte Vers 
waltungsmaßregeln des Gouverneurs gefteigert und erreichte, 
als man bei Einführung von Schwurgerichten die Emancipatio⸗ 
niften von ben Gefchworenen»Liften ausfchloß, eine ſolche Höhe, 
dag auch Brisbane’s Stellung eine unbaltbare wurde, Sein 
Nachfolger Darling verband mit dem redlichſten Willen die vegfle 
Thatkraft. Umfaffende Reformen fanden in der Verwaltung ftatt, 
zahlreiche neue Niederlaffungen wurden gegründet, treffliche Vers 
bindungsftraßen gebaut, und die Entdelungen im Innern mit 
Erfolg fortgefegt. Aber auch er, reizbar von Natur und an 
militairifhen Gehorfam feiner Untergebenen gewöhnt, wurde bald 
mit in den trüben Strudel jener unheilvollen Parteifämpfe hins 
eingeriffen und ald Gegner der Emancipationiften von der aud 
hier ſchon zu einer Macht angewachſenen Prefle, die er vers 
gebens durch firenge Gefege zu zügeln fuchte, in wachfender, 
Erbitterung fo ſchonungslos angegriffen, daß die Regierung fi) 
endlich genöthigt fah, ihm in ber Perfon Bourfe’s (1831) einen. 
Nachfolger zu geben. Letzterem gelang es durch weile Mäßigung. 
und Befonnenheit, fo wie durch gerechte Gewährung billiger For⸗ 
derungen des bisher zurüdgefegten Theiles der Benölferung eine 
vermittelnde Stellung einzunehmen und, die wilderregten Leidens 
haften wieder befhwichtigend, die Colonie einer beflern Zukunft 
entgegenzuführen. Die wichtige Einrichtung von Pönalftationen: 
Centlegener Anfiedelungen für die Umverbefferlichen) entfernte den 
vermorfenften Theil der Bevölkerung, bahnte einem beſſeren fittlichen 
Geifte den Weg, um befien weitere Förderung fpäter Cfeit 1838) 
29* 
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Gibbs, namentlich durch entſchiedene Maßregelu zur Steuerung 
der. Trunffucht, große Verbienfte fi erwarb. Hob fi ſchon durch 
bie fletd zunehmende freie Einwanderung der früher fo verfun- 
kene Geift der Eolonie, fo mußte die ſchon erwähnte Aufhebung 
derfelben als Strafeolonie eine völlige IImmwandelung der Bers 
haltniſſe begründen und von den heilfamften Folgen begleitet fein. 
Summer mehr verwifchen ſich unter dem gegenwärtigen allgemein 
. beliebten General» Gouverneur, Sir Charles Figroy bie alten 
Gegenfäge, und die Zahl der Verbrechen foll bereits ſchon ver- 
hältnigmäßig geringer fein, als in England, Bon allen vor; 
mäligen böfen Geiftern widerſteht die Trinffuht am hartnädig- 
fien und ift namentlich unter den dortigen Irländern noch fehr 
verbreitet, während die Deutfchen den nüchternfien und arbeit- 
ſamſten Theil der Benölferung bilden. 

Neufüdwales umfaßte bereits 1829 einen Flähenraum von 
1675 geogr. D M. und wurde fchon 1820 in 20 Cjegt 22) Graf: 
fhaften (Counties) eingetheilt. Bon diefen Liegen fünf im füb- 
lihen Theile (St. Vincent, Durray, King, Argyle, Camden), 
fieben in der Mitte und im Weften (Cumberland, Eoof, Weſt⸗ 
moreland, Georgiana, Bathurft, Roxburgh, Wellington), und 
acht im Norden (Northumberland, Hunter, Phillip, Bligh, Bris⸗ 
bane, Durham, Gloucefter, Marquarie). Dazu gehören ferner 
ſüdlich von Sidney Die Niederlaffungen Batman »Bai und Jervis— 
Bai, und nördlid von Sidney die Anfiedelungen Port» Stepheng, 
Port» Marquarie, Moretons Bai ıc. 

Das Klima iſt eines der gefundeften und dem bes füblichen 
Sranfreih ähnlich. Ein Fühler Seewind erhält in der Sommer: 
zeit Die Luft rein und ermäßiget die Hitze. Diefe flieg 1846 
durchſchnittlich in dem heißeften Donate nicht über 182 R. und 
fiel in dem Fälteften nicht unter 11? NR. Wärme; der größte 
Wechſel pflegt nicht über 20°R. zu betragen. In den Bergen 
hingegen ift das Klima rauher. Der heißeſte Monat ift der 
Januar, ber Fältefte der Zuli, fo daß, wie überhaupt in Auftra- 
lien, die Jahreszeiten denen in Europa gerade entgegengefegt 
find. Die Lage des Landes unterhalb des Aequators hat ferner 
zur Folge, daß ber Nordwind heiß, der Südwind kalt weht. 
Unter diefem ſüdlichen Himmel gedeihen alle Getreide: und Obſt⸗ 
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arten herrlich, eben fo auch Südfrüchte, Oliven, Wein, Baum⸗ 
wolle und Tabak. Alte europäiſchen Hausthiere find hier heimiſch 
geworden und finden die nöthigen Bedingungen ihres Gedeihens. 
Die Bevölkerung Hat fih in neueſter Zeit in außerordentlicher 
MWeife vermehrt. Während fie noch 1835 nur 71,000 Seelen 
betrug, ftieg fie 1840 bereits auf 129,000 und 1845 auf 173,000 
und fol gegenwärtig ſchon bis zu 200,000 angewadhjen fein. 
Die Eingeborenen dagegen find bis auf vereinzelte Weberrefte 
aus dem Bereich der Eolonie verfchwunden. In gleichen über 
rafehenden Verhältniffen bat der Aderbau und namentlich die 
Viehzucht zugenommen. Im J. 1846 waren ſchon 285,830 preuß. 
Morgen mit Getreide bebaut; vechnet man dazu nod die Gärten 
und Weinberge, fo fommen auf jeden Kopf gegen zwei Ader bes 
bautes Land, Die Regierung verfauft alles Land an den Meift- 
bietenden; der niedrigfte Preis, zu dem es früher vergeben 
wurde, betrug zwei Schilling ſechs Pence, iſt aber gegenwärtig 
auf ein Pfd. Sterl. per Acre (13 preuß. Morgen) erhöht. Das 
benachbarte, noch, unverfaufte Weideland fann ein Jeder gegen 
eine geringe Abgabe an den Staat zur Viehzucht benugen, Die 
theild aus dieſen Verpachtungen von Weideland, theils aus ben 
Zöllen fliegende Staatseinnahme belief fih 1845 auf 366,687 Pfd. 
Sterl. Die, welche auf ihrer eigenen Befigung wohnen, brauden 
feine direeten Abgaben und Taren zu zahlen. Der Ertrag des 
verfauften Randes wird, wie in Südauftralien, dazu verwendet, 
bie Arbeitskräfte zu deffen Bebauung durch freie Weberführung 
von Auswanderern zu gewinnen. Befonderd die Schafzucht hat 
einen unglaublichen Auffhwung genommen, Im 3. 1812 wurde 
einem reichen Grundbefiger in Sidney, Macarthur, eine Kleine 
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führte, hieß zufälliger Weife „Argo”, und die Folgen diefer Sen» 
bung fcheinen aud in der That die Mythe des goldenen Vließes 
zu verwirklichen. Die Ausfuhr der Wolle von den Nachkommen 
biefer Schafe belief fi im 3. 1820 ſchon auf faft 100,000 Pfo. 
und überftieg 1847 wohl 20 Mil. Pfd. Die Anzahl der Schafe 
wird auf mehr ale 10 Mill., die des Rindviehs auf zwei DIN, 
gefchägt, dazu gegen 90,000 Pferde und 40,000 Schweine. Ale: 
biefe Thiere bleiben das ganze Jahr hindurch auf der Weide, ba 
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der milde Himmel Ställe und Winterfutter unnöthig macht. Faſt 
der einzige Nutzen vom Rindvieh beſteht im Talg und in der 
Haut. Die fetten Thiere werden am Ende des Sommers ge⸗ 
ſchlachtet; das Fleiſch wird im Keſſel gekocht und, wenn der 
Talg abgeſchöpft iſt, meiſt weggeworfen, da die Bevölkerung nicht 
zahlreich genug iſt, es alles zu verzehren. Man hat berechnet, 
daß auf dieſe Weiſe jetzt jährlich gegen 64 Mill. Pfd. Fleiſch 
weggeworfen werden. Wie ſehr der Wohlſtand der Colonie vor⸗ 
zugsweiſe auf der Viehzucht beruht, erweiſen am beſten folgende 
Zahlen. Die Geſammtausfuhr betrug im J. 1847 ungefähr 
zwei Mill. Pfd. Sterl. an Werth; davon belief ſich allein die 
MWollenausfuhr auf 1,400,000 Pfd. Sterl. und die von Talg, 
Häuten, Leder, Hörnern auf 300,000 Pfd. Sterl. Auch der Wall: 
fiihfang, zu dem Sidney 25 Schiffe ausſendet, geftattet bereits 
eine Ausfuhr an Thran, Fiſchbein ꝛc. von 90,000 Pfd. Sterl. 
an Werth. Zudem wurde Sidney 1847 von mehr ale 100 Wall: 
fiſchfängern anderer Nationen befucht und dürfte bald die Haupt 
flation für den fo wichtigen Fifchfang in der Südſee werben. 
Die Einfuhr, die noch vor wenig Jahren die Ausfuhr bedeus 
tend überftieg, beläuft fich jegt ungefähr auf den Werth von 
1,600,000 Pfo. Sterl. (darunter Teider noch 300,000 Pfd. für 
geiftige Getränfe, 14 Pfd. auf jeden Kopf der Bevölkerung). 
Die Berfaffung hat in neuefter Zeit eine den Wünfchen der 
Coloniſten entfprechendere Ausbildung erhalten. Der General: 
Gouverneur vertritt die Föniglihe Macht und fteht einem Ber- 
waltungsrath von fünf Mitgliedern vor, zu dem außer ihm noch 
der Bice- Gouverneur, der Lord Bifchof, der Colonialfecretair 
und ber Schagmeifter gehören, Daneben verfammelt fi jährlich 
ein gefeggebender Rath, ber früher nur aus 15 Perfonen, theils 
Beamten, theils angefehenen, von der Regierung auf Lebenszeit 
ernannten Coloniften befand, jegt aber in eine Vertretung ber 
einzelnen Grafichaften und bedeutenderen Städte in denſelben 
mit ausgedehnteren Befugnifien umgewandelt worden ifl. Die 
von ihnen berathenen Geſetze gelten er, wenn fie vom GBon- 
vernenr beflätigt und bei dem Obergerüchte eingezeichnet worden 
find. Ueberdies hat ſich die Regierung des Mutterlandes ein 
unbebingtes Bete vorbehalten. — Die bewaffnete Macht in ben 
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auftralifhen Colonien befteht aus Abtheilungen der indiſchen 
Armee, bie regelmäßig abgelöft werden. In Neuſüdwales ſtehen 
gewöhnlich zwei Negimenter Fußvolk, die in einzelnen Abthei⸗ 
lungen über das Innere zerſtreut find. | 

Da in neuefler Zeit nächft Amerifa Auftralien vorzugsweiſe 
das Land iſt, dem die deutſche Auswanderung in Ermangelung 
einer eigenen Colonie ihre Hoffnungen zugewendet hat, ſo dürften 
folgende der Schrift eines ſeit neun Jahren in Neuſüdwales 
anſäßigen Deutſchen entlehnte Bemerkungen nicht unangemeſſen 
fein. „Noch iſt der Mangel an Arbeitern ſo groß, daß deren wohl 
20,000, ohne ihre Familien zu rechnen, alsbald Beſchäftigung in 
der Colonie finden würden, ohne daß der bisherige hohe Lohn da⸗ 
durch ſinken würde. Die Coloniſten beſtimmten 100,000 Pfd. Sterl. 
für Auswanderung, und der engliſche Colonialminiſter Lord Grey 
bevollmächtigte 1848 die Commiſſaire, in demſelben Jahre noch 
wenigſtens 10,000 Leute nad) Auſtralien zu ſchicken. Im Mai 
1847 waren Arbeiter fo nöthig, daß in dem gefeggebenden Rathe 
der Colonie beantragt wurde, Arbeiter von China und den Süds 
feeinfeln überzuführen, doch beanflandete man, eine barbariſche 
und uneivilifirte Menfchenrace in die Colonie zu verpflanzen. 
Befonders gefucht find Arbeiter und Tagelöhner, Leute, die des 
Aderbaued und der Viehzucht Fundig find, Schäfer und Berg» 
leute. Jeder gefunde Einwanderer fann ohne Mühe eine Stelle 
als Schäfer oder Schafwächter befommen und auf einen jährs 
lichen Lohn von wenigſtens 15 Pfd. Sterl. (180 51.) nebft freier 
Kof und Wohnung rechnen. Auch Handwerker werben fehr gut 
bezahlt, wenn fie fih den engfifhen Handwerksbrauch angeeignet 
haben, und in Sidney find die erfien Bäder, Fleiſcher, Tapes 
zierer, Buchbinder, Schneider, Uhrmacher, Zumeliere und Schuhr 
macher Deutfche. Bor Kurzem wurde ein Naturalifationsgefeg 
für Fremde erlaffen, nah welchem auch jeder Deutfche nad 
einem Aufenthalte von zwölf Monaten in den Genuß aller ben 
englifhen Coloniften zuftehenden Rechte tritt. Denen, die ſich 
als Landwirthe oder Viehzüchter ankaufen wollen, ift fehr zu 
empfehlen, zuvor auf ein Zahr in Dienft zu gehen, um fich die 
unerläßlihen Erfahrungen zu fammeln. Ein großer Theil des 
fäuflihen Landes if nur zu Weiden zu benugen; dagegen finden 
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ſich namentlih in der Nachbarſchaft von Flüſſen Striche ange 
ſchwemmten Landes von ausgezeichneter Fruchtbarkeit, Die, haͤuſig 
völfig frei von Bäumen und Wurzeln, nur des Pflugfchaars 
warten, um einen reichen Ertrag zu geben. Manche behaup⸗ 
teh, in guten Jahren 40 Bufhel (1 DB. wiegt 60 Pfo.) Weizen 
anf einem Ader geerntet zu haben; durchfchnittlih darf man 
20 — 25 Bufhel annehmen. In den Niederungen berrfcht zwar 
oft großer Waffermangel, nicht aber an der Küſte, Tänge der 
Fälle und in den höher gelegenen Landestheifen. Auch würde 
in den waflerarmen Gegenden nie wirfliher Mangel eintreten, 
wenn man den im Frühling meift rveichlih fallenden Regen in 
"Gräben und Wafferbehältern auffinge. Der Weinflol wird auf 
ben Hügeln längs ber Flüffe gezogen und fein Anbau. nimmt 
fere zu. Reben, die auf ein oder zwei Morgen gefegt wurden, 
trugen ſchon nach 16 Monaten Trauben und der aus ihnen 
gefelterte Wein belief ſich auf 4 Pipen Cungefähr 2400 Flafchen). 
Unter den verfchiedenen Weinforten find die vom Rhein die vers 
breitetfien, auch bat man Burgunders und Conflantias Reben; 
letztere wachſen ſchon in bebeutender Menge, und der von ihnen 
gewonnene Wein wird zwar nicht fo Tiqueurartig wie der Gap» 
Eonftantia, aber doch füglich und von fehr angenehmen Geſchmack. 
Der gemöhnlide Wein gleicht dem Hochheimer und findet, bie 
Flaſche für einen halben Gulden, in der Kolonie ihre Käufer. Ber 
dem zunehmenden Weinbau find Winzer fehr gefucht, und ſolchen 
iſt fogar mit ihren Familien eine freie Ueberfahrt zugefagt, wenn 
fie fih dazu verpflichten, gegen angemeſſene Vergütung für zwei 
Jahre einem Gutsbefiger Weinberge anzulegen oder fchon ans 
gelegte zu bebauen. — Die Schafzucht wirft einen bedeutenderen 
Gewinn ab, als die des Rindviehs. Bei dem Anfauf von Heerden 
wird gewöhnlich das Weiderecht auf den dazu gehörigen Sta⸗ 
tionen mit ausbebungen. Unter letzteren verfleht man Die noch 
unverfauften Kronländereien, deren Nugnießung auf 7, 14 oder 
21 Jahre von der Regierung ben Heerbenbefigern gegen eine 
jäyılide Abgabe überlaffen wird. Je freier das Land von Bäu« 
men und Gebüfch ift, defto vortheilhafter, weil das Vieh dann 
geringerer Beauffihtigung bedarf; was bei dem hohen Arbeitslohn 
eine große Erſparniß if. Der Preis von guten Schafen beträgt 
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gegenwärtig 4 51. 30 Kr: das Stüd; man nimmt von einem 
jeden im Durchſchnitt einen jährlichen Ertrag von zwei Pfund 
Wolfe im Werthe von 39 Kr. an. Man hat berechnet, daß ein 
Anfiedler, der ein Eapital von 3500 Fl. auf den Ankauf einer 
Schafheerde mit Station verwendet, baffelbe unter günftigen Um⸗ 
fländen nach Berlauf von fünf Jahren bie zu dem Werthe vor 
29,000 31. erhöht haben fann. Wer fih als Schäfer verdingt, 
erhält, außer einem Jahreslohn von 270 Fl., eine wöchentliche 
Nation von 10 Pfr. Mehl und 10 Pfd. Fleiſch, 2 Pfd. Zuder 
und 1 Pf. Thee. Handwerker, wie Maurer, Huffchmiebe, Zim⸗ 
merlente, Wagner, Küfer empfangen einen Tagelohn von 3 Fl. 
und, wenn fie fi) auf ein Jahr verdingen, außer Koſt und Woh⸗ 
nung jährlih 450 — 480 Fl., weibliche Dienfiboten 180 — 280 FT. 
Lohn. Schon die Colonie Neufüdmwales bietet der Auswanderung 
fo ungemeffenen Raum, daß im Norden allein der Moretons 
Bai-Diftriet, der fih des herrlichſten und gefundeften Klimas 
erfreut und deſſen fruchtbare Ebenen der Glarence und der Rich⸗ 
mond bewäflern, zur Befchäftigung und Anflebelung der ganzen 
überflüffigen Bevölkerung von Großbritannien genügen würde, 
Die Fahrt von Europa nah Sidney dauert 90 — 120 Tage und 
fann zu jeder Jahreszeit unternommen werden. Den 5. feden 
Monats gebt von London ein großes für Auswanderer eins 
gerichtetes Schiff dahin ab, das einen Arzt an Bord hat, und 
bie Regierung hat zu überwachen, dag es hinlängliche und gute 
Vorraͤthe und für alle Paflagiere genügenden Raum enthält. Der 
Preis im Vordertheile des Schiffes beträgt mit Einfchlug ber 
Verföftigung für jede über 14 Jahre alte Perfon 15 Pfd. Sterl. 
oder 100 Thlr., in der Gafüte Dagegen 37 Pfd. Sterl. 10 Schilling 
oder 250 Thlr. Bon Mainz nah Kondon wird die Ueberfahrt 
nebft Koft für 10 Thlr. 15 Sgr. beforgt. Eine directe und regel« 
mäßige Ueberfahrt auch von deutſchen Häfen nad) den auftrafis 
hen Colonien ift in diefem Jahre in’s Leben getreten, indem 
im Taufe befiefben fünf große, für Auswanderer geeignete Schiffe 
von Hamburg aus dahin abgeben.” 


Noch mögen bie wichtigflen Städte der Eolonie hier eine 
kurze Erwähnung finden: Paramatta mit 5000 Einwoh⸗ 
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nern*), 20 engl. M. von Sidney, mit dem es täglich vier Mal 
in Dampfbootverbindung fteht, darf als deſſen Vorſtadt betrachtet 
werden und ift von ſchoͤnen Landfigen umgeben, auf denen ber 
Gouserneur und mehrere reihe Gutsbefiger im Sommer fi 
aufhalten. Auch das 48 M. von Sidney füdlid gelegene Wol⸗ 
longong wird ale Seebadeort fleißig beſucht. Es ift der Hauptort 
des wegen feiner reizenden Rage und Fruchtbarfeit: der Garten von 
Neufünwales genannten Bezirkes Illawarra. In feiner Nähe 
befinden ſich anfehnliche Binnenfeen, welche Jagd» und Fiſchlieb⸗ 
haber fehr anziehen. An der von Eidney nah Süden führenden 
Strafe liegt das Städtchen Liverpool mit 600 Einw., der 
Obſt⸗ und Gemüfegarten der Hauptftadt, und an der nah Wes 
ften laufenden die Städte Windfor (mit 1679 Einw.) und 
Richmond, erfteres in der Mitte der beften Getreidegegend, 
letzteres in romantifcher Lage am Fuße ter blauen Berge. Ueber 
diefelben führt die Kunſtſtraße noch 75 °M. weiter big nach dem 
Städtchen Bathurft Cmit 1880 Einw.) in der Grafſchaft gleichen 
Namens fort, in deſſen Nähe vor Kurzem jehr reichhaltige Kupfer: 
bergmwerfe entdedt wurden. Im Norden der Colonie it Mait⸗ 
land (mit 3400 Einw.) die bedeutendfte Stadt, die einen ans 
fehnlihen Productenhandel treibt und in deren Nähe der befte 
Wein wächſt. Sie liegt am Fluffe Hunter und fleht wie das an 
der Mündung beflelben erbaute Neweaſtle durch Dampffdiffe 
in täglichem Berfehr mit der Hauptftabt. Bei letzterem Orte 
befinden fich die bedeutendſten Steinfohlenlager, die an Güte den 
englifhen nicht nachſtehen und bis nach Dftindien und China 
verfchifft werden, Newcaftle verfpricht einft eine blühende Fabrif- 
ftadt zu werden und enthält bereite eine Eifengießerei und Ma- 
fhinenfabrif, fo wie bedeutende Salzwerfe und Tuchwebereien, 
Noch weiter nördlich Tiegt an der Küfle der hübfhe Ort Mac- 
quarie, auf deſſen Werfte die meiften und beften Schiffe der 
Eolonie erbaut werden. Die nörblichfte Niederlaffung von Bes 
beutung iſt das erft 1846 gegründete Brisbane, die Hauptflabt 
des Moretons BaisDiftricte, mit etwa 800 Einw., an dem Zluffe 





*) Rah Undern 10,000 Einw. Die Angaben über biefe und die 
folgenden Zaplen weigen meiſt ſehr von einander ab. 
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gleichen Namens. Das wärmere Klima bat hier die Anlegung 
von Baummollen«, Kaffees und Zuderpflanzungen geftattet, und 
Brisbone verfpricht dereinft für die Ausfuhr diefer Erzeugniffe 
ein bedeutender Hanbelsplag zu werden. Außerdem zählt bie 
Colonie noch viele andere Städtchen, deren zum Theil nur fehr 
geringe Einwohnerzahl zunächft dadurch bedingt ift, dag in ders 
felben Viehzucht und Aderbau beimeitem überwiegen. Doc ents 
ftehen jährlich neue Ortfchaften und die ſchon vorhandenen find 
in rafhem Wachsthum begriffen, 

Während unferes Aufenthaltes zu Sidney machten wir einen 
Ausflug nach der Botanybai, bie, als der von Gapitain Eoof 
zuerft berührte Punft der Küfte, eine befondere gejchichtlihe Bes 
deutung gewonnen bat, Unfer Weg führte über eine fandige 
Ebene, aus welcher die der Küfte entlang laufende Hügelfette auf⸗ 
fleigt. Wenig oder fein Grün erquidt das Auge, das, wohin es 
auch fich richtet, nur dürren Sand erblidt, in den der Fuß bei 
jedem Schritte einfinft. Das Täflige des Weges war aber bald 
vergeffen über den Gefühlen und Betrachtungen, die fih und 
am Ziele deffelben aufdrängten. An ber nörbliden Seite der 
Einfahrt in die Bai fleht ein Denfmal, das zur Erinnerung an, 
den durch feine Entdeckungsreiſen berühmten Sranzofen Ra Perouſe 
im 5.1828 hier errichtet wurde, Bon hier aus erhielt man 1788 
bie legte Nachricht von ihm, bis 1826 der Chevalier Dillon buch 
einen franzöfifhen Degengriff, den er mit einer andern Klinge 
bei einem Eingeborenen der Inſelgruppe Tucopia fand, auf die 
Spur bes geheimnißvoll Verſchwundenen geleitet wurde und, 
dieſelbe weiter verfolgend, fich überzeugte, dag deſſen Schiff an 
den Felfenriffen der Inſel Mannicolo gefcheitert war. Dicht bet 
diefer Denffäule befindet fi auch das Grab eines Fatholifihen 
Priefterd, Namens Le Receveur, der als Naturforfcher La Peroufe 
auf feiner Erdumſegelung begleitete und hier fern vom Heimaths⸗ 
lande farb, Ein Baumftumpf bezeichnet die Stelle, wo feine 
Gebeine ruhen. Gewiß, eine reiche Hoffnung fünftigen Ruhmes 
erlofch in der Bruft Diefes Mannes, als er unter einem fremden. 
Himmel, fern von der Heimath und von den Freunden und Ans 
gehörigen, fofern fein Stand ihm ſolche zu befigen verflattete, 
in feinen letzten Schlummer fanf. Er mußte fühlen, bag nur 
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Wenige noch ſeines Namens gedenken würden, außer dem ver⸗ 
einzelten Reiſenden, der, wie ich, nachdem er den gleichen Ge⸗ 
fahren die Stirn geboten, ſeinen kurzen Lebenslauf auf der kleinen 
Steintafel Tiefet, die auf feinem Grabe ruht. Noch höhere Bes 


deutung für die Coloniſten hat ein Erinnerungszeihen auf dem 


gegenüberliegenden Gap Solander. Dort ift nämlich eine Metall 
platte in den Felſen eingelaffen, welche verfündet, daß Bier ber 
unfterbliche Cook zuerft die Küfte betrat. Möchte die Danfbarfeit 
derer, die hier ein neues Vaterland gefunden haben, ihm ders 
einft bier ein feiner und ihrer felbft würdiges Denkmal errichten. 

Der reichfte Landſtrich an der oft fo unwirthbaren Küſte ift, 
wie fchon erwähnt, der Garten von Neuſüdbwales — Illa⸗ 
warra. Der hier an die Stelle ded Sandſteins tretende Trapp 
verurſacht eine folche Fruchtbarkeit des Bodens, daß feine Weges 
tation an Ueppigfeit dem der Tropenländer nicht nachſteht. In 
den tiefen Thälern, die das Land durchfchneiden, breiten die bier 
zu Bäumen emporgewachſenen Farınkräuter ihre reichen Blätter 
nah allen Seiten aus und bilden Laubgemölbe, die felbft die 
durchdringenden Strahlen der auftralifchen Sonne abwehren. Die 
Oefühle der Ueberraſchung und der Freude find nicht zu befchrei« 
ben, die fi des Wanderers bemächtigen, wenn er in einen dieſer 
reizenden Gründe hinabfleigt. Er bit um fih auf die reichen 
Maſſen von Grün; unwillfürlich reibt er fih, als ob ein Zauber 
walte, die Augen und ruft aus: „Bin ich in Auftralien oder in 
Brafitien?” — Zn dem Tagebuche meines Aufenthaltes in Sidney 
finden fih an einem Tage nur die Iafonifchen und etwas räthiel- 
haften Worte eingetragen: „IR das Gras?” Es fnüpft fich Mir 
an dieſe kurze Bemerkung eine fehr anmuthige Erinnerung. Als 
ih eined Abende fpät noch nach dem Strande ging, begegnete 
ih einer Gefelfchaft von Fremden, bie offenbar eben erft den 
neuen WVelttheil betreten hatten. Ihre umberfchweifenden, unfteten 
Blicke würden mich davon überzeugt haben, wenn nicht fchon 
ihre ganze Erfcheinung darüber jeden Zweifel verbannt hätte, 
Unter ihnen befanden ſich einige junge Mädchen, von denen eine 
fih plöglich von ihren Genoffinnen entfernte und dur die Däm- 
merung einigen vereinzelten Fleckchen Rafen zueilte. Sie fepte 
mit Entzüden ihren Fuß darauf und rief mit einem Tone, durch 
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den noch ein tieferes Gefühl als das der Freude zitterte: „Iſt 
das Gras?” Die Worte an und für ſich waren nichts; aber 
wie fie bier mit dem Ausdruck innigfter Freude und Dankbarkeit 
über die Lippen des jungen Mädchens kamen, erzäplten fie eine 
ganze Geſchichte und erfchloffen eine ganze Welt von Gefühlen. 
Nimmer werde ich die einfachen Worte der eben erft an's Land 
Getretenen vergeflen, deren Gemüthsbewegungen, als fie zuerft 
wieder den fehlen Boden unter fich fpürte und auf eine Erin⸗ 
nerung an ihr Heimatheland traf, nur der nachempfinden kann, 
ber die Fahrt‘ über den Ocean machte. — Eine Beobachtung, 
die mir Gapitain King, der Sohn des ehemaligen Gouverneurs, 
ein fehr unterrichteter Seemann, mittheilte, führte mich auf 
merfwürbige Vermuthungen. Er fagte mir, daß an der Stelle 
ber Sidneybucht, an welder er früher die Anfer zu werfen 
pflegte, fich jest faum hinreichendes Waffer, um ein Boot zu 
tragen, befände. Da der Schlamm und das Geröll des Fleinen 
Flüßchens, das hier mündet, diefe Veränderung nicht bewirkt 
haben konnte, fo unterfuchte ich das Ufer der Bucht und fonnte 
an ihm ziemlich deutlich die Spuren eines. ehemals höheren 
Waſſerſtandes bemerfen. Dies, verbunden mit der auch an ans 
deren Stellen der auftraliihen Küfte beobachteten Abnahme der 
Meerestiefe, führt zu der gegründeten Vermuthung, daß dieſer 
Theil des Feſtlandes ſich hebt, und in der That bat fich die 
Anfiht immer mehr geltend gemacht, dag die gefammten weiten 
Ebenen Auftralieng erft in neuerer Zeit aud dem Meere aufs 
geftiegen find. Sie ftellen fih aud in ihrem öden Thonboden 
oder in ihren unfruchtbaren, noch von feiner Dammerde übers 
zogenen Sandflächen, fo wie in dem noch ungeregelten Laufe ihrer 
Gewäſſer noch ganz als ehemaliger Meeresgrund dar, aus dem 
die Gebirge als Infeln hervorragten. Es ift daher aud bie 
unerfreufihe Vermuthung nur zu begründet, daß das Innere 
des Landes bis über den Wendekreis des Steinbode hinauf eine 
ungeheuere unbewohnbare Wüfte if. *) 


*) Dies beflätigt die von Capitain Sturt 1845 ausgeführte Ent- 
bedungsreife, der vom Darling aus mit Umgehung des Lacus Zorrens 
bis 29° 40’ f. Br. und 140° 42° öſtl. L., tiefer als irgend ein anderer 
NReifender in das Innere vordrang. Das Land bildete, je weiter ex kam, 
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Werfen wir, ehe wir Neuſüdwales verlaſſen, noch einen 
Blick nach Süden auf den zu Ihm gehörigen ausgedehnten Land⸗ 
firich, der, von dem größten Strom Auftralieng, dem Murray, 
und von dem Meere umſchloſſen und von den Bergfetten der Aus 
firals Pyrenäen durchzogen, ganz England an Umfang über: 
trifft. Diefes erſt 1836 von dem Major Mitchell im Innern 
erforfchte und 1838 colonifirte Gebiet *) hat nicht unpaſſend den 
Namen »Australia felix«, das glüdlihe Auftralien, erhalten. 
Die nach ihrem bevölfertfien Theile auh Port Phillip ge 
nannte Colonie, beren Hauptfladt Melbourne bereits 12,000 €. 
zählt, erfreut fi eines fo raſchen Gebeihens, daß fie wahr 
fcheinlih bald, von Neufübwaled getrennt, zu eigner Selbſt⸗ 
ftändigfeit gelangen wird. „Auf meiner Reife durch Die Binnen- 
firige,” erzählt Mitchell, „Fam ich täglich durch Gegenden, 
welche an Fruchtbarkeit und malerifher Schönheit unübertroffen 
daftehen, über waflerreihe Flüſſe und bie fetteſten Weidegründe. 
Stattlihe Bäume und majeftätifhe Berge ſchmücken dieſen füd- 
lihften Theil Neuhollands und die ganze Natur ſcheint die Euro: 
päer zu zahlreicher Anfiebelung einzuladen. Als ich, unter ihnen 
ber Erfte, diefe erhabenen Einöden, diefe noch von feiner Heerde 
berührten üppigen Wiefen betrat, fühlte ich, daß mir die Civi⸗ 
liſation auf dem Fuße nachfolgen würde, Nicht zu dicht bewaldet 
und doch mit Holzungen überreihlich ausgeftattet, mit einem 
böhft fruchtbaren Boden unter einem milden Himmelsſtriche, 


eine öde, zuweilen von Hügeln durchfchnittene und faſt waſſerloſe Sand⸗ 
wüßte, in der endlich auch die legten Spuren der Begetation verſchwanden. 

*) Zwar wurbe ſchon 1826 von Tasmanien aus der Berfuch einer 
Niederlaffung gemacht, auch ein Fort erbaut, das Unternehmen aber, 
man weiß nicht warum, bald wieder aufgegeben. Damals flüchtet 
ſich zwei Sträflinge unter die Eingeborenen; der Eine wurde von ben 
felben ermordet, der Andere verweilte unter ihnen bis 1835, wo ihn 
Anfiedler von Zasmanien entdedten. Während der 11 Jahre, melde er 
in dem Bufchlande außer allem Verkehr mit Europäern zugebracht, hatte 
er feine eigene Sprache völlig vergeffen und war zu einem vollkommener 
Wilden ausgeartet. Sein Denkvermögen war fall ganz verſchwunden, 
ſo daß man von ihm über die Geſchichte und Lebensweiſe des Stammel, 
unter dem er fih aufgehalten Halte,- faſt gar nichts erfahren fonnt. 
Gewiß ein merkwürdiger Fall. 
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.. 90n der See und 'anfehnlichen Strömen umfriedet, und durch 
die von hohen Bergen herabfliegenden Fleinen Flüſſe reichlich 
bemäffert, bietet das glückliche Auftralien alle Hülfsquellen dar, 
die fih der Menfh nur wünſchen fann.” Auch im Innern if 
fhon ein großer Theil des von Mitchell erforfchten Landes in 
Befig und Cultur genommen. Zahlreiche Rinders und Schaf- 
heerden beweiden die Wiefen; überall erheben fi freundliche 
Meiereien, und der müde Wanderer findet fogar gute Wirths⸗ 
häufer. Der ganzen Natur wird allmälig ein neues Gepräge 
aufgebrüdt, und die Bewohner gehen dem Wohlftande, ja dem 
Reichthume mit fiherem Schritte entgegen. Das Klima hat vor 
dem Sidney’s viel voraus, und die Hige wird nie fo drüdend 
wie dort, ebenfo hat man auch Dürrung nicht in gleichem Grade 
zu fürdten. Ganz bleibt jedoch auch dieſe Niederlaffung nicht 
von diefer größten aller Plagen Auftraliens verſchont; aud in 
biefen Gegenden trodnet die Vegetation zuweilen in dem Grabe 
aus, dag ein Funfe eine ganze Landſchaft in Flammen fegen 
fann. Feldbrände find in der heißen Zahreszeit etwas fehr Ges 
wöhnliches, unb ganze Landflriche werden oft Dadurch verheert 
und legen gleihfam Trauer an. Allein der erfte Regen erwedt 
die Pflanzenwelt zu neuem Leben, und bald ift das Land wieder 
mit einem grünen Teppich von Oräfern und frautartigen Pflanzen 
überzogen, die fpäter daſſelbe Schickſal trifft. Die Bäume auf 
den Ebenen leiten dadurch fämmtlih mehr oder weniger; auf 
den Bergen und wohin fonft die Brände nicht dringen, er⸗ 
wachfen fie Dagegen zu einer gewaltigen Größe. Die fogenannten 
Fadenrindenbäume und Kinobäume erreichen oft eine Höhe von 
150—200 Fuß. Diefe Brände drohen den Ernten und Hütten 
der Eofoniften die größte Gefahr, wenn fie nicht rings um ihr 
Beſitzthum den Boden einige Fuß breit auspflügen und von 
Allem, was darauf wächſt, fäubern. Ein Unglück fommt auch 
hier felten allein; auch die Ueberſchwemmungen, welche im Winter 
jehr häufig vorkommen, können, wenn die Lage der Wohnungen 
und Aeder nicht mit Umficht gewählt worden ift, faft eben fo 
verderblich werden als das Feuer, und Mander, deſſen freunds 
fihe Wohnung, deffen Ernten auf diefe Weife ein Raub bee 
Wafler oder des Feuers wurden, dachte faum noch daran, fein 
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zerftreutes Vieh wieber zu fammeln, fondern verließ im hoͤchſten 
Unmuthe Die Eolonie, 

Die hier fehr ergiebige Kängurufagd iſt nicht immer gefahr: 
108, da fih alte Männchen, die 6—7 Fuß hoch werden, oft auf's 
Grimmigfte vertheidigen. „ALS ich einft,” erzählt der Engländer 
Haybon, der fünf Jahre in diefer Eolonie verweilte, „einen Fuß 
im Gipp’s Lande (dem füböftlichen Theil derfelben) verfolgte, ber 
durch den Sonnenbrand in eine Reihe von Lachen verwandelt 
worden war, hörte ich plöglich ein Iautes Sefchrei um Hülfe 
erfhalfen. Ich eilte.dem Drte zu und fah zu meiner Verwun⸗ 
derung ein gewaltiges Känguru mitten in einer Lache ſtehen, an 
deren Rande ein zerfleifchter Hund in feinem Blute lag. Ih 
wollte eben das Känguru durch einen Büchſenſchuß zu Boden 
ſtrecken, als ich im Rohr ein zerfragtes, blutiges Menfchenantlig 
erblidte. Das Känguru hatte den am ganzen Leibe zitternden 
Mann beinahe ertränft und übel zugerichtet, Er erzählte mir, 
daß dies ſchon der zweite Hund fei, den er heute auf ber Jagd 
verloren. Das alte Kängurumännden war vor demfelben gar 
nicht weit geflohen, fondern hatte an dem Rande der Lache Halt 
gemacht und fich feinem Berfolger geftellt. Der Jäger war 
dem Hunde zu Hülfe gefommen, allein dad Känguru hatte fih 
von dem Erſteten gegen den Lesteren gewandt, diefen in’s Waſſer 
gezogen und dort fo oft untergetaucht, dag ed ihm nur mit ber 
größten Mühe gelang, dem Ertrinfen zu entgehen.” 

Haydon if der Meinung, daß die Wildniffe Auftralieng ein 
jehr merkwürdiges Thier bergen, das bis jegt den Europäern 
noch unbdefannt blieb. „In den Gebirgen Hinter Wefternport,” 
berichtet er, „Toll, wie die Coloniſten behaupten, ein Thier hau 
fen, welches, nach der Befchreibung der Eingeborenen, mit dem 
Drang-Utang Aehnlichfeit haben würde. Iſt dabei auch aber 
gläubifche Fmeht mit im Spiele, fo mag dod etwas Wahreg an 
der Sade fein, denn aud eine eigenthümliche Fährte, Die man 
in jener noch beinahe unerforichten Gegend fand, und mehrere 
andere Umftände ſprechen dafür. Ein Eingeborener gab mir 
über dieſes Thier folgende Ausfunft: Es ift fo groß, wie ber 
Menſch und ganz von berfelben Geftalt wie diefer, jedoch, mil 
Ausnahme des Gefihts, welches wie dasjenige eines alten 
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Mannes ausſieht und voller Runzeln iſt, mit ſteifem, borſtigem 
Haar bedeckt. Es hat lange Zehen und Finger. Es haͤuft Steine 
übereinander, um fi) vor Regen und Wind zu fügen, gebt 
gewöhntich mit einem dicken Knüppel bewaffnet umher und erklet⸗ 
tert ungemein behend Bäume. Sein ganzer fehniger Körper 
fühlt fih fo hart wie Holz an, Bor vielen Jahren überfielen 
mehrere diefer Thiere ein Lager der Eingeborenen und ſchleppten 
einige Frauen und Kinder fort; feit der Zeit fürchten ſich bie 
Bewohner jener Gegend fehr, fich in der Nacht von ihren Hütten 
zu entfernen. Nur ein jegt noch Iebender Mann des Stammes 
Woeworong, Carbora, ein großer Arzt, hat ein folhes Thier 
erlegt, indem er dafjelbe mit dem Tomahawk in's Auge ſchlug, 
nachdem er vergebeng verſucht hatte, es an andern Körpertheifen 
zu verlegen. Dies ift keineswegs fonderbar, da vor der Ankunft 
ber Europäer der fleinerne Tomahamf der Eingeborenen eine 
ganz flumpfe Waffe war, und auch der Körper anderer Thiere, 
3. B. der des fübamerifanifhen Faulthieres, hart wie Holz iſt. 
Mir ift Etwas aufgeftoßen, was vielleicht mit dem Dafein dieſes 
Thieres zufammenhängt. Als ich einft in dem Gebirge mehrere 
Tage lang ber Bafanenjagd oblag, errichtete ich mit Hülfe eines 
Europäers und zweier Eingeborenen eine Rindenhüttes alfein 
faum hatte ih mich in derſelben zur Ruhe begeben, ale id 
durch ein höchſt eigenthümliches Gefchrei, das mit der Stimme 
feines der mir befannten Thiere diefes Landes die geringfte 
Aehnlichkeit hatte, erfchredt ward. Die Eingeborenen fprangen 
auf und ergriffen ihre Flinten, während ſich Angſt und Schreden 
in ihren Gefichtszügen malte. Doch fprachen fie fein Wort, wäh 
rend das räthfelhafte Gefchrei immer noch in den Bergen wider⸗ 
ballte. Als ich einen berfelben ziemlich laut fragte, weshalb er 
fo erfchroden fei, bat er mid Teife zu reden; das Geſchrei 
fomme von einem Bundyilscarno oder Teufel, wie fie das Thier 
nennen. Bald darauf wurde Alles ftill und ich bemühte mich 
einzufchlafen; allein die Eingeborenen legten fih die ganze Nacht 
über nicht wieder nieder, und bei Tagesanbruch beftanden fie 
darauf, daß wir dieſe Gegend verliefen.” 

Stofes fuhr im December 1833 zum zweiten Male in 
das anmuthige Waſſerbecken von Port. Phillip ein, das, nit 
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durch eine fhmale Einfahrt mit dem Meere verbunden, in feiner 
glatten Oberfläche einem ausgedehnten Landfee gleicht. Bon ba 
befuchte er das Stadtgebiet von Melbourne, das fi fünf 
Meilen oberhalb der Mündung des Damals nod von Dichten 
Waldungen überfchatteten Yarra⸗yarra⸗Fluſſes befindet. Es 
begann dort eben ein neues gefchäftiges Leben ſich zu regen. 
Nahe an 2000 Perfonen hatten ſich bereits dafelbft verfammelt, 
und täglich trafen neue Anfiedler ein. Er rühmt das parfartige 
Ausfehen des Landes und die außerordentliche Fruchtbarkeit des 
Bodens, die ihres Gleichen in Auftralien nicht hat. Port Philip 
begann daher mit’ einem Male eine foldhe Anziehungskraft auf 
bie englifchen Auswanderer zu üben, daß es damals faum ein 
Dorf gab, in dem nicht einige Bewohner, ihre geringe Habe 
fammelnd, nad diefem Lande der Verheißung aufbradhen, in der 
Hoffnung, fchnel ihr Glück zu machen. „Der Yarras yarra,““ 
erzählt Stofes, „if wegen feiner zahlreichen Fälle ſelbſt für 
Boote nur noch wenige Meilen oberhalb Melbourne ſchiffbar. 
Mande Stellen find außerordentlich malerifh — durchfichtige, 
von feinem Lufthauch bewegte Wafferflächen breiten ſich zwiſchen 
fteilen Ufern aus, die big zum Rande des Fluffes mit einer 
reichen Pflanzenwelt bekleidet find. Die Zweige der Bäume häns 
gen, von ihnen wiedergefpiegelt, über die ſtillen Waſſer hernieder, 
und die Gegenftände hüllen fich in fo tiefe Schatten, daß dag 
Auge fie von demjelben faum zu fheiden vermag.” 

Als Stokes nach drei Jahren wiederum Melbourne befuchte, 
vermochte er es kaum wieberzuerfennen, Werften und Waarens 
bäufer dehnten fi längs der Ufer des Yarrasyarra aus, 
während weiter abwärts Gerber und GSeifenfieder auf beiden 
Ufern’ ſich niedergelaffen hatten, wo früher Theebaum s Didichte 
ſich Hinzogen, aus denen der anmuthige Klang des Glockenvogels 
ben Wanderer begrüßte. Die malerifhe Wildniß hatte der 
unromantiſchen Wirflichfeit des Gewerbfleißes weichen müſſen. 
In dieſer Gegend findet ſich eine Art Manna vor, die ſchon bei 
ſeiner früheren Anweſenheit die Aufmerkſamkeit des Reiſenden 
erregte. Auf den Zweigen mehrer Baumarten, namentlich Eu⸗ 
calypten, die von großen Schwärmen Cicaden beſucht waren, 
und auf dem Boden darunter bemerkte er eine weiße Maſſe, die 
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wie Heine Schneeflocken ausſah. Diefelbe findet fich, jeder) von - 
blaßgelber Farbe, auch an einer Fleineren Gattung von Encas-. 
Igpten im Hocdlande, und iſt als Nahrungsmittel von den Ein⸗ 
geborenen fehr gefucht, die oft ein ganzes Pfund davon in einer 
Biertelftunde von den Bäumen abfragen. Es bet einen bh 
lieblichen mandelartigen Gefchmad und ift jo füß, daß man nur 
wenig davon eſſen Tann. Er hielt diefe Manna für eine Aus⸗ 
fhwigung der Blätter und der Rinde jener Bäume. Genaue 
Beobachtungen des Schiffschirurgs, Herrn Bynoe, bewielen jedoch, 
bag biefelbe in Form einer fyrupartigen Feuchtigkeit aus dem 
After jener die Bäume in ungeheueren Schwärmen bedeckenden 
Gicaden herausgefprigt wird, und, indem fie an den Blättern 
und Trieben der Bäume perabtrieft, erhärtet und einen ‚weißen 
Beſchlag, jene fogenannte Manna, bildet. 


Der öfllihe Theil diefer reichen und fruchtbaren Golonie 
wurde von dem polnifhen Grafen Stryeledi entbedt, ber 
biefen Landftrich zu Ehren des damaligen Gouverneurs Gippe’ 
Land nannte. Folgende Stelle aus dem Port Phillip Herald, 
welde die Beſchwerden fhildert, die diefer ausdauernde Reiſende 
auf feinem Wege nach Weftern Port zu beftehen hatte, verdient, 
als für das Reifen in den Wildniffen dieſes Landes überhaupt 
bezeichnend, der Erwähnung. „Der Graf, deflen Natur an bie 
Beſchwerden und Entbehrungen einer Zußreife durch dag un⸗ 
wirthbare Innere ſchon gewöhnt war, blieb allein unter feinen 
Gefährten noch Fräftig und, obgleich er mit einer 45 Pfund 
fchweren Lat von Inſtrumenten und Papieren beladen war, 
Schritt er doch Tag für Tag feinen erfchöpften Begleitern als 
MWegbahner durch das faft undurdhdringliche Theebaum » Didicht 
voran, das dicht mit Gras, Winden, Farın, Binfen und 
MWeidengeftrüpp verwachfen war. Hier fab man den Grafen 
fih mit Händen und Knieen mitten durch das Geſchlinge Bahn 
brechen, dort mit dem ganzen Gewichte feines Körpers fich durch 
das dichte Unterholz zwängen, um feinen Leidenggefährten das 
Bordringen zu erleihtern. So ging es Zoll um Zoll weiter, 
während ununterbrochene Regengüfle ihnen weder Tag nod 
Nacht zu ruhen geftatteten. Ihre Speife beftand während ber 
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Testen 18 Tage der Reife aus etwas Fleiſch von dem ein⸗ 
geborenen Bär oder Affen, dem einzigen Wild dieſer Gegend, 
ohne das fie hätten Hungers fierben müflen. — — — Am 
22. Tage, feit fie ihre Pferde hatten zurädlaffen müflen, wurben 
die Reifenden Weſtern Port anſichtig.“ 


———— —— — ern — 


B. 
Auszug 
auß 
Leichardt's Reife 
in das 


Junere von Neuhollaud von der Moreton- 
Bai in Neuſũdwales nach Port Effington - 
anf Der Nordküſte. 


Erſtes Rapitel. 


Ym Anfang des Octobers 1844 trat ih *) meine Ente 
dedungsreife von der Moretonbai, einer Strafeolonie an ber 
Nordfüfe von Neuſüdwales, wohin id Mich von Sidney aus 
begeben hatte, an, um das nenholländifche Feſtland bis Port 
Effington, einer an der Rorbfüfte auf der Halbinfel Koburg gele⸗ 
genen Handelsftation, zu durchkreuzen. Deine Begleiter waren 
die Herren Gilbert und Galvert, ein junger Dann, Namens 
Roper, John Murphey, ein Burfche von 16 Jahren, William 
Philipps, ein Convict (Sträfling), und zwei Eingeborene, Harry 
Brown und Charley. Zwei Andere, einen Herrn Hodgfon und 
einen Neger, mußte ich in Betracht unferer geringen Vorräthe 
fhon bald wieder zur Umfehr veranlaffen. Ich führte 16 Ochfen 
und 15 Pferde mit mir; 9 der Erſteren benutzte ich als Laflr 
ochfen. Unfere Pferde trugen anfänglid einen großen Theil 
unferer Lebensmittel, und wir gingen zu Buße. Ich hatte ge 
glaubt, in Fürzerer Zeit die Reife vollführen zu können, und 
wir waren daher nicht ausreichend mit Lebensmitteln perſehen. 

Bon der Moretonbai gelangten wir über Jimba zu bem 
Stromgebiet des Condamine und betraten bei ber langgeſtreckten 
Hügelreibe der Darling: Dünen weite Ebenen mit üppigen 
Gras und Kräutern. Hülfenfrüchtler und Zufammengefegtblüthler 
waren bei weiten die vorherrichenden Pflanzen. Die Blumen ber 


®) Ludwig Leicharbt wurde den 21. October 1813 zu Erebeti bei 
Breskow in der Mark geboren, ſtudirte zu Berlin und Göttingen, bereiße 
dann England, Frankreich und Italien, und fchiffte ſich 1841 na Gib 
ein, wo ver bentfche Forſcher feine eben fo ſchwierige als ruhmvolle Laufe 
bahn begamm. j 
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Erfteren hatten in der Regel eine prächtige rothe, die der Ans 
deren hingegen eine hellgelbe Farbe. Gürtel von offenem Wald» 
fand, das vornehmlid aus dem „Buchsbaum“ der- Eoloniften, 
einer Art Eucalyptus, beftand, trennten bie verfchiedenen Ebenen 
von einander; Fleden von Geſträuch, beftehbend aus verfchies 
denen Acazien und andern meift Fleinen Bäumen, ſchienen die 
Borpoften der ausgedehnten Didichte im Innern zu fein. Na- 
mentlich find es drei Arten von Acazien, die den Gebüſchen einen 
eigenthümlichen Charakter verleihen, die eine, die Myals Acazie, 
mit herabhängenden, die andere, die Acazie von Coren, mit erho⸗ 
benen Zweigen, welche beide nur Sträuche bilden, und die Bricklow⸗ 
Acazie. Letztere ift ein fchöner, 50—60 Fuß hoher Baum mit 
fülberfarbigen, leicht gefrümmten Blättern, der dem Wald ein 
eigenthümliches Ausſehen verleiht. — Nach den ausgedehnten 
Ebenen des Condamine betraten wir einen Landſtrich, Der wech» 
ſelnd mit offenem Walde, reichen Grasflächen oder mit uns 
durchdringlichem Acaziengeftrüpp, das fih oft über Flächen von 
0 — 30 Meilen ausbreitete, bewachſen war, Unter 26° 4° f. Br. 
erreichten wir ein neues Stromgebiet, deflen Hauptfluß ich den 
„Dawfon” nannte. Reiche Niederungen breiten fih länge 
feines Ufers aus. Später tritt ein anfehnlicher Fluß hinzu, 
den ich mit dem Namen „Palmstree Creek“ belegte, da die herr» 
Hichften Eoryphas Palmen an ihm wachſen. Weftlih von ihm 
dehnten fih zahlreiche von Acaziengeftrüpp unterbrocdhene Ebenen 
aus, die faft ausfchlieplich mit Verbenen bewachſen waren und 
darum auch ben Namen „DVBerbenens Ebenen” erhielten. Ueber 
ein flaches Tafelland gelangten wir unter 25° 29° zu dem 
„Robinſon's Ereef”, der, nah Südweften fließend, dem 
Gebiet des Condamine anzugehören ſchien. Schilfbewachſene 
Sümpfe und Lagunen breiteten fih, mit Waflervögeln bededt, 
längs bes linken Ufers aus. Bon da betraten wir einen Ges 
birgsfnoten, von dem die Wafler nach allen Himmelsgegenden 
abfloffen. Doc gelang es uns, aus dem verwidelten Gebirgs⸗ 
labyrinth über einen wegfamen Pag unter 25° 5° zu den Quellen 
eines neuen Fluſſes zu dringen, den ich nach der Menge baum- 
artiger Sagobäume den „Zamia Creek“ benannte. Während 
an ihm unfere Pferde in der Nähe des Lagers graften, warfen 
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Eingeborene ihre Speere nach ihnen und verwundeten eines ber- 
felben tief in die Schulter. Bisher hatten die Schwarzen ſich 
uns nur in freundlicher Weife genähert, und fo forderte ung diefer 
Borfall zur größten Wachſamkeit auf. Auf dem linken Flußufer 
umgingen wir einen Gebirgszug, deſſen zwei höchfte Gipfel wir 
fhon längere Zeit erblidt hatten. Den einen, ein in fcharfen 
“ Umiffen auffleigender Pif, nannte ich den „Aldis Peak”, den 
andern, eine fuppelförmige Höhe, den „Mount Niholfon“, 
fo wie ic) dem gefammten ausgedehnten Höhenzuge, an dem ftch 
unfere Erpedition nun bewegte, den Namen „Erpedition 
Range” beilegte. Seine Hauptfette beftand aus Bafalt, die Aus⸗ 
Täufer hingegen aus Sandflein. Erflere war mit lichten Walde 
bebedt, in dem zahlreiche Sagobäume wuchſen, während fi) auf 
ben Legteren das gewöhnliche Geftrüpp und anderes Gebüfch vor» 
fand, wie ed auch meift die Ebenen überzog. Wir überfchritten 
mehrere Slußbetten, bie ſich hie und da in zahlreiche mit Binfen 
bewachſene Waflertümpfel ausbreiteten, weiterhin auch wohl 
gänzlich ausgetrodnet erfchienen. 

Später erreichten wir einen nach Norden fliegenden, waſſer⸗ 
‚armen Strom, den ih, da ih an ihm am 29. December den 
1844 erfchienenen Cometen zuerft bemerkte, den „Komet River” 
nannte. Auf einem Ausfluge, den ich von da aus mit Brown zur 
Erforfhung der Umgebungen machte, bemerkte ich die Ueberrefte 
einer Hütte, die aus einer auf zwei gabelförmigen Pfählen ruhen- 
den Stange befanden. Beide waren mit einem fcharfen eifernen 
Tomahamf abgehauen worden; es fehlen ung, daß dieſes das 
Werk eines weißen Mannes, vielleicht eines Bagabunden aus 
ber Strafcolonie an der Moretonbai war. Später fahen wir eine 
dicke Rauchwolke auffteigen, die ung die Nähe eines Lagers der 
Eingeborenen verrieth. Wir näherten uns vorfichtig und hielten 
dann an, um fie zu beobachten. Bald aber wurden wir von Eis 
nem derfelben bemerkt, der, wenn wir recht verflanden, mit dem 
Geſchrei: „ein weißer Dann!“ begleitet von der ganzen Schaar, 
Davonlief. Wir ritten nach ihrem Lager und fanden Alles zur 
Mahlzeit bereit, die aus Eiern einer Hühner» Art, aus geröftetem 
DOpoffumfleifch sc. befand. Zierlich geflochtene Körbchen, Dillis 
von den Eingeborenen genannt, lagen umher, und in einigen 
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derſelben befanden fi etwa ein Zoll lange Rüben von fühem 
Geſchmack und angenehmen Gerud. Auch Kugeln von Pfeifen 
tbon zu ihrer Bemalung, gute Opoffummäntel, Kängurunehe 
und einige Speere hatten fie bei ihrer eiligen Flucht zuräd 
gelaffen. Ich koſtete eines der Eier, und fand es trefflich; alles 
Andere ließ ich unberührt, da es fchien, als hätten fie es unferer 
Nedlichkeit anvertraut. Nachts hörten wir das Tante Quaken 
eines Zrofches: „brer, brrr”, wahrfcheinlich eine neue Art, dem 
wir hatten diefe Töne nie zuvor vernommen. Nirgends fahen 
und hörten wir zuvor fo viele Kakadus als bier. Sie flogen 
uns in Schwärmen oft mehrere Meilen von Baum zu Baum 
voraus, die Lüfte mit ihrem ununterbrochenen Gefchrei erfüllend, 
und Tehrten dann in -Tangen Zügen nad ihren Wohnplägen 
zurüd, von denen wir fie aufgefcheucht hatten. Wir erblidten 
einige Kängurus und fchoffen mehrere Tauben mit Schönen bronce⸗ 
farbigen Flügeln. In den Tümpfeln lebten Heine braune Schlan- 
gen in großer Menge, die in dem feichten Wafler ihre Köpfe 
über die Oberfläche erhoben, bei unferer Anfunft aber fi nad 
den tieferen Stellen zurüdzogen. — Unfere Mehlvorräthe nah: 
men reißend ab, fo daß wir den täglichen Verbraud auf drei 
Pfund befchränfen mußten. Weiterhin (von 24° 25° bie ziemlid 
23° Al’) wurde das Bett des Comet River ganz troden, fo daß 
wir 75 Meilen längs feines Ufers ziehen mußten, ebe wir wieder 
eine Reihe mit gutem Wafler angefülter Tümpfel fanden. Doch 
auch dieſe famen fpäter nicht mehr vor, und wir würden bie 
Naht ohne Wafler haben zubringen mäflen, wenn wir nidt 
noch vor Einbruch derfelben in einer Kleinen Vertiefung einigen 
Borrath gefunden hätten, den wir jedoch noch mit unferen Pferden 
und Rindern, fo wie mit der genannten Schlangenart und einem 
großen Fluge bronceflügeliger Tauben zu theilen hatten, die raſch 
berniederflogen, bier ihren Abendtranf einzunehmen. — Am aw 
bern Morgen kam ih, den Fluß weiter abwärts reifend, nad 
einem Ritt von drei Meilen in ein gut bewäflertes Land. Unter 
dem daſſelbe bedeckenden Bufchwerte kam eine Cappern⸗ Art mi 
großen, weißen, füßduftenden Bläthen fehr Häufig vor. Ihre 
Frucht war ein einer, mit Warzen bedecter Apfel; deffen ſcharf 
Ihmedender Saame von einem gelben, eßbaren Bleifch umgeben war. 
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Auf einem meiner Ausflüge zur Unterfuchung der Ilmgegend 
fand ich am 10. Januar 1845 zu meiner unausfprechlichen Freude 
einen aus Weften fommenden, anfehnlichen Fluß. Er hatte in⸗ 
defien kein fließendes Wafler, fondern befand aus mehreren klei⸗ 
nen See'n, die bei einer Breite von 1 — 200 Fuß eine Länge 
von 2 — 3 und felbft 8 Meilen hatten und unferen Bliden die 
fhönfte Aufeinanderfolge großer Waflerflähen darbot, die wir 
feit dem Brisbane (Moretonbai) gefeben hatten. Sein Lauf ging 
durch ein fehr tiefes und gewundenes Thal, das von hohem, 
aber gemeiniglich ebenen Rande begrenzt war. Die Schluchten, 
Die zu dem Fluſſe binabliefen, waren, wie das zunächft gelegene 
Hochland, gewöhnlich mit einem Streifen dichten Geſträuches 
bedeckt. Weiter hinauf wechfelten freie Ebenen mit offenem Wald⸗ 
lande, dazwifchen wieder Streden, die ein far undurchdringliches 
Geftrüpp bevedte. Wir trafen häufig auf Spuren von Eingebos 
renen, bie fürzlich den Fluß hinabgezogen waren, nachdem fie 
vorher das Gras verbrannt hatten. Auf den Ebenen fanden 
wir Baſalt; bie und da waren fie mit weißen und rofenrotben 
Duarzs und Conglomeratftüden bededt. Ich nannte diefen Fluß 
den Madenzie*,. Cr durclief ein befler bewäflertes Land. 
Kleine Bäche, die fich zwifchen mit Geſträuch bewachſenen Sand» 
fteinhügeln binwanden, waren vol Wafler. Auch fahen wir 
viele mehr oder minder zufammenhängende Sümpfe, die ganz 
mit fchönen Seerofen bebedt waren. In den Waflertümpfeln 
lebten viele Muſcheln und zahlreiche Fiſche von beträchtlicher 
Größe. Die legteren waren des Nachts fo Tebendig, dag ich ein« 
mal in dem Wahne fland, daß ſich eine ganze Schaar von Eins 
geborenen bade. — Am 14. Januar fammelten wir an dem Ufer 
bes breiten und fandigen Flußbettes eine Bohnenart mit blaßs 
rothen Blüthen und 3— 5 Zoll fangen Hülfen, deren Ranfen 
fi weit über den Boden ausbreiteten, oder fih um Sträude 
und Bäume wanden. Diefe fpäter an folchen Stellen fehr häufig 


*) Es dürfte wohl derfelbe Flud fein, deſſen Quellen Th. Mitchell 
1846 unter 24° 50° füdl. Br. und 146° 42° öſti. 2. entdedte, und ihm den 
Namen Bictoria gab, Er fand an demfelben über 100 Meilen weit 
grünende Ebenen und vermutpete, daß er dem Golf von Carprntaria 
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vorkommende Pflanze war une eine ſehr angenehme Erſcheinung, 
denn ihre den Pferbebohnen ähnliche Saamen benugten wir, 
geröflet und zerfloßen, als ein Surrogat bed Kaffees. Große 
Haufen Mufchelfchafen, die verfchiedenen Generationen von Ein- 
geborenen Nahrung gegeben haben mochten, bebediten bie tiefen, 
abhängigen Ufer des Fluffes und machten es wahrfcheinlich, daß 
diefer Theil des Landes fehr bevölkert fein müfle. Wir ſahen au 
vielfach betretene Pfade und zahlreiche Feuerſtellen an den Lager: 
plägen. Einmal fchien es und des Nachts, ald wenn das ganze 
Land ringsum in Flammen ftände, denn nicht allein, daß die 
Schwarzen hier und da Feuer angebrannt hatten, fonbern and 
an bereits verlafienen Lagerflätten entzündeten ſich, durch den 
herrſchenden Nachtwind angefacht, die noch glühenden Stämme 
von Neuem. Unfere Beforgnig wurde um fo größer, als aud 
ber Lärm und das Plätfchern der größern Fiſche in den Zeichen 
gar fein Ende nahm. Wir danften Gott, als wir enblich der 
Tag berannaben fahen. — Als wir uns am 16. Januar eben 
anſchickten, einen Ochfen zu fchlachten, hörten wir den Ruf eines 
Wilden; bald darauf näherten fih ung zwei Männer, bie eine 
Unterredung zu wünfchen fchienen. Der Aeltere von ihnen war 
ein mustuldfer, kräftiger Mann, doch, wie die meiften Eingebo: 
venen, mit -ziemlih bünnen Beinen veriehen. Er trug einen 
anfehnlichen Schnurbart, während nur fpärliche Haare fein Kinn 
bedeckten; einer feiner Borderzähne war audgefchlagen. Sie 
fprachen eine von der an den Darling» Dünen ganz verfchiebene 
Sprache, doch bedeutete auch bei ihnen „Jarrä“ Wafler. Die 
beiden folgenden Tage hielten wir einen Rafttag und bradpten 
die Zeit damit zu, das Fleiſch des gefchlachteten Ochſen in 
Scheiben und Streifen zu zerfchneiden und es an der Sonne au 
trodnen, das Fett aber anszulaffen und die Haut zuzubereiten. 
— Charley fand, als er nad den Pferden ritt, einige Teiche, 
bie mit einem tiefgrünen Kranz von Seerofen, die aber aus 
Nelumbiums Arten beftanden, eingefaßt waren. Diefe fchöne 
Sumpfpflange haftet mit einer einzigen Pfahlwurzel in dem tie 
fen, meiden Schlamm; das große, fchilbförmige Blatt hat 
12— 18 300 im Durchmeſſer, und ber Blattſtiel eine Länge von 
etwa 8 Fuß. Die blaßrothe Blüthe ift der unferer Seerofe fehr 
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ähnlich, aber weit. größer; das Saamengehäufe bildet einen 
großen Zapfen, in dem Zoll lange Nüſſe einge ſenkt find. 
Wir beabfichtigten nun den bier in vielen Windungen fich 
fortfchlängelnden Madenzie zu verlafien, ich unternahm aber 
zuvor mit meinen zwei ſchwarzen Begleitern eine Wanderung 
in norbweftlicher Richtung zur Erforfchung des Landes. Bon 
einer Höhe gewannen wir eine ausgedehnte Ausficht und erblidten 
mehrere Höhenzüge. Als wir am folgenden Tage, um das Lager 
bald wieder zu erreichen, unfere Pferde in einen kurzen Galopp 
festen, verloren wir unfere Wegſpur und wußten nicht, ob wir 
fie zur Rechten oder Tinten gelaflen hatten. In der Hoffnung, 
eine von und auf dem Heimmege aufgefundene Höhe, Mount 
Stewart, werbe uns zum Führer dienen, fchlug ich eine füb- 
öftliche Richtung ein, die ung bald in ein Didicht von Bricklow⸗ 
Acazien brachte. Wir bemerften einen Eingeborenen, und Brown 
rief ihm zu, zu warten; body er war über den plöglichen Anblid 
zweier auf ihn zureitender Männer fo erfchroden, daß er eilen- 
ben Laufes in dem Gefträud verſchwand. Den ganzen Tag 
ritten wir durch verworrenes Didicht, das nur an drei ober 
vier Stellen von fchmalen Streifen offenen Landes unterbrochen 
war. Die Dichtigkeit des Geſträuches, welches ein faft ganz 
ebened Land bebedte, geftattete uns kaum einige Ellen vor ung 
zu fehen, jo daß wir an unferer Landmark vorüber famen, ohne 
fie zu erbliden. Als die Nacht nahte, und das Land offener 
wurde, befanden wir uns in einer uns völlig fremden Gegend. 
Doch wurden wir an dem Rande des Geſträuchs durch den 
Anblick einiger großen Teiche erfreut, an deren fchlammigem 
Nande fich mehrere Spuren von Emus und Kängurus befanden. 
In einem kuͤrzlich verlaffenen Lager der Eingeborenen fanden 
wir eßbare Wurzeln, ähnlich den großen Knollen der Georginen, 
bie wir, von quälendem Hunger gepeinigt, gierig verichlangen. 
Brown ſchoß zum Glück zwei Tauben. Bald näherte fi aud 
ein Emu der Lagune, blieb aber fliehen, als es ung anfichtig 
wurde, dann ging es, mit mißtrauifchen Bliden uns mufternd, 
in einem Bogen um ung herum. Als Brown fich ihm zu nähern 
verfuchte, trabte es eine Feine Strede davon, fland wieder ſtill 
und feste dieſes quälende Spiel fort, bie wir erfchöpft- unfere 
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Pferde beftiegen, um unferen Weg fortzufegen. Wir fchlugen 
eine norböflliche Richtung ein; doch es wurde bald ſehr dunkel, 
und ein furchtbares Donnerwetter entlud fi) über ung, fo daf 
wir Halt machten. Wir banden unfere Pferde an und breiteten 
unfere Deden über uns aus, aber das Unwetter war fo heftig, 
daß wir ganz durchnäßt wurden, Da feine Waffertümpfel in 
unferer Nähe waren, fo fammelten wir das Wafler, was von 
unferen Deden rann, und breiteten, da wir unfer euer nidt 
wieder anzuzünden vermochten, diefelben über einige Stöde aus, 
um auf dieſe Weiſe ein Zelt zu bilden. Unter diefem fielen, 
ungeachtet unferes traurigen, halbverhungerten Zuſtandes, unfere 
Häupter ſchwer auf die Sättel nieder, die und als Kopffiffen 
dienten. Wir hatten einen gefunden Schlaf, bie der Morgen 
tagte. Es gelang und nun ein Feuer anzuzünden, fo daß wir 
bald um einen Theetopf und eine Taube faßen, und festen nah 
dieſem Färglichen Frühſtück unſeren Weg in ber früheren Rich⸗ 
tung fort. Brown hielt fih für verloren, brummte und gab 
auf alle Weife feinen Unwillen zu erfennen. In ernſter Erw& 
gung unferer Lage entichloß ich mich, zurüdzufehren zu ben Ber 
gen, von denen wir den Rüdweg angetreten hatten. So brachten 
wir in Angft den Tag zu und als die Nacht heranfam, fielen 
wir vor Müdigkeit faft von unferen Sätteln. Die andere Taube 
ward zwifchen und getheilt, unfer Thee aber war zu Enbe. 
Bom Hunger gequält, verfchlang ich die Knochen und Füße der 
Zaube, um dem immer flärfern Verlangen meined Magens zu 
genügen. Eine fchlafende Eidechfe fiel in unfere Hände; fie wurde 
geröftet und gierig gegeflen. Brown Flagte immer Iauter über 
zunehmende Schmerzen in feinen Füßen und verlor allen Muth. 
„Wir find verloren, wir find verloren!” war Alles, was er her 
vorbringen fonnte. Als wir am andern Morgen, den 21., etwa 
- vier Meilen durch ein hübſches, von Tichtem Gebüfh unters 
brochenes Land weiter gezogen waren, erfannte Brown den Ort 
wieder, wo wir am 19, gefrühftüdt hatten; al’ feine Schwer» 
muth und Angft verſchwand nun mit einem Dale. In füböftlicher 
Richtung gelangten wir endlich Nachmittags in unfer Lager 
zurüd, wo, wie man ſich denfen fann, meine lange Abweſenheit 
ernſtliche Beſorgniſſe erregt hatte. Es wurde mir in der Folge 
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noch oft Gelegenheit geboten, das außerordentlihe Gedächtniß 
meiner beiden ſchwarzen Begleiter zu bewundern, mit dem fie 
Dertlichkeiten, die fie zuvor ein Mal geliehen, wieder erkannten. 
Es war gleihfam, ale wenn die Gegenflände auf ihre Neghaut 
einen tieferen Eindrud hinterlaffen hätten, als auf die der Eu⸗ 
ropäer; ihre Erinnerungen find merkwürdig genau, felbi in den 
geringfügigften Nebenumftänden. Eigenthümlich geformte ober 
gruppirte Bäume, abgebrochene Zweige, geringe Unebenheiten 
bes Bodens — in der That hundert Dinge, die wir nur bei 
ganz befonderer Aufmerffamfeit bemerken, fcheinen eine Art von 
daguerreotypiſchem Eindrud auf fie zu machen, von dem jede 
Einzelnheit fich leicht wieder vergegenwärtigt. 

Durch das Ungewitter, das wir in der Naht des 19. 
erlebt hatten, war der Anblid des Landes um Mount Stewart 
völlig verändert worden. Alle Teiche länge der Bäche, alle 
Waflertümpfel waren mit Waffer gefüllt; der Bad, an dem wir 
fagerten, hatte fließendes Wafler; dag Gras fah friſch und grün 
aus; der furz zuvor noch dürre Boden war moraflig geworben 
und erſchwerte und bag Reifen. Doch wir fühlten uns ganz 
heimiſch, denn wir fanden überall Waffer und Gras. — Wir 
zogen die folgenden Zage in norbweftlicher Richtung an dichtem 
Geftrüpp vorüber über mit Wald bevedte Grasflächen und über 
einzelne Ebenen mit ſchwarzem, fruchtbarem Boden. Charley fand 
in der Nähe unferer Lager häufig Bienenflöde voll des füßeften 
und aromatiſcheſten Honige, den wir je gefoftet hatten. Eine Art 
wilden Majorand, die bier reichlich wäh und die Luft mit 
Wohlgerüchen erfüllt, fcheint die hauptfächlichfte Duelle zu fein, 
aus der die Thierchen ihre füge Nahrung fchöpfen. Wir ſam⸗ 
melten und von diefem Gewächs einen anfehnlichen Borrath und 
fügten ed unferem Thee hinzu in der doppelten Abficht, feinen 
Geſchmack zu verbeflern und unferen Borrath zu fchonen. 

Am 26. näherten wir ung einer anfehnlichen Bergkette. 
Es läßt fich ſchwer befchreiben, welchen Eindrud diefer Anblid 
auf und machte. Wir waren lange durch einförmiges Waldland 
gereift, was nur dann und wann licht erfchien und durch das 
mehrfah erwähnte abfcheuliche Geftrüpp erfegt wurde, von dem 
ung aber doch ein Blid auf ferne Höhen möglich war. Abwech⸗ 
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felung erfreut des Menſchen Herz Im Allgemeinen, aber nod 
mehr unter folchen Umftänden. Hier zeigte fi) nun völlig offenes 
Land, bebedt mit Gras. Nach Weften bin fchien es ſich zu ver 
lieren und allmählig erhob fih ein Gebirge, vor dem ſich eine 
Reihe einzeln ſtehender, riefiger, in hohen Domen auslaufender 
Berge unmittelbar aus der Ebene erhob. Sie beftanden aus 
Dolomit. Ich nannte die Kette Peaks Range. In der ficheren 
Hoffnung, an ihrem Fuße Wafler zu finden, ritt ich mit Galvert 
nach denfelben voraus, Wir famen zwiſchen zwei ber höchſten 
Hits hindurch und gewannen auf der Weftfeite neue Gebirge 
anfihten. Die anfcheinend einzeln lebenden, fegelförmigen Berge 
ſchienen fi) ohne Ende Hinzuziehen. Bon einem andern Stand 
punfte aus gefehen, ſtellten fie fich weit fchmäler, in Form un 
geheuerer Spigen und Nabeln-dbar, Nirgends jedoch zeigte fid 
Wafler, und halbverſchmachtet machten wir zeitig Halt. Am 
andern Morgen waren unfere Pferde verfchwunden, und erfi nad 
einem Gange von vier Stunden fand fie Calvert wieder. Die 
armen Thiere waren nach Wafler davon gelaufen, ohne welches 
gefunden zu haben, Obgleich wir in einer Gegend reif’ten, wo 
Dolomit, Sandftein und Bafalt mit einander in Berührung 
famen, und fich daher Wafler erwarten ließ, fo konnten wir 
doch nicht einen Tropfen ausfindig machen, Als wir über bie 
heiße Ebene ritten, begannen die Pferde und den Dienft zu ver 
fagen, und weder Peitiche noch Sporen vermochten ihren Schneden: 
gang zu beichleunigen. In jedem Heinen Schatten zerftreuter 
Bäume glaubten fie einen Ruheort zu fehen und wollten nidt 
weiter. Mit offenem Munde fuchten wir jeden fühleren Luftzug 
aufjufangen, Lippen und Zunge waren wie verborrt; unfer 
Stimme wurde heifer, unfere Rede unverfländlich. Um meinem 
Pferde Erleichterung zu verichaffen, verfuchte ich zu gehen, doch 
nach wenig Schritten ſchon war es unmöglih, ich war zu er 
ſchoͤpft. Endlih Freuzten wir die Spuren von Pferden un 
Ochſen und erreichten bald darauf unfer erfehntes Lager. 


Das waflerleere Bett eines aus Weſten kommenden Fluſſes 
(des Hugh's Ereetk) führte und in 22° 20° zu einem anderen 


Drei eingeborene Frauen; Eorensfette. 481 


Fluſſe mit einem breiten fandigen Bett und hohen Ufern, die 
mit Kinobäumen und Caſuarinen befäumt waren. Ich nannte 
ihn den „Iſaaksfluß“; auch in ihm war Fein Waſſer. Als 
wir uns ihm näherten, hörten wir den mwohlbefannten Klang 
eines Tomahamf und gemwahrten bald drei ſchwarze Weiber, von 
denen zwei eifrig befchäftigt- waren, nach Wurzeln zu graben, 
während die dritte, in dem Gipfel eines hohen Kinobaumes 
figend, einem Opoſſum oder einem Bienenfhwarm nachftellte, 
Sie erhoben bei unferem Anblid ein fürchterliches Geſchrei, ins 
dem fie dazu ihre Stöde ſchwangen und fie an die Bäume 
ſchlugen, als ob wir wilde Thiere wären, bie fie damit zurüds 
zufchreden gedächten. Ungeachtet unferer friedlichen Geberben 
rannten die beiden Wurzelgräberinnen alsbald davon, und das 
Weib auf dem Baume weigerte fi) beharrlich herabzufteigen. 
Als ich fie in der Sprache der Eingeborenen nach Wafler fragte, 
antwortete fie, flußabwärts deutend: „Jarrä ya’; ihre Ausfage 
bewährte fih als richtig. Eine große Anzahl Eingeborener, 
Männer, Knaben und Kinder, kamen auf das Angftgefchrei ihrer 
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Pferden auf fie zu galoppirten, wieder in das Geftrüpp zurüd. 
— Ich fandte Gilbert und Brown aus, Wafler zu fuhen. Sie 
fanden eine mit Binfen bewachſene Lagune am Tinfen Ufer des 
Iſaaks und blieben an ihr über Naht. Ganz. in ihrer Nähe 
lagerte auch eine Anzahl von Cingeborenen, die, ohne ihre 
Nachbarn zu bemerken, fih den größten Theil der Nacht Tebhaft 
unterhielten. 

Bergeblich hoffte ich auf einer Ercurfion nad der gegen 
Meften auffleigenden Gorengfette in einem der zahlreichen von 
ihr ausgehenden Fluß⸗ und Bachbetten Waffer zu finden. Ich 
erftieg den Coxen's Peak und genoß von ihm eine weite Aus» 
fiht. Nach Südweſt und Weſt dehnte fich die Peaf Range mit 
ihren hohen Spigen aus und dahinter wurden andere Berge 
mit zum Theil abgeflachten Gipfeln fihtbar. Nah Norden fiteg 
eine Kette über die andere empor, während nad Oſten bag 
Land in großer Ausdehnung bis zum Fuße ferner Gebirge flach 
erfchien. Nach Süden ſchweifte der Blick, ohne einen Ruhepunft 
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Einförmigkeit, mit Ausnahme einer fernen blauen Erhöhung, in 
einer ununterbrochenen Linie am Horizonte verliefen. Kein Rauch. 
feine Spur von Waſſer, kein auf die Nachbarſchaft der Seeküſie 
beutendes Anzeichen war in dem unermeßlichen Meer von Wald 
und Gefträud zu ſchauen. Die großen geologifhen Umriffe dieſes 
intereffanten Landes Fonnte man hier auf einen Blick über 
Schauen. Länge ber öſtlichen Kette des bafaltigen Tafellandes 
erhob fi) eine Reihe von Dolomits Kegeln, die fih, der Küfte 
gleichlaufend, - von Südoſt nad Norbweft erſtreckten. Der ganze 
Landftrich zwiſchen diefer Kette und der Küfte fhien aus Sands 
fein zu beftehen, dem auch die Coxen's Range anzugehören 
fhien. Porphyr, Grünflein, Granit und Syenit, die auf 
langen Streden an ber Oftfüfte Auftraliens vorherrichen, waren 
bier gar nicht vorhanden, Die Beichaffenheit des Bodens 
ließ ſich leiht an den Baumarten erfennen, mit denen er 
bewachſen war. Unter dieſen erwähne ich die in Diefer Ges 
gend zuerft von mir gejehene Gummipappel, die ich fo wegen 
ihrer Aehnlichfeit mit der europäifchen Zitterpappel benannte. 
Eine andere Art Eucalyptusbäume und ſchöne Caſuarina's 
wuchfen namentlih in ber Nähe ber Bähe. — AB wir zum 
Iſaaksfluß zurüdkehrten, [hoß Brown ein Känguru, das, von der 
Mittagshige erfhöpft, im Schatten eines Baftard » Buchsbaus 
mes ſaß. Es war ein anfehnliches Weibchen mit einem - Zungen. 
Wir kochten Letzteres zu unferer Mittagsmahlzeit und ſchickten 
das Erftere zu unferen Gefährten in’d Lager, die zu ihrem 
Abendbrot und Frühſtück nichts als einen Ibis, eine Ente und 
eine Krähe gehabt hatten. Indeſſen verfolgte ih mit Gilbert 
den Fluß weiter abwärts, gewahrte in dem Bette deflelben zahl 
reihe Spuren von ſchwarzen, einheimifchen Hunden, Emug und 
Kängurus und fand endlich in 22° 11’ einen Waflertümpfel auf. 
Die Eingeborenen hatten ihn ringsum mit Zweigen eingezäunt, 
damit Fein Sand hineinfiel, und daneben Heine Brunnen gegra⸗ 
ben, augenfceinlich um reineres und fühleres Wafler zu erhalten, 
Zauben trippelten hin und her nah dem Waflerrand; Kakadus 
beobachteten ung aus den Wipfeln der nächſten Bäume und 
hoben dazu mit lautem Gefchrei ihre Flügel, ald wenn fie die 
Befigergreifung ihres Waſſers ung flreitig machen wollten, wäh⸗ 
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rend zahlreiche Krähen, die ein benachbartes Buſchfeuer herbei⸗ 
gelockt hatte, ſich uns zutraulicher näherten. 

Am 17. Februar ſchlachteten wir in unſerem Lager einen 
Ochſen. Wir hatten die erfreuliche Entdeckung gemacht, daß auch 
das Fett ſich gut trocknen ließ und ſich trefflich hielt, ja daß die 
fetten Stüde viel zarter blieben und mit der Zeit noch beſſer 
wurden. Doc bedurften wir vier Tage zur Beendigung biefes 
Geſchäftes. — Am Morgen des 19. verließ Eharley ohne Ers 
laubniß das Lager und kehrte erfi Nachmittags wieder zurüd, 
Er hatte in ber Iegten Zeit öfters fo willfürlich verfahren und 
wiederholte Klagen waren über ihn laut geworben, daß er nad 
Opoſſums und Honig auf eigene Fauft ausging, während wir 
bie Pferde und Ochfen bewachten. Ich verwies es ihm und 
drohte ihm im Wiederholungsfalle die Koft zu entziehen. Er 
brach darauf in die heftigfien und ungeziemenbfien Reden aus 
und drohte fogar mir den Mund zu flopfen. Als ich mid ihm 
daher näherte, um ihn aus dem Lager zu weifen, vergaß fich 
der Burfche fo weit, daß er mich fo heftig in's Geficht fchlug, 
daß ich zwei Zähne verlor, Nun kamen meine Begleiter mir 
zu Hülfe und nöthigten ihn, uns zu verlaffen. Auch der andere 
Schwarze, Brown, verließ uns bald darauf. — Wir brachen 
ohne die beiden Eingeborenen am 21. wieder auf, Es war ein 
fehr Heißer Tag, ganz dazu geeignet, unfern ſchwarzen Flücht⸗ 
fingen den Unterfchied zwifchen Reiten und Gehen, zwiſchen 
einem beftimmten Mahle nad einer ermüdenden Tagereife und 
ber Sorge der Selbfterhaltung begreiflih zu machen. Es dauerte 
auch gar nicht Tange, als man plöglich Bromn’s Ruf vernahm, 
und diefer auch alsbald herbei fam. Er hatte es ſchon herzlich 
fatt und bat uns infländig, ihn wieder mit ung gehen zu Taflen. 
Ich geftattete es ihm, jedoch unter der Bedingung, daß er alle 
Verbindung mit Charley von nun an abbreche. Doch auch 
Charley fam am Abend des andern Tages und bat mich inftändig, 
ihm doch zu erlauben, daß er fih ung wieder anfchließen dürfe. 
Nah einer Berathung mit meinen Gefährten wurde ihm bie 
Nüdfehr geftattet, aber er mußte den Tomahawf, den er zw 
führen pflegte, an mich zurüdgeben. Sein unbändiger Sinn 
fhien offenbar gebrochen zu fein. Er verſprach heifig, für bie 
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Zukunft in Allem gehorſam zu ſein und ſich allen meinen An⸗ 
ordnungen zu fügen. — Am 27. hatten die Eingeborenen in 
meiner Abwefenheit unfer Lager befucht und fih ganz friedlich 
betragen, indem fie die Unfrigen mit Emufedern und Waffen 
beichenft hatten, Phillips hatte ihnen dagegen eine Krönungs⸗ 
münze der Königin Victoria, die ihnen fehr zu gefallen fchien, 
gegeben. Es waren rüftige, wohlgebildete und meiftens aud 
noch junge Leute, während einige alte Weiber mit weiß gemalten 
Kreifen im Gefihte von fern fanden. Sie waren. fehr verwuns 
dert über die meiße Haut meiner Gefährten und betafteten fie 
wiederholt vor Erftaunen. Mittags hielten wir bei einem Flüßchen 
an, bei dem die Eingeborenen mehrere Waflerlöher gegraben 
hatten. In feiner Nähe fanden wir den Schädel eines Eingebos 
venen — die erfle Spur menfchlicher Gebeine auf unferer Reife 
— und nannten es daher Skull Creek. Am Nachmittage zogen 
zwei Gewitter, die fih wie gewöhnlich im Often und Weften 
gebildet hatten, über uns herauf und braten einen heftigen 
Regenguß, der uns bis auf die Haut durchnäßte, zugleich aber 
auch uns fammt unferem Vieh, das vor Hige und Durſt laut 
feuchte, auf das Wohlthätigſte erfrifchte. Eine Reihe von Ge 
wittern fchien diefe Gegend vorzugsmeife heimgefucht zu haben 
und hatte fie in das üppigfte Grün gefleibet. 

Wir verließen nun die Windungen des Jfaafsfluffes, Dem 
aufwärts wir gegen 70 Meilen gegangen waren, und zogen in 
norböftlicher Richtung weiter. Das fchöne offene Land zwis 
ſchen den beiden Höhenzügen, durch welche der Fluß bricht, eignet 
fih auf's Trefflichfte zur Viehzucht. Es war zwar großer Waffers 
mangel, aber, wie wir jpäter erfuhren, auch für die Colonie 
Neufüdwales ein dürres Jahr. Doch die Brunnen der Eingebos 
renen und der üppige Wuchs der Binfen an manchen Stellen 
des Fluſſes zeigten, daß felbft oberflächliche Brunnen den Squatter 
(erſten Anfiedler) in Fällen der Noth reichlich mit Waſſer ver- 
jeben würden; auch bewahren die langen Reihen großer Waffer- 
tümpfel, die wir fo häufig in dem Gebüſche antrafen, wenn fie 
einmal gefüllt ſind, auf lange Zeit ihr Waſſer. 

Durch eine Schlucht dringend, überſchritten wir am 7. März 
die gebirgige Waſſerſcheide, welche die Quellen des Iſaaksfluſſes 
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von denen eines andern nah Norbweften Taufenden trennt, deſſen 
Hauptarm ich den Suttor und das zu ihm ung führende Ges 
wäfler den Suttor Creek nannte. Wenn fih ein oberflächlicher 
Beobachter plöglih von einem binfigen Sumpfe Europas zu 
einem der Waffertümpfel, die wir bier trafen, verſetzt fähe, er 
würde faum den Unterfchied gewahr werden, wenn nicht Caſua⸗ 
rinen und .die weißen Stämme des majeftätifhen Kinobaumes 
daran fländen, Binfen und andere Sumpfpflanzen, Vögel und 
Inſecten, ähnlich den unferigen und doch von ihnen verfchieden, 
findet man hier wieder. Die Aehnlichkeit verſchwindet aber noch 
mehr, wenn man den lauten Nuf des zur Kamille der Eisvoͤgel 
gehörigen Rieſenjägers (Dacelo gigantea), das Tärmende Ges 
fhrei der weißen Kafadus oder den hohlen Ton bes durfligen 
Emus vernimmt. Bon einer Hügelreihe, die länge eines Neben» 
baches des Suttor hinlief, erfreute ich mich einer weiten Augs 
fiht. Nah Norden und Nordoften wurden mande hohe Ketten 
fihtbar. Nah Süden war der Horizont in Außerfter Ferne nur 
durch einige einzeln ſtehende Berge unterbrochen. Eine Gruppe 
von Bergen erfhien auch in Nordweſten. Das ganze Land bils 
bete nach Weften niedrige Höhenzüge, zwifchen denen fich der 
Fluß in Windungen feinen Weg zu bahnen fehlen. Die Höhen, 
auf denen wir flanden, fo wie die Ufer des Baches zeigten zahl« 
reihe Kiefel. Zum erflen Dale, feitdem wir die Moretonbat 
verlaffen hatten, trafen wir wieder auf Urgeflein. — Am 14, 
machten Roper und Charley flußabwaͤrts eine Feine Expedition. 
In dem trodenen Bette hatten fie an verfchiebenen Stellen 
Wafler gefunden. Ein Schwarzer begrüßte Charley, als er aber 
Roper erblidte, erfchraf er über defien weiße Farbe fo fehr, daß 
er alsbald einen Baum erfletterte. Seine Frau that, obgleich 
fie ſich keineswegs in einem zum Klettern einladenden Zuftande 
befand, ein Gleiches. Als Roper den Stamm des Baumes um⸗ 
ging, um dem Schwarzen in's Geficht zu fehen und mit ihm zu _ 
reden, wich diefer aus, indem er fich wie ein Leguan (eine Art 
großer Eidechfen) um den Stamm herum wand. Zulegt jedoch 
antwortete er auf die Frage nach Wafler, indem er nad Weſt⸗ 
nordweſt deutete, " 
Oft ſuchten wir Tagereifen weit nad Wafler und fanden 
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es zulegt ganz in der Nähe unferes Lager. So war es am 
17. März der Fall. Die Auffindung einzelner Waflertümpfel 
in einem bewaldeten Lande hängt allein vom Zufalle ab. Unſere 
Pferde und Ochfen hatten hier nicht die Spur des Inſtinctes, 
Waſſer aufzufinden, deffen andere Reifende fo oft Erwähnung 
thun; ich erinnere mich der Fälle, wo unfer Vieh die ganze 
Nacht über ſich kaum 50 Ellen vom Waffer befand. Ja fo oft wir 
zu Heinen Waffertüämpfeln famen, mußten wir dad Vieh erft zu 
ihnen treiben, fonft würde es vorübergelaufen fein. Ich beobachtete 
deutlich, daß es ſich bei feinem Suchen allein durch das Beficht 
Teiten ließ, indem es entweder fih durch einen fernen Fled von 
tieferem Grün angezogen fühlte oder einer Vertiefung oder einem 
Bette folgte. Ich kenne feinen einzigen Fall, wo unfer Vieh von 
felbft Wafler gefunden hätte, Die Pferde waren im Allgemeinen 
von Natur aus unruhiger und ungeduldiger, Wenn wir nad 
einem langen Tagemarſch das Bett eined Baches oder Fluffes 
erreichten, ypflegten fie in daſſelbe binabzufteigen und es eine 
lange Strede zu verfolgen. Wenn ich nah Wafler ausging, fo 
unterfuchte ich zunächft die Nachbarſchaft von Hügeln und Berges 
fetten, deren Größe und Ausdehnung es am erflen voraus 
fegen Tiefen. In einem offenen Lande giebt es für ein erfah- 
renes Auge manche Anzeichen; fo ein Baumbidicht mit grünerem 
Laub, oder eine Stelle mit üppigerem Gras; wo ein Tümpfel 
ober überhaupt fih Waſſer vorfindet, fiebt man in der Luft 
freifende Adler, Krähen, Kafadus und Tauben, namentlich vor 
Sonnenuntergang. Der Ruf der Grallina australis, fo wie Schaan» 
ren Kleiner Finken machten mich allezeit aufmerffam. - An den 
Rändern der Didichte zog ſich häufig eine ganze Reihe von 
Waffertümpfeln hin, Dagegen war ein flaches, ſchwach bewal⸗ 
betes Land ohne irgend eine Unterbredung der Ebene keineswegs 
ermuthigend. Ich bin oft mehr als 25 Meilen in einer geraden 
Linie gegangen, ohne Wafler zu finden. Wenn wir zu Bächen 
gelangten, war es fchwierig zu entfcheiden, ob wir das Bett 
aufs oder abwärts reifen follten, da mande näher der Duelle, 
andere weiter abwärts mehr mit Wafler verfehen waren; bog 
“erlangten wir durch bie tägliche Erfahrung eine Art Infinct in 
Betreff der Richtung, die wir zu nehmen halten. 
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Die Bergrüden in der Nähe der Waffertümpfel, an denen 
wir ung gelagert hatten, befanden aus vulfanifchem Geftein, das 
viel Eifen enthielt. Das Waſſer enthielt fo viel Eifen, daß unfer 
Thee ganz fchwarz ausſah. — Auf einem Ausfluge am 17. März 
famen wir zu einer Stelle, wo der Fluß aus dem Geftrüpp In 
eine Buchsbaumniederung trat und fi in verfchiedene unregels 
mäßige Canale zertheilte, die ein undurchdringliches Dickicht von 
Melaleuca’s einfaßte. Die bier auftretende Buchsbaumart mit 
tiefen Sprüngen in der Rinde und fehr gelbem Holz, benannte 
ih, weil fie ausfchlieglich in der Nähe des Waſſers wächſt, den 
Waſſerbuchsbaum. Am Beginn der Buchsbaumniederung trafen 
wir auf einen betretenen Pfad der Eingeborenen, der ung zu 
einem tiefen Waflertümpfel führte. Weiterhin kamen wir zu 
einem zweiten, der noch reichlicher mit Wafler verfehen war. 
As wir den dritten erreichten, vief mir Charley freudig zu: 
„Sehen Sie her, Herr, wel ein großes Wafler!” Bor uns 
breitete fih eine ausgedehnte Wafferfläche aus, deren hohe, 
buchtenreiche Ufer dichtes Acaziengebüfch bebedte. Es ift eine 
Eigenthümlichkeit diefes merfwürdigen Landes, daß fi in ihm 
die Gegenfäge fo häufig begegnen — neben dem elendeften Ges 
fträuh das fchönfte Waldland, inmitten der dürrften Gegend ein 
reicher Waſſervorrath. Schwärme von Enten bebedten den Ranb 
des See’, Pelicane ſchwammen, unfern Kugeln unerreichbar, in 
deſſen Mitte und Landſchildkröten tauchten in das Wafler; als 
wir auf dem mwohlbetretenen Pfade dieſem ſchoͤnen Gewäſſer ent» 
Tang zogen, bad, drei Meilen lang, wahrfcheinlich dem Suttor 
zum Ausflug dient. - Am 22. März famen Gilbert und Charley 
auf einem Kundſchaftsritt mit einer Schaar von Eingeborenen 
zufammen. „Die Weiber flohen erichroden in das Gebüſch, wäh⸗ 
rend die Männer eine Unterrebung begannen, biefelbe aber geles 
gentlih dur Ausfpeien und einen Ausruf, der wie „Puh, 
Puh!“ Fang, augenfcheinlich zur Kundgebung ihres Abfcheues, - 
unterbrachen. — In 21° 6’ ſüdl. Br. fand ich zuerft die Careya 
arborea, einen einen zur Familie der Myrteen gehörigen, 
15—20 FZuß hohen Baum. Auch erblidten wir fehr zahlreiche - 
Corypha- Palmen; einige waren abgeflorben, da man ihnen die 
Krone abgehauen hatte. Wahrfcheinlich diente den Eingeborenen 
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die Endknospe, ähnlich dem Palmkohle in Aen, 0 ald Nahrung. 
— Während wir einmal auf Enten Jagd machten, kamen wir 
zu einem Lager von Eingeborenen, die nicht einen geringen 
Schreck über den Knall unierer Flinten verriethen und eine Zeit 
lang unfere Spur mit Geheul verfolgten. Ald wir Tags Darauf 
wiederum fämmtlih an ihrer Lagerſtätte vorüber famen, fiel es 
uns auf, daß fie ung nicht eher, ald bie wir dicht bei ihnen waren, 
weder hörten noch ſahen, obgleich wir fie ſchon aus großer Ent- 
fernung bemerft hatten. Die Jüngeren liefen davon, während 
ih vom Pferde flieg und auf einen alten Mann zuging, zu bem 
fih bald einer feiner Gefährten geſellte. Wir hatten mit ihnen 
eine lange, aber erfolgloſe Unterredung, denn weder Brown noch 
Charley vermochten ein einziges Wort ihrer Sprache zu ver— 
ſtehen. Phillips wünfchte feine Jade gegen einen Opoffummantel 
zu vertaufchen; der Alte nahm zwar die Jade gern an, wollte 
aber den Mantel nicht laſſen, und fo kam ber Tauſchhandel 
nicht zu Stande. — An der Stelle, wo ſich der Suttor mit 
einem anderen, von Weſten kommenden Fluſſe, dem Cape, ver 
einigte, zog ſich das breite Bett des erſteren in einen tiefen 
Canal zufammen, ber. in feiner ganzen Ausdehnung eine ſchöne 
Waflerfläche zeigte, auf welcher Charley einen Pelican fchoß. 
Weiter. abwärts befierte fi die Gegend, und wir famen am 
28. März. dur gutes Weideland mit offenem Gehölze. 

Um den weftlihen Fuß des Maconelberges ſich windend, 
vereinigt fih in 20° 37° der Suttor mit dem von Norbweften 
fommenden Burdefin, beffen Bett an diefer Stelle eine ganze 
Meile breit ifl. Wir verweilten an biefer günftigen Stelle vom 
29. März bis zum 2. April und fchlachteten einen Ochſen. 
Außerhalb des Flußbettes fahen wir noch 15 — 18 Fuß weit 
Spuren von Waſſer, ſo daß zu gewiſſen Zeiten hier eine unge⸗ 
heure Menge Waſſers vorhanden fein muß. Man ſah hier einen 
Ihwarzen Schwan. Wir zogen den Fluß aufwärts. Das Land 
war hügelig und gebirgig, der Boden mit Geröll bededt, die 
Uferränder aber von tiefen Rinnen und Bächen durchſchnitten. 
. Wir bemerften einen großen Feigenbaum, von 50 — 60 Zuß 
Höhe, der mit einem reichen, weithin Ihattengebenden Laub 
bevedt und mit Früchten wie überfäet erſchien. Die Feigen 
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waren von ber Größe eines Fleinen Apfels, und hatten reif 
einen angenehmen Geihmad, waren aber mit kleinen liegen 
und Ameifen bebedt, fo daß fie nur langſam und mit Mühe 
genofien werden fonnten. Diefe Bäume, welche ſich ziemlich 
häufig vorfanden, waren durch die Pferde der Eingeborenen 
leicht aufzufinden, ein Zeichen, daß dieſe Frucht zu ihren Lieb» 
Iingsnahrungemitteln gehört. — 

Es war gemeiniglich in den Stunden, mo wir weiter zogen, 
zwifchen 8 und 12 Uhr, fehr warm, doc die frifche Luft der 
Nächte und Morgen ftärkte und für die Anftrengungen des Tas 
ged. Vom Wetter begünftigt, reifen wir mit Vergnügen einem 
fo fhönen Gewäffer entlang. Ich gebe hier ein Bild unferer 
täglichen Lebensweife, wie es fih faſt flets wiederholte. Ich 
erhob mid in der Frühe gewöhnlich, wenn ich den lachenden 
Nuf des früher erwähnten NRiefenjägers vernahm, der wegen 
feiner Pünktlichkeit nicht unpaflend die Anſiedlersuhr genannt 
worden if. Ein lauter Zuruf werte alsbald meine Gefährten. 
Brown ſchickte fih darauf an, den Thee zu machen, und Galvert 
würzte das gebämpfte Fleifch, das über Nacht am Feuer geflans 
den, mit Salz und Majoran, während ich und die Lebrigen 
ung wufchen und Alles zum Frühſtück vorbereiteten, welches für 
ung Alle aus 24 Pfd, Fleiſch und einem Quarttopf mit Thee 
für jeden Einzelnen beftand. Während Calvert Jedem feinen Ans 
theil reichte, pflegte Charley mit den Pferden anzufommen, die 
dann für ihre Tagesarbeit zugerüftet wurden. Nach dem Frühs 
ftüd trieben Charley und John Murphy die Ochfen zum Lager 
zurüd, deren Beladung bei unferen fehr geſchmolzenen Vorräthen 
wenig Zeit verlangte. Etwa 74 Uhr fegte fih dann der Zug 
in Bewegung, und nad) einem vierflündigen Marjch fuchten wir 
eine geeignete Stelle für unfer Lager zu gewinnen. Den Burs 
befin, der uns durch feinen geraden Lauf und feine ununter« 
brochene Strömung fehr begünftigte, verfolgten wir durch mehr 
als zwei Breitens und ebenfoviel Längengrabe, fanden jebod 
an ihm nicht immer angenehme Lagerpläge. Die Ufer bildeten 
gewöhnlich tiefe Abhänge, die dicht mit einem hohen fchilfigen 
Gras bewachſen waren. An dem Rande des Waflers erhob fih 
“dann ein anderes fteiles Ufer, bedeckt mit dicht verwachienen 
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Thpeebäumen. Häufig floß der Strom an dem fenfeitigen Ufer 
hin und wir mußten zu ihm einige 100 Ellen über ein breites 
Lager von Ioderem Sand gehen, der unfere Mokaſſins anfüllte. 
Zwei Mat fchlug ich mein Lager auf feinem trodenen Sanbbett 
unter dem Schatten von Caſuarina's und Melaleuca’s auf, von 
denen das Waffer nur wenige Fuß entfernt war. Ich war von 
Danf gegen die Borfehung für diefen reinen Waflerfirom erfüllt, 
der ung jeden Abend verforgte, auch hatte, obwohl wir eine 
Expedition wie die unfere mit der vollen Erwartung vieler und 
großer Entbehrungen angetreten hatten, ein allmächtiger Beſchützer 
ung bis fegt nicht nur vor Noth bewahrt, fondern auch häufig 
Veberfluß befcheert. Wir wurden Alle hier flärfer und gefünber, 
obwohl fortwährendes Reiten fehr angreifend if. — Sobald 
Mittags das Lager aufgefehlagen und den Pferden und Ochſen 
ihre Laft abgenommen tft, haben wir Alle unfere feRgeorbneten 
Geſchäfte. Das Feuer anzuzünden fällt mir zu, Brown hat 
das Waffer zum Thee zu holen und Galvert wiegt 14 Pfund 
Mehl zu einem Fettkuchen, unferer Tieblingsfpeife, ab. Wenn 
der große Theetopf geleert ift, werden 24 Pfund getrodnetes 
Fleiſch zu unferer fpäten Mahlzeit gedämpft, und während bes 
Nachmittags geht Jeder feinen eigenen Geſchäften nad. Ich 
fchreibe mein Tagebuch, oder botanifire in der Umgegend, oder 
mache einen weiteren Ausflug zur Ausforſchung des Landes. 
Auch meine Begleiter zeichnen ihre Bemerkungen auf, oder ſam⸗ 
meln Sämereten und fehen fi nad merkwürdigen Steinen um. 
Gilbert nimmt feine Flinte und geht auf die Jagd, während 
Andere ihre Kleider waſchen und fliden,” Sättel ausbeflern ıc. 
Ein Tauter Ruf vereiniget und wieder gegen Sonnenuntergang 
um unfer Tiſchtuch, und während wir unfere Mahlzeit einneh- 
men, bieten die Vorkommniſſe des Tages, Vergangenes, Gegen 
wärtiges und Zufünftiges ung erwänfchten Stoff zur Unterhal⸗ 
tung dar. Bei Anbruch der Nacht begeben wir uns zu Bett. 
Die beiden Schwarzen, fo wie ich felbft, breiten ein Jeder das 
feinige unter freiem Himmel aus, während die Andern ihre 
Zelte haben. Dort dauert unter den Zeltgenoflen die Unterhaf- 
tung noch eine Weile fort, während Brown mit melobifcher, 
agender Stimme feine Corroborrigefänge anhebt, die mich in 
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den Schlaf zu wiegen pflegen. Phillips iſt eine eigenthümliche 
Natur; er fchlägt fein Zelt gewöhnlich in einiger Entfernung 
von den Webrigen auf unter einem fchattigen Baume, wo er es 
fih fo bequem macht, ald der Ort es geflattet, indem er Zweige 
und Gras unter fein Lager breitet und fein Zelt mit- ihnen 
bedeckt, um es fehattig und Fühl zu erhalten; ja er pflegt ſogar 
blühende Lilien um fein Zelt zu pflanzen, um fih an ihrem 
Anblick während feines furzen Aufenthaltes zu erfreuen. Wenn 
die Nacht vorrüdt, verftummt der Gefang der Schwarzen, die 
geſchwätzige Zunge John's fommt zur Ruhe, nachdem fie Gilbert 
in den Schlaf gelullt, und zulegt wird felbft der vedfelige Calvert 
ftille, da Roper’3 kurze Antworten feltener werden. Das Wiehern 
unferer Pferde, der entfernte Klang der Glocken unferer Rinder, 
oder das gelegentliche Gefchrei der Nachtoögel ‚unterbricht allein 
das Stillfehweigen des Lagers. Das Feuer, das, fo Tange ber 
Eorroborrifänger es unterhielt, bell.brannte, ‚wird immer büs 
flerer und raucht leife unter dem großen Topf, in dem unfer 
Fleiſch langſam fhmort. Die glänzenden Geftirne des Himmels 
ziehen unverhüllt über die Häupter der träumenden Wanderer 
der Wildniß, bis der mahnende Schrei des Wedvogels fie wieder 
zu den Gefchäften des fommenden Morgens ruft. 

Unter 18° 48° erreichten wir ein ausgedehntes Thal mit 
einer großen Anzahl von Zeichen, in welches der Fluß an der 
öftlihen Seite eintrat. Als ih am 6. Mai längs eines mit 
dichten Binfen bewachſenen Bruches binritt, hemmte bald ein 
Wall von bafaltiicher Lava, der aus großen Blöden und Tafeln 
in wilder Unordnung übereinander gehäuft war, meine Schritte, 
Man fonnte erfennen, daß die Rava viel neueren Urſprungs 
war, als das Geftein des Tafellandes; die Lavamaſſen breiteten 
fi) weit aus und fihienen in drei Strömen in das Thal aus 
zulaufen. Auf unferem Rückwege nah dem Lager trafen wie 
auf eine große Anzahl Weiber und Kinder, bie bei unferem 
Andlid mit lautem Gefchrei davonliefen. Hierdurch herbeigelodt, 
zeigten fi) einige junge bewaffnete Männer, deren Begehren 
nach einem Geſchenk ich bei meiner Rückkehr in's Lager zu befries 
digen verſprach. Als ich es erreichte, waren die Schwarzen 
bereit dort angelommen und hatten ziemlich dringend in bafielbe 
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einzutreten begehrt. Da eben nur wenige meiner Gefährten 
gegenwärtig waren, mußten diefe fie in guter Stimmung zu 
erhalten fuchen, indem fie ihnen auf ihre Fragen nad unjerer 
Natur und unferen Plänen Auskunft ertheilten. Diefe ragen 
waren oft feltfam und fomifch genug; fo deuteten fie auf Die in 
unferer Nähe weidenden Ochfen und fragten, ob dag etwa unfere 
Weiber wären? Ochfen wie Pferde find befanntlih in Auftralien 
urfprünglich nicht heimiſch und daher für die den Colonien fern 
lebenden Eingeborenen Gegenftände des Staunens und Schreckens. 
Am anderen Morgen fehrten fie wieder in großer Anzahl zurüd 
und erftiegen die Bäume auf der anderen Seite bed Bruches, 
um zu beobadhten, was wir in dem Lager vornahmen. Nun 
wurde es nöthig, ihnen unfere Meberlegenheit zu zeigen. Wir 
fchoffen daher nach einem Habicht, deren viele auf den benach⸗ 
barten Bäumen faßen, doch unfer Schuß fehlte, und die Ein- 
geborenen beantworteten ihn mit einem lauten Gelächter. Ich 
warf ihnen darauf eine zinnerne Theebüchle zu, und fie und 
dagegen eine Menge geröfteter Nymphäen, deren Samen und 
Wurzelftöde das vornehmfte Nahrungsmittel der Eingeborenen 
bildet. Erſterer enthält viel Stärfemehl und Del und tft außer- 
orbentlih nahrhaft. Nachdem ich ihnen noch einige Stüde ges 
trodnetes Fleifch gegeben und fie durch Zeichen angemwiefen hatte, 
es zu röften, 309 fi) die ſchwarze Schaar zukück. Auch die fol- 
genden Tage kamen wir in zunächft friedlihe Berührung mit 
ben Eingeborenen, . doch warfen fie einmal ihre Speere nad 
zweien meiner Leute — Eine Warnung für uns, ihnen nicht zu 
ſehr zu trauen. 

Jenſeit des Bafaltzuges betraten wir ein ebened Tafelland, 
auf dem Meilen lange und breite, von Bächen durchfchnittene 
Grasflähen mit offenem Walde abmwechfelten. Gegen Nordoften, 
den Bafalt von dem Urgebirge trennend, zog fih ein anfehn- 
licher Fluß hin, den ich wegen der großen phantaſtiſchen Baue 
der weißen Ameiſen, bie fich in feiner Nähe zahlreih zeigten, 
den „Big Antshill Creek” nannte, Auf einem Ausfluge, 
den ih von da aus unternahm, mußte ich 50 Stunden des 
Waſſers entbehrenz als ich, zu dem Fluſſe zurüdfehrend, endlich 
auf einen Waffertümpfel ftieß, flürzten ich und das Pferb Halbe 
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verfchmachtet auf das Wafler und konnten lange nicht fatt wer⸗ 
den. Nahe dabei war ein alter Lagerplatz, und die Ueberrefte 
mehrerer Hütten Tagen um zwei große Kinobäume zerfireut. Der 
Rauch von Feuern der Eingeborenen flieg nad) allen Richtungen 
auf und deutete an, daß diefe Gegend reichlich mit Waflertümpfeln 
verfehen fein muß, da fie aber mit feinem Gewäfler in Verbin- 
dung fteben, findet fie der Reifende nur durch einen glüdlichen 
Zufall auf. Während meiner Abwefenheit hatten Schwarze in 
freundlicher Abficht die Unfrigen im Lager beſucht. Sie waren 
im Begriff nach der Seefüfte zu gehen, um Mufcheln, namentlich 
den Nautilus, zu fuchen, aus dem fie fich verfchiedene Schmuck⸗ 
fachen bereiten. — Unter 18° 22° fließen wir auf Gewäſſer, 
bie gegen Nordoſten abfloffen. Das erfle derfelben nannte ich 
„Separation Creek”, da es das Urgeftein von dem Bafalte 
trennte. Das ganze Tafelland, das 2000 — 2800 Fuß über dem 
Meere Liegen mag, ift mit dem üppigften Graswuchfe bebedt und 
in der Mitte nur während der trodenen Jahreszeit waflerlos, 
Es nimmt die Mitte der Halbinfel York ein, indem es gleich 
weit von der Oftfüfte wie von dem Golf von Garpentaria liegt. 
Ich machte am 21. Mai von da mit Brown den Verſuch, ein 
nah Weften fließendes Waſſer aufzufinden, und verfolgte in 
biefer Richtung einen Nebenarm. Große Granitblöde bedeckten 
in wilder Unordnung die Gipfel der Hügel, deren Abhänge 
dichtes Gebüfch überzog. An ihnen waren die Eingeborenen 
beſchäftigt Opoſſums und Honig aufzufuchen, und wir hörten 
ihren Ruf und das Gefchrei ihrer Kinder. Als wir in ein ans 
beres Thal hinabftiegen, war der ganze Abhang in Feuer, doch 
famen wir ohne große Schwierigkeit durch daffelbe. Noch übers 
fliegen wir viele Bergrüden und gelangten von einem Bach zum 
andern, die jedoch alle nach Norden Tiefen. Zulegt ganz erichöpft 
und faft daran verzweifelnd, ein nach Weften fliegende Gewäſſer 
aufzufinden, trafen wir auf einen breiten Bach mit weftlichem 
Lauf, deſſen fandiges Bett von Theebäumen eingefaßt war, und 
gelangten, den Spuren zahlreicher Kängurus und eingeborener 
Hunde folgend, zu einem Waſſerpfuhl. Weiterhin war der Bach 
mit Binfen bewachſen, das Wafler in ihm wurde häufiger, und 
zulegt Tag ein großer Teich vor ung, den ebenfalls ein dichter 
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Kranz von Binfen umfäumte, Brown war fo glüdlich, zwei Enten 
au ſchießen, und als die Sonne hinter den benachbarten Hügeln 
verſchwand, richteten wir unfer Nachtlager her. Am andern Mors 
gen kehrte ich, dur mande neue Pflanze bereichert, zu den har- 
renden Gefährten zurüd und verlegte am 23. das Lager zu dem 
neuen weftlichen Bache, der mit einigen andern die Duelle eines 
Fluffes bildete, dem wir von da abwärts folgten und den wir 
„Lynd“ benannten. 

Den 24,, den Geburtstag der Königin Victoria, feierten wir 
mit einem Fettfuhhen, zu dem wir und den Talg aufgefpart 
hatten, und mit einer Kanne Thee, der mit Zuder verfüßt war. 
Des lesteren hatten wir fchon feit Monaten und enthalten und 
noch etwa 10 Pfund für Krankheitsfälle oder feſtliche Gelegen⸗ 
heiten aufbewahrt. So fehr tft es der menfhliden Natur Bes 
bürfniß, die Einförmigfeit des Lebens durch hervortretende Tage 
zu unterbrehen, daß wir ung biefes Tages eben fo und nod 
mehr erfreuten, ald wenn wir ihn inmitten aller Segnungen 
der Eivilifation begangen hätten. — Eigenthümlich geftalteten ſich 
während der Reife meine Träume. Während fie in der erften 
Zeit mid zu den füngften Erlebniffen vor unferem Aufbrud 
zurüdverfegten, vergegenwärtigten fie mir in dem weiteren Ver⸗ 
laufe Creignifle aus früherer Zeit mit allen phantaftifchen Zu⸗ 
gaben eines Traumes, und Scenen aus Franfreih, England, 
Italien gingen an mir vorüber. Dann famen Erinnerungen an 
mein Univerfitätsleben, meine Eltern und Verwandten, zulept 
an die Tage meiner Kindheit und meiner Schulzeit. Nachdem 
fo mein ganzer Lebenslauf wieder an mir vorübergezogen, war 
th in meinen Träumen faft fortwährend in Sidney, um Unter: 
fügung nachſuchend in der Meinung, daß, obgleich ich mein 
Lager verlaffen habe, ich doch mit neuen Hülfsmitteln zu dem⸗ 
felben zurüdfehren werde, Merkwürdig war dagegen, daß alle 
meine Begleiter im Geifte ſchon am Ende unferer Reife waren, 
fräumend, daß fie die Seefüfte erreichten und Schiffe träfen oder 
in Port Eifington fi) durd ein behagliches Leben erholten, 
während ich fpäter mich beim Erwachen in derfelben Rage be- 
fand, die ich im Traume verließ. In den ruhigen Augenbliden 
bes Tages oder wenn ich bei Einbruch der Nacht an meinem 
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Feuer faß, waren meine Gedanken unwiderſtehlich dem Fortgang 
und dem Erfolge meiner Reife zugewandt. Ich mußte mir Gewalt 
anthun, nicht an die abmwefenden Areunde und vergangene Zeiten 
zu denfen, und der Gedanke, daß jene mich für tobt oder für nicht 
glüdlich in meiner Unternehmung hielten, wandte diefer fogleich 
wieder meine ganze Aufmerffamfeit zu. — Den größten Theil 
meiner Zeit nahmen weite Unterfuchungsritte in Beſchlag. Auf 
ihnen befindet fih der Reiſende in einem Zuftande fortwährender 
Aufregung, jest voller Hoffnung, indem er nach einer fernen 
Kette blauer Berge vordringt, oder der günftigen Biegung eines 
Fluffes folgt, und nun wieder tief entmuthigt, wenn er dem 
Berge, dem Fluffe ſich nähert, ohne Waffer zu finden, oder letz⸗ 
terer eine ungünftige Richtung einfchlägt. Der Abend naht, ‚die 
Sonne ift fhon hinter den Horizont gefunfen, aber "noch immer 
verfolgt fein Blick durch die Dämmerung angeftrengt das bunfele 
Grün eines Baches, oder firebt dem pfeilfchnellen Fluge einer 
Taube zu folgen, deren Flügelſchlag ihn plöglich mit neuer Hoff« 
nung erfüllt. Bald aber verfällt er in noch tiefere Niedergeſchla⸗ 
genheit, und mit trauerndem Herzen legt er fein Haupt zur oft 
unterbrochenen Ruhe nieder, während fein armes Roß neben 
ihm vor heftigem Durft das trodene Gras verfchmäht. Wie oft 
babe ich mich in diefen wechſelnden Zuftänden der freudigften 
Hoffnung und des tiefften Elendes befunden, dahin reitend durftig, 
faft leblo8 und nahe daran, vor Mattigfeit aus dem Sattel zu 
fallen; während mein armes Roß, erfchöpft wie fein Reiter, 
wund, frauchelnd über jeden Stein, nadläffig gegen die Bäume 
rennend und mir die Kiniee verwundend,. mich faum zu tragen 
vermochte. Da läßt ſich plöglich der eintönige Ruf der Grallina 
austrahis, dad Gefchrei von Kakadus oder das Duafen von Frös 
[hen hören, und die Hoffnung lebt wieder auf. Wafler ift gewiß 
nun nahe! Die Sporen werben dem erfchöpften Thier in bie 
Seite gefegt, das, des Reiters Erwartung theilend, feinen Schritt ' 
befehleunigt — und ein Teih, ein Bach oder Fluß Liegt vor 
mir! Bald ift das Pferd abgefattelt, ein Feuer angezündet, das 
Fleiſch zugerichtet, und der Theetopf beginnt fein behagliches 
. Summen — die Freude des armen Kundfchafters iſt vollfommen, 
und ein Danfgebet fleigt über feine froben Lippen zu dem All« 
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mächtigen empor, der auch des Wanderers in der Wildnig nicht 
vergißt. 

Das Land Tängs des Lynd war fehr bergig und mit Geröll 
bedeckt, und das Flußbett nahm bedeutend an Breite zu. Als 
ih mit Brown vorausellend in 17° 54° |. Br. durch eine breite 
Felſenſchlucht gefommen war, fliegen wir auf einige Eingeborene, 
die fih mit Weib und Kind gelagert hatten. Die Männer 
ſchwangen ihre Speere und fohüttelten ihre Waddis, um ung zu 
erfchredten, als wir aber demungeachtet uns näherten, ließen fie 
alfe ihre Habfeligfeiten mit Ausnahme der Waffen im Stid 
und eilten mit bewunderungswürdiger Gewandtheit die Felfen 
hinauf. Als wir am andern Tage wieder an diefer Stelle vorüber 
famen, hatten die armen Leute augenſcheinlich ſich noch nicht 
- wieder zurüfgetraut, vermuthlich aus abergläubifcher Furcht. — 
Unter den neuen und bemerfenswertben Sträuchen und Bäu— 
men, auf die ich faft bei jedem Schritte fließ, fei Hier nur 
Cochlospermum gossypinum (aus der natürliden Familie ber 
Theegewächſe), der einheimifhe Baummollenbaum von Port 
Effington, erwähnt, deſſen prächtige gelbe Blüthen und große 
Kapfeln voll feidenartiger Baumwolle unfere Aufmerffamteit 
erregten. — Bon einer der Höhen gewannen wir eine fehr 
eigenthümliche Ausfiht. Niedrige Höhenzüge von verfchiedener 
Ausdehnung firedten fi durch das Land, deren felfige Kämme 
fih über den offenen Wald, der ihre Abhänge bededte, erhoben. 
Bon Baumgruppen überwachſene Felſenmaſſen Tagen an ben 
Seiten zerftreut umher, oder fliegen, zuweilen ber. gehobenen 
Haube eines gereizten Kakadus gleichend, zu den Gipfeln empor. 
Eine Hügelreihe diefer Art nach der andern tauchte auf unferem 
Zuge empor. 

Am 27. fohlachteten wir einen Ochfen, und ald wir nad 
drei Tagen weiter zogen, nahmen Schwärme von Krähen und 
einer Art Weihen (Milvus isiurus) von dem Lager Beſitz, nach⸗ 
dem fie ung, während wir unfer Fleiſch trodneten, förmliche 
Gefechte geliefert Hatten. Ihre Kühnheit war außerordentlid, 
fo dag wir ung ihrer räuberifhen Anfälle faum erwehren konnten. 
Wir fanden einen feinen Baum mit hellgrünen Blättern und 
einer runden fornreichen Frucht, die, wenn fie reif, ziemlid 
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fleiſchig und ſaͤuerlich war, und mich im Geſchmacke an das deutſche 
Roggenbrot erinnerte; ich nannte daher diefe Heine Baumart 
ven Brotbaum. Das Flußbett war häufig fleinig und fehr breit, 
mit niedrigen Ufern und ohne Wafler, Die höchften Fluthipuren 
Tiefen 6—8 Fuß vom Boden an den Stämmen der an bem 
Ufer wachſenden Caſuarinas, Melaleucas und Kinobäume hin, 
— Unfer Salz ging zu Ende, und da ich auf meinen Ausflügen 
nie welches mit mir geführt und es bei getrodnetem Fleiſch 
weder im geröfteten noch im rohen Zuftande vermißt hatte, fo 
empfahl ich meinen Begleitern, es auch zu verſuchen, und wirklich 
fanden Alle an gutem getrodneten Rindfleifh ohne irgend eine 
Zubereitung viel Gefchmad, denn geröftet wurbe es voller Aſche 
und verbrannte Teiht. Doch da es ein fehr hartes, fehniges 
Sleifh war, fo Titten unfere Zähne fo fehr darunter, dag wir 
nach acht Tagen zu unferer früheren Gewohnheit, es zu bämpfen, 
zurückkehren mußten. Nach kurzer Zeit fchmedte ed uns auf 
fo ohne Salz trefflich. 





— 
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Die Gegend behielt auch weiter flußabwärts ihre bergige 
und felfige Natur bei, Die und und unferen Thieren das Reifen 
fehr beichwerlich madte. Am A. Juni führte ich jedoch meine 
Begleiter in eine ebenere Gegend zu einem Waffertümpfel. Hier 
hatte ih Tags zuvor eine Familie von Eingeborenen bei ihrer 
Abendmahlzeit überrafht. Ich fand ihre Rulimans voll Honig» 
waben, yon denen ich mir, einige Nafenringe unferer Ochſen zum 
Erfag zurüdlaffend, eine zufangte. Einige Körbe enthielten Wur⸗ 
zeln und Knollen, einen Schönen Bergfryflall, eine Seemufchel und 
andere geringfügigere Dinge. Nachts fihliefen wir im freien 
unter dem berrlichfien Sternenhimmel. Wir hatten eine Breite 
erreicht, welche und nicht allein die ausgezeichnetſten Geftirne 
des füblichen, fondern auch des nördlichen Himmels zu erbliden 
geftattete, und ih werde nimmer der innigen Freude vergeflen, 
mit der ih meine Genoffen gegen vier Uhr des Morgens herbeis 
rief und ihnen zum erfien Male das ſchöne Geſtirn des großen 
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Bären zeigte. — Weiterhin wurden die Waffertümpfel größer 
und die Sumpfvögel häufiger. Die Bohne, die wir zuerfi am 
Madenzie gefunden, und von ber ich ſchon oben geſprochen, wuchs 
auch bier häufig, und war ung geröftet eine angenehme Speife. 

Am 6. und 7. Zuni reifen wir von 17° 30° |. Br. durch 
ein felfiged Hügelland und trafen auf zwei große Bäche, bie 
‚von Süden in den Lynd mündeten und von denen der .eine Taus 
fendes Wafler hatte, Nun begann auch ber Lynd eine Strede 
-zu fliegen, das Wafler verlor fih aber bald wieder in dem 
Sande. Doch am Ende der Tagereife kehrte es zurüd, und wir 
waren hocherfreut, an den vierten fließenden Strom unferer 
Reife gelangt zu fein. Der Condamine zeigte wenigftens bei 
Regenwetter eine Strömung, die durch ihre ſchmutzige Farbe 
ihren Urfprung verrieth; der Damfon begann ba zu fließen, wo 
wir ihn verließen, und der Burbefin hatte mit einigen feiner 
Zuflüffe, fo weit wir ihn verfolgten, Waſſer. Lestere beiden, fo 
wie der Lynd waren fehr Far und erhielten durch viele Quellen 
Zuflüffe. — Am 10, fanden wir in einem langen Sumpfe einen 
Sägefiih CPristis), deſſen Vorkommen im Süßwafler mir fehr 
überrafhend war. Er hatte eine Länge von 3 — 4 Fuß und 
fonnte erft wenige Tage tobt fein. Er mochte wohl während 
einer Fluth den Fluß heraufgefchwommen fein, denn der Sumpf, 
in dem er fich befand, war in feinem Zufammenhange mit dem 
wenigen fliegenden Waffer, das ſich faft im Sande verlor. — 
Das Flußbett wurde am 11. fehr breit und eine faſt ununter- 
brochene waldige Niederung dehnte fich längs feines Ufers aus. 
Wir ergögten und an ben herrlichen Düften einiger in Blüthe 
ftehenden Acazienarten, Waflervögel wurden immer häufiger 
und Brown verfah ung reichlich mit Enten. — Am 14. trafen 
wir unter 16° 38° |, Br. auf zahlreiche Hügel der weißen Ameife, 
die, Spies zulaufend, 2—3 Fuß hoch waren. Später famen wir 
zu einem merfwürdigen Lagerplag der Eingeborenen, der einige 
zwei Stockwerke bildende Hütten von eigenthümliher Bauart 
enthielt. Es waren nämlich vier in Gabeln auslaufende Stämme 
in den Boden gerammt, welche ftarfe Stangen trugen. Weber 
biefe hatte man Nindenftüde gebreitet, die und groß genug, daß 
ein Mann darauf Liegen fonnte; darüber waren Baumfchalen 
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gebogen, die ein gewölbtes Dach bildeten. Nahe dabei bemerften 
wir die Spuren eines großen Feuers, um welches viele Muſchel⸗ 
fchalen zerfireut Tagen. Schon überall längs des Lynd beftanden 
bie Hütten der Wilden aus großen Rindenftüden, bie jedoch 
nit von Stangen getragen, fondern gebogen und an beiden 
Enden in die Erde befeftigt waren. Diefe fünftliheren Gebäude 
fanden wir fpäter bei unferer Reife um den Golf häufig; wir 
überzeugten ung hinlänglich, daß es feine Begräbnißftätten, fon« 
dern Wohnungen waren, die bei der naffen Jahreszeit eine beſſere 
Sclafftätte gewähren follten. 

Am 15. fam Brown von einem Ausfluge mit reicher Beute 
zurück und zugleich mit der erfreufichen Nachricht, daß der Lynd, 
.dem wir von 17° 58’— 16° 30° f. Br. gefolgt waren, fich mit 
einem von Sübdoften fommenden Fluſſe vereinige. Wir erreichten 
denfelben nad) einer Tagereife und gaben ihm den Namen Mit 
hell, Er bildete zahlreiche Windungen, und fein Bett war. 
breit, fandig und ohne allen Pflanzenwuchs. Ein fchmaler 
Strom wand fih durch die Sandflähe und behnte fih von Zeit 
zu Zeit zu großen Waflertümpfeln aus. In einiger Entfernung 
von dem Fluffe wurden die Bäume dürftig und vereinzelt, und 
noch weiterhin dehnten ſich Fleine Ebenen aus, die nur fpärlich 
mit Gras beffeidet waren. Dahinter dehnte fih endlih ein 
offener Wald der Acazienart aus, die wir zuerſt an der Exrpes 
bitiond Range angetroffen hatten. Diefer Fleine Baum verfah 
ung mit einem hellambrafarbigen und gefunden Harze, das wir 
öfters in natürlichem Zuftande oder in heißem Wafler aufgelöft 
genoffen. Gegen Ende der Tagereife famen wir zu einigen_fehr 
anfehnlihen Sümpfen, deren einer mehrere Meilen lang war 
und anfcheinend dem Fluffe gleichlief. Er war außerordentlich 
tief, mit den breiten Blättern von Sumpfpflanzen bededt und 
reichlich mit großen Fifchen verfehen, die Nachts ihre Gegenwart 
durch ein ununterbrochenes Plätfchern verriethen. Wir vermißten 
am andern Morgen John Murphy’s Pferd, und Charley, der nad 
bemfelben ausritt, brachte ung die traurige Nachricht, daß er 
das arme Thier auf dem Sande des Lynd mit aufgefchlagenem 
Leibe und blutenden Rüſtern gefunden hätte. Es war entweder 
von einer Schlange gebiffen worden, oder hatte ein fchädliches 
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Kraut gefreſſen, das die andern Thiere glücklich vermieden. Er⸗ 
eigniſſe dieſer Art waren wohl geeignet, und mit dem Gefüßhle 
unferer Abhängigkeit von der Vorſehung zu erfüllen, Die ung 
bisher fo gnädig gewefen war. — Da unfer Fleiſchvorrath auf 
gezehrt war, machten wir hier für einige Tage Halt und ſchlach⸗ 
teten einen fetten Stier. Obwohl wir fehr geneigt waren, das 
Sahresfeft der Schlacht bei Waterloo zu feiern, fo blieb uns 
doch Hierfür nichts mehr übrig, ale die von Süßigfeit durch⸗ 
zogenen Padtücher, in denen ſich unfer Zuder befunden hatte, 
Wir hatten diefelben für Diefen Zwed aufgehoben und kochten 
fie nun mit unferem Thee. Unfer letztes Mehl war fchon vor 
drei Wochen aufgezehrt worden, und an den Genuß eines Felt 
kuchens durften wir daher nicht mehr denfen. — Das Land dem 
Mitchell entlang bildete eine ungeheure, ununterbrochene Ebene 
mit thonigem Boden. Auch am folgenden Abend gelangten wir 
(in 16° 22° |. Br.) zu einem tiefen Sumpfe, bei dem ich den 
reifen Samen der Grewia, eines zur Lindenfamilie gehörigen 
Baumes, in großer Menge fand. In Wafler abgefocht Tieferten 
fie ein Getränf von angenehm fäuerlidem Geſchmack, dag ent 
fyieden allen andern, die wir auf unferer Reife verfucht hatten, 
vorzuziehen war. Charley und Brown famen fpät am Abend 
vom Fluſſe zurüd und erzählten, daß fie in dem Sande beffelben 
die Fährte eines großen Thieres gefehen hätten, das etwa bie 
Größe eines anfehnlihen Hundes haben müfle und einen langen 
Schwanz wie eine Schlange nachſchleppe. Als fie ein Gewehr 
abgeichoflen, hätten fie einen tiefen Laut wie das Brüllen eines 
Ochſen gehört, worauf fie erfchroden weiter gezogen wären. 
Es war dies das erſte Mal, dag wir dad Dafein eines Krofo- 
bild in den Gewäflern des Golfes gewahrten. 

Am 21. Juni famen wir Cin 16° 9° |. Br.) an einigen 
ausgedehnten Sümpfen vorüber, die im Schmude der fchönen, 
anfehnlihen Blüthen einer weißen Nymphäe prangten, deren 
Samengehäufe einige Familien von Eingeborenen geſchäftig 
ſammelten. Nachdem die Pflanze auf der Oberfläche geblüpt, 
nimmt die Frucht an Größe und Schwere zu und finft dann 
langfam auf den Grund, wo deren durch Fäulniß befreite Kerne 
entweder eine Beute der Fifche und Waflervögel werben, ober 
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neue Pflanzen bilden. Wir beobachteten die Eingeborenen, wie 
fie eifrig danach untertaucdhten und dann wieder auf ber Ober: 
fläche des Waſſers erſchienen; wir wurden nicht eher von ihnen 
gewahrt, als bis mir Dicht vor ihnen flanden. Da ergriffen fie 
aber eilig mit Zurüdlaffung ihrer Nymphäen » Ernte die Flucht. 
Meine Leute brachten mir die Blätter der erften Palme, die wir 
an den Gewäflern des Golfs fanden. Unter feinem andern 
Himmelsftrih habe. ich fhönere Morgen und Abende erlebt. 
Unfer Gefundheitszuftand bewies, wie angemefjen dieſes Klima 
unferer Natur war; denn ohne die Bequemlichkeiten, die ſonſt 
als unentbehrlich gelten, ohne Mehl, ohne Salz und elend ge- 
fleidet, waren wir doch alle gefund, wenn auch zu Zeiten ſehr 
matt und erfchöpft. Nachts firediten wir ung faft fo nadend wie 
die Eingeborenen auf den Boden nieder und überzeugten ung 
fe fänger je mehr, daß die Zelte auch noch zu dem entbehrlichen 
Lurus gehörten. 

Die beiden folgenden Tage famen wir an lange zum Theil 
mehr oder weniger ausgetrodnete Sümpfe und Waſſertümpfel, 
an denen wir uns reichlich mit Geflügel verfehen Fonnten. Die 
Palmen wurden von nun an häufiger und erreichten eine Höhe 
von 40— 50 Fuß. Das Flußbett bildete eine 14 M. breite 
Sandfläche, in der das Waſſer faum einen 60 Fuß breiten Streifen 
bildete. Da der Mitchell in großen Windungen noch weiter nord» 
wärts flog, befchloß ich ihn bier zu verlaflen und mich der See⸗ 
füfte zu nähern, um in einem Bogen um den großen Golf von 
Garpentaria zu ziehen. Wir fchlugen daher den 26. Juni eine 
rein weftlihe Richtung ein und zogen diefen und den folgenden 
Tag über weite Ebenen, die durch Waldgürtel von einander 
getrennt waren. Der Raub von Feuern der Eingeborenen flieg 
von allen Seiten auf, fie felbft aber fahen wir nicht. Die Weihen 
waren fo kühn, daß fie während unferer Mahlzeit über ung 
auf den Zweigen faßen und mit ihren Fängen auf die Schüfleln 
berniederfließen, die wir in ben Händen hielten, um ung die 
Speifen zu rauben. — Es ereignete ſich heute ein Vorfall, der 
und große Beforgniß einflößte. Als Charley und Brown in ber 
Nähe unferes Lagers fih nah Wild umfahen, bemerkten fie 
einen Eingeborenen, ber ſich nach unferen Ochſen ſchlich, offenbar 
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in ber Abficht, fie zu einer Schaar feiner ſchwarzen Gefellen 
zu treiben, bie mit gefchwungenen Speeren ihrer warteten, 
Charley und fein Begleiter eilten vorwärts, dies Vorhaben zu 
verhindern, worauf die Eingeborenen mit Ausnahme eines lah⸗ 
men Burfchen, der feine Freunde zum Kampf zu überreden fuchte, 
fih zurückzogen und, als ein Gewehr abgefeuert wurde, in fchleu> 
niger Flucht ihr Lager verließen. Die Weiber hatten ſich ſchon 
zuvor entfernt, ein Beweis, daß Unheil beabfichtigt war. Auch 
am folgenden Tage flieg nah allen Richtungen Rauch auf und 
zeigte, wie dicht das Land bevdlfert war. In der Nähe der 
Sümpfe bemerften wir oft Table Pläge, die 12— 15. Zuß im 
Durchmefler hatten; an einem jeden war ein Kreid von zehn und 
mehr Feuerſtellen. Es fcheint, daß die Eingeborenen zwifchen 
diefen Feuern zu figen pflegen. 

Am Ende unferes Tagemarfches Tagerten wir und an einem 
feihten Waſſerpfuhl, der von Heinen Theebäumen Dicht umgeben 
war. Da das Waffer nur den untern Theil des Beckens ein- 
nahm, fo fand unfer Gepäd in demfelben noch Platz. Roper 
und Galvert fchlugen an dem Saume des Gehölzes ihre Zelte 
auf, mit dem Eingange nad) dem Gepäd zu, während Gilbert 
und Murphy die ihrigen unter den Bäumen anbraten. Phillips 
war wie gewöhnlich fern von ben Uebrigen und an der gegen- 
überliegenden Seite des Waflers. Unfer Feuer brannte an dem 
Rande des Bedens außerhalb der Bäume. Meine Genofien 
hatten fich "bereits nach ihren Ruheſtätten zurückgezogen, und ich 
lag im erfien Schlummer nahe dem Feuer, als mich ploͤtzlich 
ein lauter Lärm und der Hülferuf Calvert's und Roper’s aufs 
fhredte. Es war ein Meberfall der Eingeborenen! Ohne Zweifel 
hatten fie während des Nachmittags unfere Bewegungen übers 
wacht und die Lage ber verfchiedenen Zelte ſich gemerkt; fos 
bald es dunfel war, fchlichen fie auf uns zu und warfen einen 
Hagel von Speeren nad den Zelten von Calvert, Roper und 
Gilbert, auch einige nach Phillips und dem Feuer. Charley und 
Brown riefen nach Zündhütchen, und fobald fie damit verſehen, 
feuerten fie ihre Gewehre in den Haufen der Eingeborenen ab, 
bie fogleich flohen und Roper und Galvert, von mehreren Speeren 
getroffen und ſchwer von ihren Waddies verlegt, zurückließen. 
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Einige diefer Speere hatten Widerhafen und fonnten nur mit 
Schwierigkeit herausgezogen werden. Ich mußte einen durch ben 
Arm von Roper ziehen, um erft den Widerhafen abzubrechen, 
und einen andern aus den Weichen Calverts fchneiden. Murphy 
war es gelungen, fih aus dem Zelte zu flüchten und hinter 
einem Baume zu verbergen, von wo er auf die Eingeborenen 
feuerte und einen derfelben fchwer vermundete, noch ehe Brown 
ſchoß. Auf meine Frage nah Gilbert meldete mir Charley, daß 
unfer unglüdlicher Genoſſe nicht mehr am Leben fei. Ich eilte 
zu ihm; er lag am Boden in einer Heinen Entfernung von 
unferem Feuer und jedes Lebenszeichen war bei ihm verfchwuns 
den. Der Körper war indeflen noch warm, und ich öffnete 
mehrere Adern, aber vergeblid — der Lebensftrom fland fill; 
er war ein todter Dann! Sobald wir ung von unferem panis 
Then Schreden wieder erholt hatten, wurden alle Vorſichtsmaß⸗ 

regeln zur Verhütung eines neuen Ueberfalls ergriffen. Wir - 
bradten die Nacht wachend zu und Iöfchten unfere Feuer aus, _ 
um den Eingeborenen unferen Standort zu verbergen. Ein hefs 
tiger Wind wehte von Süden, der die Nachtluft peinlich Kalt 
machte; ed war, ald wenn er durch unfere Körper zöge. Sp 
brachten wir eine fohredliche Nacht zu. Roper hatte drei Speers 
munden in feine Kopfhaut erhalten, ein Speer war durch feinen 
linfen Arm gedrungen, ein anderer in feine Wange ‚und hatte 
den Sehnerv verlegt, und ein dritter in feine Lenden. Galvert 
hatte heftige Schläge mit einem Wabdi erhalten und außer dem 
Speer, der in feinen Weichen faß, war auch nod ein zweiter 
in fein Knie gedrungen. Beide‘ litten großen Schmerz und 
vermochten fih faum zu bewegen. Der Speer, der das Leben 
des armen Gilbert geendet, war zwifchen dem Schlüffelbein und 
dem Naden in die Bruft gedrungen, hatte aber eine fo Fleine 
Wunde verurfacht, dag ich fie anfangs nicht zu entdeden vers 
mochte. Die Richtung der Wunde lieg vermuthen, daß er fie 
empfangen hatte, als er ſich büdte, um das Zelt zu verlaflen. 
Mit Tagesanbruh verband ich die Wunden meiner Gefährten 
forgfältiger, als dies in der Nacht hatte gefcheben können. Schon 
fehr früh hörten wir das Gefchrei der Eingeborenen, das wie 
eine Wehklage Eang, auch fanden wir Blutflecken auf ihrer 
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Spur, und ſo mochte wohl auch von ihnen Jemand getödtet oder 
ſchwer verwundet ſein. Im Laufe des Nachmittags begrub ich 
den Leichnam des Freundes und las über ihm die Leichengebete 
der engliſchen Kirche; dann zündeten wir über dem Grabe ein 
großes Feuer an, um die Entdeckung und Wiederausgrabung 
des Leichnams au verhindern. Calvert und Roper erholten fi 
wunderbar. Da es gewagt war, länger an diefer Stelle zu 
bleiben, fo beichloß ich weiter zu ziehen, oder wenigflens zu 
verfuchen, ob meine verwundeten Gefährten die Reife zu Pferde 
vertragen könnten. Unfere ganze Energie war gewedt; wir 
fahen ung in Gefahr und firengten jeden Nerv an, uns aus 
biefer peinlichen Lage zu befreien, doch war ih mir wohl be- 
wußt, daß Belonnenheit hierzu vor Allem Noth that. 

Am 1. Juli verließet wir das traurige Yager. Das Land war 
meift eben und ſehr waflerarm. Am 2, trafen wir wieder febr 
zahlreiche Ameifenhaufen, die entweder einzelne fleile, 3— 5 Fuß 
bobe und am Boden faum 1 Fuß breite Kegel bildeten, ober fid 
in langen einander berührenden Reihen von höchſt merkwürdigen 
Ausjehen aneinander fchloffen. Diefe Ebenen fchienen Durch Tange 
Landftriche ſtets in gleicher Richtung angelegt zu fein und dieſe 
von den vorherrichenden Winden abzuhängen. — Am 3. erregte 
ein mittelgroßer, fohattiger Baum mit weitausgebreiteten Aeſten 
unfere Aufmerffamfeit, der in der Farbe und Beftalt feiner Blätter 
mit der Ulme Aehnlichkeit hatte, Er trug eine längliche, gelbe 
Pflaume mit rauhem Kern und einem mehligen, fchmadhaften 
Fleiſch, das jedoch etwas fehr Zufammenziehendes hatte. Ich 
nannte den Baum den „Nonda”, nach einem ähnlichen, von den 
Eingeborenen fo bezeichneten an der Moretonbai. 

Auf unferer langen Tagereife am 5. verriethben mehrere dem 
Salzboden eigene Gewächſe, fo wie Bäche mit falzigem Waſſer 
und ein Salzüberzug, der zuweilen den Sand bededte, dag wir 
und dem Meere näherten. Als wir über die Ebenen zogen, ſchien 
ber ganze Horizont von Rauch umzogen, und näher dem Sluffe zeig⸗ 
tem fich betretene Pfade der Eingeborenen, die fi in zahlreicheren 
und größeren Stämmen in der Nähe der Seefüfte aufzuhalten pfle- 
gen, wo fie fich reichlicher und fiherer mit Nahrungsmitteln vers 
forgen fönnen. Der erſte Bli auf den Golf wurde von Allen mit 


Mißtrauen der Begleiter; ein Schwarzer. 505 


unbefchreiblichem Jubel begrüßt. Wir hatten nun zu Rande einen 
Berbindungsweg zwilchen der Oftfüfte von Auftralien und Dem Golf 
von Garpentaria entdeckt! Wir hatten auf unferem langen Zuge 
immer wieder Wafler getroffen, auf dem größten Theile deflelben 
fogar fließendeg, und ein Land durchreift, das faft in feiner ganzen 
Ausdehnung fi zur Viehzucht eignet. Die lange Dauer unfereg 
Zuges durch die Wildniß hatte offenbar bei meinen Begleitern ein 
Mißtrauen in meine Befähigung, fie zu dem erfehnten Ziele zu ges 
leiten, gewedt, und in ihren trübfinnigen Gefpräcen hatte ich oft 
bie Fleinmüthige Aeußerung gehört: „Wir werden nie nad Port 
Effington fommen!“ Dan kann daher ermefien, warum Brown's 
freudiger Ruf: „Das Salzwafler !” mit einem lauten Hurrah 
von ber ganzen Giefellichaft beantwortet wurde, und warum 
ale Mühen und Entfagungen für den Augenblid faft fo völlig 
vergeflen waren, als wenn wir fchon an dem noch weit ent» 
fernten Ziele unferer Neife wären. 

Wir famen am 7. Juli an einen Salzwaflerfluß mit einem 
breiten, fandigen Bette und mit Theeläumen eingefaßten Ufern. 
Da es eben Ebbe war, fo vermochten wir hindurch zu reiten, 
Angefihts einer Heerde ſchwarz geflügelter Pelicane, die und 
ruhig anfchauten. Die Furth befand fi etwa in 16° 30° |. Br., 
und der Fluß fcheint der in den Golf mündende Staaten zu 
fein. Ein grasreicher, offener Wald dehnte ſich zu beiden Seiten 
deffelben aus, und auf der Linken liefen große, tiefe, mit Nym⸗ 
phäen gefüllte Sümpfe in gleicher Richtung hin. Als meine 
Leute um unfer Rager ritten, um fich zu überzeugen, daß feine 
Eingeborenen in der Nähe waren, famen fie an ein Lager ders 
felben, in dem fi nur Weiber und einige alte Männer befans 
den, die fogleih davon liefen, jedoch das Gras hinter fidh ana 
zündeten, um bie Reiter an ihrer Verfolgung zu hindern. Ale 
Charley in der Dämmerung die Pferde zurüdbrachte, ſchlüpfte 
bie Geftalt eines Eingeborenen wie ein Geift in unfer Lager 
und ging gerade auf das Feuer zu. John, der ihn zuerft ſah, 
fhrie: „Ein Schwarzer! Seht her, ein Schwarzer!” und ale» 
bald waren alle Slinten auf ihn gerichtet. Aber der Fremde 
war unbewaffnet und wußte offenbar nicht, wo er war, denn ale 
er fih plöglih von und und den Pferden umringt ſah, klimmte 
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er behende in den Gipfel eines Baumes, wo er zwilchen einigen 
dürren Zweigen wie eine fremdartige Erfcheinung oder wie eine 
Bildfäule fand, Wir riefen ihm zu und forderten ihn durch 
Zeichen auf, herabzufteigen, doch er blieb bei alle dem ſtumm 
und unbeweglih. Wir feuerten darauf ein Gewehr ab, aber 
auch das blieb ohne alle Wirkung. Darauf beftieg Charley einen 
benachbarten Baum, um ihm zu zeigen, daß wir an ihn Eonnten. 
Das wirkte befler, denn faum hatte er dieſe Abfiht bemerft, fo 
gab unfer Freund Die augenfcheinlichften Proben, Daß er weder 
taub noch flumm war. Er ließ ſich in allen nur denklichen Tönen 
bören und that fein Möglichfteg, die flillen Wälder von feinem 
wilden Gefchrei wiederhallen zu laſſen; unfere Pferde, Die unter 
dem Baume fanden, wurden -fcheu und die nicht angebunden 
waren, Tiefen davon. Wir waren in großer Beſorgniß, fein 
ununterbrochener Hülferuf möchte den ganzen Stamm berbeis 
ziehen, und jeder von und gab ärgerlich feine NRathfchläge. 
Charley wünſchte ihn zu erfchiegen, da wir fonft Alle getödtet 
werden würden, Andere fhlugen vor, ung zu entfernen, um dem 
Schreier Gelegenheit zu geben, fi) aus dem Staube zu machen. 
Ich entfegte mich vor dem Gedanken, einen armen Burfchen zu 
erfchießen, deflen einziges Verbrechen darin beftand, dag er unfer 
Feuer für das feines Stammes gehalten hatte. Ich ging daher 
zu unferem in der Nähe befindlichen Feuer und machte ifm von 
da Zeichen herabzufteigen und feiner Wege zu geben. Er fing 
barauf an etwas ruhiger zu werden und zu fpredhen, verfiel 
aber bald wieder in ben früheren Lärm und warf nach ung mit 
abgebrochenen Aeften. Wir zogen uns jest weiter zurüd, um 
ihn zur Flucht zu veranlaffen, was wir bisher unterlaflen hat 
ten, damit er ſich nicht einbildete, wir wären über feine Bes 
ſchwörungsformeln erfähroden, denn er fang mit Flägliher Stimme 
Corroborries und ſchrie wie ein Find, häufig ausrufend: ‚Mas 
refa! Mareka!“ — ein Wort, das vermuthlich gleichbedeutend 
mit „Marega” ift, mit welhem Namen die Malaien die Ein- 
geborenen der Norbküfte belegen. Nachdem er fein Klaggefchrei 
noch eine Weile fortgefegt hatte, Tieß es allmählig nah; wenige 
Minuten darauf wurde ein leiſes Geräufch gehört, und er war 
verſchwunden, ficher beglüdt, den Händen der Menfchen freffenden 
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Blaßgefichter entronnen zu fein. Am andern Morgen beobachtete 
ung der ganze Stamm gutbewaffnet, doch ohne ung im Geringften 
zu beläftigen. Ihr Genofle wird gewiß eine ſchreckliche Erzählung 
von den Abenteuern der vergangenen Nacht feiner ſchwarzen 
Nachkommenſchaft hinterlaſſen. 

Am 10. kamen wir bald nach unſerem Aufbruch an den Van 
Diemen, einen gegen 140 — 160 Fuß breiten Flug mit ſteilen 
Ufern und einem fandigen Bette. In demfelben befanden ſich 
einige gutgebaute Hütten der Eingeborenen, die in Geftalt eines _ 
Bogelbauers gewölbt und mit Gras und Baumrinde bevedt 
waren. Einige Meilen weiter wählten wir ung einen guten 
Lagerplag aus, wo wir unfer legte Stierchen ſchlachteten. Hier 
famen wieder einige @ingeborene zu und, dünne, ſchmächtige 
Geftalten, die großes Mißtrauen verriethen. Als Brown, um 
fie zu überrafchen, fein Pferd beftieg und herum zu traben begann, 
ergriffen fie erfchroden die Flucht. Einer derfelben hatte eine 
eigenthümliche Waffe, die, zierlich gearbeitet, aus einem langen 
hölzernen Griff mit einem an deflen Ende befefligten fcharfen 
Stüd Eifen beftand. Das Eifen hatte er wahrfcheinlih von ben 
Malaien erhalten, die jährlich den Golf zu befuchen pflegen. — 
Unfer Fleiſch war bald getrodnet und am 12. aufbrechend, zogen 
wir durch ein fchönes Land, das mit Gras und offenen Wals 
dungen bedeckt war und Ueberfluß an Waffer hatte. Wir fegten 
über einen Keinen Fluß, der ein breites, fandiges Bett, zahls 
reihe Waflerfiellen und fleile, bewachfene Ufer hatte, und den 
ich nad) unferem unglüdtlichen Gefährten den „Gilbert“ nannte, 
Am 14. zogen wir durch eine unermeßliche Buchsbaum » Nies 
derung, bie nur von einigen offenen Stellen und zwei mit Thees 
bäumen eingefaßten Bächen unterbrochen wurde. Bei dem zweiten 
famen wir an einem alten Lagerplag der Eingeborenen vorüber, 
an dem wir einen Zaun von bürren Zweigen bemerften und, 
mit ihm gleichlaufend, eine Reihe von Feuerftätten. Zwifchen 
biefen und dem Zaune fchienen die Eingeborenen fich gelagert zu 
haben. Seitwärts flanden drei Hütten, welche die Geſtalt von 
Dienenftöden hatten und deren einzige Deffnung fo Hein war, 
dag ein Mann faum hineinzufriechen vermodte. — Roper's 
Zufland war fo bebenflih geworden, daß er bie Beine nicht - 
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mehr zu bewegen vermochte, und wir ihn von einer Stelle zur 
andern tragen mußten. Nachdem wir zu feiner Erholung zwei 
Tage im Lager verweilt hatten, famen wir am 17. zum Caron⸗ 
fiuffe oder befier -Bache. Sein Bett war troden, aber auf beiden 
Seiten zogen fi Linien von Nymphaͤa⸗Sümpfen ihm entlang. 
Meiterhin famen wir an eine Reihe von Sümpfen, von denen 
einige weiße Kraniche und ein Flug ſchwarzer Ibiſe ſich erhob. 
Brown fhoß einen der Tegteren, welcher ung ein treffliches Ge⸗ 
richt Tieferte. Charley gab, ald er von einem Jagdritt zurüds 
fehrte, eine bezeichnende Befchreibung diefed Landes, indem er 
ausrief: „Es if ein elendes Land! Nichts zu fchießen, und 
nichts zu fehen, als Buhsbäume und Ameifenhügell” Doch der 
Buchsbaumwald war offen und das Gras gut, und Anfiedler 
würden wahrfcheinlich ein weit günftigered Urtheil fällen. Am 
18. famen wir dem Golf näher, und Charley ritt bis zu einer 
fandigen Bucht, wo der Ocean frei por ihm lag. Er hatte an 
biefem Tage großes Jagdglück, denn er fing ein Emu und ſchoß 
ein braunes MWallabi, ein Känguru und ſechs Enten. - 

Am 20. Juli zeigten fi auf dem unfereni Lager gegen» 
überliegenden Felſen einige Wilde, und Einer forderte mich anf, 
zu ihm zu fommen. ch that es, ließ aber Brown in einiger 
Entfernung mit einer Doppelflinte folgen. Nach Tangem Zögern 
nahten fi) mir vier Schwarze und begannen, durch Gefchenfe 
ermuthigt, mich zu muftern und meine Kleidung, meine Uhr ıc. 
zu bewundern. Seltfam war es, daß die Eingeborenen immer 
am meiften unfere Hüte anflaunten. Sie begleiteten ung dann 
furchtlos zu unferem Lager, wo fie ihre Bewunderung über uns 
fere Pferde und Ochfen durch ein eigenthümliches Schnalzen und 
Klatſchen mit der Zunge oder den Lippen ausdrüdten. Als wir 
aufbrachen, geleiteten fie ung noch auf einem Fußpfade längs 
eines Salzmwaflerflüßhens, das fie den Yappar (vermutblid 
ber Flinders des Capitai Stofes) zu nennen fhienen. — Galvert 
war indeß wieber fo weit hergeftellt, daß er feine Gefchäfte ver- 
richten fonnte, und aud mit Roper ging es etwas befler. Seit 
Gilbert’d Tode gingen wir bei Errichtung unfered Lagers anders 
zu Werke. Ich wählte dazu eine völlig freie, von allem Gefträud 
und Didicht entfernte Stelle aus, aud wenn fie vom Waſſer 
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etwas ablag. Unfere Padfättel wurden in zwei gleichlaufenden 
Linien dicht neben einander aufgehäuft nad der Seite hin, von 
wo ein verbedter Angriff der Eingeborenen erwartet werben 
konnte. Hinter diefem Kleinen Bollwerk fuchten wir ermüdet, 
wie wir gewöhnlich waren, zeitig die Ruhe. Charley hatte ges 
wöhnlich die erfte Wache, dann löſten wir ihn der Reihe nach ab. 
Drei Pferde pflegten angebunden zu werden, und eins blieb auf- 
gezäumt; bei diefen Maßregeln fchliefen wir fo ficher als je. 
Die Eingeborenen hielten unfere Pferde für große Hunde und 
fragten häufig, ob fie biffen, was ich denn auch bejahte, um fie 
in beiffamer Furcht zu erhalten. 

Am 25. Juli trafen wir nur auf Salzwafler und mußten. 
nach einer ermüdenden Tagereife ohne Wafler und lagern, Nachts 
hatten fich unfere Ochſen, um Wafler zu finden, verlaufen, und 
ich fchidte am Morgen meine Leute ſämmtlich zu unferem legten 
Lager zurüd, während ich allein bei dem Gepäde blieb. Sie 
fanden drei unferer Ochfen in einem Häglichen Zuftande wieder 
und trafen auf Charley, der mit vier andern zurüdfehrte, die 
eine weite Runde längs aller Salzwaflerbäche gemacht hatten. 
Zwei meiner Begleiter famen erfi am andern Morgen in das 
Lager zurüd, Ich hatte mich in einem Zuftande der ängftlichften 
Erwartung in Betreff des Schickſals unferer Ochſen befunden 
und war bocherfreut, als fie alle wieder zurüdgebracdht wurden. 
Dazu war ic von brennendem Durft gepeinigt, da 48 Stunden 
fein Tropfen Wafler über meine Lippen gefommen. Nachdem 
ih aber drei Duart falten Thee getrunfen hatte, erholte ich 
mich bald wieder. Wir fanden das breite Bett eines Baches, 
dag mit einer Menge des reinflen und weißeflen Salzes ange» 
füllt war, und famen etwas weiter aufwärts zu der Vertiefung 
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nuten mehr, als zu unferem ferneren Reifebedarf nöthig waren, 
jammelten. Ganze Schiffsladungen von Salz könnten bier in 
der fürzeften Zeit gefammelt werben. 

Am 29. fließen wir auf einen Stamm von Eingeborenen, 
ber in einem Waffertümpfel filhte. Die Männer erhoben ein 
fürdhterliched ©efchrei, das unfere Ochſen in Schreden ſetzte, 
und eilten zu der Stelle, wo ſich ihre Weiber aufpielten. Als 
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wir an ihrem Lager vorüber waren, folgten fie ung von Ferne. 
Ich ging nach ihnen zurüd und hing einen Nafenring an ben 
AR eines Baumes. Dadurch ermuthigt, näherten fie fich und 
baten um eine Unterrebung. Sie hatten Alle ein gutes Aus: 
feben. Unter ihnen waren 3—4 alte Männer mit grauen Bär: 
ten; dieſe flelften mir einen jungen gewandten Burfchen vor, 
mit einem Nege auf dem Kopfe und einer Feder in der Nafe, 
den fie „Yappar“ nannten. Er war wahrſcheinlich ein Füngling 
von dem Stamme der Yappar, der ald Bote vorausgefandt wor, 
den war, fie von unferem Herannahen zu benachrichtigen. Als 
fie meine Uhr fahen, beuteten fie auf die Sonne und fchienen 
auch den Gebrauch meiner"Flinte wohl zu fennen. — Wir reiften 
am folgenden Tage über eine unabjehbare Ebene, Die nur hie 
und da einen einfamen Baum oder ein Feines Fleckchen Wald 
zeigte. Weſtlich von ihr flredte fih ein grüner Waldſaum von 
Nord nah Süd. Auf einem verbrannten Grasflede gemahrten 
wir zwei Emus. Brown und Charley machten Jagd auf fie, 
doch das Pferd des Erfteren firauchelte und warf ihn ab, wobei 
"ungfüdticherweife der Schaft der doppelläufigen Vogelflinte zer 
brach und die Läufe verbogen wurden. Unfer Hund, Spring, 
padte dad Emu und wurde von ihm mit zu einem Sumpfe 
gefchleppt. Hier fprang es in das Waller, tauchte Spring und 
ben indeß zu Fuß herbei geeilten Charley ein paar Mal unter 
und entfam dann glüdlich, obwohl fein Schenfel zerfleifcht war. 
Am 31. entdeckte Eharley einen Waflertümpfel, der jebod 
von Eingeborenen in Befig genommen war. Diefe hatten fid, 
als ih darauf zuritt, entfernt, und nur ein Feiner Bube war 
zurüdgeblieben, der wahrfcheinlich gefchlafen hatte Er weinte 
bitterlih, als er, wahrfcheinlih um feine Mutter zu fuchen, 
durch das Gras Tief. Da ich einen Eifenring an feinen Hals 
binden wollte, um feinen Eltern unfere frieblihe Gefinnung zu 
erfennen zu geben, fing ich den kleinen Burfchen, der feinen Stod 
nad) mir warf, und ale ich ihn fefthielt, fih männiglich wehrte. 
Nachdem ih ihn mit einem Klitfh auf feinen Fleinen fetten 
Hintertheil entlaffen Hatte, Tief er fchreiend davon, hielt aber 
immer babei den Eifenring feft in der Hand. Seine Drutter 
fam lautlachend auf ihn zu und Tiebfofte ihn unter Scherzen. — 
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Die Eingeborenen hatten forgfältig das Gras länge jedes Ge⸗ 
wäffers und um alle Waflertümpfel herum verbrannt, damit ed 
bei Eintritt des Regens durch einen jungen Fräftigen Wuchs 
erfegt würde. Ueberrafchend war mir die Darftellung eines Emus 
fußes, den ein ingeborener in die Rinde eines Kinobaumeg 
eingegraben und fein Werk mit aller Genauigfeit eines guten 
Beobachters ausgeführt hatte. — Als wir am 4. Auguft ung 
genöthigt fahen, einen nicht eben fetten Ochſen zu ſchlachten, 
und mit der Zubereitung des Fleifches befchäftigt waren, ſahen 
wir gegen Sonnenuntergang zahlreiche Eingeborene ſich unferem 
Lager nahen, die mit herausforderndem Gefchrei ihre Speere 
fhwangen und damit an ihre Wommalag ſchlugen. Zwei unferer 
Leute ritten ihnen entgegen und feuerten eine Piftole ab. Dies 
brachte fie fogleich zum Schweigen, und Einige kauerten fi) auf 
die Erde nieder. Noch ein Mal drohten fie, ſich den Reitern ent» 
gegenzuftellen und fie zu umzingeln, als dieſe aber Miene 
machten, fie von dem Fluſſe abzufchneiden, eilten fie zu dem⸗ 
felben und flüchteten fi auf das andere Ufer. Wir waren bie 
Naht fehr wachſam, wurden aber nicht beunruhigt. 


Drittes Kapitel. 


Am 6. verließen wir die großen Sümpfe, die ungefähr in 
17° 47° |, Br. liegen mochten, und folgten bis 17° 57° den 
Windungen eines Flufles, der, wie ich vermuthe, der Albert 
des Capitain Stofed und der Maet Suyfer (N der holländifchen 
Seefahrer if. Ebenen, Waldland und Bufchholz wechlelten mit 
einander ab. Einige große und tiefe, dem Fluß gleichlaufende Beden 
waren troden. Der Tag war fihon weit vorgerüdt, und wir 
hatten noch fein trinkbares Waſſer gefunden. Wir fahen überall 
abgebranntes Grad und einzelne Baumflimme brannten noch; 
friſches Wafler konnte nicht fern fein. Zulegt bemerkte ich einige 
Bäume von frifherem Ausfehen und fand an ihnen einen Heinen 
Waſſertümpfel. Eingeborene, die bier durch unfere Ankunft vers 
ſcheucht worden waren, hatten einen guten Borrath an Wurzeln 
und jchönem, durchſichtigem und eßbarem Harze zurüdgelaflen. 
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Auch fanden wir Seemuſcheln und einen gewaltigen Waddin, 
den nur ein ſtarker Arm regiert haben konnte, ſo wie Netze und 
Fiſchergeräthe. Als am 9. Charley die Pferde ſuchte und ſich 
an einem Waſſertũmpfel niedergeſetzt hatte, um zu trinken, kamen 
von der andern Seite zehn Emus auf daſſelbe zu. Er erlegte 
deren zwei, zerbrach denfelben die Klügel und verbarg feinen 
Fang unter dem Waſſer. Dies Flügelbrechen ift ein feltfamer 
Brauch der Eingeborenen, da den Emug, wenn fie wieder lebendig 
werden follten, ihre kurzen Flügel nur wenig zur Flucht behülflich 
fein würden. Noch ein drittes Emu wurde an demſelben Tage 
erjagt, und mit reicher Beute beladen, reiften wir über eine 
Aufeinanderfolge von Ebenen, die durch fchmale, von Blutholz, 
Buchs⸗ und Theebäumen gebildete Waldzüge von einander ge 
trennt waren. Die Nacht überfiel ung, ald wir über eine große 
Ebene zogen, aber Charley, der nad Wafler vorausgefandt war, 
hatte ein großes Feuer angezündet, das und zum Führer Diente. 
Er hatte an den fleilen Ufern des Albert Halt gemacht, deſſen 
Waffer aber hier noch falzig war. Zum Glüd waren wir noch 
mit etwas Waſſer verfehen und zudem hatten wir frifches Fleiſch, 
das unfer Bebürfnig nah Waffer mindert. Während meiner 
Nachtwache fegte ich mich auf den Rand des fleilen Ufers und 
lauſchte auf das Plätfehern der zahlreichen großen Fifche, bie 
auf Augenblide die fpiegelglatte Waflerfläche bewegten. Brown 
fand eine ſeichte Stelle, wo wir über den Fluß fegen fonnten, 
nachdem wir mit großer Schwierigfeit unfere Ochſen und Pferde 
"die fteilen Ufer binabgebracht hatten. Als wir in die Ebenen 
famen, die fi) auf beiden Seiten des Fluffes, fo weit das Auge 
reichte, ausftredten, fahen wir in unferer Nähe zur Rechten 
Rauch auffteigen, wurden aber bald gewahr, daß der Fluß dw 
zwiichen lag. Wir folgten daher der Spur Charley's in nord» 
weftlicher Richtung, der bald mit der erfreulihen Kunde zurüds 
fam, daß er einige gute Waffertümpfel gefunden habe. Die 
Abhänge derfelben waren fleil und fumpfig, und einer unferer 
Ochſen war fo erfchöpft, daß er hinabrutichte, in's Waſſer rollte 
und fo tief in den Sumpf fanf, daß wir ihn ſchlachten mußten, 
nachdem alfe Verſuche, ihn herauszuziehen, mißlungen waren. 
Der Nordiwind, der ſchon feit einer Woche faft den ganzen Tag 
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über geweht hatte, trodnete das Fleifch auf der einen Seite, 
auf der andern aber fing es an übelriehend zu werden, fo daß 
ich viel davon wegwerfen mußte. Die Eingeborenen hatten den 
Waflertümpfel mit einem Zaun umgeben und nur eine Oeff⸗ 
nung für die bier fehr zahlreihen Emus gelaffen, denen fie 
bier wahrfcheinlich in einem Verſteck auflauern. Am 14. erlegten 
meine Leute vier Emus, zwei derfelben Murphy, der das flüch⸗ 
tigſte Pferd ritt und am_leichteften war. Daß wir Emus zu⸗ 
weilen zu Pferde zu überholen vermocdten, beweift, in welch 
trefflihem Zuftande unfere Thiere noch waren. Selbſt unfere 
Ochſen, obwohl wund, wenn fie in’s Lager famen, erholten fi 
alsbald wunderbar und fprangen in dem grafigen, ſchattigen 
Bette des Baches fpielend wie junge Stiere umher. 

Am 20. Auguft erreichten wir einen andern Fluß mit fans 
digem Bett und fleilen von Theebäumen überwachſenen Ufern, 
deffen Waſſer 5— 6 Ellen breit und fehr feicht war. Ich nannte 
ihn den Nicholſon. An beiden Seiten Tiefen Ketten von tiefen 
Lagunen in gleicher Richtung hin, die auf der Weftfeite mit 
Nymphäen und Billarfien bededt waren, Wir zogen durch ein 
mit dichtem Gefträud bebedtes Land, die Sonne ging unter, 
und wir mußten und lagern, ohne Waffer gefunden zu haben. 
Als der Mond aufging, flieg ih daher wieder mit Charley zu 
Pferde und, die Sterne zu Führern nehmend, gelangten wir 
durch ein freieres Land gegen Mitternacht zu einem Bade, ber 
große Waffertümpfel enthielt. Sie waren aber alle troden und 
mit verwittertem Graſe bededt. Auch in einem zweiten Bade 
waren die tiefen felfigen Wafferbehälter Teer. Ihm gegen zwei 
Stunden abwärts folgend, bemerkte Charley, dag der Schlamm 
an einer Stelle feucht war, und fammelte, indem er einen Fuß 
tief grub, einen für. ung und unfere Pferde genügenden Waffers 
vorrath. Wir famen an einem Lager der Eingeborenen vorüber, 
beffen zahlreiche Feuer höchſt einladend in der falten Nacht aufs 
(oderten, und fanden endlich zwei Meilen weiter abwärts eine 
Vertiefung mit Waffer, Hier verweilten wir eine Stunde und 
Ihlugen dann, nachdem wir unfere Spur verloren hatten, die 
Richtung nah den Sümpfen des Nicholfon ein, wo wir verab- 
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Ausnahme einer Stunde von zehn Uhr Nachts bis ſechs Uhr des 
darauf folgenden Nachmittags zu Pferde gewefen und die ganze 
Zeit durch das abfcheulichfte, unmwegfamfte Land geritten. Am fols 
genden Tage lagerten wir und nach einem langen, höchſt beſchwer⸗ 
lichen Ritte durch das dichteſte Geftrüpp an dem geftern von 
mir aufgefundenen Waflertümpfel und madhten an dem Bade, 
den ich den Mondſcheinbach benannte, einen Raſttag. Wir be- 
nusten denfelben zur Cinfammlung einer großen Menge von 
TerminaliasHarz, das wir auf verfchiedene Weife zubereiteten, 
um es fohmadhafter zu machen. — Am 24. Auguft Tehrten 
Galvert und Brown, die ich Waſſer zu fuchen ausgefandt Hatte, 
mit der niederfchlagenden Nachricht zurüd, daß fie keins gefun- 
den, indem die Bäche in ihrem oberen Taufe troden wären und 
weiter abwärts Salzwaffer enthielten. Es fand eine fehr Tange 
Tagereife und vielleicht ein Lager ohne Waſſer in Ausficht, fo 
daß ich unfere Töpfe mit Waſſer füllen und mit Häuten zubins 
den ließ; wirflih brach die Nacht herein, ohne dag wir bad 
fehnlich Gefuchte gefunden hatten. Dagegen gelang es ung am 
andern Morgen, den 26. Auguft, einen ſchönen Teich aufzufinden, 
den wir in der Abenddbämmerung überfehen hatten. — Drei 
Zage darauf famen wir abermald zu einem Fleinen Fluß, den 
ih den Marlom nannte und an ihm einige Meilen abwärts 
zu reichlihem Wafler, dad ung fchon Tange, ehe wir es erreich- 
ten, das Gefchrei des rothbrüftigen Kakadu anzeigte. Nachts 
befuchten fliegende Hunde, eine Art großer Fledermäufe, vie 
Blüthen der Theebäume, und wir ſchoſſen einen berfelben, der 
ſehr fett und äußerſt ſchmackhaft war. — In der Morgenfrühe 
bes 3. Septembers wedte mid die Wache mit der Nachricht, 
bag ein Wilder dem Lager nahe. Ueberzeugt, daß man einen 
Angriff beabfihtige, gab ich fogleih das Lärmzeihen, und ein 
Jeder griff nach feiner Zlinte; da wurben wir erfi geiwahr, dag 
es unfer Brown war. Er hatte unbemerkt fein Lager verlaffen 
und gerieth fo bei feiner Rückkehr in große Gefahr erfchoffen 
zu werben, denn fein lauter Ruf: „Ich bin's! Ich bin's!“ als 
er feine gefahrvolle Lage gewahrte, wurde von ung für dag 
Kriegsgefchrei angreifender Eingeborenen gehalten, 

Nachdem wir mehrere Bäche gefreuzt, fohlugen wir am 
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6. September unfer Lager in 16° 41° f. Br. wieder an einem 
fhönen Fluß auf, in deflen an 300 Ellen breiten Bette fi 
jedoch nur ein fhmaler Canal Iaufenden Waſſers befand, und 
der mir der Ban Alphen der holländifchen Seefahrer zu fein. 
fhien. Zuvor waren wir durch einige jener merfwürdigen aus⸗ 
getrodneten Theebaum-Sümpfe geritten, die von Maflen großer 
Muſchelſchalen umgeben waren, welche deutlich zeigten, daß 
diefe Strecken lange unter Wafler geftanden hatten, obgleich fie 
jest mit Fleinen etwa ſechs Jahre alten Theebäumen beftanden 
waren — ein deutlicher Beweis dafür, dag die legten Jahre 
außerordentlich troden gewefen find. Am folgenden Tage trat 
zum erftien Male eine Feine Palme mit fächerförmigen Blättern: 
(Livistona humilis) auf, ein unanfehnliches, ſtammloſes Gewächs, 
das zwiſchen Sandfteinfelfen murzelte.. Eine höhere Gattung: 
biefer Palme bildet lange Waldſtrechen auf der Halbinfel Coburg ' 
und in der Nähe der Alligatorflüffe. — Unfer Theevorrath nahm 
außerordentlich ab, und um dies heilfame Getränf zulegt nicht 
ganz zu entbehren, mußte ich deffen Gebrauch fehr einfchränfen 
und die ſchon einmal benugten Theeblätter Abende noch einmal 
überbrühen laſſen. Thee if einer der wichtigften Vorräthe für 
eine folche Reife; Zuder Dagegen fann man fehr wohl entbehren. 
Auch der Mangel an Mehl bat nicht‘ die geringfte nachtheilige 
Wirfung auf und geäußert. — Am 9. leitete mich ein gang⸗ 
barer Pfad zu einem fchönen Salzwaflerfluß von anfehnlicher 
Breite. Ein anderer noch betretenerer Pfad führte zu einer 
Sifcherei der Eingeborenen, bei der fie ein flebendes Lager zu 
haben fchienen. Die Hütten ‚waren in dauerhafter Weile aus 
Stangen errichtet und mit Gras und Blättern bedeckt; dabei 
befanden fi große Feuerpläge mit Steinhaufen und Fifchgräten 
in Menge. Das wie gewöhnlich aus Pfählen verfertigte Wehr 
308 ſich über eine feichte Stelle des Fluſſes. Eine Duelle mit 
Süßmwafler fprudelte unterhalb des Lagers. Ich vermuthe, daß 
biefer Fluß der Abel Tasman der holländifchen Seefahrer if. 
In denfelben ergoß fih nur in geringer Entfernung von ber 
Sifcherei ein Bach, der uns füßes Waffer die Fülle darbot, und 
an ihm ſchlugen wir unfer Lager in 16° 28° |. Br. auf. Der 
Heine Fluß bahnte ſich feinen Weg durch Sandfteinfelfen und 
33 @. 


516 B Neu⸗Holland. 


ſein ſchmales Bette, das ein eiſenhaltiges, von Quellen geſpeiſtes 
Waſſer enthielt, war mit hohen Binfen bewachſen und von ver 
fchiedenen Bäumen mit dichten grünen Laub verfeben. Fröſche 
quaften und Heimchen zirpten die ganze Nacht; aud) der Ruf der 
Ziegenmelfer und das Geheul ter Eulen drang von allen Seiten 
zu unferem Ohr. Große Fifche plätfcherten im Wafler, Wal 
labies fchrien erfhroden, als fie zum Bade herabfamen und 
unfere Pferde erblidten, und Moskitos liefen uns buch ihr 
lautes Summen nicht zum Schlafen formen. Diefe Laute thie 
rifchen Lebens zur Nachtzeit bildeten einen wohlthuenden Gegen⸗ 
fag zu der Todtenftille, die bisher, jo lange wir um den Golf 
reifeten, faft immer um unfer Lager geherricht hatte. 

Am-14, trafen wir abermals auf einen breiten Salzwaſſer⸗ 
fing, an dem wir gegen zehn Meilen aufwärts gehen mußten, 
ehe er Süßwafler enthielt. Die Ufer waren reih mit Gras 
bewachſen und zeigten offene Waldungen. Auf diefer Furzen 
Strede längs des Kluffes fahen wir wenigſtens 100 Emus, die, 
durch den jungen Graswuchs herbeigelodt, in Heerden von drei, 
fünf, zehn und mehr graften. Wir fchoffen fieben diefer Vögel 
und benannten nad unferem außerorbentlihen Jagdglüd das 
Sewäfler „ven Sieben» Emus Fluß”. Einer Spur der Eingebos 
renen folgend, fand ich in dem Flußbett einen Brunnen mit 
trefflihem Waffer, während das des Fluffes noch einen leichten 
Salzgeſchmack hatte. Ein Fiſchwehr Tief über den Strom, ver 
bier etwa 20. Ellen breit war. Noch tief in die Nacht hinein 
waren wir damit befchäftigt, unfere Emus zu zerlegen. — Am 
16, leitete uns ein Fußpfad der Eingeborenen zu einem großen 
Brunnen am Uferabhange eines herrlihden Salzwafferfluffes, 
Seine Ufer umfäumte ein dichter Wald von Sagobäumen, weis 
her fchöne, malerifche Baum in diefer Gegend fehr häufig war. 
Als wir unfere Pferde tränften, fanden wir, daß der Waffer 
vorrath nicht einmal für fie hinreichte und der Brunnen ſich nur 
fehr langfam wieder mit Waffer füllte. Wir hatten ihn förmlich 
gegen die Pferde zu vertheidigen, die ungeftäm fih zum Waſſer 
drängten, oder vor Ungeduld wiehernd ängſtlich an dem ſteilen 
Abhange Iauerten. Als Charley diefen Brunnen auffand, fah 
ex ein Erocodil, das feinen langen Kopf in die Brunnenöffnung 
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geſteckt hatte, um fih an einem Trunf frifchen Waſſers zu erlaben. 
— Das von mir der Cycas⸗Bach benannte Gewäfler, an dem wir 
fagerten, mündete zwei Meilen weiter in einen größeren Fluß, 
welchem ih den Namen Robinfon beilegte. Ich ging, das 
Land auszufundfchaften, an einer felfigen Stelle über den Fluß 
und gelangte weiter abwärts zu einer Fleinen Theebaumfchlucht 
mit zwei Waflerpfügen, bei denen einige Eingeborene ihr Lager 
aufgefchlagen hatten. Es waren nur zwei Männer barin, bie, 
als fie ung erblidten, ihre Beſchwoͤrungsgeſänge anzuflimmen 
begannen, fi aber, ale wir demungeachtet vorfchritten, über das 
Wafler retteten. Wir fanten in dem Lager ein Anzahl Früchte 
des Sagobaumes und bes Pandanus spiralis, einer eigenthüm⸗ 
lichen Pflanze, mit flarfem Wurzelwerk, ftacheligen Blättern und 
melonenähnlichen Früchten. Diefe fcheinen, durch Wäflerung und 
Gährung genießbar gemacht, getrodnet und zu Mehl zerfioßen, 
in biefer Jahreszeit das hauptfächlichfte Nahrungsmittel der Eins 
geborenen zu fein. Auch rother Dcher, zum Bemalen des Körs 
pers, ein Tomahawk von Grünftein und einige Fächer von Emu⸗ 
federn fanden fih vor. — Die Nächte waren gewöhnlich bewölkt, 
bie Tage dagegen, bevor fih der Seewind erhob, fehr heiß. 
Seine erfrifchende Kühle fpürten wir. aber wenig in den Wäls 
dern, die bei dem Staube, den unfere Ochfen aufwühlten, die 
Hige faft erflidend machten. 

Am 21. Sept. trafen wir nach einem Marſch von 15 M. 
auf den größten Salzwaflerfluß, den wir bis jegt gefehen Hatten, 
und den ih Macarthur nannte. Tiefe, von Theebäumen über» 
wachſene, aber völlig auggetrodnete Löcher zogen ſich Tängs 
feines Ufers hin, dem’ wir Durch ein offenes Weideland aufwärts 
an mehreren Inſeln vorüberritten. Tags zuvor hatten wir mit 
einer Anzahl gut ausfehender Eingeborenen Geſchenke gewechſelt. 
Ein junger Mann, deffen Körper roth bemalt war, konnte fogar 
bübfch genannt werden, obwohl feine Züge etwas Wildes und 
Leidenfchaftliches hatten. Auf unfere Frage nah Wafler wies 
er in ber Richtung hin, in der wir gingen; fie fchienen zu fagen, . 
es ift fern, aber es if groß. „Baco! Baco! Umara!” wiedere 
holten fie oft mit Nachdruck. Sie mußten in einigem Verlehr weit 
Weißen oder Malaien geftanden haben, denn fie kannten ben 
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Gebrauch des Meſſers und ſchätzten ihn ſo hoch, daß Einer mir 
für ein ſolches ein Weib anbot. Eben ſo ſchienen ſie auch mit 
den Wirkungen unſerer Feuerwaffen bekannt zu ſein. Vermuthlich 
hatten einige von ihnen Malaien auf deren Inſeln begleitet. 
Dieſe veranlaſſen häufig die Eingeborenen hierzu, um ſie ſich 
zu befreunden, wenn ſie in dieſem Theile des Golfes fiſchen. — 
Wir waren Abends ohne Waſſer. Am andern Morgen mußten 
wir unſeren älteſten und ſchwerſten Ochſen ſchlachten, der vor 
Mattigkeit eine Strecke zurückgeblieben war. Ein Theil der Haut 
wurde getrodnet und etwas davon an unfere Suppe gethan, 
was diefelbe fehr verbeflerte. Wir tranfen an diefem Tage (den 
22. Sept.) unfere legte Kanne Thee und waren nun allein nod 
auf getrodnetes Fleifch und Waſſer beſchränkt. Auch andere Uebel⸗ 
fände machten ſich fehr emfindlich fühlbar. Unfere Wäfche und 
unfere Kleidungsftüde waren in den traurigfien Zuftand gera- 
then; es fehlte und bereits an Zeug, fie audzubeflern und an 
Seife fie zu wafhen. Dazu fing mein Hut Feuer und ver 
brannte völlig — ein harter Verluſt in einem folchen Klima, 
bei dem ich täglich den heißeften Sonnenftrahlen ausgefegt war, 
— Durd Zufall entdedten wir eine merfwürbige mebicinifche 
Eigenfchaft der harzigen Abfonderung an den Kapfeln einer Gre 
villen. John hatte einige derfelben gefunden und vorn auf der 
‚bloßen Bruft geborgen. Als er im Lager anfam, fühlte er einen 
heftigen Schmerz und fah zu feinem größten Schreden, daß die 
Haut an diefer Stelle ſchwarz geworben und mit, einer großen 
Menge Blafen bevedt war. Brown berührte nur Die Haut. feines 
Armes mit diefem Stoffe, und fogleich traten auch bei ihm Blaſen 
hervor. — Die Bohne von Madenzie wuchs in großer Menge 
längs des Fluffes, und wir fammelten davon fo viel, daß wir 
in den nächſten drei Wochen taͤglich wieder eine Ranne Kaffee 
teinten konnten. 

Unter 15° 35° |. Br. gelangten wir zum Rothen Käns 
guru⸗Fluſſe (Red Kangaroo River), den ih fo benannte, 
weil ich dieſe Art von Kängurus in feiner Nähe zuerfl traf, und 
Aebsaten dann am andern Ufer ein Gebirgsland. Als wir zwis 
ſchen den zwei letzten Bergen ber Kette durch eine Schlucht 
gogen, beflieg Charley einen derfelben und fah von da deutlich 
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im Meer eine Infel, die feine andere ald Cap Märia am weft 
lichen Ende des Golfs fein konnte; auch hatte er einen großen 
von Welten nah Norden Iaufenden Fluß erblidt und Tängs 
defielben, fo weit das Auge reichte, fandige Ebenen. In Folge 
der langen Märfche, der fehlechten Weide und ded Mangels an 
Wafler auf der Oftfüfte des Golfs wurden unfere Ochfen mit 
jedem Tage magerer und ſchwächer. Einer nah dem andern 
hielt im Marfche an, legte fi nieder und erflärte damit, daß 
feine Macht ver Erde ihn zum VBorwärtöfchreiten bewegen könne. 
So mußten wir wieder einen Ochfen ſchlachten, und ih fah mid 
genöthigt, zur Erleichterung der Padthiere alles Papier zum 
Trodnen der Pflanzen, meine Sammlung von Holzarten, fo wie 
eine mineralogiſche zurüdzulaflen. Die Feine Thierwelt, die ung 
begleitete, hatten wir fletd vor Augen; fie war der fortwährende 
Gegenftand unferer Aufmerffamfeit. Wir wurden mit ihnen fo 
genau befannt, daß die geringfte Veränderung in ihrem Gange 
oder Blide fogfeich bemerft wurde, Jeder Ochfe, jedes Pferd 
batte feine befondere Art und Eigenthümlichfeit, die oft der 
Gegenftand unferer Unterredung war. Man wird daher meine 
Betrübniß begreifen, ale neue Vorfälle ung bald wieder nöthigs 
ten, zwei unferer Lieblingsochfen zu fehlachten, und als and 
unfer für die Jagd fo unentbehrlicher Känguruhund farb. Brown 
hatte, ob zufällig oder durch ein unbemußtes Gefühl von Schwers 
muth veranlagt, fih angemöhnt „des Krieger Todtenmarfch“ 
zu pfeifen und zu fummen, eine Melodie, die eine fo eigenthüms 
lich niederfchlagende Wirfung auf mich übte, daß ih Brown 
häufig auffordern mußte, ein anderes Lied anzuflimmen. 

Bon der Limmenbai, der wir jegt nahe gefommen waren, 
fegte ich meine Reife in einer weſtnordweſtlichen Richtung fort 
und gelangte, nachdem ich noch zwei bedeutende Salzmwafferflüffe, 
den Limmenbai⸗Fluß und den Widham, die fi mit einander 
vereinigen, gefreuzt hatte, am 19. October zu einem großen 
Süßwafferfluffe, den ich gegen Wet und Nordweft weit hinauf 
zu dem Plateau von Arnheimsland verfolgte. Der neue 
Fluß, den ich den Roper nannte, war 12— 1600 Fuß breit 
und längs feines linken Ufers zog fih gutes Weideland und 
offenes Buchsbaumgehölz hin. Das Land fchien wieder bevoͤl⸗ 
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ferter zu fein; wir famen an einigen Fifchereien vorüber und 
bemerften, daß man fich beim Fällen der Bäume eines eifernen 
Tomahawks bedient hatte. Cingeborene, Krähen und Weihen 
waren flets die Anzeichen eines guten Landes. Meine Leute 
hoffen an diefem Tage über 50 Enten, die zu drei Mahlzeiten 
völlig von und aufgezehrt wurden. Am 21. October warteten 
wir Tange auf die Rüdfehr unferer Pferde; endlich kam Charlcy 
mit der erfchredenden Nachricht, daß drei der fräftigfien im 
Fluſſe ertrunfen waren. Diefes unglüdlige Ereigniß verlegte 
mi in die tieffte Beftürzung und nöthigte mich, einen Theil 
meiner botanifhen Sammlung den Flammen zu übergeben. Die 
Thränen traten mir in die Augen, ala ich bie wichtigften Er: 
gebniffe meiner Reife in Rauch aufgehen fah. In der Nadt 
hörten wir den Ruf von Eingeborenen auf dem andern Fluß—⸗ 
ufer. Am andern Morgen famen drei derfelben kühn auf ung 
zu; nachdem wir und gegenfeitig befchenft hatten, luden fie mid 
in dringender Weife ein, fie zu ihrem Lager zu begleiten, und 
waren fichtlich verwundert, daß wir nicht Schwimmen fonnten. 
Ich gab ihnen einige Nägel, und fie baten mich, Diefelben zu 
Angelhafen zu Frümmen. Sie fchienen ſchon Weiße gefehen, oder 
von ihnen gehört. zu haben, fchlangen jedoch, als fie mich zum 
Lager begleiteten, ihre Arme um mich, aus Furcht von unferen 
Pferden und Ochfen gebiffen zu werden. Sie waren befchnitten 
und hatten fich zwei Borderzähne ausgebrochen; auch trugen fie auf 
ihrer Bruft wagerechte Narben. In dem Gebüfche des Fluſſes 
hielten ſich fehr viele fliegende Hunde auf, deren wir einige 
erlegten. — Am Morgen des 23. famen unfere ſchwarzen 
Freunde wieder und gaben ihr Nahen durch ein Teifes Pfeifen 
fund. Wir luden fie ein näher zu fommen, und manche neue 
Gefihter wurden bei und eingeführt. Bon drei jungen Leuten 
wurde der eine „Önangball”, der andere „Odall“ und ein Knabe 
„Nmamball“ genannt. Diefe drei Namen wurden noch mehreren 
Andern beigelegt und unterfchieden vermuthlich drei verfchiedene 
Stämme oder Familien. Wir gaben ihnen einige Bogen Papier, 
auf die Kängurus, Emus und Fifche gezeichnet waren. Als wir 
unfere Ochfen beluden, fam ein ganzer Haufen lärmend herbei. 
Einer tanzte und Hüpfte mit ununterbrocdhenem Geſchrei umher 
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und glich, feine Wommerah fhwingend, und auf dem Kopf mit 
einem Büfchel Opoffumhaaren gefhmüdt, einem Tambourmajor. 
Ein zerriffener Sattelgurt, den ih um ihn fchlang, übte eine 
wunderbar beruhigende Wirfung auf ihn. Als fie ung verließen, 
wiefen fie den Fluß abwärts und wiederholten das Wort: „Aro⸗ 
ma! Aroma!” Bergketten und hohe felfige Rüden zeigten fi) 
nah allen Seiten; von einem derfelben flieg eine Rauchſäule wie 
ein Signalfeuer auf. Die ausgedehnten Wiefenbrände und unfere 
zahlreichen ſchwarzen Säfte bezeigten, daß das Land bevölfert 
war. Der Roper theilte fih in zwei ziemlich gleiche Arme, und 
an dem ſteilen Ufer des nördlichen fchlugen wir unfer Lager an 
einer Stelle auf, wo ich glaubte, daß unfere Thiere ficher an 
das Waffer gelangen fönnten. Ein Pferd jedoch, das ich auf 
bem größten Theile der Reife geritten hatte, glitt in den Strom, 
und alle Anftrengungen ihm berauszuhelfen, waren vergeblich. 
Seine fortwährenden Verſuche, das fumpfige Ufer zu erflettern, 
erfchöpften e8 nur. Endlich fand ich etwas weiter aufwärte 
einen erträglichen Randungsplag, aber als ich mit dem ermats 
teten Thiere nach demjelben hinaufſchwamm, verwidelte es ſich 
in die Leine, an der ich es führte, und ertranf. So hatten wir 
jest nur noch neun Pferde. Als fie zum Lager gebracht wurben, 
glitt noch ein zweites in's Waffer, doch ich fchwamm mit ihm 
zugleich nady dem erwähnten Landungsplatze, und es gelang uns, 
baffelbe zu retten. Bald traten felfige Hügelreihen an bag nörd⸗ 
liche Ufer heran, die das Flußthal von einem freien, grasreichen, 
aber fehr fleinigen Rande trennten, von dem fi) Bäche den Weg 
durh Schluchten zum Zluffe bahnten. Weiter nördlich erblidten 
wir andere Höhenzüge, die denen länge des Fluſſes gleichliefen 
und wie dieſe aus Sandflein und einem harten Thonfchiefer 
beftanden, — Die Tage waren fehr heiß, die Nächte warm und 
heil, doch ohne Thau, und Nachmittags wehte meift bis Sonnen« 
untergang ein heftiger Oſtwind. Wir folgten am 25. October 
dem Fluß über zwölf Meilen in feinen verfchiedenen Windungen. 
Einige Höhenzüge näherten ſich demfelben, oder fchloffen ihn ein, 
und drei durch ihre Geftalt fich auszeichnende fteile Berge bils 
beten befondere Landmarken. Dichte, hohe Binfen bededten den 
Zugang zum Fluſſe und zu dem unteren Theil der Waflerfchluchten, 
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und edle Caſuarina's wetteiferten in ihrer Schönheit mit den 
Theebäumen. Der Fluß bildete lange Wafferfpiegel, die durch 
einen Strom mit einander verbunden waren. Weiter aufwärts 
wurde das Flußbett außerordentlich wild; zwifchen zerftreut um⸗ 
berliegenden Sandfteinen und Reihen felfiger Wafferlöcher wand 
fih ein Canal voll fließenden Waffers hindurch, während bie 
Ufer von herrlichen Caſuarina's, Thees und Kinobäumen übers 
wachfen waren. 

Am 27. gewann das Land längs des Fluſſes ein weit freund- 
licheres Anfehen; derfelbe verzmweigte fi in verfchiebene Pan- 
danus-Canäle mit fließendem Waffer oder Reihen von Waſſer⸗ 
tümpfeln, die eine fohöne, grasreiche Ebene bewäſſerten; dieſe 
begrenzte ein von Oſt nah Weft Iaufender Höhenzug, hinter 
dem fi Rauchwolfen erhoben. Unfere Pferde fingen feit dem 
Sieben: Emu: Fluß an immer hinfälliger zu werben. Sch fah 
mich genöthigt, zeitig Halt zu machen, und ließ fie nach Belieben 
grafen, ohne wie gewöhnlich für den Fall eines Weberfalls der 
Eingeborenen zwei gefoppelt zurüdzubehalten. Nach Einbrug 
der Nacht fchlichen fich vier Schwarze zu dem Lager und waren 
eben in Begriff ihre Speere zu werfen, ald Charley, der bie 
Wache hatte, fie bemerkte und Lärm machte. Wir fprangen fos 
gleich auf, fie waren aber ſchon verfhmwunden. Am 29, October 
endlih Tagerten wir an einer der Quellen bes Roper. — In 
diefer Zeit Titt ih an einer großen Neizbarfeit Der Haut und 
war ganz mit Higblattern bededt. Der leiſeſte Drud oder die 
geringfte Reibung verurfadhte Entzündung und Beulen, nament 
lich in der Gegend ber Kniee. Phillips Titt in gleicher Weife an 
dem Arm und Ellenbogen. — Am 1. November gelangten wir 
durch eine anmuthige Gegend zu einem anfehnlihen Bache mit 
einem 16—20 Fuß breiten Wafferfirom und hohen fehattigen 
Uferbäumen. Wieder fliegen von allen Seiten Rauchwolfen im 
Thale auf. Bei Sonnenuntergang fammelte fih eine große 
Anzahl Eingeborener in der Nähe unferes Lagers und zündeten 
das Gras an, fo daß ſich der Himmel von den weithin fih 
ausbreitenden Flammen röthete, Sie verfudten und zu erw 
Threden, indem fie einem heulenden Chorus von einheimifchen 
Hunden nahahmten, zogen ſich aber zurüd, ala diefes ohne Wirkung 
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blieb. Unfere beiden Schwarzen brachten Abends 29 fliegende 
Hunde von der Jagd zurüd, Wir zogen noch zwei Tage in 
einem felfigen Hochlande dem Bad aufwärts, der noch immer 
fließendes Waſſer behielt, und fliegen am 3. in das Thal eines 
Heinen Fluſſes hinab, der nah Süden ſtrömte. Alle Gewäffer, 
die wir bisher berührt hatten, fließen, wie ich vermuthe, dem 
Roper zu, während wir nun das Waflergebiet des Südalligator⸗ 
Fluſſes betraten. Die Scheide zwifchen den öſtlichen und weft 
lichen Gewäflern befand fih nach meiner Berechnung in 133° 
35 öſtl. L. Unfere Ochfen waren von der außerorbentlichen Hige 
fo verſchmachtet, daß wir fie nur mit: der größten Mühe ver⸗ 
hindern konnten, mit ihrem Gepäd in das Wafler zu fpringen. 
Einer von ihnen, der den Reſt meiner Pflanzenfammfung trug, 
nahm die Gelegenheit wahr und fegte in einen tiefen Teich, in 
bem er gemächlich herumſchwamm, während id hätte vor Bes 
trübnig weinen mögen, als ich meine Pflanzen völlig durchnäßt 
ſah. Da uns diefer weſtliche Flug zu weit nah Süden führte, 
verließen wir ihn nad einigen Tagen und ſchlugen wieder bie 
alte nordweſtliche Richtung ein, worauf wir abermals ein Tafel- 
land erreichten, das in feiner Oberflächenbilbung ganz mit dem 
früheren übereinftimmte, nur daß der Sandftein bier in viel 
mächtigeren Lagen zu Tage trat und häufig vielfach zerriflene 
und zerflüftete Felfenzinnen bildete. Bon einem biejer Felſen 
gewann ich eine weite Weberficht über meine Umgebungen, ein« 
zelne Sandfleinmaffen und ganze Sandſteinzüge breiteten ſich nad 
allen Seiten hin aus und erhoben ihre weißen, fcharfen Umriffe 
und fenfrechten Klippen hoch über bie fie einfchließenden Walds 
bäume. 

In einem der Flußbetten hoffte ich einen Ausgang aus dies 
fem Selfengewirre zu finden, eine Hoffnung, die ich aber bald 
aufgab, da fih ung in einem tiefen Steilabflurze zwifchen zwei 
jähen Gebirgszügen ein unüberfleigbares Hinderniß entgegen« 
flellte und uns zwang, uns gegen Norden zu wenden. Darauf 
fließen wir am 11. November unter 133° 6° auf einen Fluß, 
der uns zu einem tiefen Thale führte. An ihm fahen wir My⸗ 
riaden fliegender Hunde, die in diden Klumpen auf den hoͤchſten 
Däumen an den ſchattigſten Stellen bes Thales hingen. Sie 
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flogen auf, als wir vorbeikamen, und das Schlagen ihrer großen 
häutigen Flügel verurſachte ein Geräuſch wie das eines Hagel: 
weiters. — Am 12. verloren wir abermals ein Pferd. — Rachden 
wir im Thale über den Fluß gefest, und theils in nördlicher, theild 
in nordweſilicher Richtung weiter vorgebrungen waren, überfdrit, 
ten wir nochmals das Tafelland, von dem neue zahlreiche Baͤche, 
meift in Zwifchenräumen von 1-3 Meilen, gegen Weften abflofien. 
Sie hatten insgefammt ihre Duellen an dem Fuße von Zellen 
rüden, welche von dem Tafellande auffprangen. Unmittelbar an 
ihrem Urfprunge bilden fie meift Sümpfe, fließen dann einige 
Meilen in fteilen Felfenbetten und öffnen fih darauf wieder in 
fruchtbare Grasflähen. Am 17. November folgten wir einem 
ſolchen felfigen Bache abwärts, der mehrere hohe Fälle bildete. 
Ploͤtzlich erſchloß fi) uns eine, ausgedehnte Ausſicht auf ein 
weites herrliches Thal. Wir landen an dem Rande eines tiefe 
Abgrundes von vielleicht 1800 Fuß. Ein großer Fluß, in be 
fich mehrere Bäche, die von Often, Süden und Weſten herab 
famen, ergoffen, fchlängelte fi durch das Thal, welches von 
hoben, doch weniger jähen Bergfetten begrenzt war, während 
andere fih in Norden erboben. Wir waren genöthigt zurüdzu: 
gehen, um eine Stelle aufzufinden, die uns hinabzuſteigen ver 
ftattete. Glücklicherweiſe hatte kurz zuvor ein Gewitter eine große 
Anzahl Heiner Felſenbecken in dem Bette des Bachs gefällt. Nach⸗ 
mittags ging ich in Begleitung von Charley zu Fuß in nörd- 
licher Richtung, denn fein Pferd konnte zwiſchen den großen 
foderen Sanbfteinblöden fortkommen, und unterfuchten einige 
Rinnen und Bachbetten, die alle einen wilden, felfigen Charafter 
hatten, fanden es aber unmöglich, in diefer Richtung zu bem 
Thale hinabzufteigen. Wir begaben ung daher am 18. November 
zu dem Bade zurüd, an dem wir am 16. gelagert hatten, und 
Nachmittags zog ich demfelben mit Eharley abwärts. Er endete 
aber gleich den andern zulegt in einem Abgrunde. ine große 
Anzahl Bäche verfolgten die gleiche Richtung, aber alle Tiefen 
zu Abgründen und Schluchten, an denen auch der kühnſte Gemſen⸗ 
jäger nicht gewagt haben würde binabzufteigen. Ich entfchlof 
mich nun, das Land nad Süden zu unterfuhen, und da es fchon 
fpät und mein Pferd wund war, fo blieb ich für die Nacht allein 
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auf der nächſten grafigen Niederung und fantte Eharley zurüd, 
um meinen Gefährten die Weifung zu geben, das Lager am 
andern Tage fo weit als möglich den Bach hinab zu verlegen. 

Ich befchichtigte am andern Tage, den 19. Nov., meinen 
"quälenden Hunger, nachdem ich 20 Stunden nichts genofien, 
mit einer feinen Frucht, die nahe den Felfen wuchs, welche bie 
fandigen Niederungen begrenzten, bis mein Begleiter mir ein 
Stül gebämpfte Ochfenhaut brachte. Wir begannen nun einen 
Ausweg aus diefem Felfenlabyrinth zu ſuchen. Nach Tangem ſeht 
erichöpfenden Aufs und Abflettern an felfigen Wafferrinnen, 
befanden wir uns wieder an dem fähen Rande des jchönen 
Thales, das wie das gelobte Land vor und lag. Wir gewannen 
bier einen ausgedehnten Blid auf die daſſelbe öſtlich begrenzen» 
den Felfen, auf denen wir flanden, und fahen weithin zu unferer 
Rechten eine fenfrechte Dauer fi) ausdehnen, die manche enge 
Einfchnitte zeigte, durch melde die Bäche ihren Weg zum Thale 
nehmen. Diefelbe Felfenwand feste fih auch zur Rinfen fort, 
wurde da jedoch von einem, wenn auch fehr fteilen Bergabhange, 
unterbrochen. Nach diefem richteten wir unfere Schritte. Er 
befand oben aus Sandftein und Eonglomerat, weiter unten. aus 
feinförnigem Granit und Feldſpath. Im Thale raufchte der 
Bach über ein Kiefelbett und erweiterte fi) von Zeit zu Zeit 
zu einem ſchimmernden Waflerfpiegel. Nachdem wir uns unter 
ben berabhängenden Zweigen fchattiger Theebäume eine kurze Raſt 
gegönnt, traten wir den Rüdweg an, auf dem id mir an ben 
Bäumen mit dem Tomahawk für den folgenden Tag Merkmale 
machte, und trafen, ehe wir es gebacht, wieder im Lager eim. 
In der Nacht hatten wir ein heftiges Gewitter, welches unferen 
Bach füllte, dag er in zahlreichen Wafferfällen dahinraufchte. — 
Am 20. fhritten wir auf dem von mir an den Bäumen bezeich⸗ 
neten Wege zu dem Abhang, über den wir, wenn audy nicht ohne 
Schwierigkeit, hinab in das Thal gelangten. Er befand fich in 
132° 15° öftl. L. Unfer Hornvieh und unfere Pferde waren in 
einem traurigen Zuflande. Der Weg über das Iodere Geftein 
den felfigen Bächen entlang hatte ihre Füße fehr wund gemacht 
und ihre Beine mit Schwären bededt. In der leuten Zeit war 
das Futter fchlecht geweien, aber in dem Thale trat das zartefte 
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Gras wieder in reichem Veberfluffe auf, in dem unfere Thiere, 
während der furzen Raſt, die ich ihnen hier geftattete, fchwelgten. 
Der Bach bildete einen anmuthigen Waflerfall von anſehnlicher 
Größe, der, umringt von reihen, faftigem Grün, wie ein Silber: 
gürtel an der jähen, nadten Gebirgswand herniederfloß. Bir 
folgten dem Gewäfler, bie es nach drei Meilen ſich mit einem 
größeren vereinte, Hier verfagte einer unferer beiden noc übrigen 
Ochſen den Dienft und fo machten mir an diefer günftigen Stelle 
Halt und ſchlachteten ihn. Das Fleiſch deſſelben gerieth aber bei 
dem windftillen Wetter und durch einen in der Nacht fallenden 
Regen in einen übeln Zuſtand. ingeborene von milden und 
gefälligem Wefen gefellten fi zu ung und befhenften ung mit 
Ocher, den fie fehr hoch zu fhägen fchienen, mit einem Speer un 
einer Speerfpige, die aus im euer gehärtetem Sandftein beftant. 
Große Schwärme Pfeiferenten bebedten'die Teiche, zu denen fid 
der Fluß zuweilen erweiterte, aber unfer Schrot war zu Enke, 
und die Heinen Eifenftüdchen, deren wir und zum Erfag bedien⸗ 
ten, waren nicht ſchwer genug, aud nur eine Ente zw töbten. 
Wir hatten zwar noch einige Kugeln, aber diefe wurden für 
Fälle dringender Noth aufbewahrt. In der Nacht des 22, Nov. 
hatten wir bag fchwerfte Gewitter *), das wir vielleicht je erlebt, 
und unfer Fleiſch nahm dadurch noch größeren Schaden. Unſer 
legter Ochſe Fam häufig zu der Stelle, wo fein Gefährte ge- 
fchlachtet worden war. Es war merfwürdig, wie audy die früheren 
Ochſen fih immer einen folden led zu betrachten pflegten. Sie 
gingen gewöhnfih rund um benfelben herum, erhoben ihre 
Schweife, ſchnüffelten in der Luft, indem fie dabei zumellen ihre 
Hörner fohättelten, und fprangen dann im Galopp davon. 


*) Das erfte Gewitter entlud fih am 14. November über die Rei 
fenden auf dem Tafellande, nachdem feit dem März 1845, mit Ausnahmı 
eines unbebeutenden Schauers im Juni und eines Sprühregens am 1. Sept. 
fein Regen gefallen war. 
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Biertes Eapitel. 


Wir zogen dem Südalligator- Fluß abwärts, und 
befanden uns am 24. in 13° 5°. Br, und demnad) nad) meiner 
Berechnung gegen 60 Meilen von feiner Mündung und etwa 
140 Meilen von Port Effington. Der Fluß nahm allmählig an 
Größe zu und feine Ufer wurden dicht von Pandanus eingefaßt, 
Schaaren ſchwarzer Ibiſe flogen auf; weiße und ſchwarze Kafa= 
dus ließen fih fehen und hören. Bon der andern Seite des 
Fluffes riefen ung Eingeborene an, vermuthlich um ſich zu ver- 
gerwiffern, ob wir ald Freunde oder Feinde fämen, zeigten ſich 
aber nicht. Auggedehnte Sumpfitreden zogen fih zwiſchen dem 
Fluffe und einem waldigen Rüden hin. Manche waren aus⸗ 
getrodnet, andere dagegen außerordentlich ſchlammig und gefähr« 
ih. Die Sümpfe nahmen nad dem Fluß zu ab und wurden 
almählig durch große Waflertümpfel, die durch einen regelmäßis- 
gen Canal mit einander in Verbindung waren, erfegt. Wo biefer 
in den Fluß einmündete, wurde er breit und tief, übertraf aber 
auch an einigen Stellen den Flug an Wafferreihthum. Ein 
Gürtel von Theebäumen umgab die Sümpfe, die Liviſtonia⸗ 
Palme und andere Bäume bededten die Niederung und die Höhen; 
außerdem war das ganze Land mit Gras bewachſen. 

Am 26, November zogen wir über eine ungeheuere Ebene, 
an deren weftlicher Seite wir die grüne Linie des Fluffes erfanns 
ten, und gelangten von da auf einem Fußpfade der Eingeborenen 
zu einer zweiten nicht minder ausgedehnten Niederung. Hier 
verrieth und das Lärmen und Raufhen ganzer Wolfen von 
Waffervögeln das Vorhandenſein von Wafler. Abende fam 
Charley zu unferem Lager, begleitet von einem ganzen Stamm 
Eingeborener. Sie waren mit trefflihen feinen Speeren zur 
Erlegung des Geflügels und flahen Wurfflöden bewaffnet, und 
obwohl fie außerordentlich lärmend auftraten, fo zeigten fie doch 
nicht die mindefte feindliche Abfiht. Einer von ihnen hatte ein 
größeres Tuh und ein Halstuch aus englifchen Fabriken, und 
ein Anderer führte einen eifernen Tomahamf. Sie kannten 
Dichenelumbo (Ban Diemene⸗Golf) und deuteten nad) Nordweſt⸗ 
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Nord, als ich fie fragte. Zum Stehlen fchienen fie fehr geneigt 
zu fein, weshalb ich Brown zu Pferde fleigen laflen mußte, um 
fie außerhalb des Lagers zu halten, Am andern Tage hemmie 
nach einigen Meilen ein breiter und tiefer Süßwaflercanal, ber 
mit Nymphäen bededt und mit Pandanus eingefaßt war, unfere 
Schritte; ich fand bald, daß er ein Abflug von einem biefer 
merkwürdigen Sümpfe war, die wir in den Testen Tagen fo 
häufig getroffen hatten, und zog an feinem Rande hin, um einen 
Uebergang zu finden. Eingeborene fanden fih in großer Anzahl 
vor und befchäftigten ſich mit Fifhen, Abbrennen des Grafes 
oder mit Wurzelgraben. Auf diefem Wege fam ich zu einem 
alten Feigenbaum, unter dem feit einem Jahrhundert ein Lager: 
plag der Eingeborenen gemwefen zu fein fhien. Als wir weiter 
oͤſtlich kamen, dehnte fi) der Sumpf, fo weit das Auge reichte, 
aus. Auf den weitgedehnten, grünen Flächen hoben ſich einzelne 
Baumgruppen und Gehölze von Pandanug, vermifcht mit Thee 
bäumen und anderen Gewäcdfen, glei Inſeln hervor, over 
es zogen fih ausgedehnte Waldgürtel hin, in deren Schatten 
lange Streden feihten Waflers, umgeben von einem reiden, 
im frifheften Grün prangenden Rafen, zurüdgeblieben waren; 
Taufende von Enten und Gänfen befebten die fumpfigen Nie 
derungen und bie mit Rohr und Binfen umfäumten Wafler- 
ſpiegel. Ich machte vergeblich den Verſuch, mit den Eingeborenen 
zu verkehren; fo oft ich mein Pferd nach ihnen umwandte, Tiefen 
fie davon. Da fih aber die Schwierigkeiten, den Sumpf zu 
überfchreiten, ſtets mehrten, flieg ich ab, ging aufeinen Schwarzen 
zu und gab ihm einen Bogen Papier, auf den ich einige Worte 
geichrieben hatte; ihn bedeutend, dag er nichts zu fürchten habe, 
fo lange er diefes Papier trüge. Dadurch vermochte ich ihn, 
mir zu folgen, doch hielt er fich dabei dem Ochſen möglichf 
fern. Er wies und zu fefleren Stellen des Sumpfed und geleitete 
ung zu einem ausgedehnten Wafferpfuhl, an dem fih Gänfe in 
großer Menge aufhielten. Als wir hier Tagerten, famen ganze 
Schaaren Eingeborene jedes Alters herbei, von denen ein jeder 
ein Bündel Bänfefpeere und einen Wurfftod mit ſich führte. 
Sie beobachteten neugierig Alles, was wir thaten, und erklärten 
fih einander weitläufig die neuen Gegenftände, die fie erblidten. 
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Die Weife wie wir aßen, tranfen und kochten, unfere Haut, 
unfere Kleidung, unfer Lederzeug, die Pferde — Alles war ihnen 
nen und wurbe eifrig von ihnen befprochen. Einer kurzweilte 
uns beſonders durch die drollige und launige Weife, mit der er 
einen Zeden von ung zu überreden fuchte, ihm Etwas zu ſchenken. 
Sie braudten fortwährend die Worte: Perifot, Nokot, Manfi- 
terre, Lumbo, Lumbo, Nanna, Nanna, Nanna!” die fie in fehr 
wohlflingender Weife ausfprachen. Sie bebeuteten, wie wir zu 
Hort Effington erfuhren: „ehr gut; nicht gut; Malaien, fehr 
fern.“ Unfere guten Freunde, die Eingeborenen, waren bes 
andern Morgens wieber zeitig bei und. Sie näherten fih ung 
in einer langen Reihe und wiederholten ununterbrochen die eben 
erwähnten Worte. Als fie ung über den übrigen Theil bes 
Sumpfes zu feitem Boden geführt hatten, wobei fie und Proben 
ihrer Gefchictichkeit in Exrlegung der Gänfe gaben, nahmen fie _ 
von uns Abfchied, und ich fehlug wieder die nörblihe Richtung 
ein. Während der Regenzeit ift es offenbar eine Unmögkichkeit, 
dieſes Sumpfland zu überſchreiten. Nirgendg zeigte fih Geflügel 
in folder Menge wie bier, und um fo empfindlicher war es 
ung, daß unfer Schrot zu Ende gegangen war. — Die Liviftona- 
Palme wurde nun jeher häufig; fo zogen wir am 1. December 
meift durch Wald, der größtentheild aus diefer Schönen Palmenart 
beftand, 

Am 2. kam des Morgens ein Eingeborener, zu dem fd 
bald ein zweiter gefellte, mit freundlicher Miene und mit der 
Sicherheit eines Mannes, der mit den Weißen fattfam verkehrt 
hat, zu und gefprungen. Beide fagten auf engliſch die Worte 
zu und: „Sommandant!” „Komm her!” „Sehr gut.’ „Wie 
heißt ihr?” Wir waren entzüdt, und unfere Freude kannte feine 
Grenzen. Ih hätte die Burſchen umarmen mögen, die, ald 
fie fahen, wie ihre Erfcheinung ung beglüdte, die lauten Aeuße⸗ 
rungen unferes Gefühle mit einem höchſt fomifchen, freundlichen 
Zähnefletfchen erwiderten. Sie kannten die Weißen in Victoria 
auf der Halbinjel Coburg und nannten fie Baländä — ein von 
den Malaien entlehnter Name, der nichts Anderes als Holländer 
bedeutet. Bald hatte fi eine große Anzahl diefer ſchwarzen 
Geſellen um ung verfammelt, und ich fuchte Einige von ihnen 
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zu beftimmen, unfere Führer zu werden. Die beiden Bornehmfen 
unter ihnen, Eooanberry und Minorelli, verſprachen auch, uns 
zu begleiten, wurden aber fpäter andern Sinnes. Sie führten 
und zu Brunnen, die 6—8 Fuß tief waren, und zeigten fih 
außerordentlich freundli und aufmerkſam. Auch Nahrungsmittel 
boten fie ung dar, namentlidh Heine Wurzelfnollen einer Grass 
oder Binfenart, welche die Geftalt und Größe einer Nuß hatten. 
Sie waren von füßem Gefhmad, mehlig und nahrhaft und das 
befte Nahrungsmittel der Eingeborenen, das wir verſucht hatten. 
Ste nannten es „Allamurr” und fhägten es fehr. An den tieferen 
Stellen der Ebenen waren Knaben und junge Männer den ganzen 
Tag beihäftigt, nach diefen Knollen zu graben, während die 
Weiber nad anderer Nahrung ausgingen und entweder nad ber 
Seefüfte fid) wendeten, um Schalthiere zu ſuchen, oder nad) dem 
Buſchholz, um Früchte und die fungen Sproflen der Palmen 
zu fammeln. Die Männer dagegen, mit_einem Wurfftod und 
einem Bündel Gänfefpeere bewaffnet, brachten ihre Zeit mit 
Jagen hin. Sie fchienen die Gänſe nur im Fluge zu werfen 
und pflegten fih nieberzubüden, fo oft fie einen Flug derſelben 
fih nahen fahen. Diefe aber kannten ihre Feinde fehr wohl und 
wandten alsbald um, wenn ein Eingeborener ſich erhob, um 
feinen Speer in den Wurfftod zu legen. Einige meiner Ges 
fährten verfiherten mir, fie hätten gefehen, daß Die fchwarzen 
Schützen in der faft unglaubliden Entfernung von 400 Fuß ihr 
Ziel getroffen hätten. Es drängte fi mir dabei unwillluͤrlich 
der Gedanke auf, weld einen furchtbaren und mächtigen Feind 
wir an biefen Leuten gehabt hätten, wenn fie nicht unfere Freunde 
geweien wären. Sie blieben den ganzen Nachmittag bei ung, im 
Ganzen gegen 70 Perfonen, und fauerten fih mit gefreuzten 
Beinen in dem Schatten der Baumflämme nieder. Ihre Weiber 
waren nad Nahrungsmitteln ausgegangen, aber .eine Anzahl 
Kinder war zurüdgeblieben, die fie ung förmlich vorſtellten. Es 
waren fräftige, wohlgeformte Leute, von einnehmendem und ges 
‚wedten Wefen. Später ftanden fie auf und erflärten ung, daß 
fie ſich genöthigt fähen, ung zu verlaflen, um ihren Hunger zu 
ftillen, aber bald wiederfommen würden, uns zu bewundern und 
mit ung zu reden. Sie brachten uns einen fchönen Borrath von 
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„Alamurr” mit und erhielten von uns einige Gegengefchenfe. 
Wir gewannen diefen Fleinen Knollen viel Geſchmack ab, und id 
darf wohl fagen, das Allamurrfeft mit Eooanberry's und Minos 
relli's Stamm wird Tange im Andenken meiner Begleiter fort- 
feben. Auch brachten fie ung eine dünne, graue, gegen A Fuß 
lange Schlange, die fie auf die Kohlen legten und röſteten. Sie 
war giftig und wurde von ihnen „Yullo“ genannt. Mit Ein- 
bruch der Nacht fehrten fie zu ihrem Lager zurüd. Am andern 
Morgen, den 3. Dec., beſuchten ung die Eingeborenen fehr zeitig 
mit ihren Weibern und Kindern. Ed mochten wohl an 200 Köpfe 
fein, Tauter gutgeartete, rührige Leute, von gefälligem Ausfehen 
und Betragen, die alle guten Eigenfchaften ſchwarzer Küften- 
bewohner ohne deren verrätheriiche Gefinnung befaßen. Die Eins 
geborenen begleiteten ung eine Strede. Nach vier Meilen hemmte 
anter 12° 8° f. Br. und 132° AO’ oſtl. L. eine über vier Meilen breite 
Salzwaflerflähe unfere Schritte. Es war der Dftalligator. 
Eovanberry erklärte, ehe er und verließ, daß wir weit nad 
Süden und Südoften gehen müßten, um über das Wafler zu 
fommen. Zum Waldlande zurüdfehrend, zogen wir nad einer 
entfernten Rauchwolke in Südoflen zu und waren volle 17 M. 
längs ausgedehnter Ebenen gereift, als wir fieben Eingeborene 
vom Salzmwafler zum Walde zurüdfebren fahen. Sie zeigten uns 
ein paar elende Brunnen zwijchen zwei Theebaumgehölgen und 
zogen eilig weiter. Wir Fonnten unfere durftigen Thiere nur 
fehr ungenügend tränfen, da das Wafler einen falzigen Ges 
fhmad hatte, die Weide dagegen war trefflih. Schaaren von 
Gänfen zogen in niedrigem Fluge über die Ebenen und erregten 
in uns die Hoffnung, daß Waſſer nicht fern fei. 

Wir zogen am Morgen in öflliher Richtung weiter, von 
wo in der verflofienen Nacht einige Flüge Gänſe gelommen 
waren. Bald aber drängten ung mit Buſchwald bededte Höhens 
züge nad) Nordoften und endlich wieder zu den Flußebenen zurüd. 
Berge und Rauchfäulen zeigten fich überall längs bes nörd⸗ 
lichen Ufers, doch wurden wir fpäter gewahr, daß die letzteren 
vielmehr Staubwolfen waren, die der Wind aufwirbelte Wir 
folgten nun dem Fluſſe, bis wir zu einem dichten Gebüfche an 
feinem Ufer famen, in deſſen fühlen Schatten unfer Ochfe ſich 
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mniederlegte und ſich weigerte noch einen Schritt zu geben; auf 
unſere Pferde waren fehr erichöpft. Das Flußbett war jegt fehr 
ſchmal geworben und das Wafler minder fahig, fo daß wir 
hoffen durften, bald zu fühem Wafler zu gelangen. Meine Leute 
erlegten in dem Didicht 12 fliegende Hunde, die wir ung treff⸗ 
lich fchmeden ließen. Sie machten mir eine faft unglaubliche 
Schilderung von der ungeheuren Menge diefer Thiere, die in 
bien Klumpen um die Zweige niedriger Bäume gehangen hät 
ten, welche von dem Gewicht derfelben fi fo tief zur Erde 
geneigt, dag man die Thiere mit Knitteln todtfchlagen könnte, 
— Nach einem zweiftündigen Aufenthalte veiften wir in ftreng 
ſüdlicher Richtung weiter nach zwei einzeln ſtehenden felfigen 
Hügeln, an deren Fuße und der erwünfchte Anblick großer See'n 
wurde, Roß und Reiter fprangen begierig in das reine, erquidende 
Naß, und waren entfchloffen, für die Entbehrung der Drei Iegten 
Tage fi) ſchadlos zu halten. Brown madte einen guten ®e 
brauch von den wenigen Kugeln, die wir no übrig hatten, und 
ſchoß zehn Gänſe, fo daß auf jeden Mann deren eine fam. Wir 
verweilten bier einen Tag, an dem wir eifrig den Gänfen und 
fliegenden Hunden nadftellten. Auch verkehrten wir wieder mit 
Eingeboremen, die jedoch außerordentlich unruhige Geifter waren, 
fie fchienen eine weniger klangvolle Sprache als bie früheren 
zu reden. Einer berfelben, ein alter Schelm, machte ganz offen 
und ruhig Miene, von Allem, was er fah, Befig zu ergreifen, 
von meiner rothen Dede bis zu dem Spaten und dem Kochtopf. 
Ich ließ daher ein Pferd holen, deſſen Anbli fie fogleich wieder 
auf bie andere Seite des See's zurüdtrieb. Brown ſchoß an 
biefem Tage neun Gänfe und die Andern brachten 44 fliegende 
Hunde mit von der Jagd zurüd. 

Am 6. zogen wir zwiſchen den Lagunen in ein fehr fchönes 
Thal, das von drei Seiten von fteilen Hügeln, Bergketten und 
Felſen umſchloſſen war. Diefe erhoben fih jäh aus einer faſt 
baumlofen Ebene, welche mit dem üppigflen, von großen Nym⸗ 
phäa » Sümpfen unterbrochenen Grün befleidet war und -auf ber 
ein dunkler Baumgürtel den Lauf eines Flüßchens bezeichnete, das 
fih durch dieſelbe fehlängelte. Das alles vereint, verlich diefem 
zeizenden Thale einen unendlichen Zauber. Die Eingeborenen wurs 
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den unfere Führer und deuteten und die Stelle an, mo wir den 
Bach überfchreiten könnten, der fih als Uriprung des Salze 
wafferarmes von dem Dfalligator auswies. Dieler Fluß, in 
dem fich feine Alligators, fondern Erocodile aufhalten und ber 
fih namentlih durch die zahlreichen wilden Gänfe, die feine 
Ufer beleben, auszeichnete, würbe viel bezeichnendber der „Gänſe⸗ 
flug“ (Gooſe River) genannt werden dürfen, Wir reifeten nun 
wieder nörblih, indem wir dem Rande eines felfigen Höhens 
zuges am rechten Ufer des Flüßcheng folgten, und lagerten ung 
an einem breiten, fumpfigen Teiche. Wiederum fahen wir uns 


geheuere Gänfefhwärme, auch zahlreiche Weihen, die von ben. 


benachbarten Bäumen neugierig auf und niederblidten, 

Ich zog am 7. in fireng nörblicher Richtung auf ein fernes 
Gebirge zu und reifte gegen acht Meilen über eine große Ebene, 
die aus einem reichen, ſchwarzen Erdreiche beftand und mit einer 
großen Mannigfaltigfeit Föftlicher Gräfer befleivet war. Vom 
Wirbelwind aufgewühlt fliegen vor ung hohe Staubfäulen auf, 
und ald wir zwiſchen ihnen hindurchzogen, bünfte es ung, bie 
Niefengeifter der Ebene tanzten einen feſtlichen Gorroborri. 
Weſtlich von ung zeigten ſich fpige Gipfel und öftlih von ben 
Bergen, auf die wir zureifeten, einige fleile Abhänge; Abende 
gelangten wir am Fuße von Sandfteinhügeln zu einem felfigen 
Bad, in dem wir Waffer fanden. Sn diefer Zeit hatten wir 
fehr an Beulen und Higblattern zu leiden. Auch wuchs jest 
unter und ein fehr gefährlicher Feind auf in der unwiderſteh⸗ 
lichen Ungebuld, an’s Ziel unferer Reife zu kommen. 

Am 8. December zog ih werlih, um womöglich in das 
Thal des Oftalligatore zu kommen, falls ſich das Land nicht 
öffnen und ung einen Durdgang nad Norden geftatten follte, 
welche Richtung ich ſtets, foweit es nur die Natur des Landes 
erlaubte, einhielt. Wir verfolgten einen breiten Fußpfad der 
Eingeborenen, der eine enge felfige Schlucht, durch welche wir 
nur mit großer Schwierigkeit die Pferde geleiten fonnten, abs 
wärts führte, und fih dann mit Vermeidung der Berge durch 
ein hübſches Waldland bis zu einem Fluſſe mit großen Zümpfeln 
und ausgedehnten Flächen ſüßen Waſſers zog. Wahricheinlich 
war es der Hauptarın des Oftalligatorfluflfes, Ein anderer Fuß⸗ 
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pfad führte uns zwiſchen dem Fluſſe und felſigen Hügelreihen 
zu einem mit gutem Waſſer verſehenen See. Hier trafen wir 
wieder mit Eingeborenen zuſammen, von denen Einer in einem 
Canoe über den See fam; id war angenehm überrafcht, daß 
derfelbe noch mehr englifche Worte als die früheren kannte 
und felbft in der Anftedelung auf der Inſel Coburg geweſen 
war. Sein Name war Bilge. Er nannte mid Commandant 
und flellte mir einige alte Männer unter bemfelben Titel vor. 
Es waren die zutraulichften, verfländigften, wißbegierigften Ein- 
geborenen, die ich je gefehben hatte, Bilge nahm mich bei der 
Hand und ging zu den Pferden und zu dem Ochfen und fragte 
nach ihren Namen und wer fie ritt. Wir fragten nach „Alla 
murr“, und fie verſprachen uns davon zu ſchicken, fobald ihre 
Weiber und Kinder, die fie beide unter der Bezeichnung Picca⸗ 
ninies begriffen, zum Lager zurüdgefehrt fein würden. Nod 
gegen zehn Uhr Nachts famen drei Burſche zu uns und brachten 
ung das gewünſchte Knollengewächs. Diefen wäre aber beinahe 
ihre Gefälligkeit und ihr Vertrauen übel belohnt worden, da 
der Ruf: „Die Schwarzen!” (black fellows) zur Nachtzeit für 
uns bie Aufforderung zu alsbaldiger verzweifelter Bertheidigung 
it. Doc den wahren Grund ihres ungeitigen Befuches abnend, 
ging ich ihnen entgegen und geleitete fie in das Lager, wo id 
{hr „Allamurr” unter ung vertheilte und ihnen dann einen 
Ehrenplag für.die Nacht in meiner Nähe anwies. 

Am 9. December ftellte ung Bilge früh einige alte Krieger 
eines anteren Stammes vor, indem er dabei fletd aufs Sorg⸗ 
fältigfte die Zahl der Piccaninies eines Jeden nannte. Sein 
Berfprechen, uns nad Balanda zu geleiten, nahm er zurüd, 
beflürmte und aber mit Bitten, einen Tag in ihrem Lager zu 
verweilen; doch es drängte und vorwärts. Die Eingeborenen 
fagten, daß vier Tage ung zu der Halbinfel und zwei andere 
und nach Balanda bringen würden, Wir zogen, um Felſenwände 
zu umgeben, in weftlicher und dann in nördlicher Richtung weiter. 
Brown entdeckte Büffelfpuren und an dem Abfluß eines Thee⸗ 
baumfumpfes gutes Wafler. 

Am 10. trafen wir, beharrlich in nördlicher Richtung weiter⸗ 
siehend, auf einer großen Ebene zahlreiche Eingeborene, die bes 
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fchäftigt waren, das Gras abzubrennen und nad Wurzeln zu 
graben. Es waren aber nur Weiber und Kinder, bie, über unfere 
Erfcheinung erfchroden, fich zu feiner Unterrebung bewegen ließen, 
Später, ale ich vergeblih nad Waſſer ſuchte und nach meinen 
Begleitern rief, kamen vier Eingeborene aus dem Walde bers 
ausgelaufen und näherten fi ung fehr freundlich. Sie fprachen 
Teidlich englifch, Tannten Tabak, Pfeife, Brot, Reis, Slinten ıc. 
und führten ung zu einem mit gutem Waffer verfehenen See, den , 
ich nach dem Anführer ihres Stammes „Nyualld- See” nannte, 
Zwei von ihnen verfprachen uns nah „Balanda” und nad 
„Rambal” zu geleiten, worunter fie die Häufer verflanden. Sie 
waren fehr arglos und prüften Alles, machten aber nicht den 
geringften Berfuh, ung Etwas zu entwenden. Ald die Weiber 
Abende zurüdfehrten, brachten fie ung einen anfehnlichen Vor⸗ 
ratb von „Imberbi“, der Wurzel einer Winden» Art; unfer 
getrodnetes Rindfleiſch wollten fie dagegen nicht verſuchen. Sie 
wendeten es um und um, berochen es und gaben es dann mit 
einem Gefühl von Mitleid und Widerwillen wieder zurüd. 
Nyuall gab uns eine höchft komifche Schilderung unfered Zu⸗ 
ſtandes. „Du”, fagte er, „fein Brot, kein Mehl, fein Reis, 
fein Badi (7) — Du nit gut! Balanda, die Menge Brot, 
die Menge Mehl, die Menge Reis, die Menge Badil Balanda 
fehr gut!” Nyuall, Gnarrangan und Carbaret verfpraden ung 
zu begleiten, und der Erſtere beabfichtigte fogar fein Weib mit ſich 
zu nehmen. Sie ahmten mit .überrafchender Treue die Töne ber 
verfchiedenen Hausthiere nach, die fie in der Niederlaffung ges 
feben hatten, und es war höchſt fomilch, von ihnen dag Krähen 
des Hahns, das Gadern der Hennen, das Geſchnatter ber 
Enten, das Grunzen der Ferkel und dag Miauen der Klagen 
zu hören, zum deutlichen Beweis, daf fie in Victoria geweſen 
waren. 

Wir reifeten am 11. über eine Ebene, die nah Weften 
unbegrenzt zn fein fchien, und lagerten uns an einem Bachbette 
neben einem QTümpfel mit gutem Waſſer. Bei dem Knall einer 
Flinte fprang ein Büffel aus dem nahen Dididht hervor; Brown 
verwundete ihn in die Schulter, und nach einer anftrengenden Jagd 
gelang ed meinen Leuten, ihn zu tödten. Es war ein junger 


2 


536 Ren-Holland. 


Bulle, gegen drei Fahre alt und von der beften Befchaffenpeit. 
Seine Erlegung war für und, deren Fleifhoorrath zu Ende 
sing, ein höchſt wichtiges und glüdlihes Ereigniß. Unfere 
fhwarzen Freunde nannten den Büffel „Anaborro“ und erflärs 
ten, daß das Land vor ung von ihnen voll ſei. Diefe Büffel 


find keineswegs hier urfprünglich heimifcy, fondern ſtammen von 


folchen ab, die fich entweder von der ehemaligen Niederlaſſung 
an der Rafflesbai verlaufen haben, oder, als dieſe aufgehoben 
wurde, zurüdgelaflen worden find. Sie waren urfprünglidy von 
den malaiifchen Inſeln eingeführt, Ich war verwundert über die 
außerordentliche Dide ihrer Haut, die gegen einen Zoll betrug, 
und über die Stärfe ihrer Knochen, die nur wenig, aber außer: 
ordentlich Ichmadhaftes Mark enthielten. Den 12. waren mir 
mit unferem Büffel befchäftigt; auch die Eingeborenen erhielten 
ihren Antheil davon und bradten den ganzen Tag mit Koden 
und Efien hin. Am Morgen des 13, kamen wir, von unferen 
Führern geleitet, an einem Lager der Eingeborenen vorüber und 
fanden eine große Anzahl Weiber und Kinder in fehr geräumi- 
gen Hütten oder Schuppen verfammelt, vermuthlich in der Abficht, 
und vorüberzieben zu fehen. Als wir an Wafler famen, wünſchten 
unfere Führer ung zu verlaffen, da ich ihnen aber fagte, daß 
wir möglihft bald Balanda zu erreihen wünfchten und ihnen 
außer einer Dede und einem Tomahawk, die ich ihnen bereitd 
verheißen, auch noch einen Topf zufagte, verfpradhen mir Gnar: 
rangan und Garbaret ihre fernere Begleitung und überrebeten 
noch einen Dritten, Namens Malarang, fih ihnen anzufchließen. 
Wir zogen gegen zehn Meilen ziemlich nörblih und fohlugen 
dann an einem feinen Wafferpfuhl unfer Lager auf. Unſere 
Pferde wurden von großen Bremfen fehr geplagt und flüchteten 
fih fogar oft vor ihren beharrlihen Duäfern in den Rauch uns 
ferer Teuer. Da fie auch die Nacht Feine Ruhe fanden, nahm 
ihre Erſchöpfung noch zu. 

Ale wir am 14. aufbrachen, um einem Fußpfade zu folgen, 
blieben unfere Führer zurüd, und bald darauf wurde mir gemel⸗ 
bet, daß fie ung verlaffen hatten, nachdem fie zu verfiehen gege 
ben, daß diefer Pfad uns fiher nad Balanda führen würde. 
Wir kreuzten zahlreiche Heine Bäche. Ge weiter wir vor 
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fohritten, zeigten fih immer mehr Büffelfpuren, bie fpäter breite 
Dfade bildeten. Sie hatten verfchiedene Richtungen und vers 


urfachten, daß wir bald den Zußpfad der Eingeborenen verloren .. 


hatten. Wir zogen norbweftlich weiter und fahen und, dann 
einem nah Often fliegenden Bade folgend, plöglih an eine 
große Bai verfegt mit einer Inſel und mit Borgebirgen, die 
fi weit in den Ocean erftredten, der offen und unbegrängt fich 
nah Norden ausdehnte. Es war die Mountmorris⸗Bai, 
welche bie ſchmale Landzunge, die die Halbinfel Eoburg 
mit dem Fefllande verbindet, in Oſten befpült. Wir überſchritten 
darauf die mitten durch die Landenge laufenden Hügelreihen und 
famen auf ber weftlihen Seite zu den Gewäflern bes Bans 
diemens⸗Golfs. Nachdem wir Tange vergeblich nad trinfbarem 
Wafler gefucht, fließen wir wieder auf den Pfad ber Eingebo⸗ 
renen und fanden in feiner Nähe in einem Kleinen Bache einige 
mit Regenwaſſer gefüllte Vertiefungen. Leider verließen wir am 
15. wieder den Fußpfad und trafen endlid nach Tangem Umher⸗ 
irren auf einen alten lahmen Dann und einen furzen, flämmigen 
Burfchen, die fih „Bali Bafi” und „Rambo Rambo’ nannten, 
Beide hatten eine große Anzahl englifcher Worte inne, waren 
öfter in der Niederlaflung geweſen und fannten den Comman⸗ 
danten, Mr. Macarthur. Sie verfpraden, uns den andern 
Morgen nad Balanda zu führen; als jedoch unfer Zug in der 
Frühe bei dem Lager der Eingeborenen erſchien, zeigten fie in 
ihrem fehr veränderten Benehmen nur wenig Geneigtheit ung 
zu begleiten. Doc ließ fih Baki Bafı überreden und ging fünf 
Meilen mit ung, deutete dann nach Weſtnordweſt, verficherte, 
dag der Weg nun fehr gut fei, und verabfchiedete fih. Bald 
fanden wir ein fehr waflerreiches Flüßchen, an dem wir lange 
aufwärts gehen mußten, ehe wir darüber zu fegen vermochten. 
In dem Schlamm beffelben verfanf unfer Padpferd; wir mußten 
es, nachdem wir ihm das Gepäd abgenommen, zurüdlaffen, um 
es jpäter von der Niederlaffung aus zu retten. Doc der Abend 
fam heran, und Port Effington lieg fi nicht erbliden. Wir 
famen wieder an's Meer und fonnten nur fo viel erfennen, daß 
wir und an der Raffles-Bai befanden, Die Sonne erfchien über 
unferem vergeblichen Suchen untergegangen und wir waren höchſt 
daruiſch. eifen VI. 35 
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erfchöpft. Eingeborene befuchten ung und zeigten fich bereitwillig, 
uns Beiftand zu Ieiften. Einer berfelben, anfcheinend der Häupt- 
ling des Stammes, Namens „Bill White”, verſprach ung zu 
der Niederlaffung zu führen. Sie bradten uns aus weiter Ent 
fernung Wafler herbei und verfuchten, als fie unfere Erfchöpfung 
und Niedergefchlagenheit bemerkten, ung durch ihre Corroborri⸗ 
Gefänge aufzuheitern, die fie mit dem „Eboro“ begleiteten, 
einem langen Bambusrohr, mittelft deffen fie ihre Stimme vers 
ſchieden modulirten. 

Wir brachen am 17. December mit einem willigen Führer 
nad dem endlichen Ziel unſerer Reife auf und zogen nad Süd 
weften über ein Hügelland, das Gehölze von Liviftona - Yalmen 
und von Seaforthien, einer andern Palmenart, bedeckten. Unſer 
Dchfe weigerte fi zu guter legt weiter zu geben, und da bie 
Niederlaffung nicht mehr fern fein konnte, fo packte ich ihn ab, 
breitete über feinen Padfattel und das Gepäd einige Dede 
und ließ ihn zurüd, damit er fich hier einige Tage erhole. Wir 
zogen um die füblihen Buchten des tief in die Halbinfel ein 
dringenden Meerbufens, der den Namen Port Eſſington führt, 
und gelangten endlich zu einem betretenen Fußpfade, auf dem 
wir verfchiedene Flüßchen kreuzten. An den Ufern des Vollis, 
den wir zulegt überfchritten, fprubeln einige nie verfiegende 
Quellen hervor, die Sir Gordon Bremer beflimmten, biefen 
Drt zur Gründung der Niederlaffung von Port Effington auge 
zumählen; in deren Nähe fleht gegenwärtig Victoria. Wir 
erreichten einen Fahrweg, und als wir an einem Garten, aus 
dem bie fchlanfen Schafte und üppigen Kronen hoher Cocos 
palmen malerifch emporftiegen, vorübergefommen waren, lagen 
plöglih die weißen Häufer von Victoria und eine Reihe Hütten 
vor und, Wir wurden auf das Freundlichſte und Gütigſte von 
dem Commandanten Macarthur und feinen Officieren aufgenoms 
men und reichlich mit Allem, was wir beburften, verfehen. Tief 
ergriffen, wieder unter gebildeten Menjchen zu fein, fonnte ich 
Anfangs vor Bewegung kaum ſprechen, und noch feßt, wenn 
ich bedenke, mit welch geringen Mitteln der Allmächtige mich 
befähigte, eine fo Tange und fo gefahrsolle Reife auszuführen, 
Ihlägt mir das Herz in dankbarfter Anerkennung feiner unend⸗ 
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lichen Güte. *),,Auf der ganzen Reife erfrankte, außer in Folge 
bes Genufles von ungefunden Früchten, Feiner meiner Gefährten. 
Ich ſelbſt litt heftig an Steinen. Mehreremals glaubte ich fterben 
zu müflen; doch Bott war mir gnädig. Am Ende meiner Reife 
quälten mich meine Gefährten in ihrer Ungebuld fo fehr, daß 
ih es wahrfcheinlich feinen Monat länger ausgehalten haben 
würde, Jh war tief erichöpft, Doch mehr geiftig als körperlich, 
als ih in Port Effington anfam, So hatte ich denn eine Reife 
von 144 Monat durd die Wildniß vollendet, Die von den Meiften 
nicht nur für äußerſt gefährlich, fondern bei meinen Mitteln 
(ich hatte im Ganzen nur 900 Thaler dafür verausgabt!) auch 
“für unaugsführbar gehalten wurde.’ — 

Die kleine Niederlaffung von Port Effington verfpricht in 
nicht ferner Zukunft eine fo hohe Bedeutung zu gewinnen, dag 
es angemeffen fein dürfte, hier Einiges aus Gapitain Stofes’ 
Berichten, der fie auf feinen Entvedungsfahrten wiederholt bes 
fuchte, einzufchalten: 

Es war, berichtet er, im Zuli 1839, als wir das erfte 
Mal in das weite Beden von Port Effington einfuhren. Es if 
ein berrliher Meerbufen, würdig an feinen Ufern die künftige 
Hauptfladt Nordauftraliend zu haben, und wegen der Nähe In⸗ 
diens und anderer aufblühender englifchen Befigungen beftimmt, 
nicht nur ein wichtiger Mittelpunft für den Handel, fonbern 
auch ein bedeutender Schiffspoften in Kriegszeiten zu werben. 
Der Hafen hat Raum für die größte Flotte und gewährt befchäs 
digten Schiffen oder der von einem Wrad ſich rettenden Manns 
haft den ficherften Schu. Angenehm überrafchte ung ſchon der 
erfte Anblid der jungen, gebeihlichen Anfiebelung, deren Gebäude 
auf dem flachen Gipfel einer felfigen Tandipige, Adam Head, 
die an dem ſüdweſtlichen Theile des Hafens auffleigt, zerftreut 
lagen. Als wir am Fuße derſelben gelandet und die felfige Höhe 
erfliegen hatten, erblicten wir die Wohnungen der Anfiedler, 
beren fauberes und zierliches Augfehen dem Auge wohlthat. 
Unter andern in Angriff genommenen. Gebäuden war auch eine 
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Kirche, der an der Nordküſte des auftralifhen Feſtlandes vie 
Sendung wird, weithin über dieſes und die Infeln der Arafura⸗ 
See die Segnungen des Chriftenthums zu verbreiten. Es if 
ſehr charafterifiih, dag, während andere Nationen in ihren 
neuen Niederlaffungen alsbald Schenken, Theater und Ballhänfer 
zu bauen pflegen, der Engländer überall zuerfi an die Kirche 
denkt. An dem fünöftlichen Ende der Anflevelung befand ſich, auf 
Hfählen rubend, das Gouvernementehaug, vor Dem nad dem 
Hafen zu eine Feine Batterie errichtet war. Hinter dem Tafel 
ande ſenkt fi der Boden nach Südweſten, und einige gelichtete, 
niedrige Fleden, die während der Negenzeit überſchwemmt find, 
haben ein ganz leidliches Erdreich. An einigen der beften Steflen 
bat man mit Erfolg die Anlegung von Gärten begonnen. Erft 
im vorigen Jahre, am 27. Detober 1838, landete Sir Gordon 
Bremer an biefer Küfte und wählte die felfige Anhöhe zur 
Gründung der von ihm Bictoria genannten Niederlaffung 
Schnell war der Raum für eine Anzahl Hütten und Gärten ab 
geftedt und bald erhoben ſich in der Einöde Die zerfireuten 
Häufer eines Dorfes. In furzer Zeit war ein Hafendamm in 
bad Meer geführt und ein guter Weg in den Felfen gehauen: 
ſchnell flieg die Kirche über die Hütten des Gouverncurs und 
ber Dfficiere empor, und tiefe Brunnen wurden gegraben, welche 
bie Anfiedler reichlich mit gutem Wafler verforgen. Bald nad 
ihrer Anfunft traf der franzöfifche Seefahrer, Dumont d'Urville, 
mit den Schiffen Aftrolabe und Zelee in der nahen Rafflesbai 
ein, ber, wie man glaubte, uns hier mit einer Niederlaffung 
hatte zuvorfommen wollen, und fand mit feinen Dfficieren ki 
feinem Befuche die gaftlichfte Aufnahme. Am 28. März landeten 
ſechs malaiifche Praos (Schiffe), denen bald noch mehrere folgten, 
und deren Eigenthümer um die Erlaubniß baten, bier während 
ihres Trepangfanges unter dem Schuge der britifchen Flagge 
ſich aufhalten zu dürfen, da ſie hoffen konnten, hier vor den 
feindlichen Angriffen der Wilden ſicher zu ſein. Sie erwählten 
ſich eine Stelle an der Bucht und errichteten Hütten zu ihrer 
zeitweiligen Unterkunft. Die Hoffnung jedoch, bald eine zahl 
reihe Bevölkerung von Malaien und felbft Chinefen bei Port 
Eifington einwandern gu feben, ließ noch auf ihre Erfähung 
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warten. Obwohl behauptet worben ift, der Boden fet für den 
Aderbau ganz ungeeignet, fo würbe doch Reis, Baumwolle, 
Indigo ꝛc. an vielen Stellen trefflih gedeihen, um fo mehr, 
als die Halbinfel, namentlich die Sübfeite derfelben, beffer bes 
wäffert ift, als wohl irgend ein anderer Theil Auftralieng, Die 
Eingeborenen diefer Gegend find in drei getrennte Claſſen getheilt, 
zwifchen denen feine Verheirathung ftattfindet. Sie führen bie 
Namen Maudrofiliy, Mamburgy und Mandrouilly, von denen 
bie erfigenannte in Krieg und Frieden die Angelegenheiten bes 
Stammes leitet, Diefe Eingeborenen fcheinen einer ebleren Race 
anzugehören und unterfcheiden ſich in mehrfacher Hinfiht von 
den andern. Doch gehen auch fie, außer wenn fie die Nieder⸗ 
laffung betreten, ganz nadend. In Falten Nächten graben fie fi 
völlig in den Sand ein, und bieten fo einen höchſt komiſchen 
Anblid dar. Auch pflegen fie fi) des Sandes anftatt der Seife 
zur Reinigung zu bedienen. Man hat hier die Entdedung ge: 
madt, daß die anfehnlihen Erdhügel, welche Capitain Sing 
und Andere bemerften und den Eingeborenen zufchrieben, das 
Werk eines Vogels find. Kinige diefer Hügel find 30 Fuß 
fang und gegen 5 Fuß hoch. Die Vögel bauen diefelben mit 
ihren Züßen, die fehr graß und flarf find und eine gelbe Farbe 
haben, während ihr Körper braun ifl. Es gewährt einen höchft 
feltfamen Anblid, fie auf diefe Haufen zuhüpfen zu fehen, wäh» 
rend fie in der Kralle den Stoff für ihren Bau herbeitragen. 
In diefe Haufen legen fie dann ihre Eier, die durch die Wärme 
ausgebrütet werben, doch felten mehr als zweie. Seltfam ifl es 
auch, daß dieſe Haufen fich nicht in der Nähe der Erde und ber 
Muſchelſchalen befinden, aus denen fie erbaut find. Diefer Vo⸗ 
gel, der in Verhältniß zu feinem Bauwerk nur fein ift, hat ben 
Namen Megapodius tumulus erhalten. — Auch giebt es in diefem 
Landftrich fehr viel Kängurus, und man unterfcheidet drei ver- 
fhiedene Arten, von denen die größten gegen 160 Pfd. wiegen. 
Roh muß ich eines ſehr fchönen Meinen Opoffums erwähnen, 
das etwa Halb fo groß wie eine ausgewachſene Ratte ift und 
unter dem Namen Belldeus Ariel aufgeführt wird. Seine Farbe 
und fein Pelz hat große Achnlichkeit mit der Chinchilla, einem 
gefhästen grauen Pelzthiere des nördlichen Chili. Zwiſchen 
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den Vorder⸗ und Hinterpfoten hat es eine Haut, mittelſt deren 
es von Aſt zu Aſt hüpft. Es iſt ein großer Feind der wilden 
Bienen und frißt dieſe ſowohl als ihren Honig. — Alligators 
giebt es in großer Menge, und einer der Seeleute entrann einen 
ſolchen Ungethüm nur mit knapper Noth. Daſſelbe war in der 
Nacht wahrſcheinlich nach Nahrung aus dem Waſſer gegangen 
und fand den Seemann fihlafend in feiner Hängematte, bie er 
unvorfichtig in der Nähe des Waſſers aufgehangen Hatte. Eben 
fhnappte der Alligator nad feiner Beute, ald der Schläfer ers 
wachte. Schnell warf diefer feine Dede, die das plumpe Thier, 
ergrimmt über feine Täufhung, im Triumph davontrug, von fih 
und entfloh. Eine Zeit lang ſchenkte man der abenteuerlichen Erzaͤh⸗ 
Iung des Seemann feinen Glauben, fpäter aber wurde das Unge 
thüm erſchoſſen und ein Theil der Dede in feinem Magen gefunden. 
— An einigen Stellen der Halbinfel findet fi Eifenoryd in großer 
Menge, mit dem fi) die Eingeborenen bei ihren Tänzen y 
bemalen pflegen. Dies giebt auch der Küfte die eigenthümlik 
rothe Färbung, die ſich zwiſchen Cap Erofer und Port Effingten 
bemerflih macht. — In der nahen Rafflesbai wurde fchon im 
Jahre 1827 ein Coloniſationsverſuch gemacht und unter Gapitain 
Smyth Fort Wellington gegründet, doch mancherlei mißliche Um⸗ 
Hände veranlaften, daß dies Unternehmen, wohl etwas vors 
ſchnell, fhon nad zwei Jahren wieder aufgegeben wurbe, Bon 
ber alten Niederlaffung fand man jest bei einem Beſuche nichts 
mehr als die Gräber ihrer Coloniſten. Der raſche Wuchs einer 
wuchernden Pflanzenwelt hat jede andere Spur überbedt, und 
in feierlicher Einfamfeit modern an ber flillen Küſte die Ge 
beine derer, bie nad) hartem Tagewerke hier vergeblich ihr Leben 
opferten, um dem übervölferten Mutterlande einen neuen Ausweg 
und der auftralifchen Norbfüfte die Segnungen höherer Geftttung 
zu eröffnen. — 

Zwei Jahre darauf liefen wir abermals in Port Effington 
ein und fanden die Niederlaffung in einem Zuftande des Ges 
beiheng, der der Kleinen muthigen Schaar zur höchſten Ehre 
gereicht. Die Bäume, welde ein furchtbarer Orkan im 3.1839 
entwurzelt, umbergeiworfen und zerfplittert hatte, überdeckte faft 
alle wieder das frifche Grün des jungen Jahres. An die ſchwere 
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Heimfuchung jener Tage erinnerte faft nichts mehr als die Orä- 
ber von zwölf braven Burfchen von dem Schiffe Pelurus, bie 
babei ihr Leben verlosen. Die gefurchten Züge der Anfiebler und 
die gelbe Farbe ihrer Haut verriethen nur zu fehr, wie wenig 
dieſes Klima für den Europäer zu angeftrengter Arbeit ſich eignet, 
und doch waren fie nicht eigentlich krank geweſen. Das Hofpital 
war jedoch vergrößert und ein bauerhaftes Gebäude geworden. 
Capitain Macarthur hatte ein gut angelegtes, feſtes Blockhaus 
erbaut; auch ein neuer Garten war angelegt worden, in dem 
Bananen und manche andere tropifche Früchte gediehen. Eine 
Arrowroot= Pflanze und Zuderrohr wurden hier in gleicher Güte 
wie in Weftindien gebaut, eben fo auch trefflide Baumwolle und 
füge Kartoffeln, die in Südamerifa faum halb fo groß werden, 
Die Eoloniften fingen an, fich bei ihrem Feldbau befier auf bie 
Jahreszeiten zu verftehen und ihre Nieberlaffung war bereits 
faft in der Blüthe wie die an ber Nafflesbai, als fie aufs 
gegeben wurde, — Die Eingeborenen in der Nachbarſchaft von 
Dort Effington find wie alle Eingeborene fehr abergläubig; fo 
halten fie einen großen, dem Affenbrotbaum (Adansonia) ähn⸗ 
lichen Baum, den fie Imburraburra nennen, für die Wohnung 
böfer Geiſter. Auch hier meinen fie, daß fie nach dem Tode als 
Weiße wiederericheinen würden, und führen häufig die Gebeine 
ihrer Berftorbenen von Drt zu Ort mit fih. Ich war in einer 
Familie der Eingeborenen Zeuge von der zärtlichen Liebe gegen 
ein verfiorbenes Kind, die fi zwar in einer eigenthümlichen 
Weile fund gab, aber Doch etwas außerordentlich Rührendes 
hatte. Die Mutter hatte fih die Gebeine ihres Lieblings auf- 
bewahrt und führte fie fortwährend mit fi, nicht als ein Me- 
mento mori, fondern als einen Gegenftand, dem ſich ihre zärts 
lichſten Gefühle zumandten, fo oft ihr Mutterherz von ihnen 
überfirömte. Dann pflegte fie Diefe Gebeine mit einer Schnellig⸗ 
feit, die eine bewundernswürbige Kenntniß der Knochenlehre 
voraugfegte, zu ordnen und zufammenzuftellen, um über ihnen 
ihre Thränen zu vergießen. Vielleicht daß, indem fie dies trau⸗ 
rige Geſchaͤft vollführte, in ihrer erregten Phantafie dad uns 
heimliche Knochenwerk vor ihr ſich mit den anmuthigen, finds 
lihen Formen befleidete, belle Augen wieder aus den büflern 
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Höhlen feuchteten und ein Lächeln unausfprechlicher Anmuth da 
zurüdfehrie, wo in Wahrheit nichts als das häßliche Grinſen 
bes Todes war. Es war mir außerordentlich Teid, daß dieſe 
Mutter, die fo tief zu fühlen vermochte, einige Zeit darauf 
überredet wurde, fih von den Gebeinen ihres Kindes zu trennen. 
— Ich erwähne hier, daß der Arzt der Niederlaffung häufig 
den Eingeborenen Zähne auszuziehen pflegte, die das europäiſche 
Berfahren ‚viel bequemer fanden als ihre eigene Weife, Lieielben 
auszufchlagen. Der Aufieher eines Handelsichiffes, Der das erfuhr, 
faufte eifrig eine bedeutende Anzahl Zähne für ven Londoner Marft 
auf, überzeugt, daß er damit bei den Zahnärzten einen guten 
Handel machen würde, Es ift demnach mehr als wahrfceintid, 
daß in ber Heimath Manche unferer Schönen die „Perlen“, von 
denen bie Dichter fo fchwunghaft fingen, den ungefchliffenen 
Fingeborenen Auftraliens zu danfen haben. — Die malaiiihen 
Praos, deren in einem Jahre 14 einliefen, pflegen gewöhnlich 
Thee, Zuder, Zeuge, Salzfiſche, Reis ꝛc. mitzubringen, un 
einige Nakodhas, d. i. Schiffsherren, fprechen den Wunfch aus, 
bie Fiſcherei aufzugeben und ſich ausfchlieglih mit dem Handıl 
zu befhäftigen. — Ein ausgedehnter Wirfungsfreis fcheint für 
die Zufunft Port Effington von der Hand der Natur angemiefen 
zu fein, obwohl ein oberflächliher Beobachter in ihm weiter 
nichts als einen vereinzelten militairifchen Poften fehen mag. 
Sein Werth hängt nit von der Fruchtbarkeit Der Halbinfel 
Coburg ab, fo wenig als der Gibraltard von der Der ſpaniſchen 
Halbinfel. Victoria verfpriht dereinft der Mittelpunkt eines 
ausgedehnten Handelsſyſtems zu werben, ein Hafen, in dem die 
Erzeugniffe des indifchen Archipels gegen die der weiten Ehenm 
Auftralieng ausgetaufcht werben. 
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‚Nachdem ich”, fährt Leichardt fort”), „einen Monat in 
Port Efjington verweilt und meine Starte und ben Bericht meiner 
Reife vollendet hatte, Fam glüdlicherweife der Schooner Heroine, 
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Eapitain Madenzie, welder gegen die gewöhnliche Sitte durch 
die Torresftrage nad Neufüdwales ging. Auf ihm traf ich 
wohlbehalten am 29. März 1845 wieder in Sidney ein. Ein 
König konnte nimmer mit Tebhafterer Freude und mit innigerer 
Theilnahme von einem ganzen Volke empfangen werben, Inter 
der Vorausfegung, daß ich längft geflorben oder von Schwarzen 
getödtet wäre, hatte mein theurer Freund, Hr, Lynd, einen 
Grabgefang gebichtet und ein Hr. Nathan ihn in Muſik geſetzt. 
Jedermann trauerte um den armen, unglüdlihen Wanderer in 
Auftraliens Wildniß, den nur Wenige feines thörichten Unters 
nehmens wegen zu tadeln wagten. Während dieſer faſt allge⸗ 
meinen Stimmung des Volkes zur Theilnahme, Trauer und 
Mitleiden, fig ich plöglic) aus meinem Grabe hervor, erfolg⸗ 
reich in meinem Unternehmen, mit Entdetungen früher unbe 
fannter, fehöner und faft ungeabnter Länderſtreden in meiner 
Taſche. Ein Hr. Aldis war der Erfte, welchem ich bei meiner 
Landung begegnete. Als er mic erkannte, und das bauerte 
ziemlich ange, brad er in einen folh jubelnden Willfommen 
aus, daß ich felbft nicht wußte, was ich denfen follte, And wie 
er, mid) begfeitend, Jedem auf der Strafe zurief: »Das ift 
Leihardt, den wir längft begruben, über ben wir Todtenlieber 
fangen; — er fommt von Port Effington und hat die Wildniß 
befiegt!« — glaubte ih, die ganze Stabt würde ſich in Zubel 
aufföfen. Bon alfen Seiten, von alfen Ständen wurde mic über 
den Erfolg meiner Neife Glück gewünfcht; Geſellſchaften bildeten 
ih ſogleich, Geld für mich zu ſammeln, um mid zu befobnen, 
und von allen Seiten und Enden der Colonie liefen Danlbriefe 
und bedeutende Summen ein. Wie Hr. Lynd einen Grabgefang 
gedichtet, fo dichtete nun ein Hr. Spivefter einen Freubengefang, 
den Hr, Nathan ebenfalls in Muſik fegte. Doc fo wenig mic), 
die BefchränftHeit meiner Mittel von der Ausführung meines 
Planes abſchreckte, ebenfowenig iſt die Auszeichnung, die mir 
überall wiberfährt, im Stande, mic eitel zu machen, daß ic) 
über das Gethanene das zu Thuende zu vergeffen im Stande 
wäre,’ 


batuiſch, Reifen. VI, 36 
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